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Vorrede. 


Dieß iſt der erſte Band eines Werkes, das in drei 
Bänden die künſtleriſche Kultur. des Alterthums erſchöpfen 
ſoll. Dieſer erſte Band umfaßt das Nilthal und Meſopo⸗— 
tamien (Babylon und Niniveh) mit den Nebenländern Ar— 
menien, Medien, Perſien, Syrien, Paläftina, Arabien und 
die phönikifchen Küften. Der zweite Band wird Kleinafien 
und die hellenifche Welt, der dritte Etrurien und Rom 
begreifen. | 

Unfer Werk ift eine Entwidlungsgefchichte, die fich 
auf dem Boden der Ortskunde bewegt. Um alle vorhan= 
denen Denkmale kennen zu lernen, haben wir nicht bloß auf 
mehrjähriger Fahrt den größten und wichtigften Theil der 
betheiligten Länder in eigener Anſchauung, fondern haben fie 
auch in unausgefegten Studien der vorhandenen reichen Mittel, 
Thal um Thal, Fußweg um Fußweg abgefucht und feinen 
Schutthaufen überfehen. 
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Aus Ddiefer vollftändigen Kenntniß aller vorhandenen 
Refte, aus der Fähigkeit, fie alle zugleich zu überfchauen, 
ohne durd alte Borurtheile beirrt zu werden, ergiebt ſich 
zum erftenmal eine volltändig durchgeführte vergleichende 
Archäologie, d. h. eine wahrhaftige Entwicklungs— 
geſchichte der Kunft von Volk zu Boll Daß diefe Ent- 
wicklung vorhanden ift und daß alle Völker im ganzen 
Umkreis des Mittelmeer bis in's innere Afien an dem 
jelben Kulturzufammenhang theilhaben, wird eben unfer Bud) 
darthun. Was außerhalb dieſes Zufammenhangs fteht, wie 
z. B. Indien, bleibt von unferer Gefchichte, eben weil fie 
eine Gejchichte fein will, ausgejchloffen. Erft jet und ganz 
feit Kurzem ift e8 möglich, alle Glieder diefes Zufammen- 
hangs mit dem Finger zu berühren Wir grollen gegen 
Niemanden, der diefen Zufammenhang früher nicht einfah. 
Dagegen joll man auch und nicht verlegen, wenn wir 
Spfteme umwerfen müflen, die ohne Kenntniß des jebigen 
Materials aufgeftellt wurden. Erft jet ift es nicht mehr 
zu früh, an diefen Entwurf einer Geſammtwiſſenſchaft zu 
gehen. Vortreffliche Einzelitudien an allen Enden Tiegen 
vor; nur wenige Stellen find noch wund und werden täglih 
gefunder. Aber alle jene Einzeljtudien erhalten ihren richtigen 
Plag und meiſt auch ihre innere Berichtigung nur dur 
den Ueberblick über’8 Ganze, dur eine vergleihende 
Arhäologie, | 

Die topographifche Kenntniß, welche uns die vollftän- 
dige Sammlung aller Dentmale geliefert hat, ift nicht minder 
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nütze als Boden unſerer Darſtellungsweiſe. Wir 
verſuchen in unſerer Darſtellung allmählig ein möglichſt klares 
Bild des ganzen alten Kulturbodens zu geben, und über 
dieſen von Denkmal zu Denkmal die Pfade der Entwicklung 
zu verfolgen. Das iſt die einzige Möglichkeit, die Gegen— 
ftände jelber in der Anfchauung feitzulegen. Wenn nicht 
ihr räumliches Verhältniß zu einander ung Har ift, dann 
flattern fie ewig in der Luft. Wir werden von Ort zu 
Ort den Baden einer Entwillung aufnehmen und ihn foweit 
führen als die vorhandenen Mittel e8 eben erlauben, werden 
ihn fallen laſſen und wieder aufnehmen, ohne daß er jemals 
verloren geht, und ihn zulegt reinlih zum Schluß bringen, 
Mer in unferem Buch nur blättert, wird nichts als eine 
Ipriihe Unordnung entdeden. Wer feinem ganzen Plane 
folgt, wird einfehen, wie leicht e8 ift, mit einer topogra- 
 phifhen Anordnung auch die Chronologie zu ver- 
binden. Wenn unfer Gang im Ganzen und Großen chro— 
nologifh it — Unterägypten, Oberägypten, Babylon, 
Niniveh, Berjepolis ꝛc. —, dann dürfen wir auch von 
einem dieſer Hauptpfeiler zum andern, der topographifchen 
Folge nach, buntere Guirlanden hängen, in denen Yelteres 
und Neueres fich durchflicht, ohne daß damit die große 
Ordnung geſtört wird. ine ideale Neifeform, die wir 
für die. Darftellung gewählt, behalten wir auch für ſolche 
Länder, die wir nicht perfönlich betreten haben, wie Babylon, 
Niniveh und Perfepolis, bei. Dank den ungeheuren Mitteln 
heutiger Wiſſenſchaft fann das ohne Gefahr gefchehen. 
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Penn die bisherige Kunftgefchichte nach unferer Ueber: 
zeugung im Inhalt fortjchrittsbedürftig ift — einmal aus 
Mangel eined energifhen Vergleichungsprincips, fo 
daß nicht nur unzählige Irrthümer im Innern ſtehen bleiben, 
jondern auch Lüden, die jeden hiſtoriſchen Entwicklungsgang 
unterbrechen und die man durch die tiefften Spekulationen 
nod tiefer zu machen ftrebt — und wenn die Kunftgefchichte 
fortfcehrittsbedürftig ift in der Form, fofern die Dentmale, 
an eine rein chronologiſche Schnur gereiht und losge— 
riffen von ihrem wirklichen Lebensboden, fich niemals einer 
Anfhauung einprägen können — fo ift fie nicht minder 
Ihadhaft ſchon dadurch, daß fie nichts ift, ald „KRunftge- 
ſchichte“, d. h. eine bloße, aus der übrigen Kulturwelt 
gewaltſam losgeriſſene Abſtraktion, eine „Formenge— 
ſchichte“. So war die Botanik auf Linné'ſchem Stand— 
punkt, welche Staubfaͤden zählt und Pflanzenblätter vergleicht, _ 
und für Alles, wovon fie fonft nichts weiß, wenigftens 
Namen hat. So unentbehrlich und ewig dankenswerth jene 
Stufe war, fo ift es jet an der Zeit, zu verſuchen, ob 
nicht eine ganze Phyſiologie der Pflanze, ihre Nahrungs- 
fräfte, ihr Zellenleben und Blaͤtterathmen x, mit aufzuneh- 
men ſei. Das iſt natürlich nur möglich, wenn wir auf die 
Abſtraktion einer „Kunſtgeſchichte“, d. h. einer puren 
Formengeſchichte verzichten. Die Kunſt Täßt ſich nicht 
trennen von Religion und Litteratur. Alle drei Ent- 
wicklungen müſſen, wenn das Ganze Lebenskraft und Saft 
gewinnen und nach außen verſtändlich werden ſoll, zu gleicher 


IX 


Fülle anwachſen und fih eng umflechten. Aber alle dieſe 
drei Entwillungen ruhen auf dem Boden der natürlichen 
und ökonomiſchen Berhältniffe. Wir müffen alfo - 
abermals die Länder fennen, müſſen willen, was fie einft, 
was fie jebt und in aller Zwifchenzeit zu nähren im Stande 
waren, Selbit ein Blid in die Zukunft muß offen fein, 


Mie weit wir jelbit im Stande find, diefer, gewiß nicht 
flein gefaßten Aufgabe zu genügen, darüber fteht das Urtheil 
frei. Kein Zweifel, daß an diefem erften Aufbau noch 
. mancher vorragende- Stein fichtbar bleibt, und daß bei fort- 
geſetzten Entdeckungen mancher Quader ſich ſchadhaft erweiſen 
dürfte und künftig erſetzt werden muß. Das Große und 
Ganze aber ſteht feſt. Wer einen Fehler nachweiſt, iſt will- 
kommen; Orakelſprüche werden nicht gehört. 


Obgleich wir das Aeußerſte verſucht haben, unſere Archi— 
tekturen x. in Worten klar zu zeichnen, jo wird doch ein 
eigener möglichſt reichhaltiger, aber möglichſt einfacher und 
wohlfeiler Bilderatlas nichts weniger als überflüffig fein. 
Ein ſolcher, der namentlich alle topograpbifhen Spe— 
cialplane umfaffen wird, fol künftig geliefert werden. 
Bor der Hand bitten wir, gemäß der ausgefprochenen Ueber: 
zeugung vom Werth der räumlichen Anfchauungen, das 
Bud niemals ohne Landkarte in der Hand zu leſen. Wir 
hoffen in Sahresfrift den zweiten Band und abermals in 
Sahresfrift den dritten Band liefern zu können. Das Ganze 
it die Entwicklung einer Wiffenfchaft, deren Plan in unferem 
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ertten Bub „Studien und Skizzen” angedeutet if. 
Jenes Buch will nichts anderes fein, ald was fein Titel 
jagt. Bon diefen Skizzen wird es erlaubt fein, künftig 
wieder aufzunehmen und auszuführen, was brauchbar, und 
bei Seite zu laffen, was nicht mehr brauchbar. Diefer erfte 
Band berührt fie faum. 


Heidelberg, Juli 1856. 


- Sl, Braun. 


Tas Recht der Ueberjegung in fremde Sprachen wird vorbehalten. 
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1. Kairo, 


Bei ver Schleuße von Atfeh, wo der Kanal von Alerandrien Bart, auf 


in den Nil geht, begrüßte man bisher zuerft, erwartungsvoll und 
dennoch überrafcht die breite glänzende Fläche des Aegyptusſtroms. 
Es ift jein großer weftlicher Arm. Das Dampfboot unter der rothen 
Flagge des Halbmonds, das aber dem rafcheren Bahnzug bald wird 
weichen muͤſſen, trägt die Nacht über aufwärts unter einem Himmel, 
der bereits fünliche, im Norden unfichtbare Sterne, wie den ftrahlen- 
den Kanopus, aufgehen läßt. Wir juchen am Morgen, was er 
uns verfündet hat, die Pyramiden. Da find fie auch, rechts, 
über die weite Niederung ded Delta aufwärts, aber fern, und unjere 
Ungevuld hat noch manche Stunde Zeit, bevor dieſe einfachen Formen 
merflich größer werden. Hinter uns bleibt die Pfeilerreihe der großen, 
im Bau begriffenen Rilfchleuße, eines Werkes, das mit den alten 
Pharaonen wetteifern fol. Sie beftrebt fich, hier an der Deltafpige 


beide Hauptarme vor ihrer Theilung zu überjpannen und den ganzen 


Kilfteom aufzuhalten. Wir find auf dem ganzen, noch belebteren 
Strom und rüden, an immer reicheren Gärten vorbei, für Die es 
faum mehr ein Auge giebt, auf die Hafenftadt Bulaf zu Da 


öffnet fich in legter Wendung auch zur Linfen ein zauberifcher Blick. 


Was ift das für eine hohe, bleiche Kuppel in feenhaftem Duft, die 
zwifchen den wunderfeinen Stiften ihrer Minarets tief landeinwaͤrts 
auf ihrer Höhe fchwebt? Das ift Kairo, das ift die neue Alabafter- 
mojchee der Bitadelle hoch über der Stadt. m für den 


Braun, Geſchichte der Kunſt. Band I. 
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Augenblick ſelbſt die Pyramiden vergeſſen, waͤhrend wir am hohen 
Quaderdamm von Bulak anlegen. 

Man darf allerdings fragen, wohin zuerſt die Theilnahme zu 
wenden ſei, ob auf jenen aͤlteſten Boden der Menſchengeſchichte, den 
wir drüben auf dem linfen Ufer willen, dort, wo jenfeitS des be- 
bauten Grundes die riefenhafteften Denkmale in den reinen Wüften- 
himmel ragen, die größten und zugleich die legten Meilenzeiger ber 
Weltgefchichte — fie find die Todtenmale der verfehiwundenen Stadt 
Memphis, die einft dort herrfchte — oder ob wir diefjeits bleiben, 
bei der heutigen Stadt, die fih Kahira, die fiegreiche, nennt, die 
befte de8 Orients, und durch deren Gaſſen ſich noch der buntefte 
Strom des Lebend drängt. Da wir aber gejonnen find, unjere 
aͤgyptiſchen Denfmale nicht in die leeren Felder einer hiftorifchen Ab- 
firaftion zu gründen, fondern auf den wirklichen Boden der Topo- 
graphie, und da die bloßen Paragraphenzeichen und noch immer nicht 
al8 Zauberriegel aller Wiffenfchaft erjcheinen, jo ſei ed uns vergönnt, 
erft einen Blid in die heutige Stadt zu thun, und unfere Alterthums- 
wifenichaft im heutigen Leben vor Anker zu legen. Was Diefer 
Boden heute zu tragen im Stande ift, und wie die Sonne König 
Chufu's heute noch darüber fcheint, das ift, denfen wir, wichtiger 
fürs Verſtaäͤndniß alter Zeit, als ein paar durchfrochene Gräber 
mehr oder weniger. Es darf fein Loch, feine leere Stelle bleiben, 
wo dieſe Heutige Herricherin des unendlih langen Nilthales 
fteht. Manches entfpricht der alten Zeit, Mehreres entipricht ihr 
nicht — beides aber ift gleich ergiebig für's Klarerfaſſen unferer 
Hauptaufgabe. 

Denken wir uns darum gleich recht heimisch mitten hinein, 3. B. 
auf die Esbekieh, den weiten grünen Raum innerhalb Kairo, eine 
moderne Anlage, immer frijch bewaͤſſert durch fließende Bäche, die 
das von Ochfen getriebene Räderwerk in der Ede dort heraufichafft. 
Da ift reicher Baummuchd von Oliven und Syfomoren, Mimofen, 
Tamarisfen, Blumenfelder und Lauben, mannigfaltig genug, um vor 
manch unbefanntem Strauch und aufzuhalten. Einige Höteld und 
Paläſte, Minaretd und Palmen fchauen über die breiten Alleen der 
ungeheuren orientalifchen Afazien, die den Platz einfaffen, herüber. 
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Hier fpaziert die fränkifche Bevölkerung, figt vor den Kaffeehütten, 
welche die Esbefich vurchziehen, empfängt vom fchwarzbraunen Nubier 
die Heinen Taſſen köftlihen Mokka's, der mit dem ganzen Satz ge- 
reicht wird, und raucht Rargileh, das hohe, fchlanfe Waſſergefaäͤß 
von Glas, das auf feiner Mündung oben den Tabaf und die Kohle 
trägt, während. das jchlangenartig windbare Rohr darunter anfept, 
um den Rauch erft durch's Waſſer zu ziehen. Aber auch die Orien- 
talen falten gern ihre Beine bier und rauchen, oder ftehen auf ihrem 
entrollten Teppih in den verjchiedenen Stellungen des Gebets, erft 
aufrecht, wenn fie ihr Koranfapitel herfagen, dann vorwärtögebeugt, 
mit den Händen auf den Knieen, dann auf die Knie gejunfen, und 
mit der Stirn zuweilen den Boden zwifchen ihren beiden Händen 
berührend, Alles in der Richtung nah Mekka oder Südoſten. 

Es ift eine wunderbare Luft, ein Tag fo rein und golden, wie 
der andere, und ganz wunderlich daran zu denfen, wie um dieje Zeit 
daheim alles in Eis und Schnee begraben fei. Hier wäre das bloße 
Siten und Athmen ſchon Tagesarbeit und Genuß genug. Der 
Strom des Lebend geht auf wenig Schritte vorbei, denn die Straße 
nah Bulaf,-dem Hafen von Kairo, führt durch die Esbekieh und 
wir jehen bis an’d Thor. Ganze Heerden Eſel, den Waſſerſchlauch 
übergeworfen, werden raſch hereingetrieben. Sie bringen das Ger 
jchenf des alten Rilgottd, der oben beim heutigen Kartum, adht- 
hundert Stunden aufwärts, es in alter Weile zufammenbraut aus 
dem blauen und dem weißen Strom. Der blaue fommt in unge- 
heuerem Bogen aus den abyflinifchen Gebirgen und führt den edleren, 
wohlſchmeckenderen Quell. Der weiße, machtvollere Strom, der den 
anderen in feine Richtung aufnimmt, kommt aus unbekannten 
MWaldregionen. Ganze Reihen von Katarakten müflen den Tranf 
durchfchütteln, bevor er, ewig daſſelbe Fabrikat in derfelben Jahres⸗ 
zeit, dem dürftenden unteren Land gegeben wird. Wenn Moham- 
med, heißt ed, das Nilwafler gefannt hätte, er hätte die irdiſche Uns 
fterblichkeit der himmlischen vorgezogen. 

Die Frauen vom Volk fchreiten in ihrem dunfelblauen Hemd, gursteven. 
unter den Augen den langen, ſchmalen, fchwarzen, gefichtverhüllenden 
Lappen, der an den Schläfen und durch eine Spange über die Stirn 

* 


Kopten. 
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am Kopftuch haftet, fo daß nur die Augen frei bleiben. Sie tragen 
den fchweren, nach unten breiten Waflerfrug auf dem Kopf, haben 
vielleicht ein Kind nach altsägyptifcher Weile auf der Schulter reiten, 
oder tragen, gleichfalld ägyptiſch, ein kleineres Gefäß auf der flachen, 
über die Schulter zurüdgelegten Hand, Bornehme Frauen erjcheinen 
zu Eſel, aber bis zur Unförmlichkeit verhült, wie ſchwarzſeidene 
Luftballons, die man darauf geſetzt, jo daß fie zu beiden Seiten 
niederhängen. Sie haben dad Geficht auf ähnliche Art, aber mit 
weißem Muffelin verhängt, der bis auf die Füße reiht. So war 
ed nicht in Altägypten. Die Frauen hatten das Angeficht frei und 
bewegten fih in Gewändern, die zwar weit, aber immer mit durch 
fichtiger Feinheit dargeftellt find. Ganz vornehm und dem Paſcha 
felbft gehörig ift der vieripännige goldene Wagen, dem der Läufer 
mit der Peitſche vorausrennt. Durch die Glasfenfter erjcheinen 
gleihfalld Angefichte, die unter weißem Kreuzband find. 

Die Männer mit dem fchwarzblauen Kopfbund, graugelbem Ge- 
fiht und jchwarzblauem Gewand, dad Schreibzeug im Gürtel, find 
chriſtliche Kopten, die ächten Rachlommen der alten Aegypter. Es 
ift eine unangenehme Race, mißtrauifch gegen Fremde, aber Friechend 
bei den türfifchen Machthabern, wo fie die Schreibersdienfte verjehen. 
Es war leviglih das Band eines übrigens tief ſtehenden Ehriften- 
thums, was fie zufammenhielt und bid vor Kurzem auch die alte 
Sprache bewahrt hat, Sie plappern diefe noch immer, wenn auch 
ohne alles Verftändnig, aus den Gebetbüchern her. Uebrigens ſchmelzen 
fie durch Uebertritt zum Islam fortwährend zujammen. 

Auch ohne diefe Kopten fchimmert das alte Blut bei der Landes- 
bevölferung allenthalben durch, wenn fie auch die arabifche Sprache 
der Beduinenftämme redet, die fich zwiſchen ihr nievergelaffen. Iſt 
e8 nicht das alte Todtengericht, wenn der Imam über der Leiche 
frägt: Nicht wahr, auch diefer war von den Gerechten? worauf die 
Umftehenven mit Ja antworteten, wenige Fälle ausgenommen, wie 
bei jenem Polizeidirektor Mehmed Ali's, wo Alles ftil blieb und der 
Imam endlich leife murmelt: Gott fei feiner Seele gnädig! Und 
wer die ausgelaſſenen Befte der Deltadörfer kennt, wer follte nicht 
jogleih der alten Iſis feſte gevenfen, wie fie Herodot von eben 
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da ſchildert? Statt Iſis und Oſiris giebt jebt ein mohammedanifcher 
Heiliger den Namen dazu her. Oder wenn wir auf dem Dorf fromme 
Moslimd fehen, wie fie am Freitag beim gewohnten Gräberbe- 
ſuch Palmzweige tragen, oder die Weiber hinter dem Sarg Staub 
in die Luft und über fich werfen, wie follte man fich nicht alter Grab- 
gemälde erinnern, die daſſelbe darftellen ??) Die Race ift Schön, und 
wenn vielleicht vor unfern Augen auf der Esbekieh zwei Lanpmäpdchen 
in Streit gerathen und in der Hitze des Streites ein Oberleib fich 
entblöft, To find das Formen, die wir in die Werfftatt unferer Meifter 
wünjchen dürfen, 

Bielleicht ſammelt fich joeben eine europäifche oder amerikanische 
Karavane unter der Afazienallee zur Wüftenreife nach dem Sinai — 
Kameele mit Waflerfäffern , dickvollgeſtopften Hühnerbehäftern ıc. 

Zelte, die zur Probe aufgefchlagen waren, werben aufgeladen. Aber 

glüdlich, wer feine Eile hat, und wenn wir müde find auf der Es— 

beficeh Die Welt an und vorbei zu laflen, dann ergreifen wir vor 

einem der nächften Höteld einen der guten Reitefel, die von ihren 

jcehreienden Treibern herangedrängt werden, und jagen mitten in Diefe gnnere Exavı. 
Kaireniſche Welt hinein. Gleichviel, wohin es geht, — der hinter- 
herrennende Ejeldjunge wird es fchon willen, und den Stadtplan mit 
feinen taufend Heinen krummen Gallen werden wir doch niemals inne. 
Es geht aber zunächft in's Gedräng der geraden, europäifchen 
Bazarftraße, die mit ihren Laden und Verkaufszellen fich immer 
europäifcher ausbaut, und wo der wilde Bebuin fein eigenes Konterfei 
im deutſchen Buchbinderladen anftaunt. Soldatenpoften find aufge: 
ftellt im ftäubenden Gedraͤng, um Luft zu halten. Es braucht eine 
eigene Kunft nicht anzuprallen an Ochſen und ren, Mauereden 
und Kameeldlaften. Aber bald find wir in den alten, fühlen ara- 
bifhen Bazarftraßen. Eine wahre Kellerluft fommt ung entgegen, 
wenn wir von fonnigem, vielleicht ruinenbevedtem Play eingehen in 
die überdedten, dunkeln Gaffen zwifchen hohen überhängenden Häujfern. 
Was überhängt, find die gefchloffenen Logen und Grferfaften von 
funftreich durchbrochener Holzarbeit in eleganten Muftern, dem Luft- 
zug offen, wo die Frauen ungefehen das Gewühl mit anjehen Fon- 
nen. Unten in feiner Zelle, in einiger Höhe über dem Boden des 


Architektur. 
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vorbeiſtrömenden Treibens ſitzt der Kaufmann rauchend mit einge- 
zogenen Beinen zwiſchen ſeinen Baumwollzeugen. Ueberall haben die 
kleinen Buden mit Zelt und Bretterdach ſich eingeniſtet, ſei's in die 
Mauerwinkel einer Moſchee, wenn zwei von den immer roth und 
weiß in die Quere gebaͤnderten Moſcheen die Bazarſtraße zwiſchen 
ſich nehmen, ſei's daß eine alte Mamelukenburg mit gebrochenen 
Zinnen ſich hoch daruͤber hebt, vielleicht eine geheimnißvolle Ruine, 
in der alle möglichen Geiſter oder Dſchinne haufen können. Bor 
diefen ift man überhaupt nirgends ficher, und wer nur eine Orangen⸗ 
Ichale bei Seite wirft, ohne die Worte: „mit Verlaub“, wie die 
frommen Moslims pflegen, der kann nicht wiflen, ob fie nicht einem 
eben vorbeifchleichenden Geift vor den Kopf fliegt und dieſen ſchwer 
beleidigt. 

r Hoch erfreulich ift die gute, altarabifche Architektur. In den 
ftilleren Seitengaffen, die ungepflaftert, wie Alles, aber immer rein 
und frijch benegt find, gewahren wir manch edles Haus in jolidem 
Steinbau mit reicher Ornamentfeulptur und frommen Sprüchen über 
der Pforte, mit kleinen vergitterten Fenſtern und weitoffenen Logen, 
deren doppelter Hufeifenbogen fich in der Mitte auf eine Heine Säule 
ftügt. Damit ift nicht Damaskus zu vergleichen, mit den elenden 
Lehmwänden feiner Gaſſen, damit nicht Konftantinopel mit dem ewigen 
Brennftoff feiner Holzbuden und Holgpaläftee Natürlich Moſchee 
an Mofchee — Kairo hat deren dreihundert — ſammtlich in die 
Breite weiß und roth gebändert, mit dem unerfchöpflichen Wechfel 
ihrer Minaretd, die im Kranz oder den verfchievenen Kraͤnzen ihrer 
Rundbalfons fo prächtig fchlanf emporfteigen, rund oder vieledig, 
in edler Verjüngung bis zum Kuppelfnopf. Was aus diefem noch 
hervorragt, find Die Laternenftangen für die Nächte ded Rama- 
dan, des Iuftigen Faſtenmonats. Weber die Bortalnifche der Mofchee 
Ihwingt fi das Tropffteingewölb, dieſe eigenthümlich faracenifche 
Art, oder fucht mufchelförmig ſich auszubreiten. Ein Blick durch's 
Thor im Borbeifprengen zeigt den Hof von zierlichen Rundbogen, 
vielleicht über verfchiedenartigen antifen Säulen, umftellt. 

Wenn wir von fern arabifche Muſik hören, wenn ein Kameel 
mit Pauken um die Ede biegt, dann dürfen wir überzeugt fein, einem 
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Brautzug oder einem Zug der Braut in's Bad zu begegnen. Tän- 
zerinnen voraus in ihrer eigenthümlich üppigen Tracht, die mit ihrem 
Klangzeug in die Menge Flirren und Bakſchiſch fordern; Stelzen- 
gänger, halbnadte Ringer, die während des Zugs ihre Vorftellungen 
geben; ein Trupp Frauen in ihrer gewohnten fchwarzfeidenen Um- 
hüllung über rothen und gelben Unterfleivern, auf hochaufgefatteltem 
Ejel; ein gelbjeidened Zelt, von vier Männern getragen, das fich 
nur nad vorn öffnet, und unter dieſem muß die Braut felbft, ein 
mweißvermummtes Püppchen unter ihren geleitgebenden Frauen fich 
finden. Die arabiſche Muſik vorn und hinten Flirt und pauft in 
wildem Lärm. Ä 


Durch verjchiedene Bazarftraßen voll gelber und rother Pantoffel, — 


durch eine andere, die nichts als Eſelsſättel fertigt, durch einen 
Waffenbazar von langen Piſtolen und krummen Klingen kommen wir 
endlich heraus auf den weiten Platz vor Sultan Haſſan's großer 
Moſchee am Fuß der Citadelle. | 

Bor diefer Mofchee müſſen wir abfteigen, vor der majeftätifch Hohen 
Henfterwand, mit der fie die Seitengaſſe überragt — hohe, flache Nifchen 
und in jeder acht, neun Yenfter über einander faft bis zum oberen Rand. 
Wie müſſen eintreten durch die gleich hohe, d. h. hundert Fuß hohe, 
Bortalnifche rechts, zu der von rechts eine Treppe hinaufführt, 
und über der fih ein Tropffteingewölb zufammenziceht. Man braucht 
die Schuhe nicht abzulegen, denn es ftehen, Dank fei dem Fortfchritt 
der Kultur, Baftjchuhe bereit, die über den Schuh paſſen. Diefelbe 
Sohle, welche die Straße betritt, darf allervingd den Boden der 
Moſchee nicht berühren. Das Innere ift der vierfeitige, oben offene, 
aber mit Zinnen im jelben Viereck hochgefäumte Hof, in den das 
Minaret herabfchaut. Er erweitert fih nach allen vier Seiten in 
einfache, wenig tiefe Spigbogenfchiffe oder Kolofjal-Nifchen. Die eine 
derfelben, gegenüber vom @ingangsraum, hat in der Mitte ihrer 
Rüdwand die Fleine Nifche, welche die Richtung des Gebetd nad) 
Mekka angiebt, und zu beiden Seiten davon die Eingänge in den 
Kuppelraum über Sultan Haſſan's Grab, Die Kuppel ift von 
Holz und zeigt, wie die ganze Mojchee, in deren Bau eine Fleine 
Pyramide aufging, ftarfe Spuren des Verfalle. 


ktan Haf- 
s Mofcyee. 


Moſchee el 
Ashar. 


Citadelle. 
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Wer eine belebtere ſehen will, mag die Moſchee El Ashar 
aufſuchen, einſt die hohe Schule mohammedaniſcher Gelehrſamkeit. 
Aus den weiten inneren Rundbogenhallen, wo vielleicht eben Einer 
von feiner Kanzel vor einem Kreis von Erwachſenen über die Eigen- 
Ichaften Gottes docirt, tritt man dort gleichfalld in einen offenen, 
aber hallengefäumten Hof, den einige prächtige Minaretd über- 
ragen. Da ift der wahre Tummelplag der Jugend und wird allent- 
halben, zum Theil mit großem Lärm ftudirt. Der Junge hat feine 
Lektion, das Koranfapitel, auf die Tafel gefchrieben und buchftabirt 
und lernt laut, mit beftändigem Bor- und Rüdwärtöbeugen. Da- 
zwifchen, in der Sonne, find ganze Lager Broted ausgebreitet, um 
ed vor Schimmel zu bewahren. Es gehört den armen Jungen vom 
Land, die diefe, ihre ganze Nahrung auf Monate mitbringen. In 
den Seitenfammern des Hofes Fauert da und dort ein gelehrter Pro- 
feffor mit erlefenen Schülern, erklärt den Koran und weiß die Mei- 
nung aller berühmten alten Erflärer über die zahlreichen Widerfprüche 
anzugeben. Die Mofchee ift fehr arm geworden. Ad Mehmed 
Ali zum Zwed der Beſteuerung eine Selbitihägung der Einkünfte 
aller Mofcheen verlangt hatte, fiel dieſe jo niedrig aus, daß Jener 
den Vorfchlag machte, Er wolle felber Fünftig diefe Einkünfte aus- 
zahlen, dafür aber die Mofcheegüter an fi nehmen. Sein Gefchäft 
war gut. 

Aber wir find noch im Hof der ftilleren Sultan Haffan’s- 
Moſchee, in deſſen Mitte ſich der gewohnte Brunnen unter 
feinem von hölzernen Säulen getragenen SKuppelbau findet, und 
fehen zahllofe Lampen in jenen offenen Seitenräumen nieder: 
ſchweben, in welche der Hof fpisbogenfchiffig nach allen vier Seiten 
fih vertieft. Zu ſehen ift fonft nichts, denn das Innere einer 
Moſchee ift von rationalfter Einfachheit. Wir verlaffen fie, um 
vollends hinauf zu reiten über den volföbelebten Platz die Steige zur ° 
Gitadelle, wo ein Rundbogenthor zwifchen zwei folofjalen Rund- 
thürmen, gleichfalls weiß und roth in die Breite geftreift, uns auf- 
nimmt. 

Die Hauptwache befteht aus ägyptifchen Soldaten in weißer 


Leinwandjacke, desgleichen Beinfleid und rother Woll-Filzmuͤtze. 
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Geduld und Gehorfam und murrenlofe Arbeit, dieſe ägyptiſche Ur— 
eigenfchaft, ift auch die ihre noch. Sie verrichten Helventhaten, 
wenn e8 befohlen wird. Eigener Trieb ift Feiner dabei. Sie hauen 
fi die Finger ab, reißen fi) ein Auge aus, um dem harten Schieffal 
zu entgehen, aber wenn e8 da ift, ergeben fie fich in Allahs Willen, 
und wenn fie im Feld zum Sterben fommen, dann fuchen fie mit dem 
Kopf die Richtung nah Mekka und rühren fich nimmer. Sie leben 
zudem faft von der Luft. Mit folchem Volk fonnte man Pyramiden 
bauen und arabifche Wüften erobern. 

Beim Heraufreiten zwifchen den langen Mauern von Thor zu 
Thor, wer follte da nicht an den Vernichtungstag der Mamelufen 
denfen, ald die prächtige, allerdings‘ anſpruchsvollere Reiterjchaar 
hier herabzog, aber das untere Thor gefchloffen wurde, als fie mitten 
darin waren, und das obere auch, und das Feuer der Albanefen 
von dieſen Mauern herab alle bis auf den legten Reitfnecht nieber- 
machte. Oben zeigt man die Stelle, wo Emin Bey, der einzige, der 
entfam, thurmtief in die Stadt hinabſetzte. Das Pferd zerfchellte, 
aber der Reiter fam durch. Mehmed Ali wollte der Herrichaft 
diefer Beys ein Ende machen, die auch unter türfifcher Regierung 
das Land noch unter fich getheilt hielten. Früher, nach des berühmten 
Saladin Borbild, ging der Sultan Aegyptend felbft aus ihnen 
hervor. Sie ergänzten fich nur von außen, vom Kaufafus her, um 
jede Entartung zu verhüten. Ein Jeder mußte gefauft fein. 

Wir halten oben vor der neuen, kaum erft vollendeten Alabafter= 
Mofchee deſſelben Mehmed Ali. ES ift dieſelbe, die fo feen- 
haft in die Ferne wirft, die wir aber vermeiden follten, allzu nah 
zu betrachten. Das herrlichfte Material, der ägyptiſche Alabafter mit 
den weißen Wolfen und der durchfichtig dunfelgelben Tiefe dazwiſchen, 
wird graufam mißhandelt. Doch ein Blid im Innern dürfte lohnend 
fein in die hohe Kuppel, die reich ausgemalt ift in Gold und Grün, 
eine herrliche Rofette, die hoch da oben jchwebt, und ein Blid von 
außen auf die zwei blendend weißen, wunderjchlanfen Minarets, 
die jo effeftuoll für die Ferne den Kuppeldom zwifchen fich nehmen. 
Sie haben nicht den arabifchen Kuppelfnopf zu oberft, jondern Das 
türfifche, unendlich zugefpiste Minaretdach. 
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—— Was man aber ſucht auf der Citadelle, das iſt der wunderbare 
Blick über Kairo, die rauchende Stadt in ihrem ſonndurchleuchteten 
Dampf mit den Hunderten ihrer Minarets und Kuppeln, unabſehbar 
groß. Gegenüber iſt der hohe ernſte Wuͤſtenhorizont mit den hell⸗ 
gelben, blauduftigen Pyramiden. Man wird dieſe fremdartigen 
Mächte in der Landſchaft mit eigenthümlicher Scheu betrachten. Wie 
das Volk hier glaubt, hat der Niefenfönig San ibn Gan, der vor 
Adam war, durch feine Geifter fie erbauen laffen. Sie haben in der 
That nichts zu thun mit dem grünen Boden, den der Nil benept, 
und fehauen ordentlich mit ftolger Verachtung herein von ihrer flug- 
fandummehten Wüftenhöhe, wie der freie Beduine auf den Fellah. 
Sie haben Hinter fich die unendliche Wüfte, ald habe dieſe felber fich 
folhe Markfteine gejegt, über die wir nicht hinaus dürfen, ſowie fie 
in der Hiftorie Hinter fich die unendliche Zeit haben, die für ung 
pfadlos ift. 

— Wir wollen uns gedulden, bis wir ſie ſelbſt beſuchen, und erſt 
noch aufſammeln, was es dieſſeits für uns giebt. Wir ſuchen vor 
uns, im Dufte der großen Kairo das Minaret der uralten Moſchee 
des Achmed ibn Tulun?) wo die Steige außen in roher Spiral⸗ 
form fich hinaufwindet. Es heißt, Tulun habe fpielend einen Perga- 
mentftreif um den Finger gewidelt und feinem Vezier, der über Die 
Kinderei ſich aufhielt, erklärt: „So wolle er fein Minaret gebaut!“ 
Es ſchaut über die Straße in den großen Mofcheehof, zu dem es 
gehört, und der und hochehrwürdig ift, weil wir in ihm die An⸗ 
fange unjeres fogenannten gothifchen Stils erfennen. Der große 
vierfeitige Hof mit der Brunnenfuppel in der Mitte ſaͤumt fich auf 
allen vier Seiten mit Spigbogenhallen, und zwar auf drei Seiten 
doppelt oder zwei Pfeiler tief, auf einer Seite fünffach oder fünf 
Pfeiler tief. Es find einfache, ſchwere Spisbogen, die über ver 
Pfeilermaſſe noch ein Spigbogenfenfter zwifchen fich nehmen, und in 
jede der vier Pfeilereden ftatt ver jcharfen Kante eine Fleine Rundfäule. 
Diefe Säulen brauchen nur den ganzen Pfeiler zu umringen, darüber 
hinaus in’d Spitzgewölb der Dede zu fchießen, um den gothifchen 
Säulenbündel fertig zu machen. Ein Spis- und Kreuzgewölb der 
Hallengänge ift allerdings bier noch nicht vorhanden, fondern über 
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die parallelen, flachen Spigbogenwände der Halle ſtreckt fich ein 
flaches Balfendah. Wir ſehen, wie in ihren älteften Proben die 
arabifche Kunft, die auf dem Boden des ſchweren ägyptifchen Stils 
fih aufthut, gleichfalls fo leicht und allzuzierlich noch nicht war. 


Wir ſuchen nordwärtd am Außerften Horizont den Obelisken vetiorone. 


von Heliopolis, der altägyptifchen Stadt, die dieſſeits lag, be- 
rühmte Stätte der Priefterweisheit. Es ift ein erquidlicher Plap, 
wo der Obelisf beim heutigen Dorf inmitten eines Orangengartens 
aus dem Loch feiner Ausgrabung ſteigt. Man hat an diefem etwa 
fieben Fuß tiefen Loch das Wachsthum der Nilerve meflen wollen, 
was aber immer bedenklich bleibt, denn wo die Ueberfchwenmung 
eine ganze Stadt zum Auflöfen findet, da muß ihr Nieverjchlag um 
jo größer fein. Der Obelisf fteht zur Ueberſchwemmungszeit tief im 
Waſſer, aber das wäre vor Alterd auch geweſen, wenn die Städte 
nicht durch ungeheure Dämme fich gejchügt hätten. “Der vieredige 
Wal von Heliopolis läßt fich heute noch, verfolgen. Aber gleichviel, 
der heutige Gartenboden ift höher und trägt die fruchtichwerften 
Orangenbäume, die vom fließend unterhaltenen Waller der nahen 
Räderwerke benegt find. Eine Biene, die von den Drangenblüthen 
lebt, hat dafür fämmtliche Hieroglyphen des Obelisfen mit ihren 
afchfarbigen Zellen verbaut. Es war der Namensring Sefurte- 
fen L., ver diefen älteften der großen Obelisfen etwa im drei und 
zwanzigften Jahrhundert aufrichten ließ. Wir werden noch mehr 
von diefem König hören. ?) 

Wir fommen von dort mit dem Bli über Nordoften, über die 
Gräberſtadt von Kairo: zurüd. Sie breitet ſich außerhalb ver 
Mauern über dig öftliche Wüfte aus. Dort find jene edlen Proben 
altarabiichen Stil, jene Gräberdome der Mamelufenfultane, 
mit ihrer hohen Kuppel, die immer ‘vom eleganten Neb fteinerner 
Mafchen überfponnen iſt. Aber die Minarets brechen ein, die Hal- 
lenhöfe find weggeriſſen, und jene Gräberwüfte ift verrufen als nädht- 
licher Aufenthalt von allem ausgefchloffenen Gefindel. 

Wir konnen auf der Eitadelle felbft, wo der Palaſt ihres Gründers, 
des berühmten Saladin, hinweggeräumt ift, wenigftend in den Brun- 
nen hinabjchauen, der nach Saladin’ Vornamen der Juffufbrunnen 


Juſſuf⸗ 


brunnen. 
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heißt. Es ift ein altägyptifchee MWerf, das man vorfand und 
nur zu räumen brauchte. Ein erſter Schacht ſenkt ſich in den Felſen 
und ift vielfach ummunden von einem in Spiralform hinabführenvden 
Gang. Er führt in einen Felfenraum zu dem Wafferbeden, in 
welched ein von Ochjen getriebened Räderwerf das Waller mittelft 
der Eimerfette durch einen zweiten Schacht aus der Niltiefe herauf- 
ſchafft. Eine andere Eimerfette fördert ed durch den oberen Schacht 
aus dem Beden vollends herauf. 

Nehmen wir an, ed werde Abend und wir reiten wieder hinab 
und hinaus auf den großen Platz vor Sultan Haſſans Mofchee. 
Wenn wir über den Menfchenring hineinfchauen, der fich dort ge- 
fammelt hat, fo ift da der Poffenreißer mit feinen Jungen, der fich 
Schlangen um den Kopf ‚windet, Baummolle frißt und als Feuer 
wieder ausspeit, unendlich lange Bänder aus dem Rachen hafpelt ıc., 
meift aber unfläthige Späße treibt. Bald, fowie die Sonne hinunter 
ift, hören wir vom Minaret den Ruf des Mueddin, der zum 
Gebet mahnt, meift weitreichende, wohlflingende Stimmen mit mand) 
fchönem Spruch, den der Fromme immer wieder hören mag, zumal 
in ftiller Nacht. Für diefe Armen iſt's immer Nacht, fie find Blinde, 
deren es hier fo viele giebt, aber um fo pafjender für ihren hohen 
Standpunkt, als fie in fein Geheimniß der Frauenhöfe binabfchauen. 
Nun wird es bald ftil in den Gaſſen, die Buden zu, nur die Kaffee 
zelle noch offen, wo der Kupferkeſſel über'm Kohlenfeuer ſiedet, und 
vielleicht eine arabifche Muſik fich hören läßt mit ihrem abenteuer- 
lichen Klangzeug, Geſang und Händeflatjchen. Bon der Esbekieh 
ift Diefe Art durch die vornehmeren Anfprüche einer böhmifchen Bande 
bereit8 verdrängt. Oder um eine andere Zelle fammelt der Mährchen- 
erzähler fein Publikum mit den wunderfühnen Thaten ded Ritters 
Antar, die noch immer mit Entzüden gehört werden. Wenn wir 
auf die Esbekieh wieder hinausfommen, hören wir noch den Schrei 
der Derwifche aus ihrer benachbarten Mofchee: La alla illa allah! 
(es ift fein Gott außer Allah!), bis fie vollends heißer find. Wer 
nun noch in die Stadt will, deren Gaſſen vunfel find, muß eine 
Laterne tragen. Die Blinden allein find Davon ausgenommen. 
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2. Die Poramidenfelder von Memphis. 


Um die Pyramiden von Gizeh zu befuchen, braucht es einen 
ganzen langen Tag. Früh Morgens geht e8 hinaus durch Cactus⸗ 
gehege und Ruinenftätten, auf hoher Straße durch junggrünes Feld 
nah Alt Kairo, dem ſüdlichen Hafenort. Dort ftand einft ein an Karo. 
römiſches Kaftell mit Namen Babylon und erhebt ſich noch mit 
hohen Wänden und gewaltigen Rundthürmen, jetzt als Foptifches 
Duartier. Hier wurden die eriten hereinbrechenden Araber unter 
Amru fieben Monate lang aufgehalten, bis fie enplich unter dem 
Ruf: Allah ift fiegreih! die Feſtung mit der Leiter erftiegen. Die 
Griechen, denn ed war damals byzantinifche Befagung, flohen in 
die Barfen und über die Schiffbrüde, welche das dieſſeitige Ufer mit 
der Inſel Rhoda und dieſe mit dem jenfeitigen verband. Amru’s 
Zelt blieb hier bei Babylon aufgejchlagen und wurde der Anfang der 
neuen Stadt. Sie heißt Foftat, das ift Zelt, der arabifche Name 
für Alt-Kairo. Es heißt, Amru habe das Zelt nicht abbrechen wollen, 
weil ein Taubenpaar darauf geniftet. Es ift aber natürlich, daß er 
für’8 neue Leben auch einen neuen Boden verlangte. Zwar lag Mem- 
phis, die urältefte Königsſtadt ver Welt, ftromaufwärtd gegenüber, 
und hatte durch Eoptifchen Verrath fich geöffnet. Aber e8 mochte ihm 
nicht wohlfein unter den verftümmelten Riefenbauten und der chrift- 
lichen Bevölkerung, falls dieſe bereitö jo finfter und nichtswürdig 
war, als die Kopten, ihre heutigen Nachfommen,. Hier in Alt Kairo 
wurde die erfte Mofchee gebaut, ein hallengefäumter Hof zum Ge- 
bet.) An die Stelle des verjumpften ägyptifchen Geiſtes trat der 
phantafiehellfte und rationalfte. Nun zerfiel Memphis vollends, und 
ward von dem fpäter entftandenen großen Kairo aufgebraucht. 

Vom barkenbelebten Strand dieſes jegigen ſüdlichen Hafenortes, 
wo der Reichthum Aegyptens in ganzen Bergen von Datteln und 
Hülfenfrüchten offen und ohne alle Sorge unter einem ewig wolkenloſen 
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Himmel lagert, trägt die Segelbarfe und und unfer Reitthier hin- 
über. Der Norvwind, der das Segel aufwärts führt, fommt über 

Infer Rboda. die Nilinfel Rhoda und bringt deren ganzen Drangenhauch mit. 
Dort iſt's fchön in den verwilderten Gärten Ibrahim’s, wo man 
mit Entzüden neue Baumformen, ungefehene Palmen findet. Da 
fteht eine mit dem weißen glatten, ſchwebenden und oben ſchwellenden 
Stamm, die einen Riefenbufch dunfelgrüner Straußfedern ausbreitet. 
Es ift die Sagopalme.. Da find ungeheure Bambusftauden mit 
mannspidem Rohr, Alleen von Kautfchufbaum, jener Beigenart mit 
dem glänzend dunfelgrünen Blatt und den Zweigen, die wieder 
Wurzel fehlagen. Da find Felder Eöftlicher Bananen mit dem Riejen- 
blatt, das aber um diefe Jahreszeit leicht zerfebt. Die Frucht in 
Geftalt von Heinen Gurken oder Riefenbohnen mit dem aromatifchen, 
auf der Zunge fehmelzenden Mark, ift bereitd hinweg und hängt 
quirlförmig, wie fie wächst, in den Bazarbuden von Kairo. Dazu 
die Gactusformen und Schlinggewächle in diefem indischen Park, 
aus dem einige leichte Villen europäischen Geſchmacks hervorfchauen, 
um auch ihren Antheil an dem großen reichbelebten Strom und der 
Pyramidenausficht zu haben. Eine folche Stelle fommt nicht wieder. 
Der ägyptifche Pflangenwuchs ift an Auswahl äußerſt einfach. 

Weg nad) den Wir landen zu Gizeh im ftaubigen Palmenwald und eilen 

un landeinwärts durch blühenden Reps und frifehgrünes Waigzenfeld, 
worin eine jchneeweiße Ibisart fich nieverläßt, gerad auf die Pyra- 
miden zu. Wenn die Ueberfjchwenmung noch hoch ift, braucht ed 
meilenweite Ummege auf den Dämmen, vie in die höhere Wüfte hin- 
überführen. Aber auch jo weichen die Pyramiden immer weiter zu: 
rüf, wie um und langjam zu lehren, wie groß fie eigentlich fin. 
Wo ihre fehönen fcharfen Kanten, die man feither ſah, allmälig 
anfangen, fi in immer grobere Sägeform aufzulöfen, da kommen 
und bereits einzelne Banden von Beduinen entgegen, um ald Führer 
mit umzumenden, natürlich in der Hoffnung, den europäifchen Wiſſens⸗ 
eifer auf's möglichfte auszubeuten. Sie find auch nothwendig, wo 
eine tiefere Weberfchwemmungslache des Nils ftehen geblieben, bie 
man nicht zu Efel, wohl aber im Naden eines nadten Beduinen 
figend pafliren fann. Durch den tiefen Sand der Wüfte treibt man 
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endlich das Thier vollends hinan unter die formlos auf einander 
gelagerte Maffe von rohen Stufenblöden, als welche die große Py- 
ramide fich darftellt, wenn man an ihrem Yuße abfteigt. Unmöglich 
fann uns das imiponiren. Aber wir follen e8 anders lernen. 

Wer den Krater ded Veſuv's erftiegen hat, fennt die Plage 
einer unberufenen, zudringlichen Dienftleiftung, wenn die dortigen 
Führer von Lavablod zu Lavablod nebenher ihren Gurt anbieten, um 
den fich einhängenden Fremden den bejchwerlichen Pfad hinaufzu- 
fchleppen. Auch die hiefigen Beduinen — d. h. fie find eigentlich 
nichts als Fellahs vom nächften Dorf — haben gelernt, die geringfte 
Unficherheit ded Steigenden zu benügen, um ihn unter den Armen 
zu fallen und die Pyramidenftufen hinauf zu tragen. Um folcher 
Schmach zu entgehen, fteigt man immer haftiger. Es geht noch am 
leichteften auf der großen Kante der Pyramide, wo durch die Zer- 
trümmerung fich fo ziemlich ein Weg gebildet hat, während fonft die 
zwei ober drei Fuß hohen Stufenblöde den Schwung unangenehm 
hoher Schritte erfordern. Es find freilich nicht die unter jedem Schritt 
weichenden Gejchiebe von ſchwarzem Lavaſchaum, wie dort am Veſuv, 
fondern der ſchoͤne, fefte, gelbe Stein vom arabifchen Gebirg jenfeits 
des Nils, und wir finden oben ftatt der dampfenden Brüche des 
ähnlich fteilen Veſuvkraters eine Fleine Plattform von zerfchundenen 
Blöcken. Wenn die Engländer und andere Liebhaber, welche hier zu 
arbeiten pflegen, erft die ganze Pyramide werden abgejchnigt und ale 
Andenken verbraucht haben, dann ift ficher, wie das Mährchen meint, 
eine Sekunde der Emigfeit vorüber. Alles fürchtet die Zeit, jagt ein 
arabifcher Dichter in Taufend und einer Nacht, aber die Zeit fürchtet 
die Pyramiden. 

Man überfieht, wenn e8 mitten im Winter ift, das junggrüne Auerst. 
Nilthal in feinem vollften Frühlingsathem, vielleicht noch einige 
MWafleradern dazwiſchen, bis hinüber zum gelben, fteilen, aber gerad- 
linigen Mofattamgebirg. Wo es nordwärts endet, ift das ferne 
Kairo, und darüber auf der legten Stufe die Alabaftermofchee, aber: 
mals feenhaft verfchwebenn zwifchen den befonders feinen GStiften 
ihrer Minarets, Wir fehen nilaufwärts, diefjeits, die dunfeln Pal- 
menwälder von Memphis, der Stadt, welche dieſes Pyramidenfelp 


Erſteigung. 
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als Todtenader hinterlaſſen konnte. Wir würden und unten über- 
zeugen, daß nichts mehr von ihr übrig ift, ald die Ruinenhügel im 
hoben Palmenwald, auf denen jegt verjchievene Dörfer fiben, Erd⸗ 
hütten, deren zerfallende Wände die Hügel immer mehr natürlichen 
ähnlich machen. Wir erfennen die anderen, Memphis näheren Py⸗ 
ramidengruppen von Abufir, Saffara, Dafchur, gleichfalls in 
der Wüfte und wie Orenzwächter, welche weit nilaufwärts den Schritt 
begleiten, und den Eintritt in die Wüfte verwehren wollen. Die 
MWüfte ſcheidet fich haarfcharf von dem grünen Land. Wo der lepte 
Waflertropfen verfinft, ‘wird der legte Halm erftehen. Auf ihrer 
erften, felfigen, fandverwehten Hebung fteht auch unfere große Py- 
ramide, und hat dicht Hinter fih die zweitgroße, in ähnlicher 
Staffelform, nur daß von der Spite herab ein Theil ihrer glatten 
Bekleidung hängen geblieben. Sie ftehen Ede gegen Ede gewandt, 
und ebenfo die dritte, bedeutend Eleinere, welche von der zweiten 
verdedt wird. Die Richtung ift Südweſten. Rechts und linfs auf 
der fandverwehten Feljenplatte reihen fich felderweis, größer oder 
fleiner, die Gräber, welche den ganzen „Staatsfalender” von Mem- 
phis, die Eöniglichen Prinzen und Hofbeamten aufzunehmen hatten. ° 
Es find geftredte, feft aus Duadern gefügte Hügel mit flacher Dede 
und geneigten Wänden. Und weitwärts ift die anfteigende Wüfte 
in Rothbraun und Gelb, unbändig und unbarmherzig, von der und 
wundert, daß fie nur fo viel Menfchenwerf auf ihren Rand fich 
ſetzen ließ. | 

Es ift freilich darnad. Auf dem Gipfel der großen Pyramide 
ftehen wir jo hoch, daß der Straßburger Münfterthurm, wenn er 
darin ftünde, nicht ‚mit feiner äußerſten Spitze hervorragen Fönnte, 
Der ganze ungeheure Petersdom, der mit feiner Kuppelweite und 
Laterne die Thurmſpitzenhöhe von Straßburg faft erreicht, hätte voll- 
fommen Platz im maffiven Kern der großen Pyramide. Verſuche 
man, einen Stein nach ihrem Fuß zu werfen, man wird mit Staunen 
jehben, daß kaum eine Menfchenfraft jo weit reicht, und daß der 
Stein bereitö auf dem dritten oder vierten Theil ihrer Stufen nie- 
derfällt. 
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Und dieſe Pyramide hat König Cheops, wie Herodot ihm aserrs. 
nennt, erbauen laffen, daß fie fein Grab fei. Wer ift diefer Mann, 
der ed wagen durfte, hunderttaufend Menjchen, wie es eben dort 
heißt, dreißig Jahre lang frohnden zu laflen, und wer ift dieſe Zeit, 
die fih zwingen ließ? — Die Pyramide felber jagt nichts von dem 
Zwinghern. Ihre ganze Äußere glatte Bekleidung, die nach Herodot 
einft die Hieroglypheninjchrift des Erbauers trug, ift längft weg⸗ 
gerifien und in Kairo verbraudt. Kaum daß einige der innerften 
Blöde feinen Namen als rohe, rothgemalte Steinbruchmarfe erhalten 
haben. Er lautet Chufu, offenbar derjelbe Name, Cheops, Ehufu. 
Aber von feiner Hiftorie wiffen wir nichts, ald daß einmal drüben 
auf der Halbinfel des Sinai eine Feljentafel vorfommt, wo der- 
jelbe König einen knienden Feind beim Schopf gefaßt hat, um ihn 
niederzufchlagen — die befannte fombolifche Darftellung, die ung 
ipäter‘ fo oft begegnen wird. Mindeftend jehen wir daraus, daß 
damals ſchon das peträifche Arabien von dem PByramidenbauer erobert 
war, und die Kupferwerfe, die fich dort finden, ausgebeutet wurden.) 

Die ägyptiſche Reichögefchichte beginnt mit König Menes, dem 
Gründer von Memphis. Nämlich vor ihm regierten Götter, zunächft 
fagengefchichtliche, früher aber die großen kosmiſchen Mächte, Sonne, 
Urfeuer ıc., deren Regierung Myriaden von Jahren zählt, oder ganz 
unfchägbar ift. Großartig, wie ihre Werfe, war auch die Anfchauung 
der Aegypter von der eigenen Landesgefchichte. König Menes, mit 
dem wir feften Boden gewinnen, lenkte. weit oberhalb Memphis den 
Nil ab, wie heute noch zu fehen ift, um zwijchen ihm und diefer 
weftlichen Wüfte den Raum für feine Stadt Memphis zu finden. 
Wenn wir und zu ihm emporarbeiten auf der Leiter der überlieferten 
Dynaftien, ein und dreißig an der Zahl, wo e8 unterwegs nicht an 
manchem vollfommen geficherten Ruheplag fehlt, dann treffen wir den 
Menes noch tief im vierten Jahrtaufend ftehend. Die großen Pyra⸗ 
midenbauer, die ald vierte Dynaftie auf ihn folgen, müſſen dann min- 
deftens im Anfang jenes vierten Jahrtauſends ihren Platz finden, 

- Wir werden billig anfangs ſcheu fein vor einem Alter, Das Die 3eitatter. 
legten Spuren aller andern Menfchengefchichte um's doppelte und 
dreifache überfteigt. Wir werden um fo fcheuer fein, als die große 


Braun, Geſchichte der Kunſt. I. Band, 9 
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Pyramide nicht das Erftlingdwerf einer Nation fein fann, fondern 
unabfehbare Entwidelungen vorausfegt. Es braucht nur einen Blick 
in den Bau der inneren Gänge, in die wunderfeine Fügung ihrer 
polirten Granitblöde, wo feine Federmeflerfpige eindringen könnte — 
einen Blick in die feine Architektur der Felfengräber nebenan, die mit 
Bild und Schrift Jo reich deforirt find — eine Erinnerung, daß der 
ganze Säulenftil, wie wir fpäter genauer nachweifen werden, im 
VByramidenalter fhon vorhanden war, — eine Erinnerung an die 
Statuen derfelben Zeit (jest im Louvre), die in ſolchen Gräbern ge= 
funden find und an Kraft und Richtigkeit der Verhältniſſe alles 
jpäter Aegyptifche weit überbieten — einen Blid auf das großartige 
Selfenhaupt des großen Sphinr, diefed größte Skulpturftüd der 
Welt, das wir ſüdwärts in feiner fandigen Tiefe erfennen — fo 
- werden wir auch einſehen, daß dieß der Boden einer mächtig vor= 
gefchrittenen Zeit war. Gleichwohl müfjen wir mit König Chufu 
und feinen unmittelbaren Nachfolgern und Erbauern der beiden 
nächften Pyramiden, Ehafra und Menfere, wie fie hierogiyphifch 
fih nennen, Chephren und Myferinos, wie fie bei Herodot 
heißen, wir müflen mit ihnen in die Zeit hinauf, welche die vierte 
Dynaftie Aegyptens einnahm. Die Königsliften des Agyptiichen Ge- 
Ichichtichreiberde Manetho, die durch verfchiedene Auszüge ung er- 
halten find, geben dieſe Anordnung. Zwar find Dieje Liften fehr 
zerrüttet, ſchwankend und trümmerhaft, aber fie laſſen ſich doch all- 
mählig durch die Denkmale felber befchweren und feftlegen, daß fie 
nicht mehr auseinander flattern. Immer mehr Könige tauchen auf, 
einzeln und gruppenweis, um die leeren Felder zu füllen, und 
bringen die Beweife ihrer Eriftenz und ihres Antheild an der Reiche: 
geichichte bei. 

Mirco Reich. Wir unterfcheiden immer Flarer die Periode eined Agyptifchen 
alten Reichs, das von Memphis Gründung herabreicht etwa bis 
ind einundzwanzigfte Jahrhundert, das Neich der Pyramidenfönige. 

- Zahlreiche Injchriften aus dieſem Zeitraum find vorhanden, 3. 2. 
eben hier in diefen Nachbargräbern. Wenn fie nur erft alle gelefen 
wären! Leider fieht e8 nicht aus, als ob viel Hiftorie darunter 
wäre. Sie melden die Privatverhältniffe des Orabinhabers, wie 
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viel Ochfen, wie viel Ejel einer befeflen habe, und geben in ihren 
Wanpffulpturen die Abbildung diefer Heerden und den Reichthum 
ded Verftorbenen. Aber vorderhand reicht e8 aus, die Königsnamen 
zu fammeln, die ald Datumdangaben erjcheinen und glüdlicherweife 
immer in einen ovalen Ring gefaßt und von der übrigen Infehrift 
wohl unterjcheidbar find. Man kann fie buchftabiren und fie ſtimmen 
mit den Liſten. Je nachdem nun dieſe Königsnamen hier auftreten 
oder nicht auftreten, fonnen wir fchließen ob eine Dynaftie in Mem- 
phis reſidirte, oder ob fie als gleichzeitig. und ald oberägyptiich an- 
zunehmen fei, dort, wo die hier fehlenden Namen vielleicht gruppen- 
weis erfcheinen. Das alte Reich war zuweilen getheilt, wie ung 
berichtet wird, und die zwölf Dynaftien, woraus es befteht, können 
unmöglicd) immer eine auf die andere gefolgt fein, Sonft hätten 
wir noch viel größere Zahlen nöthig. Aber die Forfchung ift derzeit 
noch nicht geichloffen, und vollfommen fichere Umriffe für jede ein- 
zelne Dynaftie, ſowie für den ganzen Zeitraum, fehlen.‘ 
jedenfalls find wir hier auf dem Boden der älteften Zeit. 
Dort im Delta beginnt die Hiftorie, in diefem reichen Marjchland, 
das wie feines geeignet ift, eine uranfängliche Menfchenrace zu er- 
nähren. Die Pyramiden links, die Eitadelle von Kairo rechts be- 
zeichnen das Ende des Thald, aus welchem entlaffen der Nil mit 
zwei großen und unzählbaren Heinen Armen fich fo weit ausbreitet, 
ald die immer weiter zurüdweichende Wüftenhöhe ed geftattet. Unten 
am Meer find in weiten Bogen jene großen Seen und Suͤmpfe, 
die nur durch Dünenftreifen von der See fich trennen, und dieſe 
Dünen find durch die verjchievdenen Nilmündungen durchbrochen. 
Diejed aufgeſchwemmte Delta ift genau fo alt als der aufgeſchwemmte 
Thalgrund der im Verhälmig armen oberen Länder, die ohne Anbau 
ihr Volk nicht nähren. Aber bier in den Sümpfen wuchs und 
wächft Lotod und Papyrus, deren Wurzelfnollen und Wurzelfchaft 
Bolfsnahrung blieben; hier ift der Fiſchreichthum und das unendliche 
Waflergeflügel. Hier mußten fie aber auch in der Nilüberſchwem⸗ 
mung ihrer Hütte einen feften Grund fihern, — die erften Infeln 
menschlicher Bildung. Im Delta find weitaus die älteften Kultus- 
fite. Die zahlreichen Ruinen alter Städte find zwar durch die 
2* 
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Auflöfung ihrer eigenen Nilerde faft überdedi. Wir finden Buto 
nicht mehr, die uralte Orafelftadt an ihrer Nilmündung und ihrem 
See, auf deflen Infel das verfolgte Götterfind Horus-Apollon 
bei der Göttin Leto Schuß fand. Aber Sais ift noch vorhanden, 
die Stadt der Agyptifchen Athene, mit dem vierfeitigen Außenmwall 
und den Spuren des Heiligthums, wo das Grab des Dfiris war. 
Alſo die Altefte Götterfage fpielt im Delta, die Geſchichte jener 
Götter und göttlichen Regenten, die vor der Menjchengefhichte in 
Aegypten waren, Oſiris und fein Haus, Aber in ihnen erkennen 
wir gleichfalls nichts, als ein altes Königsgefchlecht. Es Liegt frei- 
lich noch weit jenjeit6 des Menes, diefes älteften Reichskönigs, ber, 
von Abydos-This in Oberägypten fommend, den Regierungsfig 
für's ganze Reich hier in Memphis nahm, wahrjeheinlih um Land⸗ 
Ichaften, die früher getrennt waren, zu vereinigen. Er baute den 
Tempel des Phtah, griechiich Hephäftos, einen Bau, den Herodot 
noch geſehen hat, und der durch fpätere Anfäge nach allen Himmels- 
richtungen hin vielleicht das umfaſſendſte Heiligthum Aegyptens 
wurde. Bon dort find ed noch immer Jahrhunderte bis zur großen 
Pyramide herab. War fte die erfte ihrer Art? Gewiß nicht. Wir 
ſehen ſüdwärts jene anderen Gruppen von Abufir, Saffara, 
Daſchur — unter ihnen kann fich Welteres finden. Auf den erften 
Wurf faßt man fol einen Plan nicht, jo wenig als den zu einer 
Ilias, die ja gleichfalls unerreicht und gleichfalls am Eingang aller 
Litteratur fteht — bis auf das, was fie voraudfeßt. 

Bon der Höhe der großen Pyramide, wo die Schwalben jagen 
‚und die Frühlingslüfte wehen, und aus folchen urzeitlichen Betrach- 
tungen muß man herab, um in’d Innere zu fleigen. Langjam, 
denn troß der breiten, pyramidalen Neigung diefer Stufenwand 
fönnte man leicht in immer unaufhaltjameren Schwung gerathen 
und von Stufe zu Stufe zerfchellen. Der Eingang findet fich in 
der Mitte der Norpjeite, in einiger Höhe über dem jandverwehten 
Fuß der Pyramide. ES ift ein vieredig finfterer Schacht von nur 
vier Fuß Höhe, der chief hinabführt. Ein ungeheurer Querblock 
det ihn, und darüber ftemmen fich andere ‚ähnlich große giebelfürmig 
gegen einander, um Die obere Laft zu tragen. Das Ganze, jept 
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anzufehen wie ein Steinbruch im natürlichen Berg, war einft voll- 
fommen verdedt von der glatten Bekleidung der Pyramide, 

Alſo man zündet die Lichter und folgt den voraußfriechenden 
Beduinen, die nicht mehr los zu werden find, in den fchiefen 
Schacht. Wenn wir noch fo fehr zum rechten Winfel und zufam- 
menbeugen, werben wir gleichwohl die Dede mit dem Rüden ſtoßen. 
Es geht beinahe bis auf den Grund des Baues, in eine Höhle, die 
von den Schaggräbern eines alten Kalifen hinterlaffen wurve. Im 
aufgeregten Staub und Aerger fehen wir vielleicht die Fortſetzung 
unjered Ganges nicht, der in derjelben Richtung durch den Feljen 
weiter geht bis in die unterfte Selfenfammer, über hundert Fuß 
unter der Grundlinie, jechshundert unter dem Gipfel. Mit einer 
folchen unterirdiſchen Felfenfammer haben die anderen Byramiden fich 
meift begnügt. Wir helfen und vielmehr aufwärts in den zweiten 
Gang, der im felben Winkel, wie der von außen herabfommende, aber 
aufwärts nach innen führt. Er ift ebenfo nieder, aber glänzend 
glatt in der haarfeinen Fügung feiner großen Blöde. Plötzlich wird 
er fo hoch, daß wir im Schwachen Lichtichein feine Dede juchen. Es 
ift die fogenannte große Gallerie, die unfern engen Gang in der- 
felben Richtung nach oben fortjegt. Ihre hohen Wände, in leicht 
über einander vorrüdenden Stufen, offenbar ein Erfab für’ Ge 
wolb, treten nach oben allmählig zufammen, Natürlich, je weiter 


man hineinfommt, um fo mehr wächft Die Bergeslaft der Pyramide, 


und mußte man auf Mittel finnen, fie zu tragen. Ein weiterer 
Raum, ein freierer Athem aber nach dem erftidenden Kriechgang find 
fehr nothwendig. Wo die große Gallerie anfängt und den Aufweg 
weiter führt, da geht unter ihr der wagrechte Gang ab nach der jo- 
genannten Röniginfammer. Es ift dad Gemach der Leichenfeier, 
das auch in den feinen Feljengräbern niemals fehlt. Auch dieſes 
wird uns nicht erlaffen. Man muß hinein durch den Gang von ge 
wohnter Niedrigfeit in die granitne Kammer, die ihre glatte Dede 
dachförmig aus großen Blöden zufammenftemmt, und wieder heraus, 
bevor wir aufrecht der impofanten großen Gallerie nach oben folgen 
dürfen. Durch ein weniger hohes Vorgemach und eine Thür, eben 
nur groß genug, um einft den Sarfophag hindurchzufchieben, tritt 
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man endlich in die hohe Königsfammer Es find Oranitwände, 
die im Lichtfchein glänzen, aber die Dede flach, denn über ihr folgt 
noch eine Reihe niedriger Räume, um die Laft zu vertheilen und zu 
tragen. Es wird nicht fehlen, daß die beduiniſche Begleitung ihren 
gewohnten Jubel aufführt, im Kreife fauernd, fingend und hände- 
flatfchend, während der alte Scheh mit feinem Stod in der Mitte 
tanzt, und die Flintenfchüffe dazu fehmettern, aber vergebens die un- 
wirjchen Geifter der Pyramide zu weden fuchen. Unbehaglich iſt's 
durchaus nicht in der engen Kammer, die von fo unermeßlichen 
Laften gededt wird. Sie ift warm, aber ein Luftzug führt von zwei 
Seiten durch's ganze Gebirg der Pyramide, ”) 

Keligiöfer Wir wären vielleicht gleichwohl lieber allein mit dem zerjchun- 

en denen, einfachen Sarfophag, der im Dunfel einer Ede ſteht, und 
mit König Chufu felbft, wenn er noch darin wäre, um ihn zu 
fragen, was er eigentlich dachte, ald er diefe Pyramide bauen ließ ? 
Warum er folche Angft für die eigene Mumie hatte, daß er die 
ganze Kraft feined Volks und feine ganze Regierungszeit nur darauf 
verwendet, eben diefe Mumie ficher zu legen? Die Pyramide felber 
fagt natürlich nichts von der Theologie und Piychologie ihrer Zeit. 
Auch in den benachbarten Felfengräbern, deren obered Gemach, das 
Gemach der Leichenfeier, gewöhnlich reich in Skulptur gefleivet ift, 
finden wir nichts von Spekulation, Dort giebt es nur die heiteren 
Scenen von Weinlefe und Weinprefien, Harfenfpiel und Tanz und 
Händeflatichen. Man fteht die Barfe im Lotosfumpf, die das volle 
Ne gefangener Vögel zufammenzieht. Oder gleichfalls im Ne die 
abenteuerlichen Geftalten der Nilfifche, fehr naturgetreu, jo daß man 
jegt noch ihren lateinischen Namen nennen fann. Aber da ift feine 
Aufklärung über die ägyptifchen Gedanken von Tod und Menjchen- 
jeele. Wir werden fehen, wie auch Aegypten in fpäteren Jahrhun- 
derten, die allerdings für und noch hoch genug liegen, umfaflende 
Bekenntniſſe ausgebrütet hat, Seelengericht der Götter, Himmel und 
Hölle, und jenes Zurüdjagen der fchuldigen, oder noch nicht genü- 
genden Seele in den Thierleib, um ihre Wanderung und Läuterung 
von Neuem zu beginnen. Aber im Pyramidenalter ift davon noch 
nicht. Wenn die Seele den Leib verläßt, hätte unmöglich dieſe 
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ungeheure Angft für die Sicherheit des Leibes fich ausbilden Ffönnen. 
Hier denft man gewiß nur, daß von der Bewahrung des Leibes 
die Eriftenz der Seele, die in ihm bleibt, oder ihr Wohl und ihre 
Ruhe, wenn fle davon fih trennt, abhängig ſei. Die Mumie alfo 
muß gefichert fein. Das ganze Leben wird zur Vorbereitung auf 
diefen Mumienzuftand. Jenes ift kurz, dieſer lang. 

Wie es fcheint, gelang ed auch dem König diefer Pyramide, 
dieſe jeine Feſtung ald Mumie zu genießen, biß jene Schaßgräber 
des Kalifen Mamun einbrachen. Es war im Jahr 820. Sie fan- 
den in dem Sarkophag den hölzernen Mumienfaften und in dieſem 
die Mumie felbft, mit goldener Bruftplatte und unbekannten Zeichen 
darauf, Sie fanden aber feine Schäge, und Mamun, der Kalif, 
mußte, wie es heißt, felber eine Summe Geldes darin verbergen 
und finden lafjen, um das Volf zu befriedigen, das über die unnuͤtz 
lange Arbeit murrte.“) Auch’ die zweite und dritte Pyramide wur- 
den jpäter von den Arabern erbrochen, und der König der dritten, 
Mykerinos oder Menkere, ift fogar heute noch vorhanden, und 
findet ſich, wenigſtens theilweis, in einem Glaskaſten des brittifchen 
Muſeums. Man fand ihn zerfept neben feinem Sarfophage liegen. 

Wenn wir wieder hinabfteigen durch die große Gallerie, an 
ihrem unteren Ende verfäume man nicht, den Brunnenſchacht zu 
beachten, der fich dort in die Tiefe fenft. Er lehrt uns, in 
weich ausgefuchter Weile man den Zugang zum Sarfophag zu 
Iperren ftrebte. Das untere Ende des engen Gangs, der die große 
Gallerie abwärts fortjegt, war von innen mit Granitblöden verram- 
melt worden. Dann Famen die Arbeiter bis hierher wieder herauf, 
ließen fich in diefen engen, brunnenartigen Schacht, der eben nur 
ausreicht für einen Menjchenleib, und kamen in einer Windung, die 
nicht mehr ganz zu verfolgen ift, in den unteren Gang, der aus der 
unterften Felfenfammer an jener Verrammlung außen vorbei nad. 
oben führt. In der That fcheiterten die Schaggräber des Kalifen 
an jener granitnen Sperre und mußten mit großer Zerftörung um 
fie herum im weniger unbezwinglichen Kalfftein Bahn brechen. Es 
ift die Höhle, über die man fich hinüberhilft, um den nad außen 
fteigenden Gang zu erreichen. Wir werden fo froh fein, dad Tageslicht 
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wieder zu ſehen, als jene altägyptiſchen Arbeiter nach Beſchluß ihres 


Werks nur koͤnnen geweſen fein. Lieber noch dreimal hinauf, ad 


einmal hinein. | 

Wie hat aber König Ehufu es technifch angefangen, dieſen 
Berg aufzuthürmen, der fo lang oder länger ftehen wird, als ein 
natürlicher? Hat er wirklich damit begonnen, ein ungeheueresd Viered 
genau nach den vier Himmeldgegenden abzuſtecken und in den Fels—⸗ 
boden einzufchneiden — ein Viereck von 570,000 Quadratfuß, alfo 
den fiebenfachen Raum, den der Kölner Dom bededt? Und hat er 
darauf eine erfte Lage von Riefenguadern, ſodann ftufenweis eins 
rüdend eine zweite gefebt, bis durch zweihundert und etliche Stufen 
die Pyramide zum Gipfel wuchs? Das hat er nicht gethan. Einmal 
müflen wir diefe äußere Treppenwand, welche die glatte Beklei— 
dung trug, wohl trennen von einer urfprünglidhen und großen 
Stufenform. An der dritten Pyramide, die gleichfalls entkleidet 
ift, erfennen wir die parallelen Kanten der wenigen, aber fehr großen 
Stufen, in denen der Bau fich darftellen mußte, bevor diefe Haupt- 
abſätze — ſechs, wie ed fcheint — zur Pyramidalform der jeßigen 
Treppenwand ausgeglichen wurden. Auch an der zweiten dürften 
ſolche Kanten eined zu Grund liegenden großen Stufengerüfts wahr: 
zunehmen fein. Ein vollfommen klares Beifpiel aber geben nicht 
bloß die drei Heinen Pyramiden, die ſich an die Süpfeite der dritten 
reihen, fondern namentlich die große Pyramide von Saffara drüben, 
welche gleichfall8 den Ausbau zur Pyramidalfläche niemals erlebt 
hat. Dort unterjcheiden wir auf meilenweite Ferne ſechs große Ab- 
ſätze. Sp denken wir auch dieje größte während ihres Baues, und 
ftanden auf diefen, etwa vierzig Fuß hohen Stufen die Balfengerüfte, 
mit denen man die Blöde von einer zur andern hob.°) 

Aber es jcheint, ald hätte man überhaupt nicht im ganzen Um- 
fang begonnen. An der Pyramide von Meidun, einer der füp- 
lichiten, wo der thurmartige Kern in immer verjüngterem Biered 
aus den zurüdbleibenden Schaalen anfteigt, finden fich glatt polirte 
Wände mehrfach hinter einander, unter jüngeren, oft immer roheren 
Stemfhichten, mit denen offenbar der Bau von Zeit zu Zeit erwei- 
tert wurde, Daraus dürfte fich ergeben, daß der König fein fünf- 
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tiges Grab erft nur durch eine mäßige Stufenpyramide gededt, dann 
aber, wenn die Zeit reichte, immer neue Stufenwände umgelegt 
habe, um e8 immer beffer zu deden und zu verbergen. So erflärt 
fih allerdings das riefenhafte Wahsthum, und, vorausgejeht, daß 
er unerjättlich war, wird die größte Pyramide auch die größte Ne- 
gierungszeit verrathen. Ein Werk, im ganzen Umfang begonnen, 
ift hoffnungslos, Schon im Glauben des Volks, das im andern Fall 
bei Vollendung jedes neuen Stufenmantels hoffen durfte, vom Zwang 
erlöst zu werben oder fein Werk wenigftens wachen ſah; und ift 
hoffnungslos auch für den König felbft, denn fein Grab war nicht 
gefichert, wenn er auch im größten Umfang es begonnen, die Voll⸗ 
endung aber nicht erlebt hätte. Daß der König der großen Pyramide 
ein Werk größten Maapftabs vorhatte, wird indeß nicht zu verfennen 
fein. Und doch nehmen wir dem Bau feine Hauptlaft, wenn wir 
denfen, daß um jein inneres Gangſyſtem, fo großartig ed auch an- 
gelegt ift, die Pyramide fich fchichtenweis, wenn auch nur von fünf- 
zehn zu fünfzehn Fuß, allmählig erweitert habe. Der Pyramidalform 
gemäß find die Außerften Schichten natürlich die größte Aufgabe. 
Auch den Ausbau der Hauptabjäße zur jebigen Treppenwand, und 
die legte glatte Bekleidung zum BVerjchwindenmachen diefer vielen 
Stufen mußte er jelbft vollenden. Nachgetragen hätte fie jchwerlich 
Semand, fo wenig als jenem Inhaber der Saffarapyramide, 

Um dieſe lebte glatte Bekleidung zu gewinnen, ließ man 
deren Blöde auf der jebigen Treppenwand ruhen, aber jeden weit 
über die untere Stufe vorragen und fie deden, jo wie er felber 
wieder durch den vorragenden Blod der oberen Stufe gededt ward. 
Dann meißelte man von oben herab die glatte Pyramidalfläche, in 
einiger Höhe über den verborgenen Kanten der jehigen Stufen. 
Keine diefer Kanten wurde fihtbar, — gewiß eine jehr jolive Yü- 
gung. Die Blöde find im arabifchen Gebirg jenfeitd des Nils ge- 
brochen, dort, wo die ungeheuren Lüden noch zu fehen find, wurden 
über den Nil geflößt, und auf einem Riefendamm nad dieſer 
libyſchen Wüftenhöhe gefchleift. Von diefem Damm muß noch ein 
Ende fih vorfinden, das in lamwinenartiger Zerriffenheit nach dem 
Pyramidenfeld fich heraufwälzt. Aber bei der zweiten Pyramide 
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waren die beiden unteren Lagen, und bei der dritten die Hälfte der 
Bekleidung von Athiopifhem Stein. Das ift der Rofengranit 
der Rilfataraften, wohin eine Barfe aufwärts vier Wochen, und faft 
ebenfoviel wieder herab braucht. 

Wir werden Fein Verlangen haben, auch das Innere der zweiten 
und dritten Pyramide zu jehen, wo man gar nur auf dem Leibe 


kriechend beikommen könnte. Die zweite Pyramide fteht etwas 


höher, und hat man, um Raum für den Bau und einen freien Um- 
gang zu gewinnen, ven Felfen abtragen müfjen, der aber nad) Nord 
und Welt ald zwanzig, dreißig Fuß hohe Wand ftehen bleibt. Der 
Eingang, gleichfalls auf der Nordfeite, und ziemlich hoch, leitet 
durch einen geneigten Gang hinab auf die Grundlinie, und auf 
diefer wagrecht fort in die feldgehauene Grabfammer, Nur ihre 
Dede befteht aus gegeneinander geftemmten Kalkfteinblöden , die 
gemalt waren. Man fand in ihrem Boden den granitenen Sarfo- 
phag, ohne Infchrift, mit Schutt erfüllt. Aber derſelbe wagrechte 
Gang, der auf der Orundlinie hinein und wieder herausführt, zweigt 
dort, wo er nad) dem oberen Eingang zu fteigen anfängt, auch nad) 
unten ab und führt in einem unteren Arm unter dem Buß der By: 
vamide weg gleichfalls nach oben, um unter dem Pflafterboden vor 
ber Pyramide zu münden. Sie hat, wie gejagt, vom Gipfel herab 
noch ein großes Stüd ihrer glatten Dede, und ift darum faum bis 
auf den Gipfel zu erfteigen, weil die großen Befleivungsblöde, wo 
fie dem Steigenden über'm Kopf zu hängen anfangen, ohne bejon- 
dere Hülfe nicht zu überwinden find.'”) 

Für die dritte, kleinere Pyramide, die mit der zweiten gleich- 
fall8 Ede gegen Ede fteht, hat man den nad Nordoft abfallenden 
Felsboden nicht nur befchneiden, fondern auch mit ungeheuren Blöden 
zur PBlattform unterbauen müſſen. Ein geneigter Gang, in geringer 
Höhe über dem Boden, führt durch den Fels in die Pyramide hinab 
und dann wagrecht oder ſchwach geneigt in eine erfte oder obere 
Kammer. Granitene Fallthüren und Berblodungen follen den Zu- 
tritt wehren. Aus diefer Kammer führt ein oberer Gang, deſſen 
Mündung in der Höhe ihrer Wand zu gewahren ift, blind in die 
Mafle hinein aufwärts und hört mitten darin plöglih auf. Wahr: 
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fcheinli war dort der alte und erfte Eingang, bevor die Pyramide 
durch einen neuen ftufenförmigen Umbau erweitert wurde. Aber im 
Boden diefer erften Kammer, welche nicht zum Grab, fondern zur 
Leichenfeier beftimmt ift, öffnet fich ein tieferer Gang. Er führt 
in bedeutender Niebrigkeit und durch abfichtliche Verengungen hin- 
durch in das untere oder wahre Örabgemadh, wo der Sarg des 
Mykerinos fand. Es ift in den Feld gehauen, aber mit Granit- 
blöden ausgefleidet, die in der Dede fich von zwei Seiten gegen- 
einander flemmen und in Bogenform gefchnitten find. Der Sarko— 
phag war ein ftolzged Werf in dunfelbraunem Bafalt, mit feinen 
feinen, jenfrechten, triglyphenartigen Gliederungen, vier an der 
Zahl, die durch Querbaͤnder verbunden oder herausgehoben wurden, 
Er war gekrönt durch ein feines Hohlgeſims mit feharfer Stirn- 
fante, eine Form, die von dieſem älteften uns befannten Beifpiel an 
durch alle Zeiten und wieder begegnen wird, fammt dem Rundftab, 
der dieſes Hohlgefims von jenen fenfrechten Bliederungen der Sar- 
fophagwand trennt, um dann auf den pyramidal geneigten Kanten 
herabzufteigen und vie Sarkophagwand einzurahmen. Leider mußte 
dieſes Foftbare Stück auf der Ueberfahrt nach England, um ein fturm- 
beprängtes Schiff zu erleichtern, an fremder Küfte geopfert werben. 

Auf der Oftfeite der zweiten und dritten Pyramide fuchen wir 
die Heinen Tempel, die dem Inwohner der Pyramide geweiht 
waren. Es find noch einige fandverwehte Wände von großen Blöden 
übrig. Sie lafjen eine Abtheilung in Kammern erkennen, eine hin- 
terfte Kammer des Allerheiligften, andere davor, vielleicht auch einen 
Hof und den geraden Aufweg. Sie liegen im Often der Pyramide, 
um ſich nach Weften, wo der Verftorbene wohnend gedacht wird, zu 
wenden. Wenn er wirklich eine Verehrung fand, dann fönnen wir 
auch die Vollendung einer unfertigen Pyramide möglicherweife als 
religiöfe Pflicht für die Hinterbliebenen denken. 

Wer über die Größe von folhem Menſchenwerk ftaunt, wird 
ſich vom Staunen nicht erholen beim Anblick des großen Sphinr. 
Man muß fi) mühfam durch den tiefen Sand hinüber- und hinab 
arbeiten. Da hebt ſich das gewaltige Haupt, nach Oſten fchauend, 
aus einem Thal von Flugfand. Das Angeficht, etwa achtundzwanzig 
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Fuß hoch, ift Schön, ſtolz und Fed zwiſchen den fcharf abftehenden 
Flügel» Eden feiner Perrüde, aber leider ganz ohne Nafe Wahr: 
Iheinlih erhob fich über dem Haupt eine ungeheure Sonnenfceibe, 
ganz wie bei den Kleinen Sphinrbildern in der Hierogiyphenjchrift, 
und darauf deutet auch ein Loch zuoberft im Kopfe felbfl. Der 
Sphinx ift nämlich ein Bild de8 Sonnengottd und wurde ale 
folcher hier verehrt, Aber nur das Haupt war in folcher Feinheit 
ausgeführt. Der Hald, — das jehen wir felbft im gewohnten ver- 
jhütteten Zuftand — ift noch der natürliche Felskegel mit feinen 
riſſigen Schichten. Der ungeheure, tonnenförmige Leib, der tief 
unter dem Sande ruht, ift gleichfalls nur theilmeis behauen oder 
unterbaut. Es war ein Naturfpiel der Feljenbildung, das von jelbft 
auf die Idee des ruhenden Löwenleibes führen mußte. Die Götter 
haben deinen Leib gebildet, jagt ein griechifches, hier entdecktes Epi- 
gramm. Nach vorn aber wurden durch große Blöde die ruhenden 
Bordertagen ergänzt. Sie haben ein Tempelchen zwifchen fich unter 
der Bruft des Sphinx. Die Rüdwand davon ift eine oben- abge- 
rundete Platte, auf welcher ein König des neuen Reiche, Thotmes IV., 
dem Sphinr Opfer bringt. Das Bild des Sphinr erjcheint zweimal, 
das eine nach rechts, das andere nach links gewandt, von der Mitte 
der Tafel aus, und vor jedem fteht der König. Die Hieroglyphen- 
infchrift darunter ift nach unten ſchadhaft geworden, jchien aber den 
Ehafra, den Erbauer der zweiten Pyramide, auch als Erbauer des 
Sphinx zu bezeichnen. '') 

Hinter dem großen Sphinr, nach den Pyramiden zu, Fünnen 
wir in die jchwindelnde Tiefe eines Felſengrabs hinabjchauen, 
aus deſſen Mitte ein Felſenkern thurmartig bis herauf fteigt, oder 
fonnen im Sprung aus dem tiefen Sand hinüberjegen, falls die 
Beduinen und auffangen, die bereitd drüben find. Weiteres ift frei- 
lich nicht zu erfpähen, außer dem furchtbaren Troß, der in dieſe 
Feljenhärte fich einft hineingrub, und dem wir in der That unfähig 
find, bis dort hinab zu folgen. 

Kehren wir vielmehr nad den Gräbern zurüd, welche die 
Winkelfelder der Pyramiden reihen- und felderweis einnehmen. Hier 
waren die Geheimenhofräthe und Oberbauräthe und Hoflänger und 
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andere Erwählte beigefegt. Es find größere oder Kleinere geftredte 
Hügel in Quaderbau mit pyramidal geneigten Wänden, aber 
großentheild zerriſſen, um Baufteine wegzufchleppen, falls dieſe nicht 
gar zu groß find für eine Kameellaft, und die Zerftörung ift noch 
immer im Gang. Gewöhnlich öffnet ſich auf der Oftfeite die ſchmale 
Thür unter dem runden Thürbalfen, und führt in ein Gemach, das 
der Verehrung des Todten geweiht if. Er felber erfcheint ftehend 
oder fißend in erhobener Arbeit der Wandſkulptur und hat vor fich 
ganze Berge von Opfergaben, gerupfte Gänſe, Ochſenſchenkel ıc. 
Seine Frau, die hinter ihm fteht und die Hand um ihn legt, ift gelb, 
er jelber, ald Aegypter, braunroth. Bunte Hierogigphenfchriften melden 
feine Titel, feinen Reichthum, oder zählen die Opfer auf, die ihm 
zu bringen find. Andere Räume geben, wie gejagt, die Abbildung 
ägyptifcher Gewerbe, Barfenleben, Ochjenfchlachten, Feldbau ıc., Alles 
vielfach mit Sand erfüllt. Der eigentliche Schacht, - der zum einfachen 
Sarfophagraum jelber hinabführt, ift davon getrennt, auf der 
Weftjeite des Bau's. Meften und Unterwelt ift dem Aegypter ein 
und derfelbe Begriff. Wie bei den Pyramiden auch, nehmen dieje 
Kammern nur einen fehr Kleinen Theil des ganzen Baues ein. 
Andere Gräber dringen wagrecdht von Oſten her in die Fels— 
brüche ein, über denen die Pyramiden ftehn. Eines der befannteften 
ift das fog. Grab der Zahlen, auf defien Wänden der reiche Mann, 
der Herr des Grabe, feine Heerden überfchaut. Er fteht in großer 
Figur, über feinen hohen Stab gelehnt, „und hat einen fchlanfen 
Windhund neben fih. Die Heerden erfcheinen in verschiedenen Reihen 
übereinander, Hein, und ift einer jeden ihre Zahl beigefchrieben, 834 
Ochfen, 760 Eſel ꝛc. Aber noch mehr felleln und ardhitektonifche 
Eigenthümlichfeiten, wie diefe blinden Thüren, welche feheinbar 
in den Feld hineinführen. Sie find ausgeprägt zu jener feinen, 
triglyphenartigen Gliederung, wie der Sarg des Mykerinos, ein fein 
gewähltes Lattenwerf von fenkrechter Ordnung mit mwagrechten Ver- 
bindungsgliedern. Was fol aber das Ganze? ft diefe blinde Thür 
nur vorhanden, um die Nachahmung ver Wohnftube und ihrer wirk- 
lichen Thüren vollftändig zu machen, oder ift fie vorhanden, um Die 
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Thin ins Jenſeits anzudeuten, durch diefen weftlichen Feld hindurch ? 
Es ift ein Schritt, den allerdings fein Lebendiger machen kann. 

Bielleicht haben wir nicht nöthig, am felben Tag nach Kairo 
zurüdzufehten, fondern werden die Barke, die wir voraudgejandt, 
oberhalb am Geſtade von Memphis treffen. Dann reiten wir dorthin 
durch die Wüfte ſüdwärts, unweit vom Rand des bebauten Feldes, 
dad zuweilen mit Wäldchen von Mimofen gefäumt ift, auf bie 
Pyramidengruppen von Sakkara zu. Diefe dürre Wüfte hat eine 
verlodende, unendlich erquidliche Lebensluft. Weniger wird der reine 
Sand verfchönert durch die Mumienfegen und Schädel, die allent- 
halben umberliegen. Sie find herausgerifien aus den zahllojen 
Schachten der weiten Begräbnißpläge, wie jolche um jede Pyramiden- 
gruppe fich fchließen. Jahrhunderte lang haben die Mumien nament- 
lih ald Brennmaterial gedient. 

An den Pyramiden von Abufir, deren Königsnamen und 
unficher find, gehn wir gleichgültig vorüber, um endlich vor dem 
großen Stufenbau von Saffara anzubalten. Er erhebt fih in ſechs 
oder vielmehr fieben Stufen, deren unterfte begraben ift, in gewaltigem 
Blodbau mit dem von Stufe zu Stufe darüber niederfließenden Wüften- 
fand zu einem ftumpfen Gipfel. Im Innern, tief im Felſen, ift ein 
feltfjam hoher Raum, wie das Innere eines vierfeitigen Thurms, in 
defien Wände in jeder Höhe labyrinthifche Gänge münden. Aus 
folder Mündung fonnte man fi nur an Seilen in die Tiefe laſſen, 
wo im unterften, durch einen mächtigen Öranitpfropfen verſchloſſenen 
Raum der Sarfophag ftand. Scherben von Alabaftergefäßen und 
angerußte Steine deuten auf Todtenopfer, die Dort gebracht wurden. 
er aber der König war, willen wir nicht. Die mannigfaltigeren 
Gangſyſteme des Innern, die größere Rohheit des Maſſenbau's, der 
zwifchen feinen Mauerfchichten aus Mifchwerf von Mörtel mit unregel- 
mäßigen Steinen befteht, dürfte auf jüngeres Alter, ald das ber 
Gizehpyramiden deuten. Einige Kammern waren mit Porcellan- 
mojait, grün, jchwarz, blau ıc. ausgelegt. Wir wollen und das 
merken, denn wir werden ſehen, in welch fernem Land ung Diefelbe 
Art wieder begegnet, aber in den Bau felber dringen wir nicht ein, 
denn für Einzelfräfte ift er unzugänglich. 
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Noch manch bedeutendes Werf ragt in unfern ſuͤdlichen Horizont. 
Da fteht der jog. Thron des Pharao, Muftabat el Pharaoun, 
ein Bau von großen Blöden des fchönften Auſterkalks mit geneigten 
Waͤnden und einft flacher Dede, Er fieht aus, wie eine unvollendete 
Pyramide, vierjeitig, aber lang geftredt, und könnte und vielleicht 
lehren, wie aus dem gewohnten Duaderhügel der höhere Schwung 
. des Pyramidenbau’d erwuchs. Dort zu Gizeh find fie bereit von 
der verſchiedenſten Größe, mit einer Einrichtung, welche den Pyramiden 
jelber entjpricht. Hier wird jener Duabdergrabhügel vollends ins 
Riefenhafte überfegt. Doch ift noch Fein Eingang gefunden, und 
wir fennen fein Alter nicht. 

Wir jehen auch die ſchwarze unförmliche Mafle der nörblichen 
Ziegelpyramide von Daſchur. Iſt fie vielleicht jene, von der 
Herodot berichtet, fie habe Infchriften in Stein gehabt: „Halte mich 
nicht gering im Vergleich mit den fteinernen Pyramiden, denn ich 
bin jo weit über ihnen, als Zeus über den andern Göttern. Denn 
fie ſteckten eine Stange tief in den Sumpf hinein, und was da 
hängen blieb von Schlamm an der Stange, das jammelten fie und 
ftrichen Ziegel daraus." Sie ift in der That von edlem Ziegelbau, 
war. aber mit großen Quadern bededt. Eine VBorhalle, das Gemach 
der Leichenfeier, dad man außen anfügte, ging nach Nord, und bildete 
ſeine Dede aus übereinander vorrüdenden Blöden, die innen in 
Bogenform gejchnitten waren. Sie fteht auf Sand, womit man den 
Felsboden geebnet hat, und der, duch Seinbau von allen Seiten 
eingedämmt, eine jehr folide Grundlage bildet. Ein Eingang zur 
Pyramide ift jo wenig als bei allen andern, aus Nilziegel erbauten, 
bis jeßt gefunden. Jene prahlerifche Auffchrift feßt die Steinpyramiden 
voraus. Der Ziegelbau, womit man bei geringerer Kraft und größerer 
Ungeduld in fürzerer Zeit etwas Ähnlich großes zu erreichen hoffte, 
ift alfo jüngeren Datums. Die jüngfte der großen Pyramiden, die 
Pyramide des Labyrinths, wie wir jehen werben, befteht gleichfalls 
aus Ziegelbau’”). 

Wir fehen auch die große, von außen noch glatte Steinpyra- 
mide von Daſchur. Sie hätte ausnehmend fteil, hoch und »fpig 
werden müfjen, aber ihre Kanten knicken plöglich ein und führen den 
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Bau in kurzem, ſtumpfem Winkel zur Vollendung. Vielleicht aber 
iſt dieſer ſtumpfe Winkel des oberen Theils der urſprüngliche Plan, 
und fehlt es nur nach unten an der ſchichtenweiſen Erweiterung, um 
dieſen Winkel bis auf den Boden fortzuführen, und die Pyramide 
an Breite der Baſis den andern gleich zu machen. Die Vollendung 
geſchah immer von oben herab. '3) 

Laffen wir auch das neu entdedte fog. Serapeum, in Wahr- 
heit das Grab der Apisochfen, zu dem eine im Sand begrabene 
Sphinrallee fih Hinauswindet, weftwärts, hinter unjerer großen 
Stufenpyramide von Saffara. Es ift dad größte aller Felſengräber 
von Memphis, gehört aber dem Boden des Pyramidenalters, den 
wir feither betreten haben, nicht mehr an. Inmitten eines großen 
jandverfchütteten Hofe öffnet fich der Eingang in die Tiefe zu den 
gewölbten Felfenräumen, in deren tieferen Seitennifchen die Folofjalen 
Granitjarfophage ftehn. Man fand fie mit zurüdgefchobenem Dedel 
und fammt ihrer ganzen Nifche mit Steinen erfüllt, dem Zeichen der 
Verachtung. '*) 

Apis, der Ochfe des Mondgotts, ſchwarz von Leib, wurde 
namentlich an dem weißen Dreierf auf feiner Stirn erfannt, und in 
feinem eigenen prächtig mit Figurenpfeilern umftellten Hof beim 
Hephäftostempel in Memphis gepflegt. Die fünf und zwanzigjährige 
Lebensdauer, die ihm geftattet war, bedeutet ein großed Mondjahr, 
nach deſſen Ablauf die Neu- und Vollmonde auf diefelben Kalenver- 
tage des zu kurzen, beweglichen ägyptifchen Jahrs, das hinter dem 
natürlichen zurüdbleibt, wieder einfielen. Rambyfes, der perfifche 
Aufflärungstyrann, traf im Zorn einft einen Apisochfen mit dem 
Dolch, daß er ftarb, und ließ die Priefter, die über dieſen wieber- 
gefundenen Apis fich gefreut hatten, geißeln. Ein Sarkophag mit 
Kambyſes Namen als Datumsangabe fand fich unten in der Gruft. ' 5) 

Wir wenden hinab nach der Stätte von Memphis jelbft, welche 
jest grünes Feld oder hoher Palmenwald ift, mit den Ruinenbergen 
darunter. Da liegt die Kolofjalfigur Rhamſes II. oder Sefoftris, 
des größten Könige vom neuen Reid. Sie liegt halb auf dem 
Angeficht im Loch ihrer Ausgrabung unter den hohen Palmen. Es 
ift die von Herodot befchriebene, die am Tempel des Hephäftos Ichnte, 
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Der Rüden der noch immer einige dreißig Fuß langen Figur ift zu 
diefem Zwed rauh geblieben. Wir find alfo auf dem Play des alten 
PhthasTempels und fönnen deſſen Grundquadern unter dem fammt- 
feinen Rafenteppich in der That noch aufjpüren. Phtha, der Gott 
des Urfeuers, aus dem der griechifche Goͤtterſchmied Hephaiftos 
geworden ift, war der Gott, der im unfertigen Weltzuftand ver 
Erzeugung der Dinge vorfteht. Er wurde darum in der fcheußlichen 
Geftalt eined ungeborenen Kindes mit didem Kopf und ſchwachen 
Beinen, aber jelber ſchon mit phallifcher Kraft begabt, vdargeftellt. 
König Kambyfes lachte ingrimmig über das Bild. Uebrigens ift diefer 
Tempel der ältefte, von deilen Bau wir hiſtoriſch Kunde haben, denn 
König Menes felber, der ältefte Reichskönig, hat ihn angelegt. Aber 
Jahrtauſende lang wurden immer neue und großartigere Borhallen 
angefegt. Alles ift verfchwunden, und übrig bleibt nur Sefoftrig, 
der Held des neuägyptiichen Reichs, allerdings die paſſendſte Figur, 
um die verlorene Größe zu beklagen. Ald Darius einft hier feine 
eigene Bildfäule vor dieſen Sefoftris jeßen wollte, gab es der 
Hephaiftospriefter nicht zu, weil feine Thaten an Umfang denen des 
Seſoſtris nicht gleich Fämen, und Darius gab fich zufrieden. 


3. Don Memphis bis Theben. 


Wenn wir die legten Pyramiden hinter uns lafjen, auf der 
Fahrt nach Oberägypten, dann können wir lange warten, ‚bevor wir 
wieder auf ägyptiſches Alterthum ftoßen. Inzwiſchen ift aber Die 
Nilfahrt jelbft, in den goldenen Tagen eined ägyptiſchen Winters, 
und das neue Leben auf der Barke von einzigem Reiz. Das Leben 
ift bequemer, als je eine. Fahrt im kultivirten Europa, denn wir 
brauchen nicht zu halten, wo ein Gafthaus fteht, dad wir auch ver- 
gebens fuchen würden, ſondern führen unfer Hotel mit und und 
legen damit an, wo wir wollen. Faſt regelmäßig erhebt fih früh 
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morgens der frijche Nord, und trägt uns raſch aufwärtd auf dem 
breiten "glänzenden Strom, der mit weichen Waflern an die Seiten 
unferes Fahrzeugs ſpielt. Die Wunder feiner Tiefe indeß birgt er 
in einem halbdurchfichtigen LXehmton. Auf dem Borderende fteht der 
Maft,- über deſſen Kopf ſich die mächtig große gebogene Segelftange 
legt, je nach Bebürfnig mit ihrem längeren Ende rechts oder links 
zu werfen, um den vollen Wind in ihr großes, faft breit mefjer- 
förmiged Segel zu fangen. Die Barfe ift vorn und hinten jpig, 
das Hinterende vom großen Steuer durchſtoßen, das feinen Griff 
über’8 Kajütendach firedt. Darunter find die freundlichen blauen 
Zimmer, die alle mögliche europaͤiſche Wiſſenſchaft enthalten können, 
mit einem offenen Vordach nad) dem vorderen, tieferen Deck der 
Barke. Zu hinterſt, am Maſt eines Heinen Schiebjegeld, weht bie 
Nationalflagge des jeweiligen Inhabers. Glüdlich, wer eine hat. 

Eine Landſchaft zieht vorüber, die fich wefentlich gleich bleibt, 
an der man fich aber doch nie ſatt fehen kann: das erbfarbene Dorf, 
von Tauben umfchwärmt, in feinen dichten Palmgruppen oder hoch- 
ftämmigen Palmwaͤldern und üppig grünem Feld. Die Frauen, das 
weite dunfelblaue Tuch über den Kopf gezogen, ftehen im Fluß und 
ſchöpfen Wafler in ihren großen Krug. ine Büffelheerde begräbt 
fih bis an die Naje darin. Bald tritt dad arabifche, bald das 
libyfche gelbe Wüſtengebirg abjchließend näher. 

Mitten in der frifchen Yahrt ruft der Steuermann vom Rajli- 
tendach, der eine Untiefe bemerft haben muß. Zu fpät, wir rau- 
jhen über den Sand und fisen feſt. Nun fpringt Die ganze, 
zwölf Mann ftarfe Mannjchaft, ſämmtlich ſchwarzbraune Nubier, 
nadt über Bord, um mit angeftemmtem Rüden, im Takt ihres Ar- 
beitögefangs, die Barke wieder flott zu ſchieben. Ihr ganzes Kleiv 
befteht freilih nur aus zwei blauen Hemden und dem Kopfbund. 
Wenn der Wind nadhjläßt, wird die Barfe bald vom einen, bald vom 
andern hohen oder flachen Ufer, das allenthalben frei ift, am Strid 
gezogen, gleichfalls im Takt. Wenn vollends der Wind fich wieder 
erhebt und die Arbeit des Ziehen unterbricht, dann kauert Alles am 
Vorderende muficirend im Kreis. Die Tarabufa giebt den Ton 
an, ein großer irdener Trichter, deſſen Weite mit einer Haut über- 
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Ipannt ift, und mit den fünf Fingern gejchlagen wird. Andere 
ſchlagen klingende Metallfnöpfe zufammen, und wer gar fein Inſtru⸗ 
ment hat, klatſcht in die Hände und fingt aus LXeibeöfräften mit. 
Das arabijche Fladenbrot, das fie von Zeit zu Zeit am Lande baden, 
lagert auf dem Kajütendach, und auf dem Vorderende kocht der Topf 
mit dem rothgelben Korn, wo dann Kapitän und Mannſchaft mit 
den Händen eingreifen. Beſſer ift unfere Küche verforgt, der Kleine 
DVerichlag in der Mitte des Vorderdecks, wo der türfifche Koch um 
die Fleifchtöpfe Aegyptens in erfreulicher Weile befchäftigt iſt. Sie 
beftehen hentzutage allerdings großentheild nur aus Hühnern. Selten 
wird der Wind fo jtarf, dag man das Segel muß flattern lafien, 
und vier, fünf Mann, hoch auf der gebogenen Stange hängend, 
Mühe haben, e8 einzubinden. Dann geht der Ril in hohen Wogen, 
und eine Barfe, die unvorfichtig jegelt, kann übel getaucht werben. 
Möge immer die am Strick gefchleppte Barke langſam vorrüden, 
wo e8 eine foldhe Landesnatur zu genießen giebt. Die Jagd am 
Ufer ift überreih, Man kann kaum hinauffchießen in eine Palme, 
ohne daß Lauben herunterfallen. Wenn einige oben flattern bleiben 


Landes. 
natur. 


zwiſchen den mächtigen Blattftielen der Krone, fo erbietet ſich viel⸗ 


leiht ein Araber, fie zu holen, fchlingt einen Gurt von Palmbaft 
um feinen Rüden und die Palme, und fteigt jo, den tragenden Gurt 


immer höher werfend, auf den alten Blattftumpfen des ſchwankenden 


Stammes empor. Dft ſitzen auch ein paar Sperber oben, und fann 
der eine fallen, ohne daß der andere ſich vom Plage rührt, Glauben 
fie noch an ihre alte Unverleglichfeit? Es war einft das Zeichen 
aller fichtbar gewordenen Götter, im Gegenjab zu Amun, dem Ber- 
borgenen. Aber umjonft wird man fi umfehen nach dem heiligen 
Ibis, dem Achten fchwarzen oder jchwarzweißen, von dem in der 
Gräberwüfte von Saffara ganze Mumienſchachte gefüllt find. Er 
jolU in den Deltafümpfen noch vorfommen, dort wo ein reicheres 
Wachsthum auch vie mannigfaltigere Thierwelt beherbergt. Findet 
fich Doch dort, wenn es wahr ift, auch die Bapyrusftaude nod, 
die wir in Europa von Syrafus her kennen, jene edle Riejenbinje 
mit dem breifantigen, mächtig hohen Schaft, der oben in einen roß- 
Ihweifähnlichen grünen Busch ausgeht. Der Schaft geht leicht aus 
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dem Wurzelſtock und zeigt unten das weiße, jaftvollere Ende, das 
nach Herodot gebraten und gegefjen wurde. Der obere härtere Theil 
war als trefflicher Baft von unendlichem Gebrauch. Und findet fich 
dort und im Fayum auch der Lotos, zwei Sorten von Nymphäen, 
die mit ihrem ſchwimmenden Blatt und ihrer Blume auf langem 
Stiel an der Oberfläche des Waflers erjcheinen. Ihre Kerne, ihre 
Wurzelfnollen waren Volksnahrung, und nah Diodord Meinung 
ausreichend für eine uranfängliche Menjchenrace zum Leben. Die 
blaue oder röthlich weiße Blume ift der beliebtefte Schmud und Gabe 
für Götter und Menſchen. Man reicht fie ſich gegenfeitig zum 
Riechen, ſowie man heutzutage andere Stoffe ald Reiz der Nafe 
herumbieten fieht. Nicht zu verwechjeln wit diefer Wafjerrofe ift der 
fyrenäifche Lotosbaum, der Baum der homerifchen Lotophagen. 
Seine Früchte, rothgelbe Aepfelchen von ſüßlich ſchleimigem Geſchmack, 
werben häufig in Kairo ausgeboten. Sie machten Fremde einft ihre 
Heimath vergeſſen. Es giebt aber immerhin ftärfere Motive zum 
jelben Zwed, 3. B. dad Repsfeld in voller, duftiger Blüthe, während 
daheim Alles in Schnee und Eid begraben liegt. Die Ricinusftaude 
jenft ihre zierlichen Blüthenträubchen aus den Scheiden der Haupt- 
traube; die Mimojenwäldchen, mit dem feinen rothen Stamm, ftache- 
lig, mit ven gelben Blüthenföpfchen im liliputifchen Gefieder, ſchwirren 
von Heinen Vögeln. Nadte Menjchen arbeiten an den Ziehbronnen, 
die, gewöhnlich drei über einander, in immer höhere Beden fchöpfen, 
um einen fließenden Bach zwijchen den hohen Feldern zu unterhalten. 
Es ift die altägyptifche Art. Wo aber die Kultur reichere Mittel 
hat, da läuft eine lange Rundfette von Eimern über einem Rap, 
das mittelft eines andern, wagrecht eingreifenden durch Ochſen in 
Bewegung gejegt wird. Die Eimer füllen fich unten und gießen fich 
oben aus. So brauchen es die Zuderfelder, gewöhnlich ſorgſam be- 
wacht, weil das füge, jaftvole Mark unter dem Schilfrohrpanzer 
gar zu verlodend ift, und die Baummollfelder, deren hohe Stauden 
zugleich Die jchmwefelgelbe Blume und die auffpringende fchneeweiße 
Wollfapjel zeigen. Einfam fteht eine hohe, dunkle Syfomore, der 
Baum, aus deilen Zweigen einft die Göttin Netpe die dürſtenden 
Seelen erquidte. Blipfchnell wirft fich die große Nileivechje, die 
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drei Fuß lange, dunfle, vom hohen Ufer in den Strom. Unſere 
heimifche Bachitelze jpaziert eben da, und denkt noch an feine Abreife. 
Aus dem Uferbruch jelber aber wühlen wir mit dem Stod die todten 


Leider der Sfarabäen, der ägyptiſchen Riefenfäfer, deren Figur’ 


ale Symbol der Befruchtung, des Sonnengotts, fich fo häufig auf 
der Bruft der Mumien findet, Der Käfer ift von Natur ſchon archi- 
teftonisch zugefchnitten. 

Wenn am Abend die Barke fern von einem Dorf anlegt, und 
das große Rohrfeuer am Ufer lodert — natürlich fauert das Schiffs- 
volf gleich wieder im Kreid und muficirt, während Einer mit den 
albernften Gebärden nadt in der Mitte tanzt, zur Seelenfreude der 
Andern — dann braudt es nur wenig Schritte in die nahe ara⸗ 
bifhe Wüfte hinaus, über hartgebadene Wüftenhügel, um fich in 
großartiger Einfamfeit zu finden. Die Wüfte reicht oft bis an den 
Strom. Und doch Hat fie im Often noch ein erreichbares und be- 
kanntes Ende an den öden Küften des rothen Meeres, ift durchmeſſen 
von antifen und noch betretenen Pfaden. Aber völlig grenzenlos 
geht ed nach Welten. Wenn dort der Bahr el Juffuf überjchrit- 
ten ift, der große Kanal, ver wie ein natürlicher Fluß von weit 
herab den Nil begleitet und wenigftens zwifchen ſich und dem Nil 
das Kulturland fichert, gewiß eine Anlage jehr alter Zeit — wenn 
man dieſen hinter ſich hat, dann giebt es Fein menfchlich erreichbares 
Ende. Die Beduinen zeigen fich wie Seevögel an den Küften des 
bewohnten Landes und fönnen dieſe Küfte nicht entbehren. Man 
ftößt zuweilen auf eines ihrer beweglichen Lager — fie werden und 
wohl aufnehmen und wenn die Unterhaltung auch nicht weit reicht 
unter dem fchwarzen ziegenhaarenen Zeltdach ihres Schechs, To 
ift fie Doch anziehenver al8 beim vornehmen Türken alten Schlags, 
wo man zwifchen Raudyen und Kaffeetrinfen fich alle fünf Minuten 
einmal fragt, wie man fich jegt befinde? 

Allerdings in vier, fünf Tagen weftwärts könnte man noch in 
die fandigen Thäler der Oaſen hinabjchauen. Es braucht aber die 
Qualen einer Kameelreife durch die waſſerloſe MWüfte, um dieſe Orte 
jo entzüdend zu finden, wie fie gepriefen worden find. Sie haben 
reiche Duellen, die ſogar ald Bach ihren Weg juchen, bejchattet von 
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Mimofen und feharfblätteriger Dompalme, haben reiche Dattelgehölze 
um ihre Dörfer und fogar DOrangengärten. Aber fie find umgeben 
von mächtigen Höhen beweglichen Sandes, und manche Quelle wird 
nur durch die Balmftämme noch verrathen, die aus dem tiefen Sand 
auftauchen. Vor Alterd müfjen die Oaſen größer gewefen fein, denn 
man findet noch zahlreiche ägyptiſche Tempeltrümmer dort. Einer, 
der größte, ift unter Darius Namen erbaut, und zeigt dieſen König 
opferbringend auf feinen Wänden. Es ift beim Hauptort der ſ. g. 
großen Dafe, welche Oberägypten gegenüber von Süd nad Nord 
zieht, eine Kette grüner, von der Wüfte unterbrochener Pläge. Auf 
der |. g. Fleinen Dafe, welche den Dafenzug nordwaͤrts fortſetzt, 
findet ſich jogar ein römijcher Bogenbau. Die Bewohner find in 
ägyptifcher Tributpflicht, ein matted Volk, viel vom Fieber gequält, 
aber wohlhabend wegen der reichen Exrndte der vortrefflichften Datteln. 
Was das Nilthal felber hervorbringt, ift abjchredend genug, zumal 
in den jchmierigen Ballen ägyptiſcher Bazard. Fern von diefen das 
Nilthal begleitenden Oaſen, weit nach Weften, ruht die große Oaſe 
Sivah, mit ihren hochgelegenen, feltfam verbauten Dörfern, mit 
ihrem reichen Dattelwald und dem jumpfumgebenen Ruinenhügel des 
fleinen Tempels, der einft das weltberühmte Orakel de8 Zeus Am- 
mon war. Die Bewohner find mißtrauifch, fanatiſch gegen bie 
wenigen Sremden, die fie je zu Geſicht bekommen. Einft war der 
Tempel jo reich bejucht, daß fogar eine Säule mit eingegrabenem 
Hymnus Pindars darin aufgeftellt fein fonnte. Ammon, der ägyp- 
tiiche Amun, war den Griechen Fein wildfremder Gott, fondern hatte 
uralte Kultusftätten in Griechenland jelbft')%. Auf dem Weg nad 
Sivah, von der großen Oaſe aus, liegt ein ganzes perfiiches Heer 
des Kambyſes begraben. Es hatte die große Oaſe verlaflen, fam 
aber zu Sivah nicht an, und muß im Eandfturm verfchiwunden fein. 

Aber in folcher Wüftennacht mit ihrem reinen Athem, wie er 
über der größtentheild hartgebadenen Wüfte weht, fchauen wir na- 
türlih auch zu einem ägyptischen Sternhimmel auf, der von Göt- 
tern und Geiftern wimmelt. Baft jenfrecht über uns fteht Orion, 
und ferzengrad Flettert ihm der große Hund nach, mit dem Sirius, 
Iſis Stern, in der Schnauze. Wenn wir nur Alles verftänden, 
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oder ein alter Aegypter ed und deuten könnte, fo wie der zweimal 
große Thot, der Mondgott, der in feiner wachfenden Barfe durch 
diefen Himmel fährt, ed geoffenbart hat. Jene ſeltſam nothwendigen 
Mächte, Monatsgötter, Stundengötter, die ſich heut noch in unjer 
Leben theilen, jahen fie bereits zwifchen dieſen Sternen. Die fie 
bentägige Woche zwar ift nicht hier, fondern in Babylon zu Haufe, 
aber das Jahr, das richtige aſtronomiſche Jahr, das in dieſer 
Sternenuhr ewig richtig, aber leiſe vorüberzieht, wurde hier zuerft 
erfannt, und war neben einem beweglichen, willfürlichen im Ge⸗ 
brauch “). ey 

Wir gehen weiter, um die erften Alterthümer von Bedeutung 
in der Nähe des Dorfs Benihaffan zu finden. Das arabifche 
Gebirg tritt bis an den Nil und hoch über dem Strom erfcheinen in 
langer Reihe die Gräbergrotten in der Bergwand. Sie gehören zu 
einer Stadt, die gegenüber lag und verfchwunden if. Wir müfjen 
hinauf, um jene berühmten Wandgemälde zu fuchen, die ung viel- 
leicht durch Abbildungen jchon befannt find, jene reichen Scenen alt= 
ägyptifchen Lebens in Jagd und Filchfang, wie man 3. B. im Lo- 
tosdicicht mit verborgenem Ne den Gänſen auflauert, und wahr- 
haftig ganze Nebe voll fängt, während heutzutag, wo fie noch immer 
in unermeßlichen Heerden auf den Nilbänfen lagern, wir nie zum 
Schuß fommen, weil fie immer zuvor mit ihren auffteigenden Wol- 
fen den "Himmel verdunfeln. Vogelneſter jehen wir abgebildet auf 
dem Sumpfgewächs, nach denen der Marder ſchleicht. Schmetter: 
linge flattern, denen aljo damals gleichfalld8 die Sonne ſchon warm 
genug war. Oder wir finden in derjelben Grotte, der zweiten von 
links her, jene feltfame Broceffion von Fremden, die bei dem 
vornehmen Herrn und Inhaber des Grabes eingeführt werden, jene 
einwandernde Yamilie mit Weib und Kind und Efel, Gepäd und 
Leier, über die man fich Schon viel den Kopf zerbrochen. Sie find 
gelbe Semiten, und fommen denfelben Weg aus Aften, auf welchem 
bald ein weniger friedlicher Einbruch folgen follte. Die Zeit dieſer 
Einführung und die Zeit dieſes Grottenbaues wird durch den Namen 
Sefurtefen II., der fich auf der Rolle des einführenden Schreibers 
findet, beftimmt, Es ift das dreiundzwanzigſte Jahrhundert. 


Örotten von 
Benlhaflan, 


Urditeltur. 
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Was und aber mehr feflelt, als dieſe zum Theil wohl erhaltene 
Wandmalerei, das ift die Architektur diefer Felfenräume. Sie find 
durch Borhallen eröffnet, und im Inneren dur Säulen getragen, 
Formen, die eine bedeutende Weihe für und haben, weil fie einer 
Zeit angehören, aus der fonft wenig direkte Beijpiele übrig find. Es 
ift noch das alte Reich, das Reich der Pyramidenfönige, aber nahe 
an feinem Ende in der zwölften und legten Dynaſtie. Bald darauf 
ging es durch zerftörenden fremden Einbruch zu Grunde. Hier haben 
wir vor dem Thorfchluß noch genügende Proben jenes älteren Säu- 
lenbaues, und müfjen die beiden Formen und merken, in welche der 
Geſchmack des alten Reiches fich getheilt hat. 

In den Grotten rechts, ſüdlich oder ftromaufwärts, ſtehen Säu- 
len, welche augenjcheinlich eine Nahahmung von Pflanzenfor- 
men geben. Es find vier Pflangenjchäfte, und zwar die runden, 
glatten, langen Stiele des Lotos, welche oben durch einen Hald- 
gurt gebunden, den Säulenfchaft bilden. Ebenſo die vier Knospen 
darüber fchliegen fich zu einer einzigen, aber vierfach gegliederten 
Knospen⸗ und Kapitalform zufammen. Die Säule ift in die Quere 
grün, gelb, blau gebändert, mit rothem Fuß, und trägt oder hilft 
in der Reihe einen Steinbalfen tragen, der, in leichte Biebelform 
gefehnitten, eine gleichfalls dachfürmige Dede aufnimmt. Dieß iſt 
die Säule, die im neuen Reich fich ausbildet und in Uebung bleibt, 
entweder wie hier, mit der fehwellenden, nach oben fich verjüngenven 
Knospenform ald Knauf, oder mit der nach oben entfalteten Kelch: 
form. Die Erinnerung an die Pflanze geht niemals verloren, auch 
wenn die Schäfte nicht mehr vierfach gegliedert wie hier, fondern 
vollig glatt und rund werden. 

Aber einen ganz andern.Stil haben wir bei den Grotten nad 
Nord oder ftromabwärtd, denfelben, von deren Bildern wir gefprochen. 
Diefe Säulen, wie fie die von vorn nach hinten gemwölbt gefchnittene 
Borhalle öffnen, oder der Tiefe nach die drei Gewölbfchiffe des innern 
Raums tragen und fcheiden, immer je zwei in einer Reihe — fie 
finden fih nicht im jüngeren Aegypten. Sie find aus der Mode 
gefommen, weil fie zu einfach und ſchmucklos jcheinen, haben aber 
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ihren Weg ind Ausland gefunden. Es ift nämlich nichts Geringered 
als der f. g. doriſche Stil. 

Wir haben bereits hier den einfachen doriſchen Schaft von Belle: 
fechzehn Kanten, ſechzehn flache Hohlftreifen dazwiſchen. Er verjüngt 
fih nach oben, ift gebedt und überragt von einer vieredigen ‘Platte, 
die den Feld zu tragen fcheint, mit dem fie eins ift. Dieje Platte 
ift nichts ald der Reſt des vieredigen Pfeilerd, aus dem bie 
Säule gefchnitten wurde. Er hat erft feine vier Eden gelafien, 
wurde achtedig, wie die zwei Pfeiler unter der Vorhalle der erften 
Grotte, hat fie noch einmal gelafien und ift jechzehnedig, wie die 
Säulen im Inneren der erften und unter der Vorhalle der zweiten. 
Im Inneren der zweiten find fie ausgebrochen. Wir jehen aljo hier 
eine andere, urjprünglichere Entftehungsweije einer Säule ale dort 
bei dem Pflanzenſchaft. Aber jener hat geſiegt. Wir finden die 
Pfeilerfäule oder den doriſchen Schaft zwar öfter in den Anlagen 
des neuen Reichs — oft genug, um einen ganzen Stil daraus nach⸗ 
zuweilen — aber doch nur vereinzelt, unorganifch wie ein Trimmer- 
ſtück, das man herübergenommen aus zerftörten Bauten einer älteren 
Zeit’). . | 
Diele Säule folte im Ausland zu Ehren fommen. Wir 
wollen jegt den Weg nicht verfolgen, den fie genommen hat, noch 
die andern Glieder Ddiejes in Aegypten untergegangenen Stild. Nur 
bemerfe man, was hier gleich zur Hand ift, 3. B. über dieſen Grot- 
tenfacaden das doriſche Ornament der ſ. 9. Tropfen, jene vieredigen, 
hängenden Zapfen in ununterbrochener Reihe an der unteren Kante 
eines im rauhen Felſen angedeuteten Frieſes, ganz diejelben, wie fie 
im doriſchen Fried niemals fehlen, wenn auch meift in einzelne 
Gruppen gefammelt. Man bemerke in der Dede jened andern, für: 
lichen Grabes über den Pflanzenfäulen ven in Giebelform gefchnit- 
tenen Felsbalken und die dachförmige Felſendecke. Und man erinnere 
fih aus den Pyramiden und ihren Felfengräbern an die trigly- 
phenartigen Ornamente, wie am Sarfophag des Myferinos, wo 
bereit8 der ganze ernfte Geift der geradlinigen doriſchen Kunft uns 
anweht. Wir werden weiter aufwärts Gelegenheit finden, uns den 
ganzen Stil mit ſammt feinem Tempelplan zu ergänzen, 


* 
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Der ſechzehnkantige doriſche Schaft, haben wir geſagt, iſt in 
folgerechtem Fortſchritt aus dem viereckigen Pfeiler geworden. Aber 
die Pflanzenſäule iſt es nicht minder. Man hat wahrſcheinlich 
damit begonnen, aus den vier Seiten des Pfeilers halberhobene 


Bilder einer Lotospflanze treten zu laſſen, wie uns derartige Pfeiler 


übrig find‘), und dieſe Lotosſtiele haben allmählig den ganzen Pfei- 
ler umringt und rund gemacht. Ebenſo jehen wir den faracenifchen 
Pfeiler unter der Spisbogenhalle von Fleinen Säulen umſchloſſen 
werden, um den gothiichen Säulenbündel herzuftellen. Die Lotos⸗ 
ftiele haben nach oben ihre entfalteten Kelche, und darum befommt 
die Pflanzenfäule ein Kapitäl, das bei jener andern mathematifchen 
Form fehlt. Aber dieſes Kapitäl von Kelchen, diefer Blumenftrauß 
hat niemals etwas zu tragen, fondern ift nichts ald ein umgebun- 
dener Schmud, auch wo er ganz und rund gejchloflen zu einer 
einzigen Kelchform wird. Der Rand diefes Kelchs ift niemals be- 
laftet, fondern mitten auf der Kelchplatte, alfo auf dem Kern der 
Säule, figt ein Würfel, der das Steingebälf aufnimmt und über 
den Kelchrand trägt. Oder es ift vielmehr der im Inneren der 
Säule ſteckende vieredige Pfeiler, welcher durch den Blumenftrauß 
des Kapitäls hindurchftößt, und oft noch ſehr hoch darüber fteigt. 
Er dekorirt fich jelber wieder über dem Kapitäl mit ganzen Figuren, 
ſ. 9. Typhonsgeftalten, oder mit den vier Masken der Göttin 
Hathor, weiche ald Kopfichmud noch eine gleich hohe Tempelpforte 
tragen, Alled angelegt an die vier Seiten des Pfeilerd über der Ka⸗ 
pitälplatte. Ja, dieſer urfprüngliche Pfeiler läßt fogar das ganze 
Kapitäl wieder fallen, und begnügt fih, um feinen oberen quadra-= 
tifchen Theil die vier in ihr überhängendes Kopftuch gebetteten Mas- 
fen beizubehalten, nach unten aber die früher gewonnene Rundung. 
Wir werden bald folche Beifpiele ſehen. Aus all dem aber fcheint 
hervorzugehen, daß die urfprüngliche Form nicht das hier vertretene 
Knospenfapitäl war, das auf den geftußten fteifen Blättern der nach 
oben verjüngten Knospe wirklich etwas trägt, ſondern das nichte- 
tragende Kelchfapitäl. In der That findet fich dieſes nicht nur hier 
in der Grotte felber, in diefem Gewühl ägnptifcher Lebensſcenen, 
vielfach abgebildet, ſondern auch in den älteren Grotten von Zauiet 
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el Meitin, kurz unterhalb Benihaflan, wo wir bereits vorüber find. 
Sie gehören der fechsten Dynaftie an. Aber bei den Pyramiden 
von Gizeh felber finden ſich Gräber des PByramidenalterd mit ber 
Abbildung von Kelchjäulen, welche ein Hüttendadh über Opfergaben 
tragen, finden fich ſogar gefuppelte Säulen, beftehend aus zwei 
fchlanfen Schäften”) mit gemeinfamem Fuß und Kelch, abgebildet. 
Wie fonnen alfo nicht zweifeln, daß auch der freie Säulenbau da- 
mals ſchon vorhanden war. Und eben dort in den Gräbern von 
Gizeh zeigt fich auch der erfte Keim dieſes ganzen Stile häufig in 
Geftalt von zwei zufammengebundenen furzftieligen Lotosblumen, 
welche ald leichtes Ornament zwifchen das geradlinige Lattenwerf jener 
genannten blinden Thüren da und dort eingefchmiegt find, der 
erfte, zerftörende Keim für jenen alten mathematijchen oder dorifchen 
Stil. Es Tag aber in der Folge nah, neben der Fraftlofen Strauß- 
form, die nur den Pfeiler umfleivet und niemals etwas trägt, aus 
dem Pfeiler jelber heraus eine Pflanzenfäule zu ſchnejden. Diefe hat 
natürlich nicht die überragende, den Pfeiler umkreiſende Kelchform, 
fondern eine geſchloſſene Knospe, die aus dem Pfeiler jelber gefchnit- 
ten ift und auf ihrer gefappten Spige den Würfel, dieſen Reſt des 
alten Pfeilers trägt. Er überragt fie nach allen vier Seiten. Wie 
aber dieje beiden Formen, Knospe und Kelch, im neuen Reich ſich 
weiter entwidelt haben, werden wir an Ort und Stelle fehen. 

Aber unter den Grotten von Benihaffan ftehend, Fonnten wir 
noch einen Blid werfen auf das Ende jened ägyptifchen alten 
Reichs, deſſen Umriffe wir bereit zu geben verfucht haben, jenes 
Reichs der Myramidenkönige, das von Memphis Gründung, jenfeite 
des Jahrs Dreitaufend, herabreicht bis ins einundzwanzigfte Jahr- 
hundert. Belanntlich aus feiner vierten Dynaftie wachſen die größ- 
ten Pyramiden von Gizeh an. Dann werden die Denkmale jchwächer 
oder gehen ganz aus bis in die legte und zwölfte Dynaftie, aus Der 
unfere Grotten von Benihaflan find. Wir finden den Namen König 
Sefurtefen I. in dieſer erften, architeftonifch beft erhaltenen und 
Ichönften Grotte, womit von Norven her die Reihe beginnt. Er hat 
den Obelisken von Heliopolis aufgerichtet, von dem wir bereit ge- 
Iprochen, und einen andern Obelisfen, welcher jegt zertrümmert beim 


Ende dio 
alten Reichs. 
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Dorf Begig im Fayum liegt. Diefer andere ift mehr breit als 
did, und nach oben abgerundet, hat figurenreiche Opferjcenen ober- 
halb der Hieroglyphenkolonnen feiner breiteren Seite. Ein Denfftein 
desfelben Königs, beim Dorf Wadi Halfa an den zweiten Kata- 
raften gefunden, jest in Florenz, ftellt die Reihen afrifanijcher Ge- 
fangenen dar, welche von einem Gott dieſem jelben König vorgeführt 
werden. Alfo hat er die NReichögrenze bereit weit am Nil hinauf 
vorgejchoben. Er ift auch der König, dem die älteften Trümmerftüde 
im großen Reichötempel von Karnaf in Theben angehören, alſo 
Gründer der thebifchen Reſidenz, dieſer Hauptſtadt des fpäteren 
neuen Reichs felbft, wie denn auch in den Kiften feine Dynaftie als 
eine thebifche bezeichnet wird. Aus der Zeit eines zweiten Sefur- 
tefen ift Ddiefed zweite Grab von Benihaffan mit feinen reichen 
Wandgemälden, und vor allem fennbar an der eingewanderten afta- 
tiichen Samilie, die dem Herrn ded Grabes, einem Beamten des 
zweiten Sejurtefen, vorgeführt wird, Ein dritter Seſurteſen hat 
oben, oberhalb der zweiten Kataraften, um die äthiopifche Eroberung 
zu fichern, auf beiden Seiten ded Rils Burgen angelegt und wird 
jelber in dem noch ftehenden Tempel des linfen Uferd von einem 
großen König des neuen Reichs ald Gott verehrt. Sein Nachfolger, 
Amenembe Ill., hat die Wunderwerfe im Fayum gebaut”). 
Daß ift die Schöne Landſchaft, an der wir bereits vorüber find, eine 
Halb-Oaſe, weſtlich vom mittelägyptijchen Nilthal und durch Müften- 
gebirg von Ddiefem getrennt. Aber eine fünliche Thalöffnung leitet 
die Rilgewäfjer hinein, befruchtend und belebend, fo daß die Zuder- 
felder, Rofen= und Drangengärten das Nilthal felber überbieten. 
Dort endet für und das Pyramidenreich mit zwei großartigen An- 
lagen des dritten Amenemhe, vesjelben, den die Griechen Möris 
nennen. Es ift der Mörisfee — d. h. ein Theil der Landichaft, 
die dur ungeheure Dämme gefangen wurde, um in der Weber: 
Ihwemmungszeit dad Uebermaaß der Nilgewäfler aufzunehmen und 
für die wafjerarmen Tage dem ganzen unteren Land aufzufparen. 
Jetzt ift längſt der alte ſchwarze Seeboden troden, innerhalb der 
Bruchftüde feiner meilenweiten Dammzüge. Und es war an diejem 
See das Labyrinth”), der Palaft des Königs, ein vierjeitiger 
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Hof, der von drei Seiten mit labyrinthifch geordneten Zimmermaſſen 
umſchloſſen war, während auf der vierten eine große Pyramide, 
fein Grab, abſchließend eintrat. Die zerrifienen Erdwaände dieſes 
fpäter erneuerten Labyrinths, die weißen Bruchftüde feiner Säulen, 
find noch übrig, das Ganze von einem modernen Kanal durdhfchnit- 
ten und zur Seite der runde Erdberg der Pyramide. Sie ift aus 
ungebranntem Baditein. Mitten im See, erzählt Herodot, fanden 
zwei große Pyramiden, und auf ihrer Höhe die ſitzenden Riejenbil- 
bilder eined Königspaars. Bon diefen Pyramiden ift zwar Feine 
Spur mehr vorhanden, aber auf fo beftimmtes Zeugniß hin können 
wir ihr Vorhandengewejenfein nicht bezweifeln. Diejed alte Reich 
fand, wie gejagt, feinen Untergang durch den Einbruch fremder, 
und zwar phönififcher Horden, Volk der Hykſos, der Hirtenfönige, 
genannt, Man fönnte fih.wundern, daß Die rohen Racen, von 
denen das blühende ägyptifche Reich umgeben war, fich nicht früher 
ſchon darauf ftürzten. Aber wir wifjen, wie dieſe Pyramidenfönige 
ihrerjeitd das Ausland in Unterwerfung gehalten. Die Hykſos 
bauten im Delta,. an der fyrijchen Grenze, ein großed Seerlager, 
die Seftung Avaris, und beherrfchten von hier aus fünf Jahrhun⸗ 
derte lang Aegypten. Es find öde, erinnerungslpfe Zeiten. Die 
einheimischen Dynaftien in Unter und Oberägypten beftanden tri⸗ 
butpflichtig fort. Endlich erhob ſich Die oberägyptifche, die ſieb— 
zehnte der Reichögefchichte — denn jene Unterdrüdten, fowte Die 
Hirtenkönige felber zählen mit — und begann im fiebenzehnten Jahr- 
hundert den Befreitungsfampf. Es folgt mit neuen Thaten und 
neuen Denkmalen ein neued Reich. Seine Hauptftadt ift The- 
ben, wohin wir jpäter kommen. 

Dber Benihaſſan ift bereitö die Gegend, wo ein Wildpret fich 
zu zeigen anfängt, an das man fonft beim Namen Nilftrom zu aller: 
erft denkt. Wenn die Gewäfler foweit gefunfen find, daß in der 
Mitte die Schlammbänfe hervorfommen, dann wird's audy nicht fehlen, 
daß darauf die erdfarbenen Ungeheuer nebeneinander in der Sonnen- 
wärme liegen. Ihre alten Freunde, fchwarzmweiße Waflervögel mit 
ſpitzem Schnabel figen dazwifchen oder gar auf ihrem Rüden. Wer 
möglichft leife auf der andern Seite landet, kann vielleicht zum Schuß 
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fommen. Zwar ift feine Ausficht, daß eine Flintenfugel durch den 
Krofodilpanzer dringe, aber ihr krampfhaftes Auffchnellen und fih . 
Herummwerfen in den Strom ift ein Beweis, daß die aufſchlagende 
Kugel doch nicht gerade eine Wohlthat für fie iſt. Die armen Thiere 
haben ein unruhiged Leben, Der Nil ift fo befahren, wie einer 
unferer belebteften Flüſſe, und faum kommen fie heraus, um den 
Rüden oder gelben Bauch an der Sonne zu wärmen, jo jagt fie 
das nächfte Geräusch einer anfegelnden Barfe wieder verbrießlich ing 
Waſſer. Vor Alterd wurden fie theild fanatisch verfolgt, 3. B. von 
dem verwegenen Volf von Denderah bi auf den Grund Des 
Stromes, theild heilig gehalten als Hieroglyphe eines Götternamens?*), 
und in eigenem Teich mit goldenen Ohrringen und Armbändern 
gefehmüdt. Das heilige Eremplar des Teiched ward ald Mumie 
beftattet und findet ſich noch fchichtenweig- in den Höhlen von Mon- 
falut?>5*). 
int. Die heutige Hauptftadt von Oberägypten ift Siut, linkes Ufer, 
mit einem Paſcha, deſſen Gehalt größer ift, alö der des Königs von 
Griechenland. Hier münden die Karavanen, welche die langen, dünnen 
Dafenreihen her aus Darfur und dem innerften Afrifa kommen, 
und freuen fich des Stroms und des Dichten Schattens der Syfo- 
morenallee. Die Stadt hat viele Minarets im Dorfgejchmad der 
Provinz, aber auch eines darunter, das in edlem Linienfluß fich 
verjüngt durch Die vier achtedigen Rundbalkons bis zu feinem Kuppel: 
fnopf. Hinter der Stadt im gelben Wüftengebirg öffnen fich uralte, 
aber jehr verwüftete Seljengräber. Sie gehören gleichfalls noch 
ing Ende des alten Reichs, haben gemölbt gejchnittene Deden, 
Mumiendbrunnen, und zeigen auf einer ihrer Wände eine altägyptifche 
Parade von Schildträgern und Ranzen. Es ift faft ein Anja zum 
hiftoriichen Bild. Unter dem Felfendach der Grotte hervor iſt der 
freundlichfte Blif über die Stadt und die frifchgrüne Thalebene, und 
jol noch überrafchender fein, wenn das Ganze unter Waſſer fteht. 
Dann erhebt fi nur die Stadt felber mit ihren Berbindungspämmen 
über den großen Spiegel. 
Antäopofis. Vielleicht ohne e8 zu merken, fommen wir, weiter aufwärts, an 
der Stätte von Antäopolis vorüber. Der malerisch mit Balmen 
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durchwachfene Tempel auf dem rechten Ufer, den das franzöfifche 
Erpeditionswerf noch darftellt, ift längft in den Nil geftürzt und 
verfchwunden. Die Stelle ift beveutfam, denn hier fand jene Ent- 
Iheidungsschlacht ftatt, in welcher Horud, der lette Götterfönig 
von Aegypten, feinen böjen Oheim Typhon”") überwand und mit 
Iſis, feiner Mutter, Hülfe tödtete. Wer nicht einfieht, daß es in 
dieſer ägyptiſchen Götterfage fih um nichts Weiteres handelt, als um 
die Samiliengefchichte eines vorhiftoriichen Königshauſes, der mag auf 
das Berftändnig ägyptijcher, ſowie jeder abgeleiteten Religion verzichten. 
Diefe jüngfte Schicht menfchlicher, fterblicher Götter, Oſiris und fein 
Haus, mit ihren Verbrechen und Aufopferungen, Leiden und Siegen, 
einer ganzen, rein menfchlichen Sagengejchichte, ſchließt fich im Agyp- 
tiichen Syftem an die älteren fosmijchen Götter, die allerdings von 
anderem Stoff find. 

Wir haben den Phtha-Hephaiſtos von Memphis bereits 
fennen lernen,. ven Gott des Urfeuerd, den Weltbildner. Einen an- 
dern großen Zeugegott, den Ban, könnten wir an der Stätte feiner 
Stadt Ehemmis, die oberhalb auf dem öftlichen Ufer folgen muß, 
aufjuchen. Dem Amun von Theben, dem Verborgenen, dem Urgeift, 
werden wir ohnedieß noch oft genug begegnen. Das find große Lo— 
falgötter, die jpäter, vielleicht nicht ohne Zwang, in ein wirkliches 


Spyftem vereinigt wurden. Es find acht Götter, aber nichts weniger, 
als menfchenähnlich, ſondern Theile der Welt, die aus ihnen ohne, 
Lücke ſich zufammenjest: Himmel und Erde, Sonne und Mond, oberer, 


Raum und Unterwelt, Schöpfergeift Pan) nnd Urfeuer (Phtha). 
Sie ruhen in einer viereinigen Urgottheit, beftehend aus Urgeiſt 
(Amun) und Urgewäfjer (Neith), Uraum (Pacht) und Urzeit (Sevek), 
und find felber aus diejer hervorgegangen. Weil ed aber feine menſch⸗ 
lichen Wefen find, werden fie auch als folche nicht Dargeftellt, oder 
nehmen den Menfchenleib nur an, um ihn zum Träger hierogIyphifcher 
Attribute zu machen, die ihren Begriff und ihren Rang bezeichnen. 
Hieroglyphenſchrift ift es, wenn das Bild eines Gottes mit 
Widderkopf (Amun) oder Sperberfopf (Sonnengott) erjcheint, oder 
ftatt des Kopfes gar einen Käferleib oder einen Tifchpfeiler aufſetzt 
(Phtha). Die Aegypter haben nicht gedacht, daß ihre Götter wirklich 


Kosmiſche 
Götter. 
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fo ausfehen. Sie wollen den Namendzug ded Gottes geben und 
wählen nach hieroglyphiſchem Princip ein Thier oder eine Sache, durch 
deren Namen der Wortlaut ded Gottesnamens, oder wenigftens fein 
Anfangslaut, der erfte Buchftaben hezeichnet wird. So vertritt das 
Schaaf den Buchftaben B und leiht darum dem Amun, dem verbor- 
genen Geift (Bai), feinen Widderkopf. Oder es find Eigenschaften des 
Thiers, wirkliche oder vermeintliche, welche, gleichfalls nach hierogly- 
phiſchem Princip eine Thiergeftalt fähig machen, den Sinn und Wort- 
laut eines Götternamens zu deden. Sp hat Phtha, der Gott des 
Urfeuers, jehr oft die Käferform des Sfarabäus, des Symbold der 
Befruchtung, ald Kopf oder Leib. Wenn mehrere Eigenjchaften eines 
Gottes, oder das Ineinanderſein verfchievener Götter fol bezeichnet 
werden, dann ſcheut man fich nicht, ihre Symbole in höchft unma⸗ 
lerifcher Weife zu verbinden, 3. DB. dem geflügelten Käfer einen 
Widderkopf zu geben, oder aus einer Frauengeftalt (Neith, Urge- 
wäfjer) außer ihrem weiblichen Menſchenkopf noch einen Geier- und 
Löwenfopf über den Schultern hervorwachjen zu laffen. Eine auf- 
gebäumte Riefenfchlange mit männlichem Bart und menjchlichen Beinen 
bezeichnet den weltumfafjenden Urgeiſt. Verſchiedene weibliche Fi— 
guren, die in immer weiterem Kreis fich übereinander beugen und 
oft endlos in Die Länge gezogen find, beveuten die verſchiedenen 
Himmelsgewölbe. Ja, um recht viel Sinn in eine einzige Figur 
zu legen, ift man im Stande, ein einziges Bild des Sonnengotts 
zufammenzufegen aus Käferleib mit Menfchenkopf, Käferflügeln und 
Sperberflügeln, Sperber- Krokodil- und Löwenjchwanz, Löwen— 
füßen, und fügt immer mehr menfchliche Arme bei, um ihnen immer 
mehr Attribute in die Hand zu geben. Es tft aljo Fein Kunftgebilde, 
fondern ein häßliches Rebus). 
Sagen- Anders ift e8 mit den jagengefchichtlichen Figuren, die im 
Götter. Syſtem ſich an jene großen kosmiſchen Mächte anfchließen, indem 
man fie einfach zu Kindern derfelben macht. Zwar haben auch viele 
menjchenähnlichen Götter ihre heiligen Thiere, und können nad) hiero- 
glyphiſchem Schriftgebrauch deren Geftalt annehmen, 3. B. Oſiris 
den Stierfopf, Anubis den Schafalfopf, Thot, der einmalgroße, die 
Geftalt des hundsföpfigen Affen. Oder man giebt der Göttin Tme, 
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Themis, ftatt ded Kopfes gar nur eine Straußfeder, den Anfange- 
buchftaben ihres Namens, Zeichen der Gerechtigkeit. Aber eine fpe- 
Eulative Verbindung mehrerer Götter in eine Figur, ein Uebergehen 
und fi) Verförpern des Einen im Andern, 3. B. des Urgeiftes in 
der Sonne, kann nicht mehr ftattfinden. Dazu find dieſe Figuren 
allzu beftimmte und menjchlih warme Perfönlichfeiten. Sie treten 
auch, weil fie begreiflicher find, allmählig immer mehr in den Vor: 
dergrund. Jene Fosmifchen Götter, Phtha von Memphis, Amun 
von Theben, regieren doch wejentlich nur eben von diefen ihren Re- 
fidenzen aus. Ofiris und Iſis aber, die Häupter des fagengefchicht- - 
lichen Kreifes, find in ganz Aegypten. gleicherweife daheim. Was fie 
menſchlich näher bringt, find eben ihre Schidfale: des Oſiris Er- 
mordung durch feinen hinterliftigen Bruder Typhon bei einem Gaſt⸗ 
mahl; das Wegtreiben feined Sarges nah Phönikien, wo die 
juchende Iſis ihn findet; das Zerreißen und Zerftreuen der wieber- 
gefundenen Leiche durch Typhon; das treue Zufammenfuchen auch der 
einzelnen Stüde durh Iſis; die Höllenfahrt des Ofiris, welcher 
Herrfcher in der Unterwelt wird; endlich die Rache durch feinen her- 
angewachfenen Sohn Horus in der Schlacht von Antänpolis. Ofirie’ 
Grab wurde an verjchiedenen Orten Aegyptens aufgewiefen und ver- 
ehrt, und gab man daſelbſt in den f. g. Myfterienvienften nädht- 
lich die verſchiedenen Scenen feines Schickſals dramatiſch als Tra- 
gödie””). In der öffentlichen Feier, die-über ganz Vorderaſien und 
Europa, wenn auch unter verjchiedenen Namen, fich ausbreitet, wird 
der Verlorene, Verfchwundene unter Klageweifen gefucht, der Erftan- 
dene und Wiedergefundene in ausfchweifender Freude begrüßt. Horus 
war der legte Götterfönig Aegyptend. Ihm folgen noch Halbgötter, 
bevor die menſchlichen Dynaftieen von Memphis anfangen. Wir 
denfen, das wäre genug, um eine andere Herkunft für diefe fagens 
gefchichtlichen Figuren ansprechen zu dürfen, als für jene kosmiſchen 
Broden und jpefulativen Gefpinnfte. Allerdings hat man fchon im 
Alterthum die Verwirrung begonnen, indem man die kosmiſchen 
Aemter der immer mehr abhanden kommenden großen Götter auf dieſe 
beliebteren Figuren zu übertragen ſuchte. Naturfräfte werden in fie 
hineingedeutet, die ihnen wildfremd find und jedes — ftören. 


Braun, Geſchichte der Kunf. Band I. 


Hieroglyphen⸗ 
ſchrift. 


50 


Wir müflen das über Bord werfen und den Götterhof des Oſiris 
als wirklich vorhanden geweſene, ftaatgründende menfchliche Gemein- 
Ichaft fallen. Lebten doch an diefem Hof auch die Häupter, auf 
welche die Erfindung aller Wiflenfchaften und Fünfte zurüdgeht, 3. 2. 
Thot, der einmal große, Sohn ded zweimal großen oder des Mond- 
gotts, und Vorftand derPriefterweisheit; Seph, die Herrin des Bücher- 
ſaals und Muſe der Gefchichte; die beiden Tme, Themid, Göttinnen 
der Gerechtigkeit ꝛc.; fogar ein Götterarzt und ein Dichtergott. 

Wir haben gejagt, die Darftellung jowohl jener kosmiſchen 
Mächte, als diefer jüngeren, menfchenähnlichen Figuren beruhe im 
hieroglyphiſchen Schriftfyftem. Auf einer Fahrt, welche 
bis nach Theben gewöhnlich drei Wochen dauert, giebt es auch Zeit 
genug für den Büchertifch, und follte man von der ſeltſamen Schrift, 
welche die ägyptiſchen Tempel bededt, wenigftend die Könige- und 
Goͤtternamen buchftabiren lernen. Alles Weitere ift verzweifelt ſchwer. 
Einmal hat man die Sprache gar nicht, jondern behilft fich mit dem 
Koptifchen, welches zwar den altägyptifchen Sprachftamm aufbe- 
wahrt, aber nicht ohne Wechjel durch Lauterweichung und veränderte 
Grammatif. Es müffen die Geſetze dieſes Wandels erft hergeftellt 
fein, bevor man mit Sicherheit auf Wortflang und Sinn eines 
Hierogigphenterted zurüdichließen kann, Noch aber find wir lang 
nicht über die Zeichen Herr. Es find Hunderte von Bucdhftaben- 
zeichen, dreißig, vierzig -für einen einzigen Laut, und Hunderte 
von Wort- und Begriffszeichen. Ganze Worte werden dar- 
geftellt durch das Bild der Sache, die fie ausdrücken follen, 3. 2. 
eine Sonne, einen Obelisfen ıc., fo daß man das Bild verftehen 
fann, oft ohne den Wortlaut dafür zu haben. Wo die Sache ſich 
nicht abbilden läßt, muß eine ſymboliſche Bezeichnung eintreten, 


3. B. für den weltumfaffenden Urgeift Amun eine die Weltkugel um- 


fafiende Schlange. Wir haben gejehen, wie die bereitd angeführten 
Götterbilder nichts find als hieroglyphiſche Begriffebezeichnung. Und 
wenn man nicht im Stande ift, den Sinn eined Wortes durch fein 
wirkliches oder jymbolifches Bild zu deden, jo gelingt e8 vielleicht, 
feinen Klang durch ein Bild zu veden. 3. B. das Auge heißt iri 
und wird als ſolches dargeftellt. Aber dasſelbe Wort iri heißt auch 
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„machen“ — und man zögert nicht, für den Begriff „machen“ gleich- 
false das Bild eined Auges zu jegen, einzig nur, weil der Wort- 
Fang derjelbe ift. Es ift wie in unferen Rebufen, wo man gleich- 
falls, etwa um den Begriff eined Thoren auszudrüden, ein Scheuer- 
thor hinmalt. Die Bilder deden aber immer nur ganze Worte; 
Silbenbilder, wovon man gefabelt hat, fommen nicht vor. 

Die unerſchoͤpflich zahlreichen Buchftaben find felber alte Hiero- 
glyphenbilder, welche für den Anfangslaut ihres Namens eintreten, 
z. B. der Löwe, labu, für das |, ver Adler, achem, für das a. 
Die Vokale werden zum Theil voll gejchrieben, großentheild aber 
ausgelaſſen. | 

Wer ſich aufopfern will in der wenig danfbaren Mühe der Ent- — 
zifferungsverſuche, dem fehlt es zum Glück nicht an Material, Ganze 
umfaſſende Hieroglyphenmanuſkripte find bereits reinlich lithographirt 
herausgegeben, 3. B. das aͤgyptiſche Todtenbuch. Es iſt die Hie⸗ 
roglyphenrolle, die ſich mehr oder minder vollſtaͤndig in den Mumien⸗ 
ſärgen gefunden hat, oder auch auf Grabwänden jpäterer Zeit ge⸗ 
fchrieben ift, 3. B. bei Saffara, in einem Grab, das den Namen 
Pfammetich trägt. Es ift ein Gebetbuch mit den Gebeten, welche die 
Seele auf den verjchiedenen Stationen ihrer Wanderung durch himm⸗ 
lifche Räume zu fprechen hat, und die Anrede, die fie von den 
Göttern empfängt. Da giebt es einen langen Hymnus an den 
Sonnengott, Alles in jenem Parallelismus der Glieder, wie er den 
hebräifchen Pfalmen eigen ift, wo immer die legte Hälfte des vor- 
hergehenven Verſes mit geringer Veränderung wiederholt wird, bevor 
man einen neuen beginnt, oder wo gar durch das ganze Lied von 
Verd zu Vers nur eine einzige Anfchauung mit wechjelnder Neben- 
beftimmung hindurchgeht. Wir geben als Poeſieprobe ein ſolches 
Stüd Sonnenhymnus, aber nicht aus dem Todtenbuch, ſondern auf 
dem Boden eined großen Skarabäus ftehend. Die Ueberfegung, dieſe 
erfte Probe von filbengetreuer Sicherheit, ift von Röth 7). 


Amun führt fie auf ihrem Himmelspfade; der geleitende Bott beftimmt das 
richtige Maaß ihred Weges. 


Im Feuer durchwandelt die Sonne den Weltkreis; Licht verbreitend geht fie 
dahin ; Flammen entfendet der Gott. 
4* 
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Zu kämpfen gehet der himmliſche Genius; laͤuternd und weihend vollſtreckt ber 
Sonnengstt feine Bahn. 


Der Gott erglänzget in Nüftigfeit; es fchreitet voran der Genius, verſcheuchend 
die Finfterniß; es geht zu erwärmen ber Gott. 


Gott Cnuphis, der Alte, gehet bewachend mit ihm; bewachend fein Fahrzeug 
gehet mit ihm der Zeitengott; 
Sie kommen zu erleuchten den Pfad, zu bejuchen der Irdiſchen Wohnungen. 


Das Licht entftrahlend wandelt die Sonne dahin, das Licht entjendend voll- 
bringt fie ihre Fahrt. 


Wir werden fehen, wie außer den architeftonifchen Formen und 
religiöfen Ideen auch dieſe ägyptiſche Satzbil dung in der Poeſie 
für die ſemitiſchen Volker Vorderaſiens maaßgebend geworden iſt. 

Keneh. Wir kommen nach Keneh, einer größeren Stadt auf dem öft- 
lichen Ufer. Hier mündet der Wüftenweg vom rothen Meer in’s 
Nilthal ein, und die Kameelzüge, die wir das breite Sandthal herab- 
fommen jehen, find heimfehrende Meffapilger. Sie ziehen die See- 
fahrt uͤber's rothe Meer und eine kurze, viertägige Wüftenreije 
von der Hafenftadt Kojeir nach dem Rilthal herüber der langen 
Wanderung dur Arabien vor. Hier oder nur wenig füdlicher, von 
Koptos aus, gieng auch die alte Straße des arabifchen und indischen 
Handels nad demjelben Hafenplag des rothen Meers hinüber. 
Zahlreiche Felſeninſchriften aus alten Tagen des alten Reichs zeigen 
an, daß damald jchon die Granitbrüche in der Nähe der Straße 
ausgebeutet wurden. Man findet den Namen Pepi, den die Griechen 
Phiops oder Apappus nennen, und von dem fie überliefern, er 
habe hundert Jahre regiert. Diefer Mann, wenn er Steine brach, 
muß auch gebaut haben. Wir finden aber nichts von feinem Namen, 
als jene &räbergrotten von Sauiet el Meitin, die wir erwähnt 
haben, unterhalb Benihaffan, und in welchen die zahlreiche Ab- 
bildung von Säulenbauten und auffiel. Er gehört der fechsten Dy- 
naftie an. Ratürlich wurden Ältere Gebäude von den Rachfolgern 
jelber wieder eingezogen und in ihrem Bauftoff anderweitig verwer- 
thet, jo daß wir über eine Lüde nicht vorfchnell aburtheilen dürfen. 
Dieß ift die ältefte Straße. Aber jpätere Stationenfetten legten die: 
Ptolemäer nach dem nörblihen Myos Hormos und dem fern 
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fünlichen Berenife durch Wüfte und Wüftengebirg an’d Meer, Alles 

von bier aus. Zwar beftand damals der alte Kanal im Delta, oder 

jene Abzweigung des Nils in's vothe Meer, welche ohne viel natürliche 
Schwierigfeit zu überwinden, aus dem öftlihen Nilarm in weitem A 
Bogen durch die |. g. Bitterfeen in's Außerfte Nordende des rothen —8 
Meeres gieng. Seſoſtris bereits muß ihn begonnen haben, denn man 

fand einen Granitblock mit ſeiner daraus hervortretenden Figur in der 
Nähe. Mehrmals wurde der Bau aufgenommen, aber aus Furcht 

vor einem Hereinbrechen des vermeintlich höherſtehenden rothen Meeres 
wieder aufgegeben. Darius hat ihn vollendet. Aufgefundene Ta- 

feln von dort, mit perſiſcher Keilfchrift, geben Darius Namen, und 
jpäter ift der Kanal im Gang. Aber die Schwierigkeit der Segel- 
Ihifffahrt auf dem unendlich langen und jchmalen rothen Meer bis 

in feine legte Ede, und namentlich aus dieſer wieder heraus, hat 

von jeher den Wuͤſtenweg nad) dem oberen Nil und die Fahrt den 

Nil herab vorziehen machen. Das ift eine Erfahrung, die man auch 
heute bei den wieder aufgetauchten Projekten der Kanalverbindung 
beachten jollte *’®), 

Keneh gegenüber, landeinwärts, lag die alte Tentyris, jetzt Denderab. 
Denderah, womit die Erdwände eines verlaffenen Dorfed gemeint 
find. Hier fol, wer den Nil hinauf geht, ven erften und zugleich 
wohlerhaltenften ägyptifchen Tempel ſehen. Wenn wir landeinwärts 
reiten, eine Stunde weit, erjcheint er am Rand der Wüfte, der tief- 
begrabene, gelbe Tempel hinter einer freiftehenden Riejenpforte. 
Sie ragt gleichfalls kaum zur Hälfte aus dem Schutt und hat nur 
links noch eine Ede ihres jcharfen Gefimfes oben. Wir gehen durch 
fie hindurch und ftehen bald darauf vor dem Tempel, der unter. 
der geraden, jcharfen Stirnfante feined Dachs und zwilchen den leicht 
pyramidal geneigten Seitenwänden feine Borhalle öffne. Sie 
wird eröffnet durch ſechs Säulen, die zwar unten, bis zur Dritteld- 
höhe durch Zwiſchenſchranken- verbunden find, aber in der Mitte, 
zwifchen den höheren WBortalpfeilern, den Eingang frei lafien. Man 
fteigt jegt auf einer Treppe, tief wie in einen Keller, hinab, und 
findet fih im Dämmerlicht der impofanteften Halle, ſechs Säulen, 
wie gejagt, in Front und vier in die Tiefe, alſo vierundzwanzig im 
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Ganzen. Aber aus dem Kapitäl diefer Säulen fchaut nad allen 
vier Seiten dad Angefiht der Hathor, der Göttin der Unterwelt 
und Herrin diefed Tempels, ſchaut medufenhaft ruhig aus dem Kopf- 
tuch, in das es weich gebettet ift, und trägt als Kopfpuß eine Tem- 
pelpforte, die Pforte der Unterwelt. Die Rundung der Säule und 
alle Wände find mit feinbemalter Skulptur, wie mit Stiderei über- 
zogen. Bon diefer Rundung der Säule hebt fi) das beinah qua- 
dratiiche Kapitäl mit fcharfen Schatten, denn die Eden, das über- 
haͤngende Kopftuch der Göttin, find Scharf abgefchnitten gegen unten”). 
Hinter diefer offenen Vorhalle folgt ein innerer Säulenraum 
mit noch dunfleren Seitenfammern und endlich das ijolirte Ge: 
mach des Allerheiligften in feiner Finſterniß felbft. Aber aus den 
tiefen Gängen um dieſes innerfte Heiligthum, die man mit dem Licht 
durchfriecht und die alle auögefleivet find mit Sfulptur — vom Dach, 
auf das die Treppe in einem der Seitenräume rechts hinaufführt, 
und wo wir zuhinterft auf der Ede des in Stufen abnehmenvden Dachs 
einen Fleinen Hathorjäulentempel finden, wie eine junge Aufter 
auf der Schaale der alten — ehren wir gern in die große Vorhalle 
zurüd, um in das ftille Angeficht der Göttin zu ſchauen. Nicht ein- 
mal die Kuhohren, die fie trägt, find ftörend. Die Kuh ift das 
heilige Thier der Hathor, der Unterwelt, die mit ihrem Gemahl, 
dem Sonnengott Re, dem Gott, der in der Unterwelt ausruht, hier 
verehrt wurde *®®), 
Die Kaifer- Wer jollte glauben, daß diefe impofante Vorhalle ägyptiſchen 
— Stils den Kaiſer Tiberius zum Stifter habe? So pflegte man 
bisher allgemein zu fagen, obgleich von Kaiſer Tiberius' Kunſtſinn 
jonft wenig befannt ift. Allerdings erfcheint Ex, fowie feine Nach- 
folger Baligula, Claudius, Nero als Opferbringer vor der Gott: 
heit des Tempels in den verfchiedenen Feldern dieſer Wanpffulptur. 
Die Namensringe find beigegeben. Das will aber doch hoffentlich 
nicht anderes heißen, als daß unter der Regierung dieſer Herren 
die Vorhalle erbaut‘ oder der Schmud der Wände vollendet wurde. 
Die Koften gehören ficher der Gemeinde Denderah. In ihrem be- 
ihränften Provincialverftand laſſen fie die fremden Herrfcher vor 
ihrer Lofalgottheit opfern, wenn auch jene von deren Eriftenz nichts 
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wußten. Es ift nichts mehr noch minder als eine alt- und ächt—⸗ 
ägyptifche Datumsangabe. Jene willen ficher nichts davon. Was 
hätte wohl Darius gejagt, der gewaltige Verbreiter von Zoroaſters 
Lichtreligion, wenn er auf den Wänden ded Tempels in der großen 
Daje fich felber vor dem widderföpfigen Amun opfern jah? Konnte 
ed einen größeren Gräuel für ihn geben? Aber der Tempel jenes 
entlegenen Orts ift unter feiner Regierung erbaut, und wußte man 
dort nicht anders, als — der derzeitige Koͤnig in dieſer Weiſe an⸗ 
zubringen ſei. 

Sehr anerkennenswerth vom alten Denderah iſt es, daß ſie 
wohl römifche Kaiſer und Kaiſernamen zum Schmuck ihrer Wände 
benügen, ägyptifch zugemodelt, aber auch nicht haarbreit vom natio- 
nalen-Stile weichen. Wie haben fich die anderen Völker beeilt, 
zumal Griechenland felbft, um römifch bauen zu lernen! Rom war 
von fo bedeutender moralifcher Kraft, daß römifche Gebäude in Län- 
dern ftehen, die von Rom aus nie betreten wurden, 3. B. oben in 
Meroe, und Grabvdenfmale römifchen Stild im innerften Afrifa. 
Nur vorübergehend unter römischer Herrichaft war Die römiſche 
Säulenftant Balmyra auf ihrer Oaſe der ſyriſchen Wüſte, war das 
wunderfam großartige Petra vom ſelben Stil in den Felsſpalten 
des peträifchen Arabiend. Dazu gab Rom weder das Geld noch 
den Befehl. Aber unüberwunden vom römifchen Geift blieben die Ae- 
gypter. Sie find jo zäh und hart, wie ihre Schädel, die auf dem 
Schlachtfeld von Peluſium bleichten. Wohl hat Hadrian eine rö- 
mifche Stadt in Aegypten gebaut, Antinoe, dort, wo fein Liebling 
Antinoos im Nil ertranf, oder zum Wohl des Kaiferd und Faifer- 
lichen Aberglaubens freiwillig fich opfern durfte. Wir find an der 
Stelle, unterhalb Siut, bereitd vorbei. Dort auf dem öftlichen Ufer 
gab es früher ungeheuer lange Hallen von korinthiſchen Säulen, gab 
ed Triumphbogen, Theater, Eirkusanlagen, Ehrenfäulen, Statuen- 
fragmente römifchen Stils. Aber daran ift Aegypten unſchuldig, 
und auch der PVerluft jener Refte, welche im Bau von Mehemed 
Ali's Zuderfabrifen aufgegangen find, am wenigften zu beklagen. 
Sonft aber giebt e8 in ganz Aegypten nur jehr wenig Spuren rö- 
mifch behauener Steine, und diefe von ungewiſſer Herkunft. 


Architektur. 
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Alfo unjer Tempel, deilen Fronte wir wieder gegenüber ftehen, 
gehört immerhin der [päteften Zeit an. Womit vergleichen wir aber 
diefe Vorhalle zunäcdft von allem ſchon Gejehenen? Mit dem 
Sarkophag ded Mykerinos aus der dritten Pyramide, Es ift 
dasſelbe Verhältniß der Breite zur Höhe; ed ift diefelbe pyramidale 
Neigung der Seitenwände; ed ift dasjelbe, nach oben abfchließende 
Hohlrundgeſims mit der Tcharfen, überragenden Stirnfante; es 
ift derfelbe Rundftab, der jened Hohlgefimd von .dem Architrav 
oder dem unteren, von Säule zu Säule ſpannenden Steinbalfen 
trennt, dann aber rechts und links auf der geneigten Kante der Sei- 
tenwände herabläauft, und fo den ganzen unteren Theil der Front, 
unter dem Hohlgefims, einrahmt. Natürlich ftatt jener triglyphen— 
artigen Gliederung der Breitfeite ded Sarkophags haben wir hier 
die durchbrochene Säulenfront, die aber unten, wie gejagt, durch 
Zwiſchenſchranken verbunden ift, und nur in der Mitte zwifchen 
den an die Mittelfäulen gelehnten Portalpfeilern ſich bis auf den 
Boden öffnet. Wir wollen durch folchen Vergleich nur zeigen, wie 
die ägyptiſche Kunft von urältefter bis jüngfter Zeit ſich innerhalb 
Iharfgezogener Marken hält, jo mannigfach fie auch innerhalb 
diefer jpielen mag. Dieſes Hohliundgefimd mit der breiten, Tcharfen 
Stirnfante, das über jeder Tempelwand, über jedem Portal, über 
jedem Pylonthurm erjcheint und den aufwärts fchweifenden Blick 
wohlthätig zur Ruhe bringt, erjcheint bereits ebenjo in den PByra- 
midengräbern, nicht nur an Sarfophagen, jondern auch ald Abfchluß 
des Wandſchmucks auf den inneren Felfenwänden, deutet alfo auch 
den öffentlichen Brauch im Pyramidenalter an. Und unter der auf- 
wärts gejchweiften Höhlung des Gefimfes, die felber wieder jenfrecht 
geferbt ift, läuft immer derjelbe bandummwundene Rundftab, der, ſo⸗ 
wie er das aufhörende Gefimd verläßt, in pyramival geneigtem 
Winfel einrahmend herabfteigt. Das find ECharafterzeichen ägypti— 
ſcher Kunft, die durch alle Jahrtauſende dieſelben bleiben ®). 

Diefe große Vorhalle alfo gehört der römischen Kaiferzeit. Wenn 
wir aber den wohlerhaltenen Tempel, auf deſſen Dach noch ein ver- 
lafjenes Dorf lagert, umgehen, längs feiner geneigten Seitenwände, 
aus denen oben gewaltige Löwenfiguren als Waflerabzug heraus- 
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greifen, fo finden wir auf der Hinterwand die großen Figuren der 
regierenden Häupter aus der Zeit der erften Anlage dargeftellt. 
Es iſt Kleopatra und ihr Sohn, der junge Cäſar. Wir buchftas zteovara. 
biren richtig &—I—e—0 — p—a—t—1—a. Man muß geftehen, an 
übergroßer Schönheit wäre fie nicht zu erfennen, und find auch in 
verſchiedenen europäifchen Sprachen allerlei Stichelein auf viele 
Schönheit beigefchrieben. Kleopatra felber wäre vielleicht über dieß 
Profil indignirt gewejen, und hatte ohne Zweifel in ihrem glänzen- 
den Alerandrien andere Mittel, ihr eigened Porträt zu ſehen, als 
durch den Meijel einer oberägyptifchen Provinzialftadt in der Zeit 
des Verfalls. 

Born, in rechtem Winfel zur großen Tempelhalle, auf ihrer zupHontum. 
Linken oder im Norden fteht ein ſ. g. Typhonium ES ift ein 
tiefer, mehrfach abgetheilter innerer Raum, in den jet der Schutt- 
berg binabführt. Außen umgiebt ihn in den Flanken und nach hinten 
ein verfchütteter Säulengang, deſſen Kapitäle an ihrem überragenden 
und die Dede aufnehmenvden Pfeiler nach allen vier Seiten die 
Iheußliche, grinjende, mißbildete Figur des ſ. g. Typhon zeigen. 
Es ift aber jo ſchlimm nicht gemeint. Die Figur ift Bhtha, der 
urvormweltliche Zeugegott, und das Innere des Tempeld beveutet ein 
ſymboliſches Gebärhaus der Göttin Hathor, der Göttin der Un- 
terwelt und der Nacht, die vom Sonnengott den Ehu, den jungen 
Gott ded Tages hat. Wir jehen den Ehu, griechiſch Eos, Göttin 
der Morgenröthe, jelber abgebildet im Tempel, wie er auf einer 
Lotosblume fitt und den Finger im Mund hat, das Zeichen der 
Kindheit. Solche ſymboliſche Gebärhäufer werden wir öfter zu Seite 
eines großen Tempels, wo ein Götterpaar refivirt, finden. Phtha, 
der vermeinte Typhon, ald urjchöpferifcher Gott, ift an ſolcher Stelle 
gewiß am Platz. Man möchte faft an fein griechifches Nachbild, 
den Hephäftos denfen, der gleichfalls in Geburtsnöthen dem Water 
Zeus Hülfe leiften mußte und von der ägyptifchen Mißgeftalt feine 
ſchwachen Beine noch übrig hat. Das große Mefler, Phtha's Waffe 
im Titanenfampf, kann zum Beil des Hephäftos geworben fein. 

Unjere Ungeduld wächft, je näher wir Theben fommen, ob fie zoeen. 
nicht endlich ragen wollen, rechts und links landeinwärts, die ftolzen. 


58 


Denkmale der Ammonsftadt Theben. Es iſt die Hauptftadt zur Zeit, 
da Aegypten am größten war, in der erften Hälfte des neuen 
Reichs. Die Herrichaft der Fremden war hinausgedrängt, Die 
Aegypter herrfchten ihrerfeitd nach Afien hinüber und nach Aethio- 
pien hinauf. Ohne den Reichthum und die Menjchenfräfte des Aus- 
lands, die von den triumphirenden Heeren eines Sefoftris gefangen 
hier eingejchleppt wurden, wäre diefe Größe nicht denkbar. Aegypten 
jelbft, der jchmale grüne Flußrand zwiſchen Wüftengebirg und Wüfte, 
wenn auch bevölferter und beiler gepflegt als jest, hätte nicht dazu 
ausgereicht. 
neberblid Amaſis, der erſte König des neuen Reichs, der erfte, der die 
“ a Hykſos— oder Phoniferherrichaft abgeworfen, nahm bereits Mem- 
ig ein, denn fein Name findet fich gegenüber Memphis in ven 
Steinbrüchen von Turah. Aber erft feinem vierten Nachfolger, 
Thotmes IIL, griechiſch Thutmoſis, gelang es, die in Avaris, 
ihrem großen Heerlager eingeſchloſſenen Feinde mit ihrer noch immer 
gewaltigen Macht zum Abzug zu zwingen. Thutmoſis oder Thotmes 
ſelbſt folgte nach Aſien nach. In der großen hiſtoriſchen Inſchrift 
auf einer Kammerwand beim Heiligthum von Karnak hier in The— 
ben zählt er feine Kriegszüge und die gemachte Beute auf. Dar— 
unter fpielen die Namen Naharaina (Mejopotamien), Aſſur (Af- 
igrien), Nenii (Niniveh), Sinfara (dad Gebirg Sindjar)?). 
Noch giebt es Feine hiftorifch bilvlichen Darftellungen. Thotmes IIL, 
defien Name uns fo oft begegnen wird, erjcheint felber nur in fym= 
bolifchen Gruppen, 3. B. wenn er fih im Bogenschießen unterrichten 
(äßt durch den giraffenföpfigen Gott Typhon, dießmal der rechte 
Typhon, Aägyptiih Bore-Seth, der fpäter zum böfen Princip ge— 
fteigert ‚und ausgerottet wurde, damals aber noch edel war. Oder 
wenn er in eigener Kammer, gleichfall8 hier in Kamaf, feinen Vor⸗ 
gängern im Reich opfert, und dabei feine Pietät felbft gegen bie 
Schattenfönige der Gefangenfchaft beweist. Seine baulichen An— 
lagen find alle noch mäßig, Ichüchtern. Er ift ein ftreng erzogener 
Mann, der auch in Glück und Reichthum von der alten Sitte nicht 
läßt. Höher geht der architektonische Schwung unter feinem zweiten 
Nachfolger Amenotep, griech. Amenophis ILL, dem König der 
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Memnon-Eoloffe, der manche von den gewaltigen Hauptgruppen hicr 
in Theben gegründet und jelbft oben in Dongola einen großen 
Tempel gebaut hat. Aber auch von ihm giebt es Fein hiftorifches 
Bild. Alles ift ſymboliſch, was er in den Seitenräumen des von 
ihm errichteten Heiligthumsd von Luxor hinterließ, 3. B. wie feine 
Mutter durch den ibisföpfigen Thot die Verfündigung der Geburt 
erhält, wie das Kind von heiligen Kühen getränft, von himmlifchen 
Genien auf dem Thron getragen wird, Amun jest ihn ein ale 
Herrn von Ober- und Unterägypten vor den huldigenden Geiftern, 
und Schreibt ihm felber feine Titel auf. Erſt unter feinem Nach- 
folge”) Horus treffen wir ein wahrhaft hiftorifches Bild. Es ift 
jener Triumph des Königs auf der Rüdwand einer Pfeilergrotte in 
den Steinbrüchen von Siljilis, weit oberhalb Theben. Der König 
in edler Haltung wird auf feinem Löwenthron getragen und ift über- 
Ichattet von den hohen Sonnenfächern, ganz wie der Pabſt in Rom. 
Boraus geht ein Priefter, der fich wendet und das Weihrauchgefäß 
Ihwingt, und gehen die gebundenen äthiopifchen Gefangenen, die 
chlechte Race von Kufch, mit ihren Negergefichtern. Aber den 
größten Auffchwung kriegeriſcher Macht und Fünftleriicher Größe 
nimmt das Reich unter den erften Regierungen der nädhiten Dynaftie, 
unter Seti oder Setho8 I. und feinem Sohn Rhamſes LI. 
Sethos hat den Riefenplan der großen Karnakhalle gefaßt, an der 
die Fühnften Vorftellungen zu erlahmen pflegen, und hatte auch Tha⸗ 
ten genug, um fie auf der Außenwand darzuftelen. Da fieht man 
den König, der immer übermenfchlich groß gehalten wird, über die 
flüchtenden Feinde hoch zu Wagen hinwegfprengen. Oben auf be- 
waldeten Höhen ift die Vefte mit verzweifeltem Volk auf ihren Thür- 
men, unten am Fuß des Berges flüchten Die Heerden. Namen, die 
im Berlauf der reichen Darftellungen vorfommen, wie Kanana, 
Limanon, deuten auf die große aftatifche Kriegsftraße um Die 
Suͤdoſtecke des Mittelmeers, wo ſchon jo viele Heeredzüge vorüber: 
famen. Noch weiter reicht der Name feines Sohnes, Rhamſes IL, 
den die Griechen Sefoftris nennen. Sie fannten feine hinterlafje- 
nen Denkmale außerhalb, die wir heute wieder finden, jene jehrei- 
tende Figur”) hoch in der Feldwand von Nimphi hinterwärts 
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Smyrna, und jene Felfentafeln am Vorgebirg nordwärts Berut 
in Syrien, wo König Rhamſes dreimal, vielleicht drei verjchiedene 
Feldzüge andeutend, feine Gefangenen vor heimathlihen Göttern 
niederfchlägt. Das ganze Nilthal ift voll Folofjaler Denfmale feines 
Namens, die meift mit den eingejchnittenen Erinnerungen feiner 
Thaten bedeckt find. Manches ift verloren, Vieles übrig — wir 
denken 3. B. an den Sturm der Cheta-Feftung auf der Innen- 
wand im Säulenfaal feines Memnoniumd Da fteigen die an- 
greifenden Aegypter auf einer Sturmleiter hinauf, während die Ber: 
theidiger getroffen herunter hängen oder ftürzen. Andere Aegypter 
fämpfen von einem Schilddach aus, unter dem die Füße feiner 
Träger fichtbar find. Das feindliche Volk heißt Cheta, vielleicht Die 
Hittiten oder Syrer”). Wenigſtens den Weg, den Thotmes I. 
gezeigt hat, wird der zweite Rhamſes nicht verfäumt haben. Am 
ſchwarzen Meer blieb eine ägyptifche Kolonie zurüd, und wenn fpä- 
ter von dort, von Sinope aus, ein neuer Gott in Alerandrien 
eingeführt wurde, jo ift e& fein Wunder, wenn die Aegypter einen 
ägyptifchen in ihm erkannten, Unter feinem Nachfolger Menepb- 
tha gewinnen wir den erften chronologifchen Halt. Die Ägyptifche 
Hundsfternperiode, die im Jahr 139 unferer Zeitrechnung zu 
Ende gieng und eine Dauer von 1461 Jahren umfaßt“), hat be- 
gonnen unter König „Menephthes". Unter Menephthes erkennen 
wir des Sefoftris Sohn, der alfo am Anfang jener Hundsftern- 
periode, oder im Jahr 1322 regiert haben muß. Sn feiner Regie- 
rung fand ein zweiter Hyffoseinfall ftatt, welche fich der Feſtung 
Avaris abermald bemächtigen und wahrfjcheinlich in Verbindung 
mit den Juden 1314 das Land wieder räumen. Noch einen Auf: 
Ihwung und große Denkmale bezeichnet der Name Rhamfes IL 
Es find Kriege in unbefannten Ländern, die.er auf der Außenwand 
feines Tempel! zu Medinet Habu in Theben abbildet, 3. B. jene 
Seeſchlacht, wo die feindlichen Schiffe von der Flotte der Aegypter 
gegen’8 Ufer gedrängt werden: Eins ift umgeftürzt, die getroffenen 
Kommandirenden hängen aus dem Maftforb der anderen, auf dem 
Ufer aber fteht der König riefengroß über den Leibern der Erfchla- 
genen und fchießt jeine Pfeile dazwiſchen“). Nach ihm jchweigt Die 
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Geſchichte und gehen die Denkmale almählig aus. König Sce- 
ſchonk, der Schifchaf der Bibel, hat zwar FJerufalem genommen, 
und die weggeführten Könige, jeden aus jeinem Namensschild ragend, 
in alter Weile auf der Südwand des großen Karnaktempels abbilden 
laflen, wie er felber fie an langer Schnur dem Gott Amun vorführt. 
Aber das Bevürfniß, ein Kunftwerf zu liefern, ift nicht mehr vor- 
handen. Die Aethiopen famen in's Land, Sabafo, Tahrakfa, 
alfo jchwarze Könige ald Agyptifche Dynaftie, deren Namen wir 
gleichfalls auf hiefigen Denfmalen finden. Tahraka gieng freiwillig 
wieder zurüd, hatte Geſchmack gewonnen an Äägyptifcher Kunſt und 
baute oben am Berge Barkal feine Athiopifche Königeftadt mit groß- 
artigen Tempeln. Der äthiopifche Stil, wie wir fehen werben, ift 
ein vermweichlicht ägyptifcher. Nun erhob ſich Aegypten noch einmal 
unter feinen legten Pharaonen zu einem jchwunghaften Schaffen, 
ähnlich wie wir auch das alte Reich kurz vor feinem Untergang noch 
einmal fich aufraffen fahen. Das Labyrinth wurde erneuert, mädj- 
tige Tempelhöfe angelegt in Memphis und Sais, monolithe Laften 
bewegt troß des höchften Kraftaufwands der alten Zeit. Davon ift 
freilich nicht mehr übrig, aber in den hiefigen Privatgräbern des⸗ 
felben Datums erkennen wir eine Feinheit und Eleganz der Sfulp- 
tur, worin eben ein bewußtes Zurüdgehen auf die beßten Vorbilder 
fich ahnen läßt. Die Könige find Pſammetichos I., der die erften 
Griechen in's Land zog, nicht ohne großen Anftoß bei dem eigenen 
Volk zu finden; Necho IL, der im Thal Megiddo fiegte und Je: 
rufalem nahm, aber fpäter bei Karfemifch am Euphrat dem Ne- 
bufadnezar unterlag. Afrifa wurde umſchifft, der große Nilfanal oder 
die Abzweigung des Nils in's rothe Meer, woran ſchon Sefoftrid gear- 
beitet, wieder aufgenommen. Der legte König von Bedeutung, Amaſis, 
erobert Eypern und fteht, wie die andern, im freundlichften Verhält- 
niß zu den Griechen. Da erihien Kambyſes an den Grenzen Ae— 
ayptens. In der Schlacht von Peluſium, wo die Griechen wie ge: 
wöhnlich auf beiden Seiten fochten, gieng das Pharaonenreich mit 
Piammenit zu Ende. Kambyfes, der rationale Tyrann, verwüftete die 
Tempel, oder wenigftens ihr innerftes Heiligthum, durch ganz Aegyp⸗ 
ten. Er konnte felber zwar dem Zoroaftrifchen Befenntniß, das erft nach 
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ihm auffam, nicht angehören, ift aber Erbe des Yeuervienftes und 
des altafiyrifchen Haſſes gegen fremde Götter. Alle Einkünfte der 
Tempel mußten verloren fein unter perfifcher Dynaftie; Niemand wagt, 
etwas herzuftellen oder im gewohnten Skulpturſchmuck unvollendeter 
Bauten langjam fortzufahren. Nur auf der fernen Oaſe EI Kargeh, 
der großen Dafe, warb ein Tempel erbaut und der Name des der- 
zeitigen Regenten im Nilthal, des Darius, darauf gefebt. Darius 
übrigens war mild und ſchonend, wenn er auch für ägyptiiche Religion 
nicht die mindefte Theilnahme haben konnte. Nur in Perioden des 
Aufftands, wenn die perſiſche Dynaftie unterbrochen wurde, erjcheinen 
wieder Die Namen eben dieſer zeitweiligen Nebellenfönige auf den 
Tempelwänden. Vollends nah Aleranderd Sieg ehrt dad Volf 
mit der alten Hoffnung und Pflege zu feinen Heiligthümern zurüd. 
Wir finden das Innerfte der Tempel von Luror und Karnaf unter 
des jungen Aleranderd und Philipp Aridäus Namen wieder auf: 
gebaut. Unter den Btolemäern gab ed gute Zeiten, wenn auch 
deren Namen, wie wir fehen werden, nicht für ihren wirklichen 
Antheil an alten oder neugefchaffenen Bauten zeugen. Doch war 
die alte Bedeutung Thebens längft an Memphis, wo die legten 
Pharaonen, und Alerandrien, wo die Ptolemäer faßen, verloren 
gegangen. Als aber vollends die Stadt Theben fich einftmald der 
Laune des Volks von Alerandrien und einem von diefem zurüd- 
gerufenen Ptolemäer, dem berüchtigten Soter IL. oder Lathyrus 
nicht fügen wollte, wurde es von diefem belagert und nach dreijäh- 
rigem Widerftand aufs erbitterifte verheert. Zu Strabos Zeit war 
ed nur noch in einzelnen Gruppen oder dorfmäßig bewohnt. So ift 
ed noch heute. Wir wollen annehmen, wir legen rechterhand an, bei 
‚der großen Syfomore von Durna, wo eine ganze Reihe von Reife- 
barfen, meift unter der blaurothen Flagge von England und Der 
Sternenflagge von Amerika bereitd liegen. Wir wollen annehmen, 
es jei Schon Abend, und wir müßten zum Beſuch der Denfmale ten 
Morgen erwarten. Dann haben wir noch Zeit zu einiger weiteren 
Betrachtung. 

Alſo die Königsburgen und die großen Tempel von Theben 
im feften, gelben Quaderbau eined von fern auf dem Nil herab: 
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geführten Steind find noch übrig: links, auf der Öftfeite, unweit 
vom Strom, oder ganz am Strom; rechts oder: auf der Weftfeite 
fern am Rand der Wüfte und am Fuß des Wüftengebirgd. Meilen- 
weit auseinander bezeichnen fie den Umfang der ungeheuern Stadt. 
Wie die Eisblöde einer andern Zeit, die liegen geblieben auf grüner 
Wiefe, To ftehen diefe Trümmergruppen fremdartig und jelbft ver- 
wundert, denn die übrige Stadt zwifchen ihnen ift längft wieder in 
grünes Fruchtland aufgelöft. 

Sie beftand natürlich aus geformter Nilerde, wie die heutigen 
Orte ded Nilthals. Wir denken fie hoch und gedrängt in den Hafen- 
quartieren am Strom. Die Häufer hatten vier, fünf”) Stodwerfe 
mit Heinen Fenftern, die durch bunte, dDurchbrochene Fenſterladen ge- 
Tchloffen find. Zuoberft war die zinnengefäumte Terraffe, mit dem 
Windfang.in der Mitte, jenem hölgernen, auf einer Seite offenen 
Kaften, ganz in heutiger Weife, der den Luftzug in's Innere des 
Haufes leitet, Oder ed war über der Terrafje noch ein flaches, 
faulengetragenes Dad. Die Straße eng, wie das Klima e8 erfordert, 
damit fie fühl bleibe, während an freien Plätzen die Luft an der 
Sonne kocht; vielleicht überdedt und überfpannt, wie heutzutag, zum 
Schuge des Bazars, Der fih unten findet. Da gab e8 alfo die 
Koftbarfeiten, welche die Gräber, wenn nicht alle in Wirklichkeit, doch 
in Gemälden aufbewahrt haben: jene Bolfterftühle in brennenden 
Farben, und Betten in Geftalt von Löwen und Schafald. Da find 
jene metallenen Handſpiegel von runder Scheibe, deren Griff eine 
Figur bildet, ganz wie die alten Etrusfer und gewiß aus dieſer 
Schule e8 hatten. Da find elegante Fleine Gefäße für die fchwarze 
Farbe, Khol genannt, womit die Aegypterinnen, wie heutzutage noch, 
und wahrjcheinlich auch die Aegypter, fih einen jchwarzen King 
ums Auge zogen, um diejed jchöner und größer zu machen”), Da 
ift Die reichlte Auswahl von Vaſenformen in Alabafter, Bronze, Por: 
cellan, Glas —- Glas, worin verfchiedene Farben in reicher Zeichnung 
fih durchdringen. Eine blaue Schaale, die wir in die Hand nehmen, 
zeigt auf ihrem Grund drei Fifche, die von drei verfchiedenen Seiten 
fommend, mit ihren Köpfen dermaßen in einander übergehen, daß das 
einzige regelrechte Dreied in der Mitte, mit dem einzigen runden 
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Auge darin, den Kopf für alle drei bildet. Wir Fönnen die Schaale 
lang umdrehen und und abquälen mit der Frage, welchem von den 
dreien der Kopf eigentlich gehöre”). Da find auch Perrüden, deren 
Schmud die junge Princeffin ſowenig ald der fiegreiche Heros ent- 
behren fann — nicht als ob ein Mangel der Natur es verlangte: 
ed ift nur einmal Mode fo. Da ift Goldgeſchmeide mit Sfarabäen, 
mit Achten oder falfchen Edelſteinen; goldene Körbe, filberne Käftchen 
mit Gold ausgelegt, oder von Ebenholz mit Elfenbein; Götterfigür- 
chen bis zu einer Kleinheit und Feinheit, daß fie nur noch mit dem 
Mikroskop zu würdigen find. Und find das nicht rein griechische 
Formen? würden wir rufen, wenn wir abermald goldene Vafen auf 
ichlanfem Fuß und mit wohlbelannten Ornamentringen treffen. 
Wir wiſſen zum Glück, welches Alter fie haben”), 

Alle Arbeit dieſes fleißigften Wolf, das mit folcher Vorliebe 
eben feine Arbeit abbilvet, ift natürlich offen und in die Straße 
tretend. In den weniger vornehmen Gaflen fit der Geflügelrupfer 
in feiner Bude und hängt feine nadten Gänfe reihenweid aus. Eine 
aufgehängte Haut bezeichnet den Schufter. Er hält den Lederriem, 
den er fchneidet, geſchickt zwifchen den Zehen feft, oder zieht im Nähen 
den Zwirn ded Schuhs mit den Zähnen an. Wenn fie eben nichts 
zu thun haben in einer Bude, dann fpielen fie auh wohl Mora, 
das edle Spiel, wo jeder der beiden leidenschaftlich Betheiligten eine 
Anzahl Finger der rechten Hand auswirft und eine Zahl dazu nennt. 
Wellen Zahl der Summe der beiderjeits zugleich ausgeworfenen Finger 
entfpricht, der hat gewonnen. Genau jo machen ed, abermald aus 
derjelben Schule, die Etrusfer auf den Wandgemälden ihrer Gräber, 
und genau jo übt es heutzutag der deutſche Landſchafter mit den 
Campagnenjungen von Rom, 

Vielleicht wäre eine altägyptifche Gewerbsgaſſe uns gar 
jo fremdartig nicht, wenn wir nicht ‚plößlich mit dem Gedraͤng dieſes 
Volks, das jo vergnügt an feinen Statuen pinfelt, und fo geduldig 
die vielen Schläge hinnimmt, die ed befommt — wenn wir nicht 
plöglih mit ihm an einem paar Kolofjalfiguren branden müßten, die 
fißend oder ftehend eine mächtige Hauptftraße zwifchen fich nehmen. 
Sie führt auf die Fähre oder Schiffbrüde von Luror. Wie mag 
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ed dort wimmeln von Laftfehiffen mit Vieh und Thongefäßen — das 
find die poröjen Krüge von Keneh, von ungebranntem Thon, die 
zwar im Waſſer fich nicht auflöfen, aber als unentbehrliches Geräth 
im Haufe das trübe Nilwaſſer kryſtallhell und Falt in ein untergejcho- 
benes Gefäß vurchfidern laſſen. Plöglich aber ftieben Laftichiffe und 
leichte Papyrusboote und vornehme Barkenhimmel auseinander. Die 
goldene Prachtbarke eines Rhamſes Meiamun kommt mit blig- 
fchnellem Ruderfchlag unter purpurbuntem Segel. Er fitzt auf feinem 
Polſterthron und hinter ihm niet fein Diener mit dem Fliegenwedel. 
Es gilt indeß nur unferer unfchuldigen Stubenfliege, denn Muskitos 
giebt es auf dem Nilftrom nicht. Traͤumt der König vielleicht von 
der Löwenjagd, die auf der Außenwand feined Tempeld dargeftellt 
ift, wo der eine Löwe fich bereitö unter den Pferden des barüber 
wegjpringenden Wagens wälzt, während der andere im Rüden ger 
troffen frampfhaft noch einen Sag vorwärts thut, der König felber 
aber auf dem Wagen mit der Kanze fich rüdwärts wendet, um einem 
von hinten Anfpringenven zu begegnen. Vielleicht ift die Sache wahr, 
vielleicht find auch die ägyptijchen Künftler übermäßig loyal. 

Wir denfen und die Stadt weniger hoch und mit zahlreichen — 
Gärten untermiſcht, wo die Vornehmen ihre Sitze hatten. Bekannt sinen. 
iſt der agyptiſche Garten mit der Weinlaube in der Mitte, oder 
leichten Säulengängen, welche das Rebengeflechte tragen; mit feinen 
Alleen, worin der hohe Federſchwung der Dattelpalme mit der dick—⸗ 
föpfigen, fächerblätterigen Dompalme wechjelt; mit dem lotosbewach⸗ 
jenen Fiſchteich, mit den großartigen Eingangspforten Agyptifchen - 
Stild. Die Billa felber öffnet die Gemächer ihres Innern in Die 
Säulengänge eined Hofs, der gleichfalls mit Bäumen befebt ift. 
Diefe Gemächer leuchten natürlich nicht minder von den Barben, Die 
in genialen Muftern von Ornamenten von der Wand der Gräber zu 
fammeln find. 

Vielleicht feiern fie eben ein Feſt, wo man den gefalbten Gäften 
Fragen von Kotosblumen um den Hals legt, und noch die LXotod- 
blume in die Hand reicht. Ein weibliches Muſikkorps arbeitet mit 
Guitarre und Doppelpfeife, Harfen und Tamburin, Singen und 
Händeflatfichen. Dieb ift eine Race, die fich ſeltſamerweiſe allein 
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erhalten, Götter und Tempel überdauert hat und noch immer ziemlich 
elfenhaft im mondhellen Palmenwald von Luror ſpukt. Wenn bie 
vornehmen Gäfte aber ein Spielden machen, jo wird ed nicht bie 
plebejifche Mora fein, ſondern ein Brettjpiel mit weißen und ſchwarzen 
Figuren, wie ed König Rhamſes felber mit feinen Töchtern fpielt. 
Alles recht, aber wenn die Mundſchenkin in ihrem wunderbar ein- 
fachen Koftüm uns felber eine Trinfihaale Weines reichte, jo würden 
wir mit Schred zurüdfaßten. Der Wein ift geharzt, wie heute noch 
in Griechenland, gleichfalls aus dieſer Schule. Man findet noch den 
Harznieverfchlag in altägyptiichen Weinfrügen ©). 

Das ift nun freilich Alles. vorüber, wie ein Trugbild ‚der Wüſte. 
Statt unfruchtbare Schutthaufen zu hinterlafien, ift die Stadt von 
der Ueberſchwemmung wieder in Fruchtfeld aufgelöft. Diejelbe Erbe, 
welche in der Wand der Paläfte brennende Farben trug, fie fpaltet 
fich in feuchte Blöde unter dem duftenden Repsfeld oder dem bufchigen 
Waizen, und Heerden von Kameelen, zu ſchwarzen Schaafen 
lagern im tiefen Klee. 


| 


4. MWeftfeite von Tcheben. 


Bon ven Denfmalen ver Weftjeite Hat die aufwärts freichenbe 


- Barfe zuerft ven gelben Tempelpalaft von Qurna erfannt. Er 


fommt mit der Wüfte und dem Wüftengebirg, das er Hinter ſich Hat, 
dem Strom am nädften. Bereitſtehende, lebhafte Pferde tragen raſch 
felvein, wo man vor. einer maleriſch von Palmen überragten Bor- 
halle abfteigt. Sie ift breit, mit flahem Dad, aber wenig tief, Und 
wirb eröffnet Durch die ganze Reihe der Pflanzenfchaft » und Knos⸗ 
penfapitälfäulen, diefer im neuen Reich beliebteften Art. Drei Thore 
führen aus ihr in die verfchienenen inmeren Säulenräume und Ge- 
maͤcher, Alles gebrochen und unter freiem Himmel. Aber man beachte 
diefe Wandffulpturen und Hieroglyphen, wie fie fo fein und elegant 


‚ find, daß fle die Verwüftung verflärenn überwinden und den ewigen 
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Eindrud ver Neuheit mahen. Es find Darftelungen frommer Sitte, 
wie König Sethos und fein Sohn Rhamfes II. dieſen Tempel- 
palaft dem Vater des Sethos weihen. 

Es braucht natärlih ein geübted Auge, um innerhalb des Stats. 
ägyptifhen Stils Zeiten des Auffhwungs, wie hier, und Zeiten 
des Verfalls, wie dort zu Denderah, zu unterfheiden. Es giebt 
Welche, die beides gleich häßlich finden. Um aber die ägyptiſche Kunft 
zu verftehen, müſſen wir fo lang mit ihren Gebilden umgehen, bis 
wir jeden Blick darüber hinaus aufzugeben im Stande find. Einen 
fertigen Zolftab der Schönheit, an dem die ganze ägyptiſche Kunft 
zu meffen wäre, dürfen wir am wenigften mitbringen. Wenn wir 
aber dann einmäl gewohnt find, innerhalb biefer Formen und For- 
meln zu denken, innerhalb des Charakters und Horigonts, über ven 
ver Aegypter nicht hinausgehen darf, noch will, dann wirh eine Fülle 
von Genuß auch hierin aufgehen. 

Allerdings hieß e8 in Aegypten Iahrhunderte und Sahrtaufende 
lang faft unverändert: „So macht man einen Mann, und fo madt 
man ein Pferd." Bon einer Kunft aber dürfen wir verlangen, daß 
fie mit immer neuer Beobachtung pen erwählteften Formen einer 
Ihönen Natur nachfahre. Das thut die ägyptiſche nicht. Die ein- 
mal, vielleicht mit Unrecht, legitimirten Bormen werben ewig wieber- 
holt. Sol 3. B. eine Kuh vargeftellt werden, dann giebt man bie 
Kuh im Profil; ihre Hörner aber, welche gleihfall8 im Profil ge 
faßt, fich decken müßten, werben in ver Vorberanficht darauf geſetzt, 
alſo auseinanderftrebend, das eine nach hinten, das andere nad) vorn 
gejhweift. Niemand hat je eine jolhe Kuh gefehen, aber das Beir 
ſpiel iſt anftedend, und wenn wir das Bild einmal gewohnt find, 
fönnen wir leicht in Berfuhung kommen, es ebenfo gedankenlos jelbft 
zu wiederholen. Oper denke man an jene Scene des Ochſenſchlach⸗ 
tens, die und ſchon aus den Felögräbern bei ven Pyramiden befannt 
ift, und immer biejelbe bleibt. Der niedergeiworfene, an den Füßen 
gebundene Ochs ift abjcheulih falſch gezeichnet. Aber Niemanden 
falt e8 ein, hinzugeben, wo dieſer Anblid in Natur zu haben und 
auf Papier überzutragen ift, fondern der Ochs wird ewig nur aus 


der Idee konſtruirt, oder die einmal gegebene Konftruftion ewig nach⸗ 
5* 


68 


geſchwatzt und geglaubt. Aber bei all dem hätten wir Unrecht, wenn 
wir darum auf den Genuß verzichten wollten. Die ägyptiſche Kunft 
fann noch lang durch Geiſt erfegen, was ihr an Richtigkeit und Man- 
nigfaltigkeit der Formen abgeht. Es ift wie bei den philofophifchen 
Spftemen, von denen wir umgeben find, und deren Recht auf Eri- 
ftenz wir zwar nicht anerkennen, die aber, mit oder ohne Schul 
ihrer Principien, manchen geiftvollen Wurf thun können. Wir wür- 
ven lieber zufammenleben mit den verhältnigmäßig unentwidelten Dar- 
ftellungen aus der Zeit des ägyptiſchen Höheſtands, ald mit dem 
ganzen Pomp von inhaltleeren Phrafen, der in manden der geprie- 
fenften Gebilven Flaflifcher Kunft ſich bietet. Gedenke man unferes 
altveutihen Stild: es braucht Zeit, fih daran zu gewöhnen. Aber 
wer wird feinen Werth verfennen, den höheren Werth feiner Meifter- 
werfe gegenüber unendlich vielem, rund und gefchmeidig gegebenen 
Duarf moderner Zeit? Wer fi in diefen altdeutſchen Stil verjenft 
hat, fann auch heute noch davon angeftedt und aufgezehrt werben. 
Es hat etwas Verlockendes, innerhalb jelbftgeftedter Schranfen zu 
denfen, wie wir in der Kunft nicht minber als bei unjeren Philo- 
ſophen fehen. Ä 

Diefe Figuren find regelmäßig mit dem Profil des Kopfes nad 
rechts oder linked gewandt, die Bruft aber erfcheint immer ganz von 
vorn. Die Füße find wieder im Profil und bleiben es, auch wenn 
das Geſicht, was ſehr felten ift, ganz von vorn gefehen wird. Eine 
Dreiviertelöftellung des Gefihts kommt niemald vor. Wir fprechen 
von diefen Wanpffulpturen, die in flachem Relief aus ihrer Bläche 
hervortreten. Aber aud vor den freien Statuen, die in Aegypten 
zwar nicht mehr häufig find und aus den Mufeen Europas uns 
befannt fein müflen, wird ber anfprudsvolle Ungeübte fih an ber 
Unrichtigfeit der Formen ftoßen, an dieſen zu hoch ſitzenden Ohren, 
an dieſen langen platten Füßen, an dem Mangel einer jenen lebens- 
fähig werbenden Musfelangabe, und an dem Mangel jeder felbft- 
ftändigen Bewegung. Die Figuren figen entweder, mit den Händen 
auf den Knieen, oder ftehen, einen Buß vorgejegt, mit an vie Seite 
gelegten Armen. Sehe man aber zu, ob außer der-Bewunde⸗ 
rung über die glänzende Bewältigung des Materials in den polirten 
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Granitflähen einer folhen Bruft, eines ſolchen Schienbeins, nicht 
auch ein ergreifender Charakterernft allmählig immer feſſelnder wird. 
Es ift wahr, über eine gewifle Grenze hat die ägyptiſche Kunſt ſich 
niemal® erheben fünnen. Aber viefelbe Grenze hat fie, Dank ihrer 
Starrheit, auch gegen unten, und ift unter dieſe niemals hinab- 
gejunfen. 

Wir haben fein Recht, vom Standpunkt einer Kunft aus über 
eine andere abzufprehen. Wir müſſen altveutich fühlen mit Hanse 
Holbein, und fogar zopfig mit Bernini, griechifch mit dem Phi— 
Dias und Agyptiih mit dem Aegypter. Gewöhne man erft das 
Auge an die neue Umgebung, und die Unterfchieve werden in dem 
Scheinbar ewig Gleichen lebhaft genug aufgehen, wie unter den Phy- 
fiognomien einer fremden Race, die man anfangs alle für identiſch 
nahm. Wir werden fehen, daß die Skulpturen im Palaſt des Kö- 
nige Sethos beim Dorf Qurna der Zeit des Aufſchwungs ange: 
hören — zufällig war damals auch politifch und Friegerifch der Höhe: 
ftand ägyptiſcher Macht. Bevor wir indeß näher auf den ägyptifchen 
Zeihnungsftil eingehen, müflen wir eine größere Zahl von An- 
Ihauungen geſammelt haben. 

Wir haben früher, unter ven Grotten von Benihaflan, von der eautnni. 
Pflanzenfäule geſprochen, melde dort aus vier zuſammengeſchloſſe— 
nen Lotoßftielen ihren Schaft, aus eben fo viel Knospen ihr Kapitäl 
bildet. Ein ftarfed Rundband von fünf an einander gefchobenen 
Reifen umgürtet den Schaft unmittelbar unter der Schwellung der 
Knospe. Die vier tiefen Kerben, welde zwifchen dem viergeglieber- 
ten Schaft und dem freisrunden Gurt bleiben, werben durch Fleine 
Knospen von furzem Stiel, die man hereinfhob und die ober und 
unter dem Gurt hervorragen, ausgefüllt. Wir hätten von dort, um 
dem Entwidelungsgang dieſer Form zu folgen, unmittelbar brüben 
in großen Tempel von Luror anfehren müflen. Dort, im großen 
Säulenhof, ftehen Schäfte, welde, nicht mehr aus vier, ſondern 
zwölf ftarfen Stielen gebildet, nad oben zu einer gleichfalls zwölf- 
theiligen Knospe anſchwellen. Diefer Schaft ift dreimal durch einen 
Gurt von je fünf Reifen gebunden, der oberfte Gurt natürlih un- 
mittelbar unter der Schwellung. Das Ganze fieht ftark, aber ſchwer 
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aus. In einem hinteren Raum besjelben Tempels, ver Alter ift als 
viefer hier zu Qurna, würden wir ähnlich gegliederte Schäfte finden, 
welche aber zwei von jenen Gurten bereitd haben fallen lafien, und 
nur den oberften unter der Knospe beibehalten. So fteht die Säule 
nicht minder feft, aber beveutend leichter. Die Gliederung ift Iharf- 
fantig, der Säulenfuß eingezogen nah Art der Waflerpflanzen, und 
ruht auf runder Fußplatte. Aber einen ftarfen weiteren Bortjchritt 
zeigen die Schäfte hier in unferer breiten Vorhalle, eilf Stüd in Einer 
Reihe mit nicht allzu regelrechten Zwifchenräumen, und die Schäfte im 
fehsfäuligen Mittelraum, zu dem die Mittelthür hineinführt. Hier 
find fie bereits völlig rund und glatt geworben, bis auf ihr oberes 
Drittel, wo eine feine, zwanzigfache Gliederung eintritt. Darauf 
fit ein Knospenknauf, an dem wir eine neunfadhe Theilung zählen. 
Die Kerben jener Gliederung, wo fie von dem fleifen, freisrunden 
Haldgurt umfpannt werben, find nicht minder als bei ver alten, 
viertheiligen Art durch eingefhobene Pflanzentheile ausgefüllt. Diefe 
geben mit ihrem Gurt, den fie überragen, einen ganzen Panzer ab, 
worin das Säulenhaupt ruht. Wir werben bald jehen, wie aud 
dieſer Haldpanzer der Knospenfäule fi wieder ausglättet, und 
höchſtens noch in der Malerei als farbiged Bandgeflecht angedeutet 
wird. Alle Sonvderung der verjchiedenen zuſammengeſchloſſenen Knos⸗ 
pen hört dann auf, und eine einzige kreisrunde Knospenform, unten 
ſchwellend, oben fi verjüngend, tritt an die Stelle. Dann erinnert 
auch der Schaft jelber, der vollfommen kreisrund bleibt, nur durch 
ben eingezogenen Fuß und deſſen Befleivung mit Pflanzenblättern 
nod an die alte Pflanzenherfunft. 

Nah Süden hin, am Fuß des Wüftengebirgs, ſtand und fteht 
ein langer Kranz von antifen Tempeln, die großen unten am Rand 


‚des Feldes, die Eleineren oft hinaufrüdend in die Schluchten des 


Gebirgs. Gleih Hinter Qurna, in den Bergfeflel EI Afafif führte 
eine unendli lange Sphinrallee hinauf bis zu einem erften Vor⸗ 
hof, und aus dieſem die Treppen in einen zweiten und dritten, bis 
die Schlußfacade vor der Felswand die legten, in Fels gehauenen 
Räume öffnet. Es war eine Königin, der dieſe großartige Anlage 
zugehört, und zwar in der älteften Zeit des neuen Reiche, viefelbe, 
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welche drüben in Karnak vie beiden größten Obelisfen aufgerichtet 
hat. Ste erſcheint auf ihren Skulpturen immer nur in männlicher 
Kleidung. Aber ihre Ramensringe wurden in der Folge ausgerottet 
und erjeßt durch die ohne Zweifel legitimeren ihres jüngeren Bruders, 
Thotmes’III. Welche Leidenſchaften mögen da gefämpft haben, vie 
und allein noch durch die Ausrottung eines ſolchen Namens ver- 
rathen werben! 

Gehen wir vorderhand nicht weiter ſüdwärts am Rand dieſes 
vorn offenen Bergfefield el Aſaſif, und dieſes MWüftengebirgs mit 
feinen gelben Wänden und dem darüber nieberfließenden Sand ver: 
ſchiedener Terrafien. Wenden wir vielmehr in das naͤchſte Wüften- 


Thal der 


Königegräber. 


thal, rechts oder norbwärts, das fich hinter Qurna öffnet, und in 


weiten Umfreis und vielfaher Windung feiner engen Thalrinne 
zulegt ſüdwärts hinter GebirgSpfeiler führt, die es eben von ver 
vorderen offenen Bucht EI Afafif trennen. Es ift ein innerer Gebirgs⸗ 
feflel, faft theaterförmig, und hat um feinen Grund die Eingänge 
ber Königegräber. Dieje Eingänge ftellen ſich ſenkrecht in vie ſchiefe 
Bergwand, und waren ohne Zweifel einft durch Thüren verſchloſſen. 
Sie führen jest mit ihren fchiefen Schadhten in eine durch ihre Kälte 
erſt zurückſchreckende Kellernacht, verrathen aber durch die blendenden 
Farben ihrer glatten Wände, foweit die Sonne, diefe noch befcheint, 
was unten zu erwarten if. Dort muß freilih der ſchwache Licht⸗ 
ſchein ausreihen, um die bunten Wandfiguren von Gemach zu Ger 
mad, Treppe zu Treppe des unterirdiſchen Palaftes aufzufuchen. 
Schwerlih wird man feinen Blan fhon inne haben, wenn im unter: 
ften Raum das große Beuer, das die herbeigeeilten Beduinen anzünven, 
auflodert und die fladernde Pracht des Sarkfophagjaals enthüllt. 


Wir meinen zunädhft dad Grab, das von Belzoni geöffnet wurbe. Rönig Eee 


Der geneigte Gang und bie fteile Selfentreppe, welche jeßt in den 
Berg hinabführen, wurden von ihrer Verfchüttung geräumt, bis man 
pordringen Fonnte zu einem breiten, ſenkrechten Schacht, der alles 
Weitere abjchnitt. Aber vie bemalte Wand gegenüber, die den unter: 
irdiſchen Palaſt verdecken ſollte, zeigte vie Eleine Oeffnung eines älteren 
Einbruchs. Sept ift der Schacht, den man damals mit Balken über: 
brüden mußte, gefüllt und die Scheivewand niedergebrochen. Es folgt 
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unmittelbar eine Bierpfeilerfammer, auf deren Wänden man nad 
ver befannten Darftellung der vier Nationen fpäht, der fhwarzen 
des Südens, der rothen Aegyptend, der weißen des Oſtens und ber 
weißen des Nordens, die einft jammtlich dem Inhaber dieſes Grabes 
unterthan gewejen. An ver linfen Seitenwand führt eine Treppe 
weiter in die. Tiefe. Hüte man fi, ihr Vorhandenſein in dem 
finftern Boden zu überfehen und über ihren gelänverlofen Rand zu 
treten. Man Fönnte fih fonft halb zerihellt an ihrem Buße finden. 
In gleicher Richtung mit der Treppe, aber auf Einem Boden mit 
ver Bierpfeilerfammer liegt die unvollendete Zweipfeilerfammer. 
An ihren Wänden fieht man die erften Entwürfe der Zeichnung in 
Roth durch kecke Meifterhand in Schwarz verbeflert. Aber folgen wir 
der zweiten Treppe; fie führt durch weitere geneigte Gänge und 
Treppen in die Sehspfeilerhalle, vie in den hohen, gemwölbt 
geichnittenen Sarkophagjaal auögeht. Hier ftand einft der Alabafter- 
farfophag des Könige Sethos, desfelben, dem ver Tempelpalaft von 
Durna gehört, Sefoftrie’ Vater. Es ift ein wunderbares Werf, mit 
Hunderten Feiner Figuren in durchſcheinendem Stein, jest in England. 
Aber der Dedel fehlte, war zertrümmert. Zahlreihe Spuren zeigten 
an, daß das Grab vor Alters Thon geplündert war. Treppen, bie 
jet verfallen find, führten im Boden unter dem Sarfophag noch ins 
Unbeftimmte weiter, waren aber in ihrer Mündung zur Sarfophag- 
halle gleichfalls verblodt. Wir fehen, viefer König gab fich viele 
Mühe, feine Mumie fiher zu legen. Es ift noch die ganze hergeerbte 
Angft des Pyramidenalters, daß vom Schieffal der Mumie die Zukunft 
ber Seele abhänge. Und dod gab es damals ſchon die entwickelte 
Theologie vom ägyptiſchen Jenſeits, wie aus den zahllofen ſymboli⸗ 
Ihen Wanpgemälven dieſes Grabpalaftes. hervorgeht, und wie wir's 
noch viel deutlicher in den Nachbargräbern finven. | 

Es find deren viele, größer oder Fleiner, je nachdem ein König 
länger oder kürzer regiert hat. Nämlih wie die Pyramidenbauer 
von Gizeh zu allererft für ihr Grab forgten, und dieſes, wenn bie 
Zeit reichte, durch immer neue Schichtenanfäge vergrößert haben, fo 
fingen aud die hiefigen Könige mit Regierungsbeginn an, ihre 
fünftige Wohnung in den Berg zu treiben. Damit aber das fein böfes 





73 


Omen fei, verjprehen die Götter gleih am Eingang dem König 
ein langes, langes Leben. Immer neue Treppen, Gänge, Kammern 
wurden eröffnet, bi8 der Tod des Königs alle Arbeit abbrach. Das 
zeigen die unvollendeten Räume in dem Grab, das wir verlafien haben. 

Wir wählen ein anderes, das dur die angefchriebene Nummer avamcs ırı. 
11 bezeichnet wird. Es gehört Rhamfes III., deſſen Burg und * 
großer Tempel und drüben über dem Berg noch bevorfteht. Er folgte 
einige Generationen auf den zweiten Rhamſes oder Sefoftris, im 
breizehnten Jahrhundert. Seine Zeit, vielleicht nicht weniger ſchwung⸗ 
voll, ift noch reicher und prächtiger geworben. 

Treten wir gleich in die exfte der Heinen Seitenfammern linke, 
bie fih, vier auf jeder Seite, in den erften Gang öffnen, und be- 
leuchten wir uns die bemalten Wände. Sie haben mehr gelitten, 
weil das Grab fhon im Altertum offen war. Wir erfennen in der 
erften Kammer die ganze Küche des Königs in ihrer vollen Thätigfeit 
bargeftellt, vom Ochſenſchlachten bis zum Kuchen⸗in⸗den⸗ofen⸗ſchieben. 
Der Teig wird zum Theil mit ven Füßen getreten. In der Kammer 
gegenüber find die farbenreihen Pradtbarfen des Könige abgebildet, 
und in der nächften dabei feine Waffenfammer mit Banzerhemp, krum⸗ 
men und geraden Klingen, Bogen, Standarten ıc. Weiterhin folgt 
eine Kammer mit des Königs Practftühlen an ihren Wänden. Gie 
haben elegante Bolftermufter in lebhaften Farben, haben bald zwei 
Köwenfiguren als Seitenlehne, bald knieende aflatifche Gefangene im 
Geflecht ihres Untergeſtells als Thronfüße. Eine jede diefer Kam- 
mern enthielt einen Mumienbrunnen, und waren aljo hier des Könige 
Dienftlente, fein Oberkoch, fein Waffenwart, fein Barfenführer ıc. 
beigefegt. In einer Kammer links finden wir die berühmte Dar- 
ftellung ver beiden Harfenfpieler des Königs, Fahlköpfige Alte in 
weitem Gewand, die in ver That mit großem Schwung in ihre große, 
vielfaitige Harfe fallen. 

Der gerade, nur wenig geneigte Stollen bricht plöglich ab, 
fucht einen Weg nad rechts, ſetzt aber nach kurzem Ausbengen die 
alte Richtung nad innen fort. Der Sarkophagfaal ſammt feiner 
in Bogenform gejchnittenen Dede ift zur Seite von Pfeilern getragen. 
Sein Eolofjaler, granitner Sarkophag felbft, in dem eine ganze Folge 
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von immer kleineren Särgen eingefchachtelt Platz hatte, iſt jetzt in 
Paris, der Deckel in England. Zuhinterſt folgen noch Gemächer, 
deren letztes, wie gewöhnlich, als Gemach der Leichenfeier, mit ſtehen⸗ 
gebliebenen Baͤnken aus demſelben Fels gefäumt iſt. 

Roc bedeutſamer iſt das Grab eines jüngeren, des fünften 
Rhamſes, das die Römer Memnons Grab nannten. Es war 
gleihfalld offen und viel bejucht von antifen Touriften, die ihre 
ftaunenden Bemerkungen binterlafien haben. Nur Einer, der ſich 
Epiphanius zeichnet, ein eitler, blafirter Grieche, verfihert, er habe 
nichts bewundert ald den Stein. Er meint ven Sarfophag, der jeht 
in Trümmern liegt, unter der gewölbten, zur Seite mit Pfeilern 
geftügten Haupthalle, zuhinterft in der ganzen Anlage. Diefe giebt 
ihre gerade Richtung niemald auf, erweitert fih zuweilen in Säle 
und zieht fi wieder in den geraden Gang zufanmen. 

Aber wel eine unfaßbare Fülle von Figuren auf Wänden 
und Dede! Wir werden ung nicht anmafßen, alle zu verftehen; wir 
fönnen hier nicht bleiben, bis wir alle beim Kichtfchein unterfucht, 
und wüßten aud nicht, wo ſich ſchon vollftändige Abbildungen fänden. 
Aber wir fehen, hier ift Himmel und Hölle dargeftellt, ver Himmel 
mit den Gefilden der Seligen, der frommen Seelen, welde die Götter 
verehren, himmliſche Früchte von den Bäumen brechen, in himmlifchen 
Waflern baden und jubeln. Leider giebt eine menjchlihe Phantafie 
in Erfindung von Seligfeiten niemald aus, wie in Erfindung von 
Schrecken. Darum ift hier aud) die Hölle noch reicher ald der Himmel. 
Sie ftellt Die Qualen der Böſen dar, der ganz Unverbeflerlichen, 
denen au das Zurüdjagen in den Tpierleib, die wiederholte Wan⸗ 
derung durchs Menfchenleben nicht genügt hat. Sie marjchieren 
ohne Kopf, ſchleppen ihr Herz hinter fih her, find an ven Füßen 
aufgehängt, werben lebendig in großen Kefleln gefotten, Letzteres 
theils in menſchlicher Geftalt, theild als Seelenbilver, d. h. als Vogel⸗ 
leib mit dem Menſchenkopf, aber immer ſchwarz. Das Ganze iſt 
angereiht an den Lauf des Sonnengotts, der mit ſeiner aufſteigenden 
Barke bei Tag in den oberen Räumen die Wohnorte der Seligen 
durchzieht, bei Nacht auf feiner Rüdfehr durch die Unterwelt vie 
Schreden der Berdammten ſchaut. Wenn ver König öfters Bier- 
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herkam, um ſich ſolche Zukunft zu Gemüth zu führen, und die große 
hieroglyphiſche Beichte zu leſen, die er vor den zwei und vierzig 
Götterrichtern zu halten hat, fo konnte dad nur von wohlthätigen 
Folgen fein. 

Wir verlafien das Thal und die Eingänge der andern mehr over 
minder verjchütteten Königsgräber, und haben nicht einmal Zeit, ven 
Schakal zu verfolgen, der fih vom Helfen nad uns umſchaut. Es 
geht auf Händen und Füßen den engen, glatten Spalt zwiſchen zweien 
ber Gebirgspfeiler hinauf, welche die Scheivewand gegen's Afafif- 
thal, jene vorbere, offene MWüftenbucht des thebiichen Feldes bilven. 

Die Pferde bringt man in weiterem Umweg hinauf. Oben überfehen 
wir das ganze frühlingsgrüne Feld von Theben mit der großen 
Tempel: und PBalmengruppe von Karnaf jenfeitd des Nils und 
weiter aufwärts Luxor, das Tempeldorf am Rilufer ſelbſt. Wir 
müflen Beined und noch lange vorenthalten. Dafür ift dieſes Aſaſif⸗ 
thal jelbft, in welches ver Felſenpfad links oder an der nah Süd 
gefehrten Wand des fteilen gelben Berge hinabführt, unerſchöpflich 
an Interefie. Wir werden die Trümmer der Sphinrallee fücen, 
welde mitten hindurch zu den einftigen Borterrafien jened alten 
Thotmestempels führt, jenes Tempels von Thotmes’ III. Schwerter, 
deren Ramen aber ausgerottet und durch den feinigen erjegt wurde. 
Die weiblihe Endung in den Infchriften verräth nody die Gründerin. 
Jene Sphinrallee fommt in ver Richtung von Karnaf, wo die älte 
ften Tempelanlagen Thebens fanden, und führt hier herauf, wo die 
älteften Gräber waren. Der Tempel felbft muß fi zu hinterft am zer « 
Felſen finden, eine verfihüttete Facade, deren granitned Mittelthor — 
in einen gewölbten Raum innerhalb des Berges führt, und andere 
ähnlich gewölbte Räume öffnen ſich zur Seite und nah hinten aus 
dem langen Hauptjaal. Er ift jehr fein ausgemalt mit bunten Hie- 
roglyphen auf dunklem - Grund. Bon feiner Benügung durch die 
Kopten führt ver Tempel den Namen Deir el Bahri, Klofter des 
Nordens. 

Dieſe Räume find gewölbt, d. h. der Bogenſchnitt geht durch aemöresau 
die wagrecht übereinander vortretenden Quaderlagen, und beſeitigt erinm. 
deren Ecken. Wir haben alſo den älteren Stil, der, um eine Rund⸗ 
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bogenvede zu gewinnen, die Steine noch nicht im Keilgewölb 
ſchweben und durch ihr Zufammenflemmen ſich gegenfeitig tragen macht, 
fondern fie ruhen läßt auf ven Seitenwänden, und nur ihr allmäh- 
liges Zufammenrüden nah oben in Bogenform beſchneidet. So ift 
es ähnlich bei einem Palaft des uns bereits wohlbefannten Königs 
Sethos, Sefoftriß’ Vater, zu Abydos, einer Stadt unterhalb, Den- 
derah, an der wir vorbeigegangen find. Dort, auf dem weftlichen 
Ufer, weit landeinwärts, findet fich tief begraben eine Reihe fchmaler 
Gemächer, wie eine Reihe Eingänge neben einander, und hat jedes 
davon eine Gewölbdecke. Sie befteht aus einem einzigen Blod, der 
den Gang überjpannt, aber did genug ift, um fih in Bogenform 
aushöhlen zu laſſen. Er ruht auf zwei Seitenquadern, welde ben 
Bogenſchwung bereits anheben, jo daß alfo drei Steine das ganze 
Halbrund darftelen, ein Halbrund, das natürlich nicht ſich ſelber in 
der Schwebe trägt, jondern auf den Seitenwänden laftet. Jetzt fann 
man unter jene bieroglyphenbevedte Wölbung nur Friehend hinein- 
fommen. Und ähnlid gewölbt ift audh die dritte Pyramide, wie 
bereit8 bemerkt, in ihrer Grabfammer, die in Feld gehauen, aber mit 
Granitblöden ausgefleivet if. Zwei Reihen lange Blöde ftemmen 
fih dachförmig in der Dede gegen einander, find aber nah unten 
zum Gewölbebogen ausgefchnitten. Dort, wo man dem Keilgewölb 
am nächften kommt, wo die Dedfenblöde fich bereitö gegenfeitig ftüßen, 
hätte es nur ein drittes, ſchwebendes Stück gebraudt, eingeflemmt 
zwiſchen beide, um den wahren Keilbogen fertig zu machen. Diefer 
erſcheint aber ſehr ſpaͤt und wiſſen wir feinen älteren, als ein Grab 
aus der Zeit des zweiten Pſammetich, alfo um’s Jahr 600, bei 
ber großen Pyramide von Saffara. Dort ift die Grottenhöhlung 
durch lange Steine tonnenförmig ausgebaut, wie mit den Dauben 
eines Faſſes — die erften größeren Steine, welche eoncentrifch in 

ver Bogenjpannung ruhen und fi gegenjeltig ſchwebend erhalten. 
Ziegel. Aber anders war es im Ziegelbau, wo das Bedürfniß ſeit 
en urälteften Zeiten zum Wölben gezwungen hat, Ziegelgewölb, das 
allerdings nur durch den dazwiſchen tretenden Mörtel zum Keilgewölb 
wird. Mir find hier im Aſaſifthal eben am rechten Platz, um bie 
verfehiedenartigften Proben zu fehen. Wenn wir nur Mes glei 
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finden in dem Bergſchutt des zerwühlten Keſſels! Es müſſen kleine 
Pyramidenſtumpfe ſein, mit Tonnengewölb unten, eirundem Ge⸗ 
wölb darüber. Es müſſen freiſtehende Gräberhofthore fein — und 
dieſe find unverkennbar vor ihren in den Feld verſenkten Höfen mit ihrem 
ihwarzen Ziegelbogen, der aus mehrfach aufeinanderfchließenven, con- 
centrifchen Halbkreiſen ſich wölbt. Sie find jüngerer Herkunft, aber 
unten beim Memnonium werben wir Reihen. von Ziegelgewölben 
finden, deren Ziegel den Stempel des großen Rhamſes oder Sefoftris 
tragen. Das Ziegelftreihen war nämlid Monopol der Regierung. 
Rod ältere Namen, Amenotep und Thotmes II. fanden fid 
bier in ver Nähe auf der Gewölbbede und auf Gewölbnifchen von 
Gräbern. Aber viel weiter, felbft in's alte Reich geht dieſe unent- 
behrlihe Kunft zurüd. Die Grottenwände von Benihaffan geben 
bie Abbildung gewölbter Räume, die ald Getraidebehälter reihenweis 
an einander fchließen. Links führt eine Freitreppe, vie gleichfalls von 
einem Gewölbebogen getragen wird, hinauf, wo fie die Frucht durch 
eine obere Oeffnung in der Kuppel hinabſchütten. Sehr wahrſchein⸗ 
ih waren die Privathäufer großentheild gewölbt, und zwar, wie 
heute noch, jedes Gemach mit einer eigenen Kuppel. Die Pyramiden⸗ 
felver zeigen zwar ellengräber, deren Dede, in den natuͤrlichen Fels 
gehauen, eine flahe Lage aneinander gereihter Palmſtämme dar: 
ftelt, doc finden ſich auch gewölbte Gräber vom Pyramidenalter felbft. 
Und jene Badfteinpyramiden, von denen feine noch geöffnet ift, wer- 
ven gleichfalls noch gewölbte Kammern aufthun. Das reiht hoffent: 
ih aus, um gewiſſe Haffiiche Borurtheile zu befeitigen. 

Aber hier im nörvlihen Afafifthal ift au das größte aller 
Telfengräber, das einem reihen Priefter Petamenoph gehört, 
größer felbft ald die der Könige jenjeits. in feldgejchnittener Hof- 
raum, in den eine Treppe hinabführt, und der einft von einem jener 
Bogenthore eröffnet war, leitet hinein von Pfellerfammer zu Pfeiler: 
fammer, bie breiter, jchmaler, größer oder Kleiner find, biß der Gang 
nad rechts ab, von Treppe zu Treppe, in ein Gemad bringt, aus 
dem ein Schacht ſich in die Tiefe fenft. Aber wir gehen nicht bie 
borthin, jondern wenden in eine Thür oberhalb der Treppen rechts, 
aus. der zweiten Richtung in eine dritte, gleihfalld rechtwinklig 
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anfegende, die und abermald zu einem Schacht führt. Wer fih in 
biefen hinablaflen fünnte, und foviel Freude hätte am Moder und 
am Stanf der Fledermäufe, der käme in ein untered Gemach, aus 
deſſen Boden noch ein Schadht in ein noch tieferes geht, und am 
Hinterende dieſes tiefften öffnet fih hoch oben unter der Dede ver 
Zugang zu einem allerlegten, dem niſchengeſchmuͤckten Sarfophag- 
faal. Wenn wir aber an der Mündung des oberen Schadhtd vorbei- 
gehen, dann tappen wir in einen Raum, wo ver vierfeitige Gang 
eine Felsmaſſe der Mitte losſcheidet, die durch architektoniſche Deko⸗ 
ration ſelber wie ein Sarkophag behandelt iſt. Genau darunter be⸗ 
findet ſich jener wirkliche Sarkophagſaal. Man muß wohl verſehen 
ſein mit Feuerzeug, damit nicht der Flug der Fledermäuſe das Licht 
ausſchlage, was auch ſchon vorgekommen, und eben jener Schachte 
wegen ſchreckhaft genug iſt. 

Dieſes Grab in allen ſeinen Räumen iſt mit unendlicher Skulptur 
bedeckt. Es gehört in die letzte Zeit des Pharaonenreichs, kurz vor 
dem perſtſchen Todesſtoß, damals, als unter den Pſammetichen und 
Amaſis die ägyptiſche Kunſt nach langer Ruhe einen neuen Auf- 
ſchwung genommen hatte. Damals war Aegypten auch am reichften, 
jagt Herodot. Aber von den großartigen Bauten, von den mono: 
lithen Laften, welch leßtere trog der Könige alter Zeit bewegt wurben, 
unten nah Memphis und Saiß, ift nichts mehr übrig. Wir haben 
als Beispiel faft nur dieſes Grab, und jehen, wie reich und fein und 
elegant man zu denken wußte in Bild und Schrift, wenn aud ohne 
die Weihe und den Reiz eines großen hiftoriichen Alters. 

Andere Hiftoriihe Weihe haben die Prieftergräber älterer Zeit. Wir 
Prieſtergräber. „ 
muͤſſen fie am beften Pla fuchen, in dem vorberen Felſenhügel, ver 
bie Aſaſifbucht vom thebiihen Felde trennt. Es find meift lange 
Stollen, denen ein Querſaal vorliegt, und haben ven Mumienbrunnen 
am Ende. Auf ihren Wänden erjcheint in geiftvollen Gemälvden das 
altägyptiihe Leben in Arbeit und Genuß, Lebend- und Todespomp 
fo überreih. Die Stollen find heutzutag bewohnt, und es ift nicht 
eben erquidlih, mitten im Qualm und umringt von Bellahjungens, 
bei ſchwachem Lichtichein dieſe Gemälde durchzuzeichnen, wie fie 3.8. 
an einem Sphinr poliren, in verſchiedenen Stodwerfen übereinander 
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an einem Koloß arbeiten, wie fie Badfteine ftreihen, und zwar in 
Geftalt fremder, gelber Gefangener, während der rothe Aegypter als 
Auffeher mit dem Stock dazwiſchen ſitzt. Schneller geht das Kopiren 
bei Halberhobenen Bildwerken oder Namensringen, wo man nur 
ein mäßig feuchtes Papierblatt aufzulegen, und mit der Bürfte dar- 
über zu gehen braucht, um einen ewig treuen Aborud zu haben. 

Das Volk diefer Gräber lebt nun ſchon Jahrhunderte vom 
Raub an den Todten. Er geht altmählig aus, aber nur um bie 
eigene Inbuftrie zu weden. Nachts kommt Einer geheimnißvol auf 
die Barfe, enthüllt einen riefenhaften Skarabäus aus den Mumien- 
binden, prächtig in grüner Porcellanmafje mit den fichtbaren Reften 
ber Bergoldung, mit Hieroglyphen auf dem Grund, fo fcharf und 
Ihön, daß wir unmöglich. diefer Race eine folhe Kunft zutrauen 
können. Ein ſolcher Käfer läßt uns vielleicht nicht Schlafen, und wenn 
nicht die naͤchſte amerifanifche Barke ihn zuvor auffauft, fönnten wir 
ven Irrthum theuer bezahlen. 

Vielleicht hat aber einer ver Männer, die und hier begegnen, 
etwas intereflantered im Bufen, eine Iebendige Schlange, die Hajeh, 
und ift im Stande fie tanzen zu laſſen. Das träge, ſchillernde Thier 
erwacht allmaͤhlig bei feiner Flite, richtet ſich auf bei feinem immer 
ſchnelleren Spiel, immer höher, bewegt fih vor und rüdwärts wie 
ver Mann felbft, immer rafenver, und finft endlich mit den abneh- 
menden Klängen wieder zuſammen, und züngelt nur noch am Boden 
bin. In der höchften Aufregung waren ihre Halsſchilder zu einem 
Kropf von breiter Fläche aufgeblajen, ganz wie die ägyptiſchen Sfulp- 
turen es immer zeigen. Sie iſt die Schlange, die von der Stirn der 
Götter nidt, und zu beiden Geiten der Sonnenfceibe fih baumt, 
nämlich als Hieroglyphe königlicher Würde. Sie hat Buchftabenwerth, 

Die Gräber aber in dieſem vorderen Hügel Abd el Qurna 
find unerfhöpflih. Wir wenden und darum hinab zum |. g. Mem⸗ 
nonium, der mittleren von den großen, gelben Trümmergruppen 
dieſſeits. Sie hat ein Waͤldchen von fcharf fächerblätteriger Dompalme 
und ſtachelichen Mimofen und blaugefieverten Tamarisfen zum Vor⸗ 
dergrund. 


80 


— Das Memnonium iſt feiner edlen und Haren Verhaͤltniſſe wegen 
ber gefeiertfie Bau ägyptifcher Kunſt. Auch iſt's am erquidlichften 
bort zu verweilen, weil in unmittelbarer Nähe niemals ein Fellah⸗ 
borf geſtanden. Der Boden der Ruine ift darum der reine Wüften- 
fand, nicht der zerfallende Roth alter Riffhlammhütten, die nad Jahr⸗ 
hunderten noch von Ungeziefer wimmeln könnten. Die einzelnen 
Trümmergruppen find nicht begraben, ſondern offen und durchweht 
vom prächtigen Duft ver blühenden Repsfelver. 

Es ift der einzige, noch ftehenve Tempel, von dem eine Bejchrei- 
bung der Alten übrig ift. Unter nem Namen „Grab des Ofyman- 
dyas“ wird er nach Alteren Quellen ausführlich behandelt von Diodor. 
Und wir erfennen die Pylone, wie fie dort genannt find, d. h. die 
einftige Felſenſtirn des Tempels, beftehend aus zwei pyramibal geneigten 
Duadermaffen over Thürmen, Thorbaftionen, unten mehr, oben 
weniger breit, welche die fenfrechte Pforte zwifchen fich nehmen. Aber 
die Quaderfläche diefer Vorderwände ift herabgebrochen, und begräbt 
in großem Trümmerfturz die eingefchnittenen Hiftorien, mit denen fie 
einft bevect war. Hinter dieſem, auf der Nüdfelte noch glatten 
Maflenwall des Thorſyſtems, das bie Tiefe des ganzen Tempels 
deckt, war ver erfte, vierfeitige, hallengeſaͤumte Hof. Bon ihm ift 
nichts mehr ald der Raum vorhanden. Aber am Eingang in ven 
zweiten, ähnlichen Hof jaß das Rieſenbild des Könige, die größte 
Statue Aegyptend. Dieje ift noch hier und liegt in ungeheure Broden 
zeriprengt, eind, wie fie war, mit ihrem Thron, den Kopf nad 
hinten und unten. Die Natur des Steines, heißt es, in folder 
Größe ohne Spalte, ohne Riß, ſei nicht weniger wunderbar ale die 
Größe und die Kunft des Werkes. In der That, wir willen faum, 
um was ed und mehr leid thut, um das herrliche Gebilde ver Natur 
in biefem ebefften Granit der Rilkataraften, ein Blod von einft 
ſechzig Fuß Höhe, over um die Fünftleriihe Macht des Memnon 
von Syene, ber ihn bewältigt und bewegt hat. Alfo doch Ein 
ägyptiiher Künftlernamen gegenüber den zahllofen, werthen und 
unwerthen, die aus Griechenland überliefert find. Auf der Statue 
aber ftand nach Diodor: „Ich bin der König der Könige, Oſymandyas; 
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io Semand wiſſen will, wie groß ich bin und wo ich liege, ver über- 
treffe Eines meiner Werke." 

Bom zweiten ähnlihen Hof ſteht noch die Vorberede reits: 
Pfeiler, an welchen bie angelehnten großen Ofirisfiguren aud 
ohne Kopf neh ihre Pflicht thun, wacehaltenn, andachtgebietend 
burch ihre eigene ftrenge Haltung mit gefreuzten Armen. Die Pfeiler 
find durch Steingebälf unter fih und mit den Reften der Wand ver- 
bunden. Diefes Stud Wand, ganz wie berichtet wird, zeigt in ein- 
geichnittenen Hiftsrien den Angriff des Könige auf eine vom Strom 
umfloffene Stabt*'). | 

Drei Eingänge aus dieſem zweiten Hof führten in den großen 
Säulenfaal, der nah Ark nes Odeions, heißt ed, erbaut fei. 
So flieht er geößtentheild heute noch. Eine Doppelreihe von gewal- 
tigeren Säulen mit weitem Kelchkapitäl — das erftemal, daß wir 
biefem begegnen — führt mitten hindurch und hatte Die höhere, aus 
Stein gefpannte Dede. Die beiden Nachbarreihen brauchen einen 
hohen Fenfterauffag über ihrem Knospentnauf, um bis zur felben 
Höhe mit dem Mittelfchiff zu kommen, und eben durch ihre hochge⸗ 
hobenen Fenſter dieſes und den ganzen Saal zu erleudten. Der 
Säulenwaln zu beiden Seiten, im Reihen georhnet, trug, gleichfalls 
mit ber gelappten Knospe, das tiefere Steindach der Flügel. Am 
Eingang faßen Koloffalbilder, von deren Einem der Kopf, der f. 3 
junge Memnon, im brittifchen Mufeum ruht. 

Das Kelhfapitäl über den Schäften des Mittelgange, hat Säutenkit. 
bereit8 die ganze Ausbildung, vie ed in Pharaonenzeiten erreicht 
hat. Auch die um einige Generationen älteren Beifpiele, die wir 
drüben in Luror finden werben, find ebenfo. Alle Uebergänge von 
der Zeit der Pyramiden herüber, wo wir in ven Felsgräbern ſchwanke 
Schäftchen mit faft zerflatterter Blume abgebildet jehen, bis zu dieſer 
großen, maſſiv geſchloſſenen Runpfchüflel, fehlen. Dieſe, übrigens 
elegant ausgefchweifte Kelchform ift nur um ihren Fuß mit der An- 
deutung eines Kreiſes von Kelchblättern noch bezeichnet. Alle Glie- 
derung des Kelches felbft, der doch aus verfchienenen Kelden zujam- 
mengefügt ift, wie der Schaft aus verſchiedenen Pflanzenfchäften, 
Scheint verloren. Wir werben jehen, wie erft in ptolemäifcher Zeit 
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dieſer Säutenfeldh ſich wieder zu gliedern und gleichſam zurückzubilden 
anfängt. | 
Der Schaft felber ift in der Mitte vollkommen rund und glatt, 
bis auf den Haldgurt der fünf Reife unmittelbar unter dem Kelch. 
Die anderen Reife find zu Hiersgigphengurten geworben. Der Fuß 
der Säule, der fi in ſpitze Wurzelblätter kleidet, ift ftarf eingezogen, 
fo daß er faft völlig abgerundet ſcheint auf der runden Zußplatte, 
die ihn trägt. Die Schäfte in den Seitenreihen entfprechen denen 
von Durna, glatt in der Mitte, nach oben fein gegliedert, mit dem 
Haldpanzer, worin dag Knospenhaupt ruht. Die Knospe ift aber 
nicht mehr neunfach gegliedert, wie bort, fondern völlig glatt geworben. 
Es folgt ein Fleinerer Säulenraum mit aftronomifchem Deden- 
gemälde, der von Seitengemädern, bie jetzt verſchwunden find, ge- 
faumt war, Die Aftronomie befteht in der Darftellung von Monats- 
und Planetengöttern, Defanen und anderen Sternbilvdern, eine wahr- 
ſcheinlich nicht ſehr wiſſenſchaftliche Myſtik, an der wir vorberhand 
vorbeigehen wollen. Hier war, wie es heißt, die heilige Biblio- 
thef, und darüber flanden die Worte „Labſal der Seele”. In der 
That, auf den Thürpfellern, die in den nädften, jetzt fehlenden 


- Raum weiter führen, ift bier Seph, die Herrin des Bücherſaals, 
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abgebildet, und dort Thot, der Gott der Prieſterweisheit, wie fle 
ben Ramen Rhamſes LI. auf dad Blatt oder die Frucht eines hei- 
tigen Baumes ſchreiben, alfo der Geſchichte und der Unſterblichkeit 
überliefern. 

Warum heißt aber dad Ganze ein Grab, Grab des Oſy⸗ 
mandyas? Der es erbaut hat, it Rhamſes IL, ven die Griechen 
fonft Sefoftriß nennen. Sein find die dargeftellten Thaten auf diefen 
Wänden, und Er ift die Koloffalfigur des erften Hofs, die ale 
Oſymandyas befchrieben wird. Aber warum Grab? Sefoftris Grab 
wiſſen wir drüben im Thal der Königsgräber, wo es mit verfchienenen 
Zweigen in den Berg eindringt, verfchiedene Pfeilerkammern öffnet 
und einen gewölbt geſchnittenen, pfeilergetragenen Sarfophagfaal in 
deren Mitte hat. Alſo begraben lag Sefoftris Oſymandyas feines- 
falls hier, aber diefer Tempel kann feiner Erinnerung, der Ber: 
ehrung des Todten geweiht fein. Wir haben gefehen, wie jeve 
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Pyramide gegen Often einen Fleinen Tempel bat, der ihrem Ber- 
ftorbenen gehört. Hier wäre alfo das ganze Gebirg, dieſes gelbe 
Gräbergebirg des Weftens, in dem allenthalben auch diesſeits die 
ihwarzen Eingänge der Gräber fich öffnen — dieſes ganze Gebirg 
wäre ald Pyramide oder Pyramidenfette zu faffen, und hat die Tempel, 
bie feinen Todten geweiht find, an feinem Buße. Sie liegen auf der 
Oftfeite, um nach Weften, wo der Berftorbene wohnt, zu fchauen. 
Der Altar, alſo dem Sefoftris geweiht, fland im zweiten Säulenhof 
und war „vom größten und fchönften Stein”. Eine ifolicte Kammer 
bes Allerheiligften aber, worin ein Götterbild oder ein heiliges Thier 
Plag finden fönnte, haben diefe Todtentempel nicht. Bei den anderen 
fehlt fie nie. Und wenn die große Halle des Tempeld nach Diodors 
Bericht hölzerne Bildfäulen von Rechtfuchenden und Rechtfprechenven 
enthielt, welch Ießtere ihre Bücher und die Symbole unbeftechlicher 
Gerechtigkeit, das Götterfigürchen mit gefchlofjenen Augen, an fi) 
tragen, jo beweift auch das eine ſymboliſche Bedeutung des Saals, 
der in dieſer Weife ausgefüllt nicht als wirkliche Gerichtöftätte dienen 
fann. Wie die Pyramiden von Memphis und die unterirpifchen Grab- 
paläfte Thebens jelbft, find dDiefe Memnonien immer von einem 
einzigen König, der alſo für die fünftige Verehrung feines eigenen 
Genius forgt, begonnen und vollendet. Sie haben darum ein Ein- 
beit und eine Reinheit, welche den großen Nationaltempeln auf dem 
anderen Ufer, denen von Luror und Karnaf, wo die Jahrhunderte 
fortgebaut, abgeht. 

In wie naher Beziehung die meiften Tempel dieſer Weftfeite ZU ner cı 
der Welt der Todten ftehen, das zeigt auch der Meine ptolemäifhe” 
Tempel, der ſüdwärts oben im nächften MWüftenthal fich findet, Der 
el Medineh, Klofter ded Südend genannt. Dort in dem farben- 
reichen Innern öffnet fich eine höhere Stufe durch zwei Säulen, die 
ihre Dede noch tragen und nach rechts und links durch Zwifchen- 
Ichranfen mit den Wanppfeilern verbunden find. Diefe höhere Stufe 
führt in's Ddreigetheilte Heiligthum, und auf der linfen Wand von 
deſſen linfer Zelle ift prachtvoll dargeſtellt das Göttergericht. 
Dfiris, der Borfigende, am einen Ende rechts, figt, mit Geißel und 
Krummftab in den auf die Bruft gehaltenen Yäuften, auf feinem. 

; 6* 
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Thron. In der Mitte fteht die große Wage, auf deren einer 
Schaale das Gefäß mit den Sünden, auf der anderen ald Gegen- 
wicht die Straußfeder, Hieroglyphe der Gerechtigkeit, ruht. Die arme 
Seele, bier in männlicher Kleidung, fteht flehend zwijchen den beiden 
ernften Göttinnen der Wahrheit und ©erechtigfeit. Unter der Wage 
find jüngere Götter, wie der [perberföpfige Horus, der jchafalföpfige 
Anubis fjcharf beichäftigt mit Aufmerfen auf die Wage. Sie find 
fleiner von Figur, aber groß fteht der ibisföpfige Thot, der himm⸗ 
lifche Schreiber, davor, und verzeichnet das Ergebniß auf jein Kerb- 
holz. Der ganze Tempel war der Hathor, Herrin ded Weſtens 
und Göttin der Unterwelt, geweiht, und ſie ift es jelber, die auf 
einer halbverfunfenen Pforte, der Pforte der Unterwelt, ald Wächterin 
in Hundsgeftalt vor Ofiris fist. Wenn die Erinnerung an Tod und 
Vergeltung von verfittlichender Kraft im Leben fein kann, jo muß 
das altägyptifche Leben es vor Allem erfahren haben. 

Dieſe Abenpfeite von Theben ift fo wunderbar reich an Denk 
malen, daß man allerdings fragen kann, wenn wir und fübmwärts 
weiter wenden: Wohin zuerft und wohin zuletzt? Es wird aber zuerft 


. zu den Memnonfoloffen gehen, die draußen in ihrem grünen Feld, 


Memnon⸗ 


telofle. 


alfo zur Ueberſchwemmungszeit auch mitten im Waſſer figen. Sie 
find eins mit ihrem Thron und ruhen ſammt diefem, Jeder auf feiner 
befonderen und hohen Platte, die den gegen fünfzig Fuß hohen Koloß 
über die angefegte Nilerde hebt. Man weiß nicht, ob fie trauern, 
daß fo viel um fie verfchwunden ift, oder fich freuen, daß fie allein 
noch übrig find. Die Zeit hat fie hart mitgenommen. Gefichter find 
feine mehr da, wohl aber die großen Ohren in dem mafliven Halb- 
rund der Perrüde, die fih auf die Schultern legt. Wenn: fie noch 
Gefichter hätten, dürfte vielleicht mancher Verehrer der jchwarzen 
Race fich freuen, denn der große König Amenophis III., den beide 
Figuren vorftellen, hatte, wie fi) anderwaͤrts ergiebt, von jeiner 
Frau Mutter eine Negerphyfiognomie. Auch die Arme find nur noch 
vorhanden, weil fie eins find mit dem Schenkel, auf dem ſte ruhen. 
Die Ellbogen fehlen. 

Beſonders heruntergefommen war der Koloß zur Rechten, oder 
der öftlihe. eine ganze obere Hälfte fehlte, ſei's, daß ein Erd⸗ 
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beben fie herabgeworfen, wie berichtet wird, oder daß der Perferfönig 
Kambyſes ihn verftümmelt hat, wie einige von den Infchriften an 
der Figur jelber meinen. In diefer Verzweiflung entichloß fich 
Memnon, wie die Griechen ihn nannten, Mirafel zu thun. Es 
war in der erften vömifchen Kaiferzeit. Alle Morgen beim Aufgang 
der E08, feiner göttlichen Mutter, der er entgegenfchaut, von der 
aber Memnon gewiß Fein Negergeficht geerbt hätte, ging ein wunder- 
barer Klang durch fein Geftein. Bald gab es ganze MWallfahrten 
von Touriften. Römiſche Präfeften und Kaiſer laufchten andächtig 
zu feinen Füßen. Damit ed noch beffer gienge, ward Memnon in 
der Folge, man weiß nicht genau, wann, wieder aufgebaut, d. h. 
durch Steinjchichten in feiner oberen Hälfte ergänzt. Das war es 
aber ſcheint's nur, was er wollte, denn von nun an gab er dieſe 
Garriere auf und jchämt fich vielleicht tief in der Seele. Aber die 
Inſchriften der Wundergläubigen ftehen zahlreich auf feinen großen, 
noch immer glatt polirten Schienbeinen eingerigt. 

Wir hätten nicht nöthig, uns aufs Neue zu verwahren, wenn 
nicht die abenteuerliche Mähr von einem wirklich und phyſikaliſch 
tönenden Memnon immer noch wiederholt würde. Wenn der Stein 
fich erwärmt, heißt ed, entweiche die Fältere Luft aus den Riſſen 
des Gefteind mit Geräufch, was zwar beim Memnon noch nie gehört 
wurde, wo ed der vielen Riffe wegen ein ganzes Boncert abgeben 
müßte, wohl aber ſchon anderwärtds. Wir hätten nicht nöthig, immer 
zu wiederholen, wie gar jeltfam es ift, daß Kaifer Hadrian aus- 
nahmsweife von Memnon dreimal begrüßt wurde, während der Koloß 
fonft zuweilen eigenfinnig ftill ſchwieg. Jene Majeftät würde heut- 
zutag anftatt des Flopfenden Memnon wahrfcheinlih einen Flopfen- 
den Tifch befragen. Der Ton war wie ein gelinder Schlag aus 
den auf dem Sig gebliebenen Theilen, jagt Strabo, und Hang 
wie Kupfer, jagt eine Infchrift hier. Damit und aber gar fein 
Zweifel bleibe, wie der Ton entftanden, erjcheint oben ein Araber 
— wir wiſſen nicht, wie er hinaufgeffettert — und fchlägt mit dem 
Hammer ein klingendes Stüd Geftein im Schooß der Figur an. 
Dort findet fi ein vieredig eingehauener Raum, wo der Ihäter 
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fih volftändig verftedden Eonnte”). Als aber die Priefter dieſes ein- 
trägliche Wunder für leichtgläubige Griechen und Römer beforgt 
haben, dachten fie gewiß nicht, daß noch fo fpäte und gelehrte 
Nationen fich ſollten verblüffen laſſen. 

Bei den Griechen und Römern heißt die Figur Memnon, fo 
ziemlich der einzige Namen, den fie indgemein zur Verfügung hatten, 
und zwar nur, weil er die Ehre gehabt, im trojanifchen Krieg mit 
ihnen zufammenzutreffen. Es ift aber in Wahrheit, wie der Namens: 
ring auf der Seitenwand des Thrones ausweift, König Amenotep, 
griech. Amenophis III., und der gleich große, jehr getreue Nachbar 
ift ganz derfelbe König noch einmal, Wir werden ihn mit feinen 
großen architeftonifchen Thaten noch genau genug fennen lernen. 
Hier aber fol Feinerlei Spuk vie tragifche Weihe dieſer alters: 
grauen Riefen verderben, die ihre Stadt um fich haben vergehen und 
den Frühling feither jo manchesmal haben wechjeln ſehen. Es iſt, 
als ob fie fagten: Wir werden auch dich überdauern! 

Tempel Ame— Wir fönnen hier ein Stüd vom alten Stadtplan Thebens 

nn verfolgen. Beide Koloffe hatten und haben die alte Pflafterfiraße 
zwijchen fich, welche jest unter der Nilerde fieben Fuß tief begraben 
liegt. Sie führt auf Luror im Südoften, und kommt hinterwärts 
vom Tempel Amenophis ILL, aljo desſelben Königs, den die 
Kolofje Ddarftellen. Gegen diefen Tempel hin, der jebt ein be- 
bufchter Hügel ift, wird fie bezeichnet Durch andere jetzt umgeftürzte, 
ganz oder halb begrabene Kolofje, immer desjelben Könige. Dort 
wo der Tempel, einer von den großen diefer Seite, war, ift jest 
nichts mehr ald der Unterbau feiner Säulenfäle, Bruchſtücke von 
Statuen, Sphinre mit dem Kopf des Königs ıc., Alles in den 
herum taftenden Löchern der Ausgrabung. Aber eine andere, ähnliche 
Straße jandte er aus gegen Memnonium, nordwärtd, und be- 
zeichnete fie abermals durch zwei, aber ſtehende Koloffalfiguren Ame⸗ 
nophis III., die jett gebrohen im Felde liegen. Alles war noch auf 
den feften Sandboden gegründet. Erft ſeit die Stadt ſelber mit 
ihren Schutzdämmen verfhwunden ift, gebt die Ueberſchwemmung 
daran vorbei und fegt die Nilerde darüber. 
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Alſo diefer Tempel Amenophis III., der natürlih aud nur 
ber eigenen Verehrung des Königs geweiht war — dieſe dritte größere 
Anlage der Weltfeite, wenn wir Qurna und dad Memnonium zu: 
vor rechnen, ift fo ziemlich verſchwunden. Aber ſüdwärts erhebt fi 
eine vierte, noch jehr gewaltige Ruinengruppe. Sie heißt Medin me bu, 
Habu, nad der koptiſchen Stadt, welche einft hier ſtand, aber längft Apamfes an. 
Ihon in Erbe zerfallen if. Aus dem Schutt ragt die Königsburg 
eined jüngeren Pharaonen, des dritten Rhamſes Meiamun, 
deſſen Grab wir drüben im Thal der Königsgräber beſucht haben. 
Es ift jenes, das zu beiden Seiten des Eingangſtollens die Fleinen 
Kämmerchen hat, worin des Königs Dienftleute, fein Waffenwart, 
feine Harfenfpieler 2c. beigefegt waren. Hier thronte er in ber Flei- 
nen Burg, drei breiten, pyramidal geneigten Quaderthürmen, zwei 
nach vorn, einer nach hinten ſtehend, die einen Heinen Hof zwiſchen 
fih nehmen. In diefen Hof öffnen ſich jFulpturgefchmüdte Senfter, 
und Balfond, die von Barbarenföpfen getragen werben. Das Portal 
des Hinterthurms ift verfhüttet, und man muß von außen, von 
hinten durch's Fenſter fteigen, um nad den eigenthümlihen Dar: 
ftellungen zu jpähen, die fi in den Fenftereden des einftigen, ober: 
ſten Gemachs dieſes Thurmes finden. Wir find im Harem des 
Königs, und fehen ihn oben unter feinen Töchtern, wie er mit ihnen 
Brettfpiel zieht, immer figend unter ven ftehenden; wie er der Einen 
zartlih unter’d Kinn ‚greift, während er ihre Hand hält; wie er 
Blumen und Früchte von ihnen empfängt. Die Damen find im 
äußerften Negligee, und nicht einmal der untere Saum eined Ger 
wanbes, der fonft das Ganze zu erſetzen pflegt, ift angegeben. Der 
Thurm if aus fo Folofjalen Steinen erbaut, daß er ung nicht eben 
wohnlih jchiene, hat breite, pyramidal geneigte Fenſter, die nad 
außen prächtig dekorirt find, und ift oben mit jchilpförmigen Zinnen 
gefrönt. Die Gemäcer waren gewölbt, dad jehen wir an ber halb- 
runden oberen Grenze der Ornamentfjfulptur im Inneren, bort, wo 
für den Anſatz des Tonnengewölbes auch die Wandfläche rauh wird. 

Bon den zwei Vorderthürmen, zwifchen denen der Kleine Hof 
ſich öffnet, konnte der König feine ungeheuere Stadt überjchauen. 
Welch ein Leben mußte einft hier fein, wenn bie unermeßliche Arbeit 
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eines Kolofjes auf feinem Schlitten anrüdte, ohne andere Mittel 
ald die glatte Straße und die Kräfte vieler hundert vorgefpannter 
Menſchen. Einer fteht auf den Knien der figenven Figur und fchlägt 
mit den Händen den Takt zum Arbeitögefang, ver aljo unentbehrlid 
war, wie heutzutag beim Ziehen ver Barke. Wir haben Nachricht 
von ſolchen Laften, vie drei Jahre unterwegs waren vom Granitbrud 
in ven Rataraften bis hinab in's Delta). Oper wenn die Geſandi⸗ 
Ihaftsfaravanen anlangten mit ihrem Tribut von Süden und 
Norden — hier die Aethiopen mit Affen, Leoparden, Straußeiern 
und Federn, einer Giraffe, Elephantenzähnen, einem ganzen Baum, 
der fammt feiner Erde in einem Gefleht von Striden hängt. Diefe 
Schwarzen find nadt und in Parvelfell gegürtet. Die Anderen aus 
Norden, weiß und bärtig, mit Handihuhen und gejchlofienem Aer- 
mel, langem, weißem, blaugefäumten Gewand, bringen Bajen, 
Wagen und Pferde, einen Bären, Elephanten. Der König figt auf 
feinem Thron und feine Schreiber verzeichnen bie nienergelegten Ge⸗ 
fäße von Gold, Stüde Ebenholz, Körbe mit Früchten und die großen 
- &oldringe, die ald Geld dienen und gewogen werben). Oder benfe 
man fi bier ein zum Ausmarſch fertiges Heer, bie Agyptifche 
Phalanr in act Glievern mit großen halbrunden Schilden, Speer 
und Streitart. Sie ift zur Seite gebedt durch die Streitwagen, zwei⸗ 
rädrige, hinten offene Karren, die den Wagenführer und den Bogen- 
Ihügen tragen, ber legtere vermuthlich ein erwählter Held. Die Bogen- 
Ihügen zu Fuß gehen mit raſchem Tritt voraus, um alle auf den 
Trompetenſtoß zugleih die großen Bogen mit -aufgelegtem Pfeil zu 
heben. In der Mitte hält der Bannerivagen des Heers, jener Maft- 
baum, der oben in den Winderfopf des Amun ausgeht). 

Neben der Burg, rechts, fteht ein Tempel, der neben ihren 
ehr gebrochenen Quaderthürmen fih etwas breit macht mit feiner 
wohlerhaltenen Pfortenfront — die Pforte faft fo hoch ald bie 
Iharffantigen Flügelbaftionen, zwifchen denen fie ſteht. Diefe Tem: 
pelftirn, mit den zwei freien, hohen Säulen, die vor ihrer Pforte 
ftehen, dedt eine Kette von fchmaleren, breiteren Säulens und Pfei⸗ 
lerhöfen, in die wir von den Schutthaufen am Fuß der Burg hinab: 
Ihauen. Sie gehören ver verjchiedenften Zeit, und es laſſen fich, 
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in der Richtung von vorn nad hinten, Tpätrömifche, ptolemälfche, 
aͤthiopiſche, altpharaoniſche Ramensringe verfolgen“). Dieß alfo ift 
feiner jener Gehächtnißtempel, die ein einziger König für ſich felber 
baut. Er hat in der Kette feiner Höfe au die Kammer des 
Allerheiligften, die bei jenen Anlagen fehlt: Was Fonnte fie ent- 
halten? Hier in Theben gewiß nur ein Bild Amuns, oder vielleicht 
einen lebendigen Widder, vie lebendige HierogIyphe jeines Namens. 

Laſſen wir dieſes Hiftorifche Repertorium, um und dem gro pen archer tem! 
Tempel zuzumenden, der fih hinterwärts erhebt. Dieſer ift nicht 
durch die Schichten eines Jahrtauſends abgelagert, fondern auf einen 
Wurf durch den Ehrgeiz eines Einzigen geboren, fein Volks⸗, ſondern 
ein Königstempel. Ueber die Erdwände ber einftigen Foptifchen Stadt, 
beren Häufer fi hier hereingepflanzt haben, ſchaut er ftolz herüber, 
wie ein edles Dichterwerf über den zerfallenden Staub feiner ange: 
hängten Recenfionen. Abermals eine Doppelſtirn pyramidalgeneigter 
Mafjjenflügel mit dem Thor dazwiſchen. Auf ihrer unten breiteren, 
oben jchmaleren Quaderfläche von bedeutender Höhe erjcheint in: Um- 
riſſen die Folofiale Figur ded. Könige, Rhamſes Meiamun ILL, 
der vor der gleich großen Figur eines Gotted hier und drüben eine 
Gefangenen nieverfchlägt und vom Gott auf hieroglyphiſch ſchmeichel⸗ 
hafte Anreden dafür empfängt. 

Man tritt durch ein erftes Thor in den Borberhof, der mit 
trodenem Koth tief verſchuͤttet ift, jo daß links nur die Kapitäle der 
Slanfenftellung hervorragen, rechts die Oftrisfiguren, die an den Pfei⸗ 
lern der andern Zlantenhalle Ichnen. Abermald Mafjenflügel, 
feftungsmädtig und mit ähnlichen Geftalten vrauf, ſchließen nad 
innen. Die granitene Pforte dazwiſchen leitet in den innern Hof, 
einft von ausnehmender Pracht. Gleich die Dede des Pfeilergangs, 
ber den Hof nad der Eintrittöfeite ſaumt, ift noch lebhaft blau mit 
golpenen Sternen. Zur Rechten und Linken hat der vierfeitige Hof 
eine gewaltige Säulenftellung ; nach vorn und hinten find ed Ofirie- 
pfeifer, von denen bie jenfeitige Ordnung in tieferer Halle noch eine 
Säulenreihe”) hinter fih nimmt. Aber die chriftlihen Kopten ältefter 
Zeit, die eine chriſtliche Kirche daraus machten, haben den Oftrisgeftalten, 
bie mit gefreuzten Armen an ihren Pfeilern Ichnen, die Köpfe herab: 
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geſchlagen, und die Triumphzuͤge des großen Erbauers, Rhamſes III. 
und feiner thebeifchen Götter an den Wänden mit Stud überbedt. 
Aus den Trümmerftüden des zerftörten inneren Tempels haben fie 
eine Art korinthiſcher Säulen gepfufcht, die im Hofe jest noch ftehen 
oder liegen, unverträglid mit dem ägyptiſchen Geift dieſer Hallen, 
die fih ihrer zu fchämen fcheinen. Aber der Frevel einer fihö- 
pfungsohnmädtigen Zeit fand fein Ziel, ald die Araber kamen. 
Der Ort wurbe verlafien und blieb nichts zurüd als die Kothwände, 
bie im erften Hof und außen am Tempel kleben. - Der Stud fällt 
von den Wänden und Rhamjed Meiamun triumphirt und opfert 
wieder, wie einft. | 

Es find vielleicht vie beveutjamften bildlichen Darftellungen, 
bie wir in Aegypten übrig haben. Gleich zur Linfen, auf ver Hinter- 
feite des Maflenflügels, fo weit ver Pfeilergang ihn bebedt, fehen 
wir den König hoch zu Wagen, in die Rebu over Robu, wie fie fi 
nennen, einfprengen und Pfeil um Pfeil fchießen. Und meld eine 
Farbenpracht ift auf der Rückwand ver linken Säulenflanfe, wo König 
Rhamjes rückwärts auf feinem Wagen ſitzt und ruhig die Früchte 
feines Sieges überfhaut. Der König ald Aegypter mit rothem Ge- 
fiht und rothen Händen, mit weißem, rothgeftreiftem Gewand und 
blauer Muͤtze, natürlich gegen die andern Figuren, wie immer, über: 
mäßig groß. Die Dffiziere, welche an langem Stiel die Sonnenfächer 
über’d Haupt ded Königs halten, reihen feinen Pferven nur bis an 
den Bauch. In vier Reihen übereinander, entſprechend klein, bringt 
man die gefangenen Rebos vor den König. Sie find oft bösartig 
gebunden, die Arme übern Kopf, weiß von Gefichtöfarbe, mit breitem 
Bart und gekleidet in eine Rüdendede von blau und grünen Feldern 
queräüber, eine Tracht, die an Aflyrien erinnert. Vor den König 
ſchüttet man zur lebhaften Verwunderung der ägyptiſchen Offiziere 
große Haufen abgehauener Hände, und anderer, noch graufamer aus- 
gewählter Siegeszeihen. Der unentbehrlihe Schreiber verzeichnet: 
Gefangene, in jeder Reihe taufend; Hände, der Haufen breitaufend ıc. 

Gegenüber, die rechte Seitenwand des Hofs hat in verſchiedenen 
Reihen über einander den Krönungspomp. Da erjcheint König 
Rhamſes von zwölf ägyptiſchen Prinzen, feinen Söhnen, auf reich⸗ 
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geſchmuͤcktem Thren getragen, unter Vorausmarſch einer Muſik von 
Trompeten und Paufen, Doppelpfeifen und Klappern. Bor dem 
Thron gehen Priefter, die fih ummenven und Weihraud verbrennen. 
Der Schreiber liest aus feiner Rolle vor. Gefolge von Offizieren 
mit den Stufen des Throns, und Leibwachen fließen ven Zug. Der _ 
abgeftiegene König opfert und räudert vor der phallifhen Figur des 
Amun, oder geht dieſer Figur voraus, wenn fie auf ihrem reichver- 
hängten Boden getragen wird. Es muß fih um die Krönung han- 
bein, denn in ber unterften Reihe trägt man auf langer Diele, bie 
über die Schulter mehrerer Priefter wegreicht, die Kleinen Figuren 
feiner Vorgänger im Reid. Der König fchneivet Waizenähren fym- 
boliicher Bedeutung und Tauben fliegen auf, um ven Göttern im 
Norden, Süden, Often und Welten zu fagen, daß König Rhamſes 
bie Krone des oberen und unteren Landes aufgeſetzt hat. Die Königin 
haut zu. Alles wie ein verlorener großartiger Traum, ber hinter 
den Schichten alltägliher Erinnerung wieder zum Vorſchein kommt. 

Die große Hinterthür dieſes Hofs unter ihrer Doppelhalle von 
Säulen und Pfeilerordnung follte weiter führen in den großen ge: 
beiten Säulenfaal, ver im Agnptifchen Tempel zu folgen pflegt. 
Da ift aber nichts mehr ald der Quaderſockel des Verſchwundenen, 
und auch diefer im Erdſchutt der einftigen, koptiſchen Stadt begraben. 
Wir dürfen aber das Ganze venten wie dad Memnonium Rham- 
jes IL, d. h. nicht der Verehrung eines Gottes, ſondern dem Ge⸗ 
daͤchtniß des Königs geweiht. 

Außerhalb fieht man ſuͤdwärts in eine weite Niederung mil zorentee. 
einem rechtwinklichen Wal von Höhenzügen, auf bie da und bort fid 
ein Dorf gepflanzt hat. Das ift alter Seeboden, und war vermuth- 
ih jener See, über ven die Leichenbarken gehen — ein See, der 
auch zu Memphis vorhanden war und das Vorbild Alm unterirdiſchen 
Todtenſee der Griechen gegeben hat“). 

Auf den Grabgemälden jehen wir die Leichenbarke mit dem 
Mumienkaften auf ihrem Schlitten von Ochfen gezogen nahen, ber 
heulende Harem hinterher. Aber wenn die Barfe mit dem oft um⸗ 
aumten Mumienſarg hinabgelafien ift, dann erfolgt erſt das Todten- 
gericht. Die Hinterbliebenen, erzählt Diopor, haben herumgeſandt 
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bei den geſchworenen Richtern mit der Nachricht: Es will Einer, fo 
und fo, über ven See geben. Diefe verfammeln fih, zwei und vier: 
zig an ber Zahl, und erwarten die Anklage Wird eine folde auf 
unmwürbigen Lebenswandel begründet, dann kann ein Begrabniß nicht 


_ geftattet werben: nad dem, was wir bereits gefehen haben, ein ent- 
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ſetzlicher Gedanke für den Aegypter. Auch die Könige find dieſem 
Urtheil unterworfen, das nur ein Vorbild des Seelengerichts ift, 
wie ed den Todten jenfeitd erwartet. Se ift au dieſer See nur 
ein Vorbild jener Räume, welde die Seele durchſchiffen muß, bevor 
fie dahin gelangt. Natürlich werben in den Grabgemälden nur güns 
fige Urtheile verlefen. Wir jehen den Zug der Barfen über ven 
See gehen, vie Barfe mit dem Mumienfaften, dem ein Priefter räu⸗ 
dert, voraus, und mit ihm unter den Barkenhinmel eine reizende 
Gruppe lodenköpfiger, Flagender Mädchen, die fih Bruft und Stirn 
fhlagen. Andere Barken mit Blumen und Grabesgeräth folgen. 
Heulende Weiber gehen am Ufer mit, und werfen Staub in bie Luft, 
ganz wie ſie's heute no thun. An ver Pforte des Grabe, im 
heiligen Gebirg des Weſtens, hier in dieſem gelben Wüftengebirg, 
wo ſich allenthalben in langen Reihen over einzeln die ſchwarzen Ein- 
gänge der Gräber öffnen, empfängt ver fehafalföpfige Gott Anubis, 
Genius der Unterwelt und Gebieter des Weſtens, vie Leiche. 

Wir verlaften hiermit die Weftfeite Thebens, aber nicht, um 
fofort auf die Oftfeite, nad Luror überzufeben. Vielmehr fparen 
wir das Gewaltigfte für die Niederfahrt auf, und wollen jegt erft 
weiter, auf die Kataraften zu, um die oberen Denkmale fennen 
zu lernen. 


5. Oberägypten und Nubien. 


Zur Rechten, furz oberhalb Theben, kommt man über Damm 
und Feld und trodene Gräben nah dem hübfchen Palmendorf Her: 
monthis, wie die Stätte vor Alters, Erment, wie fie jetzt heißt. 
Da ftehen malerifch gebrochene Säulengruppen, die nach vorn immer 
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höher wachfen, vor einer einfachen, wohlerhaltenen Tempelzelle. Sie 
ift nur duch ihre Portal erleuchtet, in der innerften Abtheilung alfo 
finfter, und wenn wir feine Kerzen haben, müflen wir ein Feuer auf: 
lodern laflen, um das große Sfulpturbild der Rüdwand zu enthüllen. 
Es ſtellt die Nieverfunft einer großen Göttin vor, wahrjcheinlich mit 
Bezug auf Kleopatra’s Nieberfunft mit dem jungen Cäfar. Zu 
feiner Ehre ift ver Tempel erbaut oder ausgefhmüdt, dieſes jungen 
Gottes, an deſſen Wiege allerdings ein anderes Schiefal zu erwarten 
ftand, als dem Knaben fpäter zu Theil wurbe — bei Seite geräumt » 
u werben durch Oktavian's Bolitif, diefer arme Sohn des Heren 
ber Welt und der Königin Aegyptens. 

Es geht weiter auf Esne, die Stadt gleichfalls rechterhand, in Fre. 
deren Mitte ein verjunfener Tempel ruht und fih nicht mehr zu 
vetten weiß vor einer Sünpfluth von Erdſchutt. Seine große Vor: 
halle ift von außen tief begraben, aber geräumt von innen, und [haut 
herauf, wie ein Gefangener, der fih nah dem Lichte ſehnt. Wir 
fteigen auf tiefer Treppe in dieſen Säulenfeller hinab. Es find ſechs 
Säulen in Front, unten durch Zwifchenfchranfen verbunden, und vier 
Säulen in die Tiefe, aljo wie zu Denderah vierundzwanzig gewal- 
tige Rundfäulen, die über ihren mannigfaltig gebilveten Kapitälen bie 
ganze aſtronomiſch bemalte Steindede tragen. Wo es aber weiter 
gienge aus dieſer Vorhalle in die inneren, vielleicht älteren. Theile, 
ba kommt und durch bie einftige ‘Pforte ein Erpfchuttberg entgegen, 
ber das Weitere verwehrt. 

Wir haben genug an diefer ftrahlennen Vorhalle. Der Knauf 
ihrer Säulen entfaltet fi in Lotos- oder Papyrus⸗, Weinlaub- oder 
Palmblattformen, jeder anders, in anmuthigfter Laune, Diefe Kelch 
form, auf welder ver gebälftragende Würfel fist, war in alter, rha⸗ 
mefeifcher Zeit einfach, glatt, Freisrund wie eine Schüflel, und deutete 
höchſtens durch die Zeihnüng daran auffproffender, den Grund des 
Kelchs umhüllender Blätter die Entftehung aus der Lotosblume an. 
Jetzt aber glievert fih jener Freisrunde obere Rand wieder, größer 
oder Fleiner, in runde Blattformen, und ſchmiegt alle möglichen Pflanzen: 
motive überaus geſchmackvoll an die aufſchwingende Kelhform an. 
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Das Kapitäl der gefchlofienen, nad oben verjüngten Knospe fommt 
nicht mehr vor. 

Wir find, wie eben dieſe mannigfaltigen Formen verrathen, in 
ptolemäifcher oder römischer Zeit. Die Säule ift rund, hat jeve 
Erinnerung an die alte Glieverung verloren bis auf den Gurt der 
vier Heftbänder unter dem Hals und einen Kreid von Zadenblättern 
um den Säulenfuß, ver auf beſonderer kreisrunder Platte ruht. Ihre 
Mitte ift ein langer Panzer von Hierogiyphenftäben, und abwärts 
auf berjelben Rundung erfcheinen in großem Umriß die Opferbringer 
vor dem wibberföpfigen Gott ded Tempeld. Wie dieſe Wände tape: 
ziert find in regelrechten Feldern, mit ben gewohnten, immer wieber- 
holten Opferſpenden, jo ift au die Säule mit: Sfulptur tapeziert. 
Wenn wir bei diefer Art auch die lebensvolle Entwicklung mander 
Formen der alten Zeit vermiflen, fo ift es doch mindeftend gewagt, 
bie Aegypter lehren zu wollen, wie fie e8 machen mußten, um ihre 
eigenen Ideen zu vollenden und dem philofophifchen Bewußtſein ber 
Deutſchen näher zu bringen. Dekoration ift und bleibt allerdings 
Alles. Der Kapitälfel felber ift von Uranfaug an ein Blumenftrauß, 
den man dem vieredigen Pfeiler umgebunden hat. Er trägt ja nichts, 
wie wir immer wieberholen mäflen, fondern der tragende Würfel ſitzt 
in der Mitte, auf dem darinſteckenden Kern des Pfeilexs. Der Pfeiler 
war rund geworben durch Pflanzenſchäfte, die ihn befleiven. Die 
Aegypter fanden für befler, diefe wieber auszuwiſchen und den. rund- 
gewordenen Pfeiler mit runden Figuren» und Injchrift> Tafeln zu 
umfdließen. So find dieſe Wände in ein Net von Skulpturfeldern 
getheilt, und Niemand frägt, ob dieſe Felder, oder unjere ähnlich 
wiederkehrenden Tapetenornamente auch wirklich aus der innerften 
„Idee“ einer Wand hervorwachſen! Laſſen wir dieſe Kleinigkeiten. 
Ob die Säule Idee hat oder nicht — die ie ber Halle ift groß 
und ganz. 

Aber etwas beſſer fönnten bieje — dieſe gleichſam 
aneinander gereiht aufgehängten Skulpturbilder, immerhin ſein. Sie 
geben die Opferjpenden römiſcher Kaifer, Trajan, Hadrian ıc., 
natürlich in ägyptiſcher Tracht vor ägyptiſchen Göttern. Es find, 
wie ſchon bemerft, leere Datumsangaben, und darum fein Wuns 
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ber, wenn bei jo monotoner Uebung der Ptolemäer und Römerzeit 
bie Sfulptur alten Geift und alle Zeinheit verloren bat, vie unter 
ben letzten Pbaraonen ihr zum lehtenmal, eigen war. 

Suchen wir die Barfe wieder, um mit demſelben frifchen, immer «ı au. 
anhaltennen Nordwind weiter zu gehen auf EI Kab, der Stätte von 
Ilithyia, linker Hand. Es ift eine wüſte Kiefelebene bis an's 
arabiihe Gebirg. Unweit vom Strom liegt die quabdratifche Um⸗ 
wallung der alten Stadt, finden fih aber innerhalb nur Schutthau- 
fen und geringe Tempelrefte. Hier kann und indeß ganz andere 
urfprüngli zu Muthe fein, denn es ift die Stelle, wo ver Göttin 
bed Ort8 in den Hundstagen Menjchenopfer gebracht wurben. Die 
Ale wurde in die Lüfte gefreut. Menfchenopfer find feine Agyp- 
tiſche Sitte, finden fih auf feinem ver unzähligen Bilpwerfe des 
alten Reihe, und der Name Ilithyia, Geburtshelferin, ift ein 
fremder, phönikiſcher Name. Es waren die Phöniker, welde dieſe 
Göttin des Orts in beliebter phönikiſcher Weiſe durch Menſchenopfer 
verehrten, es waren die Hykſos, jene phönikiſchen Gewaltherrſcher 
Aegyptens, von denen wir ſonſt ſo gar wenig wiſſen. Amaſis, 
der erſte, ſtegende König des neuen Reichs, im ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert, ſchaffte Die Menſchenopfer, dieſe Graäuel für Aegypten, wieder ab’). 

Aus derſelben erſten Zeit des neuen Reichs find auch die Grä- 
bergrotten, bie fih Hinten in ber Bergwand finden. Die eine, 
beren Wände fogar dem Tageslicht offen find, giebt jene Landbau⸗ 
fcenen mit Pllügen, Säen, Aehrenſchneiden und Garbenbinven, Aus- 
treten der Achren duch im Kreis getriebene Ochſen ꝛc. In der ans 
deren bringt man Todtenopfer ihrem Inhaber, einem Schiffshaupt⸗ 
mann Amafis, der in langen Hieroginphen-Colonnen feine Ger 
Ihichte erzählt, eben aus der Zeit bed Befreiungsfampfes, wie er 
dem König Thotmes I. die Feſtung Avaris, ven legten Halt ber 
Hykſos, belagern half, und mehrfach goldene Halsbänder als Ehren- 
geſchenk erhielt. 

Laflen wir für jet die verjchiepenen Fleinen Tempel, die in ver 
Ebene zerfireut liegen over lagen, und deren Alter und. Form wir 
uns Fünftig werden zurüdrufen müflen, um für jet weiter zu rau⸗ 
fhen auf Edfu, die Stabt weiter hinauf, rechter Hand. Der große 


Edfu. 
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Tempel Iandeinwärtd kuͤndet fi ſchon von weitem an durch die zwei 
gewaltig Hohen Pyramidalthuͤrme, welche die Pforte zwifchen fich haben. 

Man fann diefe Thürme innen auf ihrer wohlerhaltenen Wen- 
deltreppe erfteigen, und eine frifh grüne Ebene überfhauen. Wir 
fehen hinab in den Hof, der rechts und links und gegen die Thitrme 
mit tief begrabenen Säulengängen geſaͤumt ift, während nad hinten 
die große Säulenvorhalle des Tempelhaufes ſich erhebt. Die 
Rückwand beider Seitengallerien aber fest ih nach hinten fort, an 
jener ifolirt ftehenden Vorhalle vorbei, und ſchachtelt das ganze eigent- 
lie Tempelhaus in ihren Umfang ein. Die große Vorhalle Täpt 
aus ihrem Inneren, unter der Dede und den riefenhaften Kapitälen 
hervor, einen Schuttberg herabftrömen, der das Portal bereits 
bevedt. Er fommt aus einem Loch im Dach, denn noch immer liegt 
ein ganzes, dichtbewohntes Dorf mit fchreienden Hähnen und biöfen- 
den Schaafen auf dem flahen Dach diefer Vorhalle. Das Dorf ift 
genau jo hoch, wie das bloße Tempelgefims, auf dem es fibt. Die 
Halle zwiſchen ihren pyramidal geneigten Seitenwänden wirb exöff- 
net durch ſechs Säulen, die aber nur ald Kapitäl fihtbar find, in 
bie Breite, und drei in die Tiefe. Die inneren wohlerhaltenen Räume 
find ganz und gar verjhüttet und unzugänglich unter dem heutigen 
Dorf. Wie gewöhnlich find fle von abnehmender Höhe nad Hinten. 

Der ganze Bau ift aus ptolemäiſcher Zeit, und läßt ſich eine 
ganze Sammlung ptolemäijcher Königsnamen, die meift von fehr 
geringem Werth für und find, von vorn bis nad hinten auflefen. 
Das ift und eben der Beweis, daß diefe angeblih ptolemäifchen 
Tempel, jo wenig als die der römischen Zeit, wirklich erbaut fin 
von den Trägern jener Namen, die darauf ſtehen. Wie hätte denn 
der Eine dieſes Stud Wand, und der Andere jene Säule und ein 
Dritter, vielleicht durch verfchievene Regierungen davon getrennt, 
abermals ein Kapitäl dazu liefern können? Es find Datums anga⸗ 
ben, und gar nichts weiter, und zeigen und, wie ſehr allmählig 


per Tempel aus langfam fließendem Tempelfonn in feinem Skulptur: 


Ihmud vollendet wurde. So wie ein paar Thaler übrig find, wird 
ein Stück Wand weiter mit Sfulptur gefräufelt, und in der ewig 
gleihen Tapete der Opferfcenen nur der Königsnamen geändert. Er 
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felber weiß jo wenig davon, ald von jedem einzelnen Stüf Münze, 
das mit feinem Bilpniß geprägt ift. 

Die Ptolemäer hatten überhaupt Anderes zu thun. Sie find 
Griechen und bleiben folde in ihrer großen, glänzenven Reſidenz 
unten am Meer, ver griehifhen Stadt Alerandrien. In ihren. 
großartigen Feftaufzügen erfcheinen griehifhe und nicht Agyptifche 
Götter, und jelbft die Moyfterienoper, wenn auch urfprünglid in 
Aegypten zu Haus, fehrt unter griehifhen Bormen dahin zurüd®). 
Ihre ganze Politik geht nah außen, aufs Fußfaflen in Aften und 
Europa. Eine heigblütige Familiengeſchichte Foftet den Reſt ihrer Zeit. 
Uebrigend, wenn fie noch ein Intereffe frei haben, find fie umgeben 
von griechiſcher Kunft und hegen die Vogelhede ihrer Gelehrten, jener 
hirnloſen Philologen, die als gefeierte Meifter der Kritif immer noch 
als Vorbild dienen. Aber mit Oberägypten haben fie nichts gemein. 
Zuweilen wird der Priefterfchaft ein Broden hingeworfen, und reicht 
aus, den Geber zum Gott und göttliher Ehren theilhaft zu machen. 
Er wird es Schon, wenn er den Tempel nicht verfürzt, die Einfünfte 
fließen läßt, die Priefterfchaft vor der Bedrückung feiner Offiziere und 
Beamten Ihüst. Dann erfcheinen Priefterbefrete, wie das der In⸗ 
ſchrift von Rofette, im Stil der fchönften Hofzeitung, und wo 
man beveutend zwifchen ven Zeilen lefen muß”). Was fie den Prieftern 
zu bauen erlauben, oder nicht wehren, das haben fie felbft gebaut. 
Aber einen Sinn für ägyptische Runft, eine Theilnahme für ägyp- 
tiſchen Nationalgeift, inmitten der griechifchen Sölönerheere, von denen . 
fie umgeben find, vorauszufegen, wäre eine ſeltſame Zumuthung. 
Zum Glüd hat diefer ägyptiſche National- und Gemeinvegeift auch 
unter entlehnten Namen weitergefchafft, und aud) als Nachzügler noch 
großartigere Dinge hinterlaſſen, als die Gelehrtenhecke von Alexandrien. 

Weiter aufwärts, bei Hadſchar Silſilis, wo der Strom durch's eunne. 
Sandfteingedirg einen engen Weg gebrochen hat, find die alten Stein 
brüche von Theben. In diefen ungeheuren Berglüden beider Ufer 
Tchliefen einft das Memnonium und die Tempel von Luror und Karnak. 

Es ift der fchöne gelbe Sandftein, der in der Sfulpturwand mit 

einem bünnen Ueberzug von Kalf getränft wird, bevor er die Male: 

reien aufnehmen darf. Bindemittel ift einzig dad Water, und reicht 
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Braun, Gefhichte ver Kunit. I. Band. 








Ombos. 


Aſſuan. 
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aus bei Agnptifchem Clima. Wir fehen rechterhand im Vorbeifahren 
unterfchiedlihe Kapellen und Grottenfacaden in den Feld gehauen. 
Am beveutfamften ift die nörblide Halle, mit vier Pfeilern gegen 
außen, wo auf ber Innenwanb theild in größerer Kompofition ber 
Triumph des Könige Horus über die Aethiopen erſcheint, theils 
lange Reihen von Hieroginphentafeln, die von der jeweiligen Aus- 
beutung der Steinbrüdhe fprehen. In den Fleineren Grotten gehen 
fie bis auf die älteften Königsnamen des neuen Reichs zurück. Auch 
der Name ver Gebäude, für die man hier gearbeitet, und ihrer Bau- 
meifter wird und fünftig daraus geläufig werben. 

Weiter hinauf, aber linferhand bleibt der Tempel von Ombos, 
ein Bau ptolemäifcher Zeit, auf dem hohen Nilufer. Wenn ver 
Wind eben günftig ift, geht man an den Denfmalen gern vorbei, und 
ſpart fie für die Rüdfehr auf. Die ftarfe Säulenvorhalle des Tem- 
peld mit ihrer verftümmelten Stirn ſchaut, etwas zurüdftehenn, über 
ven fteilen Uferrand herab, und wird einmal ſammt ihm herunter- 
ftürzen. Zugleich fommt der Ton von der andern Seite, in Geftalt 
ber arabiſchen Wüfte, die ihn von hinten zumeht. Es ift eine majfige 
Ruine von großen Blöden mit einem Doppeleingang zwilchen ven 
Mittelfäulen. Das Bild der geflügelten Sonne, wie es über jebem 
Eingang wacht, findet fi ‚zweimal neben einander an dem Stirn⸗ 
gefims, und deutet auf zwei Eingänge zu zwei verjchiedenen Göttern 
oder Göttergruppen im Innern. 

Endlich legen wir an am Strande von Ajfuan, der Kataraften- 
ftadt, der alten Syene, gleichfalls links, gegenüber ven ſchönen Pal- 
men ber Injel Elephantine. Ein mädtiger Palmenwald verbedt 
bie Stabt, bid auf die erbgebaute Burg, die über dem Nil auf den 
erften Granitfelfen fteht. Der Nil fommt fcheinbar müd und erjchöpft 
von der Kataraftenarbeit. Am Strand ift eigenthümlihes Leben, 
wo man die Nilbarfen baut, wo wir frifhe Straußeier Faufen fünnen, 
falls fie nämlich frifch find, oder Beduinenlanzen, mit Krofopilhaut 
überzogen, ober nubiſche Kopfftühle, jenes einbeinige Geftell, das fid 
in Gabelform theilt, um ven Kopf des Sthlafenden aufzunehmen. 
So findet es ſich oft in ägyptifchen Gräbern, von Holz, aber au 
von Alabafter, mit bunter - Hierogigphenjfulptur. Auch ein paar 
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Giraffen, die am Strand fpazieren, find Fauflih und nod ganz 
andere Dinge dazu, nämlid die großen Sflavenlager, bie im 
Palmenwald ruhen. Sie werben hier auf die Barfe verlaven, hun- 
derte Shwarzbrauner abyſſiniſcher Mädchen, nur mit dem Franzen- 
gürtel befleivet, und gehen mit Jubel den Herrlichfeiten von Kairo 
entgegen. Abends, wenn die Lager unter ven Palmen jchon Tängft 
fill geworden find, und ein tropifhes Mondlicht auf Wald und Strom 
ruht, dann Flirt nodh das Tamburin beitm Feuer und fliegen bie 
Zöpfe und Gewänder der Gawazehs, jener Tänzerinnen, wie fie 
feine ägyptiſche Stadt entbehrt, vie feltfame, aber ſchöne zigeuner- 
artige Race, welche die Freuden altägyptifcher Bankette auch in heu- 
tiger Umgebung fortfegt, unalternd wie der Frühling dieſes Landes, 
Die umbherfigenden rauchenden Moslems jagen: Gott ift groß. 

Hinter Affuan ftoßen die Granitmafien, die ald Infel ven 
Strom durchbrechen, auch aus der Wüſte. Dort find die Granit- 
brüde, und an ihren glatten Wänden jehen wir in langen Reihen 
herab die eingehauenen Zapfenlöcder, durch Feine Kanäle verbunden, 
in der Richtung, welde der Sprung nehmen folte. Wenn man die 
Holzzapfen hineintrieb und durch Wafler jchwellen machte, dann 
ſprengten fie die Felswand ſcharf und richtig entzwei. Ein Obelisk, 
der eines Riſſes wegen aufgegeben wurde, liegt noch im Bruch, und 
ift auf drei Seiten glatt, unten aber noch eind mit dem Felſen. Wie 
man in dem engen Raum ihn wenden und herausheben wollte, ift 
räthjelhaft genug. I | 

Elephantine, die Injel gegenüber: von Aſſuan, liegt wie ein eiensantine. 
Wachtſchiff im Strom. Sie hatte einft altägyptifche, Tpäter perftiche 
und römifche Garnifon ald Grenzwacht gegen-Aethiopien. Sie be- 
wachte aber audy ven Nilfttom jelber, der hier in Aegypten eintritt, 
und zwar mit ihrem Nilmeſſer, deſſen Nefte noch erfennbar find. 
Heutzutag wird das Wachen des Nild unten in Kairo an ber alt- 
faraceniihen Säule eines Brunnen-PBalaftes auf der Infel Rhoda 
beobachtet und in ven Gaſſen von Kairo ausgerufen. Achtzehn Ellen, 
Höhe ift das geringfte Maaß, zwanzig find gut, zwei und zwanzig 
ganz vollfommen, aber vierundzwanzig find ein Unglüd, weil dann 


die erhöhte Lage der Dörfer und die Verbindungsdämme duch die 
; T* 





Tempelplan. 
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Waflerfelvder nicht mehr ausreihen. Hier auf Elephantine, in folcher 
Nähe bei ven Kataraften, in weldhen ver Herzichlag der Natur um 
Einiges lauter gehört wird, verehrte man Kneph ven Urgeift. Er 
ift eind mit Amun, dem Verborgenen, von Theben. Seine Tempel 
aber ſind jetzt leider verſchwunden, und iſt die fünliche Infelhälfte ein 
einziger Schuttberg ®). 

Wir haben zum Glück die Anſchauung von einem ber beiden 
Tempel, wie fie im großen napoleonifhen Werf erhalten ift, klar 
in Erinnerung. Es war eine einfache, geftredte Cella inmitten eines 
Pfeilergangs, ver fie von allen vier Seiten umgab, und das 
Hohlgefimd des gemeinfamen flahen Daches trug. Die Pfeiler, vier 
in die Front, fieben in vie Flanke, giengen aber nicht bis auf den 
Boden, fondern ftanden auf einer gleich dicken Mauerfchranfe, fo daß 
die Oeffnungen fenfterartig wurben. Die beiden Mittelpfeiler ver 
Front, wo fie ven Eingang zwifchen ſich haben, find aber feine vier: 


eckigen Pfeiler geblieben, vie den Durchgang ftören würden, ſondern 


haben fih abgerundet, find Rundfäulen geworben, Knospenfapitäl- 
jäulen mit ſcharf geglieverter Knospe und mit dem Duergurt dar⸗ 
unter, mit rundgegliedertem Schaft, unten eingezogen und in ſpitze 
Sußblätter gekleidet. Wir bemerfen vorerft, daß der Tempel ven 
Namen Amenophis’ III., des Königs der Memnonfoloffe, trug. 
Ganz von derfelben Anlage war nod) ein zweiter Feiner Tempel hier, 
und war ein dritter nördlich von Slithyia, der ven Namen Thot- 
mes' III. aufwies, alfo die älteften Namen, von venen überhaupt 
uns Tempel übrig find. Und diefer ältefte Tempelplan Aegyptens ift 
ber rein griehifche — eine vierjeitig geftredte Cella, die von allen 
vier Seiten mit -Säulenftellung umgeben if. Nur müßten erft dieſe 
Pfeiler ſäͤmmtlich ſich in Säulen verwandelt, und bie dann noch 
zwijchen ihnen bleibenden Mauerfchranfen, da die Säule bis auf den 
Boden durchdringt, bejeitigt haben. So geſchieht es auch. Erſt ver: 
wandeln fi, dieſen beiden Eingangfäulen entſprechend, bie beiven 
Mittelpfeiler der Hinterfront gleihfals in Pflanzenſchäfte. Soweit 
fommen wir hier Ichon, aber den weiteren Fortſchritt ergeben die ver- 
ſchiedenen Tempel diefes Plans, wie wir auch ſchon welche envähnt 
haben, wenn audy neuerer Herkunft, jene ſ. g. Typhonien, fymbo- 
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liſche Geburtsftätten eines jungen Gottes, die mehrfah zur Seite 
eines größeren Tempeld fi finden, wie zu Denderah, Epfu ıc. 
Dort ift die einfache geftredte Gella von allen vier Seiten mit dem 
* Säulengang gefaßt, Säulen, die aber unten, bis zur Drittel&höhe 
buch Zwiſchenſchranken verbunden bleiben. Dieſe Zwifchenfchranfen 
find jelber mit Skulptur bevedt, und, jede bejonderd, durch eigenes 
Geſims gekrönt. Nur die vier Edpfeiler des Ganzen werben nie 
mald Säulen, fondern halten, als vieredige, pyramidal geneigte 
Pfeiler die Erinnerung an die alte innigere Einheit des Ganzen auf- 
recht. Die Zwiſchenſchranken werden nicht leicht herausgeworfen, weil 
man das Heiligthum, bis auf feinen Eingang, geſchloſſen braucht. 

Aber den ganzen Säulen- oder Pfeilerumgang kann die Gella 
des Allerheiligften abgeben, fobaln fie im Innern einer größeren 
Anlage fteht, kann ihn herumlegen um den Hof, in dem fie felber 
iſolirt ſteht. So thut fie, wie wir fehen werben, in Luror und 
Karnak, wo die Gella feinen Pfeiler- over Säulenumgang mehr 
hat, vollfommen ifolirt ift, aber umgeben von Fleineren Säulenräumen 
und Gemädern. So thut fie aber noch nicht in jenem älteften uns 
erhaltenen Heiligthum Thebens, das wir neben der Burg Rhamfes TIT. 
erwähnt haben, jenem Tempel Thotmes’ II. Es ift der, an dem 
jo viele Andere nah vorn zu fortgebaut und Höfe vorgelegt haben. 
Dort ſäumt der Pfeilergang noch die Cella, und hat jpäter, um die 
etwas breite Hallendede zu flügen, da und bort eine einzelne vieledige 
Säule unfymmetrifch untergefhoben. Nur noch Hinten folgen Kam⸗ 
mern, zu beiden Seiten ift noch Freiheit. Alfo dieß ift der Plan, 
ver Allem zu Grunde liegt und der immer beibehalten wird, ſobald 
bie Gella ‚nicht im größeren Ganzen ‚aufgeht... E& ift der ältefte 
ägyptifche Plan, ven wir aufjpüren fünnen, und dem griechiſchen, 
wie gejagt, am nächften verwandt. 

Wir laflen Aſſuan und lephantine, ı um durd die Katar sataraten. 
taften zu gehen. Wenn man nicht oberhalb, am Strand des erften 
nubifchen Dorfs, eine Heinere Barke nimmt, wo freilich die Aus- 
wahl nicht groß iſt, und man rechnen darf, daß eine tropiiche Fülle 
von Ratten und Ungeziefer fie mit uns bewohnen wird, jo muß 
man wagen, das größere Fahrzeug durch die Kataraften zu bringen. 
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Das ift um fo ſchwerer, je nieberer bereitd der Waflerftand. Unter 
Befehl des Reis der Kataraften geht’8 mit vollem Segel hinauf. 
Der weißbärtige, ſchwarzbraune Alte jelbft fit am Steuer auf dem 
Kajütendach und beherrfcht ven Ruderſchlag. Natürlich iſt die Barfe er- 
leichtert, vom Gepäd ſowohl, das zu Kameel durch die Wüfte voraus- 
geht, als von unferer eigenen Mannſchaft. Wo die erfte Stromfchnelle 
zwiſchen den glänzend ſchwarzen Granitfelfen und entgegenschießt, wird 
das Segel geftrihen und die Ihwarzbraunen Nubier auf ven Bellen, 
ſechzig, achtzig Mann ergreifen den Strid zum Ziehen. Es braudt 
ihre ganze Kraft, und wenn der Strid aus Dattelfafern reißt, dann 
zerihellt die Barfe rettungslos in ven Feljen. Ohne mörberijches 
Geſchrei von beiden Geiten geht ed heutzutag nicht mehr ab. Das 
ganze Volf aus ven Kataraktendörfern Schaut zu, und die ſchwarzen 
Schwimmer fchießen fortwährend, und um Bakfſchiſch ſchreiend, an 
der Barfe vorbei, die Stromfchnelle herab, und wiegen ſich in den 
zurüdprallenden Wogen, als ob fie felber eine Welle wären. Zumeilen 
wird die Barfe befeftigt, wenn die Arbeiter ruhen müſſen, oder fie ftür- 
zen mit einem zweiten Stri in die ſchäͤumenden Wirbel, um von ver 
andern Seite, von einer Infel aus zu ziehen. Ihre Art zu ſchwim⸗ 
men, wobei fie bald ven einen, bald ven andern Arm fteil auswerfen, 
und fih zugleih auf dieſe oder jene Seite wälzen, fcheint praftifcher 
als die unfere. Die Infelformen in den Kataraften fteigen theilmeis 
zu ganzen Granitbergen an. Das war Seheleh, die Infel mit ven 
vielen alten HierogIyphentafeln auf ihren Belfenhöhen. Und was für 
ſchöne Gefteine! Es ift hier die ſchwunghafteſte Stelle In der großen 
Dichtung des Nilthals. Die Natur hat ihren Bufen aufgebrodyen, 
um ihre befte granitene Kraft in fleifchrothem Feldſpath, blendend 
weißen Quarzmaſſen, und den unerſchöpflichen Gemengen zwiſchen 
beiden hervorzugeben. Wir ſchauen in ihr Schaffen hinein, wenn es 
auch längft erſtarrt ift, fo lebhaft als im Krater des Veſuvs. So 
geht es ftundenlang mit der geſchleppten Barfe von Fels zu Fels, 
bis die dritte große Stromfchnelle, wo die Barfe fi) zum leßtenmal 
baumt und von den Wellen überfhlagen wird, überwunden ift. Zu- 


weilen fann auch tagelang mit ver tofenven Brandung umſonſt ge 
fampft werben. 
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Oberhalb liegt die jchöne Tempelinjel Philä, die ihre offenen ri. 
Säulengänge, Tempel und Palmen in einem fiilen See ſpiegelt. 
Es ift der Nil, der-vor dem Wagftüd des Kataraftenganges noch zu 
bangen fjcheint. Der Anblid ift nicht eben farbenreich: dieſe hell⸗ 
gelbe, goldene Wüfte Nubiend, die fih im Süden hebt, und Diele 
Ihwarzen, runden Maſſen Granits, die auf dem arabifchen Ufer und 
der Nachbarinjel abwärts fich thürmen. Es ift der feltfam jchwarz 
glänzende, wie vergladte Granit, deſſen inneres Rath nur durch⸗ 
Ihimmert, wenn man fich darüber beugt, wie das Roth durch die 
Wange einer Nubierin. Aber warum ift Allen jo wohl, die das 
vielgefeierte Eiland je betreten haben? Iſt es die milde Sonne eines 
nubifchen Winters, und das Regen und Athmen des Frühlings in 
den wenigen Mimofen, Hennagefträuchen, die aus dem alten Quader⸗ 
damm fprofien? It e8 das wohlige Gefühl der Sicherheit auf diefem 
nilumfangenen Aſyl inmitten der unendlichen Wüften? Nur wenige 
nubifch Schwarze Familien jcheinen darauf zu wohnen, deren Kinder 
in weiten Kreiſen vor uns fliehen. Oder ift e8 das Bewußtſein, 
durch den Kataraktenſchaum von jeder europäifchen Erinnerung ge- 
trennt zu fein, und ganz nur dem fernen Süden anzugehören, deflen 
weiche Wafler fich hier um uns theilen? Es ift aber auch die Weihe 
des Orts, denn Phila war die legte Stätte einer großen Religion, 
Dfiris’ wunderbarer Sarg. Der Tempel auf der Nachbarinfel ab- 
wärts fcheint noch immer mit alter Andacht herüberzufchauen. Der 
höchfte Eidſchwur war bei Oſiris, der auf Philä begraben liegt‘). 
Endlich wurden Kreugeszeichen ſehr roher Arbeit auch in die Pracht- 
faulen des großen Tempels gehauen. Ein gefallener Gott ift noch 
weniger, als ein gefallener König. Uns ift ald ob er fragte: Wollt 
ihr mir nicht dieſe Feine Inſel laſſen? 

Der große Tempel gehört Iſis mit ihrem Gemahl Ofiris und Inetemver. 
beider Kind Horus. Bon der Vorderfpige,' d. h. der fünlichen 
Spige der Inſel führen lange Säulengänge, deren linfer feine Rüd- 
wand aus dem Strom felber aufbaut, nach dem Tempel. Ein ges 
waltiges Zwillingspaar von PBPyramidal-Thürmen in gewohnter 
Weiſe hat deſſen Pforte zwifchen fi. Sie find mit ihren Kammern, 
Treppen wohl. erhalten und von innen zu erfteigen, ohne freilich einen 
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weiten Blid in's enge Nubien hinein zu eröffnen. Sonſt wäre 
PBhila nicht der traute Ort, der es if. Ein zweiter Hof führt 
zu einer zweiten ähnlichen Pfortenfront von minder hohen Flügel: 
thürmen, Die Anlage ift aber nicht regelmäßig, denn wenn auch 
rechts diefer innere Hof mit einer einfachen Säulengallerie fich ſäumt, 
fo hat er links einen ganzen Tempel aufgenommen, deilen eigene 
Säulenflanfe die Gallerie des Hofs vertritt. Diefer Tempel ift von 
der Art jener f. g. Typhonien, mit den ftarfen, pyramivalen Ed: 
pfeilern und der offenen Säulenftellung dazwiſchen unter dem gemein- 
famen Ardhitrav und fcharf ausgeladenem Hohlgeſims. Die Säulen 
haben feine Zwifchenfchranfen,, weil fte fi) nach innen wenden, und 
der gegenüberliegenden offenen Gallerie entfprechen müfjen. Durch 
die Pforte De8 zweiten Syftems’'P) treten wir in einen dritten, 
höher getragenen Säulenhof,. der heute noch blenden fann. Die 
Zeit ift ptolemäiſch; aber wie ftrahlen dieſe Säulenfapitäle ausein- 
ander in ihren Lotos-, Papyrus-, PBalmblätterfronen, wie umfangen 
fich diefe Säulen fo elegant mit. Blätter- und Sternenfreifen, religi- 
öfen Symbolen und Figuren. In den Gapitälen herrſcht grün und 
roth vor; über dem Eingang nach innen ſchwebt die große blaube- 
ſchwingte Sonnenfcheibe, d. h. fie ſchwebt im Hohlgefims der zwei—⸗ 
Säulenztiefen Rüdhalle, welche. mit einer Säulentiefe fih nad 
vorn, nah der NRüdwand. der Pyramidalthürme rechts und links 
fortfegt und nur den Fleineren. Theil des Hofhimmels unbevedt läßt. 
Die Hallendede ift blau mit goldenen Sternen und die Figuren der 
Himmelsgöttin, verſchiedene Himmelswölbungen varftellend, beugen 
fih mehrfach darin um- und übereinander. Durch die Hinterthür 
tritt man vor die hohe, dunkle, jeßt verödete Kammer des Aller: 
heiligften, ifolirt, wie immer. | | re 

Es waren die jchwarzen, heidniſchen Blemyer, aethiopifche 
Beduinen, welche am. längften der .Ifis und ihrem Gemahl auf 
Bhilä treu blieben und bis in fpäte, chriftliche Jahrhunderte auf 
ihren Barfen die Iſisbilder abholen und herumführen durften. Hier 
im Tempel jelbft fchlofjen die Römer einft Friede mit ihnen, der 
ihren Einfällen in’s. römische Gebiet ein Ende ‚machen follte’?). 
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Wie mochte e& aber früher fein, als die vwielbefuchte Infel felber 
noch ihre Befte gab? Zu Sais im Delta, hinter dem Athenetem- 
pel, wo aud ein Dfirisgrab verehrt wurde, auf dem See ftellte 
man Nachts die Schickſale des Gottes in Den Myfterien dar *). 
Es ift der fterbliche Gott, Haupt eined jüngeren Göttergefchlechts, 
der menschlich gelitten und aid Gott geftegt hat, denn er ift Herr 
und Richter in der Unterwelt. Auch Hier um Philä ift ein See 
für ſolche Darftellung heiliger Tragödien, und auch er glängte einft 
wieder von dem großen Lampenfeft des Gottes, Das durch ganz 
Aegypten ging. Es ift der heutige Ramadan. | 

Aber wir wenden und weiter in’ .enge Nubien hinein. Es rusien. 
ift meift nur ein jchmaler Streif grünes Kulturland zwifchen den 
hohen jchwarzglacirten Granitbergen und der hohen, feingelben Wuͤſte. 
Zuweilen fchließen die Granitwände allen Raum ab. Das Voͤlk⸗ 
chen, das auf diefem Uferrand lebt, find die jchwarzbraunen Bara⸗ 
bra, ein ſchoͤnes, armes Voll, Die Mädchen tragen den Franzen- 
gürtel, beftehend aus Riemen Ylußpferdehaut mit Fleinen Mufcheln 
bejegt, und wenn fie verheirathet find,. ein weites weißes baummolle- 
nes Gewand. Das reiche Haar ift in unzählige Heine Zöpfe getheilt, 
mit Mufcheln durchflochten, und bildet noch immer das dichte Halb- 
rund einer altägyptiichen Perrücke. Es find noch ganz vollfommene 
Leiber, und bewegen fich unter dem Waflerfrug mit antiker Grazie. 
Die Männer tragen den runden Schild, mit Krofodilhaut überzogen, 
die Lanze und das große mittelalterliche Ritterfchwert, brave Burjche 
und jedes Vertrauens werth. Wie gern möchte man der Natur Die 
Freude gönnen, die hier im Stand ift, ganze Menfchen zu fchaffen 
und mit leichter Müh zu ernähren; aber die ägyptiſche Regierung 
greift herein und läßt ihnen faum, was vorm Verhungern ſchützt. 

Während im ganzen heutigen Unternubien, dem Land zwifchen 
beiden Kataraften, faum drei Mojcheen und unbedeutend genug, ſich 
vorfinden, werden unfere Stationen ftromaufwärts durch eine lange 
Reihe antiker Tempel bezeichnet. Sie find alle auf dem linfen Ufer, 
rechts beim Hinaufgehen.- Da iſt's bald ein wohlerhaltened Tempel- 
haus vor feinem Wüftenhugel, wie das von Dabod, das von vier, 
unten durch Zwifchenfchranfen verbundene Säulen eröffnet wird, 








Kalabſche. 
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während drei hohe, freiftehende Kingangsthore davor, eins hinter - 
dem andern, auf der einftigen Terrafle und entgegenrüden. “Der 
Tempel zeigt in feiner Vorderkammer, wo die Könige, wie gewöhn- 
ih, mit ihren Opfergaben an den Wänden erjcheinen, den Namen 
Arkamen, griech. Ergamenes, ein äthiopifcher, aljo ſchwarzer 
König aus ptolemäifcher Zeit. Es ift derfelbe, der in dem ſeltſamen 
Briefterftaat Mer oe die Prieftergewalt brach. Früher erwählten fie 
den König, und wenn er ihnen nicht mehr gefiel, befahlen fie ihm 
zu fterben. Arkamen, dem dasfelbe widerfuhr, nahm es aber übel 
auf, marfchierte gegen den Tempel und ließ alle Priefter zggammen- 
hauen. Sein Name, welcher bier in Dabod erjcheint, beweift, daß 
die ſchwankende Grenze damals hier, alfo tief genug unten war. 
Oder es ift eine Iuftige, malerifche Ruine auf freier Höhe, wie 
der Tempel von Gartaß: eine Gruppe von Säulen mit Hathor- 
masfen, und zwei von den Säulen durch den langen Steinbalfen, 
den fie tragen, noch verbunden, Oder es find die gebrochenen Qua- 
derwände der zwei Kleinen Tempel von Tafeh, unmittelbar vor dem 
fteilen, ſchwarzen Granitgebirg, das hier den Strom aus einem lan- 
gen Felſenpaß entläßt. Wir nennen die Namen, nicht als ob es 
nöthig wäre, alle auswendig zu behalten, jondern nur um zu zeigen, 
wie gar viele Denkmale alter Kultusftätten hier hinauf zu verfolgen 
find. * Bedeutjamer ift der Name Kalabſche, das erdgebaute Dorf 
ienjeitö der Stromenge, die durch abenteuerlich hohe Felswände ge: 
bildet wird, und durch Die vielen Klippen unte.m Waller gefährlich 
it, Kalabjche mit dem größten der freiftehenden Tempel Nubiens. 
Treppen führen vom Nil auf eine erfte und zweite Terraſſe, auf der 
die Stirn des Tempeld in mächtigen Pylonflügelmafjen fich erhebt. 
Der Eingang zwifchen ihnen führt in einen gebrochenen Säulenhof, 
der von den eigenen Trümmerftüden hoch angefüllt ift, und vor das 
Tempelhaus jelbft, das in gewohnter Weife zwifchen pyramidal ges 
neigten Seitenwänden durch vier, unten verbundene Säulen fich öff- 
net, alſo ziemlich ähnlich wie in Edfu. Aber dieſe Säulen unter 
ihrem verftümmelten Steingebälf, fo ſchön fie find, erinnern durch 
ihre ſchmucken Kapitäle von NRebenlaub oder PBalmzweigen, daß wir 
einen Bau ptolemäifcher oder römischer Zeit vor uns haben, und 
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nicht erwarten dürfen, an den Wänden feiner Gemächer hiftorijche 
Darftellungen und deren Reiz zu finden. In der That find es nım 
die gewöhnlichen Opferfpenden römischer Kaifer, des Auguftus x. 
übrigens farbenhell auf der Wand der hinteren Kammern. Diefe 
Kammern, eine hinter der andern, von abnehmender Höhe, jede mit 
zwei Säulen, find durch die niedergebrochene Steindede zum Theil 
tief begraben. Wo fie noch oben ift, erfcheint fie un mit weißen 
oder einft goldenen Sternen. 

Wenn ein folder Bau anfangs leer und interefjelos für und 
wird, fe wenden wir und mit um fo größerer Theilnahme nach dem 
feinen Höhlentempel von Kalabſche, von dem wir willen, daß 
er von Rhamfes Sefoftris if. Auf den befchnittenen Yeldwän- 
den, die ald offenes Vorgemach in den Berg hinein leiten, erjcheint 
König Rhamfes, Hoch zu. Wagen, wie er, das Keitfeil im Gürtel, 
über’8 Gewimmel feiner Feinde wegfprengt, over zu Fuß Fämpft und 
aus der feinblihen Peftung, die er um’d Doppelte überragt, ben 
gleich großen feinvlihen Anführer am Schopf herausholt. Er figt 
auf dem Thron und empfängt tributbringenvde Geſandte — fie bringen 
Thiere des Südens, eine Giraffe, einen Strauß, Löwen, Affen, 
Stiere mit gefpaltenen, Fünftlih gezogenen Hörnern, wie ed heute 
noch dort üblich fein fol. Sein Arm reichte weit nach Süden, wie 
wir ſehen werden. | 

Der Höhlentempel jelber ftüßt . fein vordered Gemach auf zwei 
vide, doriſch hohlgeftreifte Säulenftämme Kur find auf allen 
vier Seiten eine Anzahl Streifen abgeglättet, um ein breites Hiero- 
giyphenband aufzunehmen. Die Säule wäre ſonſt zweiunddreißig⸗ 
fantig, das Doppelte der alten Sechzehnzahl. Sie ift und eine 
Probe jeries altägyptiihen Stild, ver, wie wir bald vollends jehen 
werben, ein ganzer Stil war und das Vorbild des doriſchen gewor- 
den iſt. Sogar dieſes Ausglätten von einer Anzahl Streifen zum 
breiteren Band kommt auf griehifhem Boden vor. Wir werben 
ſolche, noch dazu oval gevrüdte Säulen, im Trümmerfturz von Aſſos 
auf kleinaſtatiſchem Vorgebirg finden. 

Weiter hinauf nah Süden wechſeln freiftehende Tempel aus _Rusiise 


Höhlentempel. 


römiſcher Zeit, Dandur, Daffeh, an denen wir vorübergehen, mit 
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Höhlentempeln ab, weldhe ven Namen des Rhamſes Seſoſtris 
tragen. Aber fie find fo plump und ſchwer, fo alterthümlich roh, 
daß man zweifeln fonnte, ob der Höheftand ägyptifcher Kunft folche 
Anlagen liefern würde. König Rhamjes, ver mit Phtha und Amun 
darin verehrt wird, oder gar ſich felber darin anbeten Hilft, konnte 
indeß leicht dem Provinzialgeſchmack und Gemeinvemitteln, welche 
allerdings größer fein mußten al8 heute, die Ausführung überlaflen. 
Sein Name bezeichnet nur die Regierungszeit. So ift ed möglid, 
daß innerhalb derſelben Regierung, eigentlich ganz wie heute, größere 
Stilunterfchievde vorfommen, ald innerhalb der Jahrtauſende. 

Der erfte diefer Höhlentempel ift der von Gerf Huffein — 
eine Felfenfammer auf ſechs Pfeiler geftügt, an denen koloſſale Ofi- 
risfiguren, mit hoher Königsmütze, Geißel und Krummftab in den 
gefreuzten Armen, anlehnend ftehen. Sie nehmen, drei auf jeder 
Seite, den Durchgang zwifchen fih, das Ganze erbrüdend ſchwer 
und unbehaglih im Dunfel der berußten Räume oder im flackernden 
Feuerſchein. Ganze Ketten Fledermäuſe hängen von der Dede, guir- 
lanvdenförmig, und fommen in böjen Aufruhr. Ihr Schleim überzieht 
die Wände. Nach hinten öffnen fich innere Gemäder, und im mitt: 
feren,, hinterften figen in der Niſche vier Götterkoloſſe in Finfterniß 
begraben. Vor den Berg hinaus führen zwei Reihen Pfeiler mit 
ven Reften von ähnlihen, daran lehnenden Oftrisgeftalten, vie aus 
denjelben Quadern, wie die Pfeilermaſſe felbft, fi aufgebaut hatten. 

Der andere fünlihere Tempel, jenfeit8 Daffeh, des römifchen 
Standquartierd, ift der Höhlendau von Wadi Sebua. Ein mädı- 
tiger Pylonwall, auf den die fandverwehte Sphinrallee zuführt, 
ftelt fich Dort vor den niebrigen Berg. Dahinter führt die verſchuͤt⸗ 
tete Ofiridenpfeilerhalle in den Berg hinein, unzugänglid, wenn 
wir nicht von hinten dur die harrenden Nubier einen Weg durch 
den Sand eröffnen laffen. Es wird nicht nöthig fein, wir wiflen, 
was er enthält. In der hinterften Kammer hängt das Studbild des 
h. Petrus mit jeinem großen gelben Schlüffel, und von beiden Sei⸗ 
ten bemüht fih Rhamſes II., ihm feinen Opferftrauß barzubringen. 
Er meint eigentlich die ägyptiſchen Götter, die von dem Stud bevedt 
waren, und unter der Wpoftelfigur almählig wieder hervordäm⸗ 
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mern und mit unerſchütterlicher Geduld abwarten zu wollen fcheinen, 
wer am längften auf dem Plab bleibe. Alle dieſe Tempel find na- 
türlich ihrerzeit hriftlide Kirchen geworben. | 
Diefe ſämmtlichen Anlagen find auf dem linfen, weftlihen Ufer. Aus 
Auf dem rechten liegt Korosfo, die Einbruchſtation in die nubif de 
Müfte. Hler geht die Karavanenftrage fünwärts hinein, um bie 
ungeheuere weftlihe Ausbiegung, von der der Nil hier wieder ein- 
lenkt, abzuſchneiden. Es braucht mindeftend acht Tagereifen, bevor 
ber Strom ſüdwärts wieder erreicht wird. Die Wüfte ift eine der 
Ihlimmften, denn auf dem ganzen, einige achtzig Stunden langen 
Karavanenweg findet fi nur einmal, fo ziemlich in der Mitte, und 
zwar nur ein jalzig bittered Wafler in einigen Gruben. Gleichwohl 
ift die Straße ſehr befucht und ganz und gar bezeichnet durch zahl- 
Iofe Kameel- und Menjchengerippe, die namentlich gegen beide Aus: 
gangspunfte fih häufen. Es find ſandige Thäler und Felſenpäſſe, 
unabjehbare Sandflähen, Bahr bela Ma, See ohne Wafler, wie 
die Araber ed nennen, aber auch ſchwarze Vorphyrgebirge und Palm⸗ 
gründe, die auf unterirdiſches Waſſer Ichliegen laflen, und wieder 
Bebirg und Sandebene. Das Waſſer des Satan, wie bie Araber 
es nennen, die Luftipiegelung, erjheint unabläflig, und um jo pein- 
licher, wenn das Wafler in den Scläuden, worauf den ganzen 
Tag die Sonne brütet, anfängt faul und untrinfbar zu werben. Auf 
fallende Kadaver warten die Geier, weldhe in hoher Luft den Zug 
begleiten. Auch ift der Weg zeitweis. nicht ohne Gefahr wegen ver 
wilden Wanderſtämme ver Bifharin, ein altäthiopifches Bebuinen- 
volf, vermuthlih eben jene Blemyer, welches die weiten ſüdöſtlichen 
MWüften gegen's rothe Meer hin inne hat. Sie wurden fon oft 
gezüchtigt, diefe Wilden mit dem vorn aufgebäumten, hinten herab- 
hängenden, verfilzten Haar, in dem fie zum Krieg mit den Inwoh— 
nern einen Stadel vom Stachelſchwein fteden haben — find aber 
natürlih niemald vollftändig zu erreihen. Die Kameele für die 
Wüftenreife werden zu Korosfo von den Ababde-Arabern geftelt, 
gleihfall8 ein dunkles Benuinenvolf, aber im Ruf ver Tapferfeit 
und Bravheit. Sie gehen fingend zu Fuß neben den Kameelen her, 
halb nadt, aber ven Schild von Nilpfervhaut und das große Ritter: 
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ſchwert im Rüden, die Lanze in der Hand. Man vente fih die 
Freude, wenn die weichen Waſſer des Nils, inmitten tropifcher Der 
getationsfülle, ſüdwärts wieder erreicht werben. 

Amava. Alfo viefen geraden, fürzeften Weg nimmt ver Handelsmann, 
ber Beamte, der in bie fühlihen, dem Paſcha von Aegypten unter: 
worfenen Länder geht. Die alten Tempel folgen natürlich der gan- 
zen, großen weftlihen Ausbiegung des Nils aufwärts und find gerade 
von hier bis zu den zweiten Kataraften vollends am beveutfamften. 
Wir gehen an Amada vorüber, dem fandverwehten Tempel auf 
dem linfen Ufer, beftehenn aus einem quabratifch angelegten Kammer- 
foftem mit einem ähnlichen Quadrat von Pfeiler- und Säulenbau 
ald Borraum, heutzutag aber gekrönt von einer badofenähnlichen 
Kuppel der alten chriftlihen Kopten. Die Skulpturen im Inneren 
find fein und ebel, fogar farbenreih, was fie der hriftlihen Stuckdecke 
zu verbanken haben, und gehören Thotmes III. Darum freuen 
wir und, in dem Vorbau jene einfachen, vielfantigen, wenn aud) 
nicht Hohl, doch plattgeftreiften Säulenfchäfte zu finden, die und Das 

Urbild des dorifhen Stiles find. König Thotmes, der mit jo 
großer Pietät feine Vorfahren verehrt, wie wir noch mehrfach be- 
merfen werben, hat dieſelbe Treue auch für alterthümliche und im 
neuen Reich fehr bald unmodiſch geworbene Bormen. Der hiefige 
Zempelplan felbft entjpriht zwar weniger dem doriſchen als dem 
etrusfifchen Stil, der aber, wie wir fünftig jehen werben, ein 
Theil von derſelben Meberlieferung ift. 

Wir berühren auf dem andern, dem palmenreichen rechten Ufer 
den rohen Höhlentempel von Derr, aus Rhamfes’ II. Zeit, Hinter 
den Erdwänden der heutigen Stadt, im Berg, — fahren unter Ibrim 
weg, der hohen verlaftenen Feljenvefte, die einft legte römische Station 
war, gleihfalld linferhand, — und legen endlich rechts vor dem groß- 
artigften Denkmal des Rhamſes Sefoftris, dem großen Höhlentempel 
von Abu Simbel an. 

Abu Simbel. Es iſt die Felswand mit den Koloſſen: vier ſitzende Kolofjal- 
bilder des Seſoſtris nebeneinander, ſechzig Fuß hoch, in ver ſenk— 
rechten Nifche der ſchiefen Bergwand. Aber von rechts brüdt eine 
großartige Kaskade feinen gelben Wüftenfands in den Fleinen Thal- 
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raum herunter, hat den erften Koloß zur Rechten ganz, ven zweiten 
bis an den Hals, den dritten, deſſen obere Hälfte fehlt, und ven 
vierten, ganz erhaltenen, bis an die Knie verjchüttet. Zwiſchen ven 
Thronen der beiden mittleren, etwas weiter auseinander gerüdten, 
öffnet fich tief der Eingang in den Berg. Wir flimmen von ber 
Barfe aus über den feinen Sandftrom hinauf und fehlüpfen unter 
dem ungeheuren Portalvedenfeld hindurch. Diejer Eingang wurde 
zuerft durch den vielverbienten Belzoni nad zwei und zwanzigtägiger 
Mühſal aus dem fehzig Fuß tiefen Sand eröffnet. Es war ber 
Mühe werth, um der Exfte zu fein, der hier eintrat. In dem vor 
veren Raum, an den zwei Reihen PBfeilern, die hindurchführen, vier 
auf jeder Seite, lehnen die breißig Fuß hohen Ofirisfoloffe mit 
hoher Königsmüge, fteifem Bartzapfen, gefreuzten Armen, jhöngefal- 
tetem Hüftentuch, jämmtlich im edelften Stil ägyptiſcher Kunft. Sie 
tagen von ben Knieen an aus dem Sand, wie ein verfteinerted 
Riefengefchleht, das einft hier im Vorfaal Wache hielt, und durch 
einen furchtbaren Bann ſchlafen muß bis auf andere Zeit. In der 
hinterſten dunkeln Kammer — es find noch manche finſtere Räume 
zu beiden Seiten — ſitzen vier Götterbilder neben eiander in der 
Niſche, thier- und menſchenköpfig, die Hände auf den Knieen. Sie 
waren einft lebhaft bemalt. Die dritte Figur nad rechts zwiſchen 
einem blauen Amun und einem braunen Sonnengott, ift Rham⸗ 
ſes, der König, ſelbſt. Reiche Schlachtgemälve in lebhaften Farben, 
Siegesftürme des Sefoftris, erfcheinen auf ven Wänden der großen 
Halle, wenn wir gehörig viele Kadeln dazu haben. Wir wollen ung 
nicht damit abmühen, wir finden doch ſchon Alles abgebildet, und 
wollen lieber das mächtige Ganze auf uns wirfen laflen. 

Der Tempel ift von Rhamſes Sejoftris dem Sonnengstt 
geweiht, unter dem Vorbehalt, wie wir fahen, daß es für ihn jelber 
einen Platz darin gebe. Ueber dem Eingang, zwifchen ven beiden 
nächften fißenden Kolofien ift eine ſchmale Nifche, in welder frei 
herausgearbeitet, eine Figur des Sonnengottes fteht over hängt, 
Irerberföpfig, mit ver Sonnenſcheibe auf dem Kopf. Von beiven 
Seiten außerhalb der Nifche erfcheint in eingefchnittenem Umriß die 
Figur des Königs, der eine kleine Götterftatue ald Opfer bringt, 
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Alles in der großen Niſchenwand zwiſchen den beiden mittleren Koloſſen 
über dem Eingang. Die Koloſſe ſelbſt ſind ſchön, milden Ausdrucks, 
man denke, in einem Angeſicht, das von Ohr zu Ohr dreizehn Fuß 
mißt, unter der ebenſo hohen, kolbenförmigen Königsmütze. Der Leib 
iſt nackt, bis auf die gewohnte, enge Hüftenbekleidung. 

In ſolchen Koloſſalbildungen feiert die ägyptiſche Kunſt ihre 
höchfſten Triumphe. Alles, was uns ſtört bei Figuren beſchränkten 
Maaßes, unrichtige Zeichnung, unvollkommene Muskelangabe, das 
verſchwindet bei ſolcher Größe. Für ein koloſſales Gewand braucht 
es nicht mehr, ſondern weniger Falten, fuͤr einen koloſſalen Leib nicht 
mehr, ſondern weniger Muskeln. Die Glieder werden zu architek⸗ 
toniſchen Maſſen und wirken in ihrer impojanten Ruhe mit demüthi- 
gender Wudt. Im Ganzen und Großen find die ägyptiſchen Ber: 
hältniffe ja immer richtig. Ein Geift aber, der folde Würfe liebt, 
fonnte die Ausbildung im Kleinen leicht überfehen. 

Am linken Bein des Kolofles links vom Eingang fünnen wir 
vielleicht die uralt griechiſche Inſchrift aufwühlen, worin die joni- 
Then Kriegsfnechte des Pſammetich, alfo Ende fiebenten Jahrhunderts, 
und melven, König Pſammetich fei auf Elephantine zurüdgeblieben und 
habe fie hierher vorausgeſchickt. Das beftätigt jene Gejchichte bei 
Herodot, wie einft große ägyptifche Heerhaufen, die bei Elephantine 
an der Grenze ftanden, ebendamald aus Mißvergnügen ausgebrochen 
und nah Aethiopien übergegangen fein. Das Mißvergnügen 
fommt eben von der Bevorzugung griechifcher Söldner durch Pſamme⸗ 
tih. Die Verfolgung war umſonſt. Die Ueberläufer, berichtet Hero- 
bot, jeien wohl aufgenommen worden vom Aethiopenfönig, und Die 
Aethiopen hätten durch fie mildere Sitten angenommen und feien 
nicht mehr jo roh geblieben. Wir werden jehen, daß die äthiopifche 
Kultur und ihre Denkmale wirklich gerade erft in jene Zeit, in's Ende 
fiebenten Jahrhunderts fällt, damals als der Aethiopenfünig Tar- 
hafa, der das eroberte Aegypten zwar wieder aufgegeben, feine 
Grenze, wie wir ſehen, wenigftend bei Elephantine ließ. Früher 
natürlih hatten vie Pharaonen felber in Aethiopien geherriht, wie 


eben ihre hier und dort hinterlaflenen Denfmale ausweifen. 
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Dem großen Sejoftristempel gegenüber, in ver nad Suͤd geridh- 
teten Felswand des Fleinen, ſanderfüllten Thals ift der Fleinere 
Höhlentempel. Hier lehnen ſechs Kolofjalfiguren, jede in ihrer 
Ihmalen Niihe und vom Nachbar durch eine ſchiefe, hieroginphen- 
bedeckte Bergrippe getrennt, als Tempelfacade. Der PBfeilerfaal im 
Innern hat Hathormasfen an feinen Pfeilern und ift nicht minder 
mit bemalten Wanpffulpturen edlen Stild ausgeführt. Zuhinterft in 
ber Nifche ift eine verftümmelte weibliche Figur. Der Tempel war 
nämlih von der Königin Nofre Ari, Seſoſtris Gemahlin, ver 
Göttin Hathor, der Gemahlin des Sonnengottd geweiht. Unter 


ber paſſenden Figur der Hathor ließ die Königin felber fi hier ver _ 


ehren, wie Sefoftris prüben als ann, oder an der Seite des 
Sonnengotts. 

Von hier iſt's nicht mehr weit zur zweiten Katarakte, die 
beim Dorf Wadi Halfa beginnt, oder vielmehr endet. In furcht⸗ 
barer Dede brängt fi der Strom, bebeutend breit, zwiſchen Hun- 
beten ſchwarzer Granitinjeln duch, bald in größeren, reißenven 
Stromfchnellen, bald in Ffürzerem Pal. Wenige Infeln find mit 
Bäumen bewachſen, ſchwarzes Gebirg und mail: ift auf beiven 
Geiten. 

Anderthalb Tage aufwärts, wenn man auf dem rechten Ufer 
reitet, würde man zur Stelle fommen, mo eine uralt pharaoniſche 
Beftung den Nil überfhaut. Es find die Kataraften von Semneh. 
Auf der Platte fteht ein Tempel Thotmes' III., einfachen Plans, 
nämlich eine geftredte Zelle, die zur Seite einige Pfeiler und Säulen 
hat, als hätten fie jo die ganze Flanke einft gefäumt. Die Säule ift 
wieder die hohlgeftreifte, borifche, und ver einfache Tempelplan dem 
griehifchen zunäcft verwandt. Auf der Wand im Innern opfert 
Thotmes III. dem König vom Ende des alten Reihe, Seſurteſen IIL, 
bem Gründer diefer Burg, der vergöttert auf einer Barfe fit. Viel⸗ 
leicht Hat dieſer ſchon einen Tempel bier gebaut, und mag fi jo 
die Unregelmäßigfeit des jegigen, welcher Pfeiler und Säulen in eine 
Reihe ftellt, vieleicht Trummerftüde des alten, erflären. Gegenüber, 
auf dem öftlichen Ufer ift gleichfalls Burg und Tempel — ein Tempel 


mit denfelben Streifenfäulen vor feinen unregelmäßigen Kammern. 
Braun, Geſchichte der Aunit. I. Band. 8 
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Der Ort heißt Rummeh. Wer hinüber will, muß ein Floß haben, 
das von ſchwarzen Schwimmern geichoben wird. Felfeninfchriften 
in dieſen Kataraften bezeugen, daß vor viertaufend Jahren der Nil 
um vierundzwanzig Fuß höher flieg. Alfo hat die Katarafte fi 
foweit ausgewaſchen und kann ber Nil die jühlihen Länder um jo 
viel weniger überfluthen, womit ihre Kulturfähigfeit natürlih abge: 
nommen hat. Die Angaben diejer Nilhöhen find von Amenemhe III., 
dem Möris und Schöpfer jened Sees im Fayum, gleihfalle am 
Ende des alten Reihe). 

Mit Wadi Halfa endet ein gewöhnlihes Wintervergnügen. 
Wer weiter will, natürlich zu Lande, zu Kameel, längs des Fataraften- 
reihen Stroms nad den ſüdlichen Tempeln in's Gebiet von Don: 
gola, muß mehr Zeit haben. Anderthalb Monate braudt es von 
Kairo bis hier herauf und ebenfoviel wieder zurüd. Wenn der Maft 
niedergelegt ift, und das Verdeck aufgebrodhen, um Sitze für Die 
Ruderer zu Ichaffen, und wenn die Ruder ftromabwärts auch Tag 
und Nacht eingreifen, To ift doch ver Nordwind oft fo heftig, daß ver 
Nil wie ein Ocean wogt, und die Barfe tagelang nit vom Fled 
fommt. Auch iſt's gewöhnlich erft auf der Nieverfahrt, daß man bie 
Denfmale recht bejucht und beihaut. Dann wollen wir ven Norb- 
wind fegnen, der uns nicht jchneller hinunterläßt. 

Wir können auf der Nieverfahrt überlegen, was oberhalb ver 
jaumt wird, wenn man bei'm Dorf Wadi Halfa umwendet). Der 
Anblid des Landes bleibt ſich weſentlich gleich — ein ſchmaler grüner 
Flußrand zwiſchen den unendlichen Wüften. Er wird bewohnt von 
derſelben jchwarzbraunen Race der Barabra, dem ſchönen friedlichen 
Volk, das ſeine ſchwerbeſteuerten Waſſerſchöpfmaſchinen im Gange 
hält und nichts mehr fürchtet als die Soldaten und Beamten des 
Paſcha, vor denen ſie immer zur Flucht geneigt ſind. Ihre Hütten 
beſtehen aus eingerammten Palmſtaͤmmen mit. Strohmatten ſtatt ver 
Wände. Nur die Schechs haben größere, erdgebaute Höfe, oft kaſtell⸗ 
artig mit Pyramidalthürmen in den Ecken auf einer Nilinſel. Erſt 
ſeit den zwanziger Jahren find dieſe Länder Aegypten unterworfen. 
Es waren eingeborene Häuptlinge, Meleks, Könige genannt, bevor 
Ismael Paſcha, Mehemed Alis Sohn, in raſchem Eroberungszug 
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ihre Unterwerfung empfieng. Er ift verfelbe, ver päter oben in 
Schendi durch türfifche Brutalität die Rache reiste, und mit feinen 
Offizieren beim Banfett von den Schwarzen zugebaut und fammt dem 
Haus verbrannt wurde. Aufftände fommen noch immer vor, aber 
wenige Albanejenhaufen und türfifhe Reiter genügen, um Alles 
niederzufchlagen. 

Auch die alten Pharaonen herrichten hier hinauf, bevor anderer: 
ſeits ein Athiopifches Reich, feit vem achten Jahrhundert, bi8 an die " 
Grenzen Aegyptens und einmal über Aegypten felbft ſich ausdehnte. 
Wir treffen ägyptifhe und Athiopifhe Denfmale auf beiven 
Ufern. Aethiopiſch find die Tempelſäulen von Amara, die auf dem 
öftlihen Ufer aus ver Wüfte ragen. Auf ihrem Umfang fand man - 
‚eine wohlbeleibte Königin von Meroe, wie fie Opfer bringt, viel- 
leicht die berühmte Kandafe felbft, die mit den Römern im Krieg 
lag. Der äthiopiſche Stil, wie bereitö bemerft, ift ein verweichlicht 
aͤgyptiſcher, leicht Fenntlich an feinen runden, diden, kraftloſen For- 
men. Aber altägyptifch ift auf dem linfen Ufer der große Tempel 
von Soleb, ein mächtiger Trümmerſturz und maleriihe Gruppen 
edler Rnospenfapitälfäulen am Rand der flachen, gelben Wüfte. Eine 
Säule fteht darunter, die ihren Knauf aus einem Kelch von hohen, 
aufwärtsftrebenden und übergefchweiften Palmzmweigen bildet, alfo 
eine Form, die neben dem Lotoskelch ſchon in dieſer alten Zeit üblich 
war und nicht erft unter den Ptolemäern, wo fie öfter vorkommt, 
erfunden ift. Der Tempel von Soleb gehört Amenophis IH. Auf 
der Rundung der Säule läßt er feine gefeflelten Gefangenen, Sinn- 
bilder aſiatiſcher Städte, aus ihrem Namensſchild ragen. Daß die 
ägyptifchen Könige dermaßen hier daheim find, und große Tempel 
bauen, und daß fogar die Namen ver älteften Könige des neuen Reichs, 
wie der Name Thotmes, noch weiter oben in Granitbrüden, alfo 
ald Zeichen frienlihen Schaffens, erjcheinen, das deutet an, Daß 
diefe Länder nicht damals erft erobert wurden, ſondern während des 
Befreiungsfampfes gegen die Hykſos jenen alten Pharaonen bereits 
eigen waren. Gie find ein Erbe vom alten Rei, und fonnte jo- 
gar ägyptiſche Freiheit und Kultur währenn ber Fremdherrſchaft dort⸗ 
hin ſich zurückziehen“). Weiter aufwärts, auf der großen Nilinſel 

8* 


Berg Barkal. 


116 


Argo, liegen zwei Koloſſalfiguren eines Königs, ſammt ihrer 
Fußplatte, mit der ſie eins ſind, auf dem rauhgelaſſenen Ruͤcken am 
Boden — nach den plumpen Formen zu ſchließen, abermals Athio- 
piſcher Stil. 

Von Neu Dongola an, dem heutigen Hauptort mit belebtem 
Bazar, zumal an Sklaven, läßt ver Nil ſich wieder befahren. Es 
ift noch immer bie große, weftliche Ausbiegung, die durch jene Direkte, 
achttaͤgige Wüftenfahrt, oftwärts vorüber, abgejchnitten wird. Bevor 
wir zum Orte fommen,» wo jener Karavanenweg den Nil wieder 
erreicht, würden wir die Stätte der altäthiopifchen Hauptftabt, Der 
Stadt Napata am Berge Barfal, betreten. Berg Barfal, auf 
dem rechten Ufer, ift eine breite, fteile Felsmaſſe, tafelförmig abge- 
plattet, die fih einfam aus der Ebene erhebt. An ihrem Fuß liegen 
reihe Tempeltrümmer, und links um die Ede die Pyramiden. Diele 
Pyramiden find nicht von bedeutender Höhe, -Feine über ſechzig Fuß, 
aber eigenthümlih ſchlank, Tpig, und meift mit einem Vorgemad, 
welches rund ober ſpitz gewölbt auf einer Seite fi hinausbaut. Es 
wird eröffnet durch die gewohnte Pylonform. Dieſes Vorgemach, 
für die XLeichenfeier beftimmt, weldhe dem Berftorbenen wieperholt 
wurde, ift ohne Verbindung mit dem Inneren der Pyramide. Einige 
biefer ſehr zerftörten Gemächer haben nod Skulptur an ihren Wän- 
ben: Opfer von Thieren, Palmzweigen, die dem König oder Inhaber 
des Grabes gebracht werben. Er figt in der Wandſkulptur in ganzer 
Größe auf feinem Thron, ver die Geftalt eines Löwen hat, und 
zwiſchen ven ausgebreiteten Schwingen einer Göttin. Die Zeichnung 
ift die runde, äthiopiſche. Alle dieſe Gemächer liegen nah Oſten, 
wie die Kleinen Tempel der ägyptiſchen Pyramiden auch, weil ver 
Berftorbene jelber im Weften wohnt, und man beim Eintritt fi nad 
ihm wenden muß. Die Grabfammern jelbft werden nicht fichtbar. 
Die Kanten der Pyramiden find arditeftoniich herausgezeichnet. Eine 
glatte Befleivung aber ift vollftändig verſchwunden. 

Es ift die Todtenftant von Napata, wo jener Aethiopenfönig 
Tahrafa vefidirte, im achten Jahrhundert, verjelbe, ver auch in den 
Geſchichtsbüchern der Juden genannt ift ald Verbündeter ihres Könige 
Hisfia gegen Sanherib von Afiyrien. Er hatte damals Aegypten 
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inne, gieng aber freiwillig wieder zurück und baute hier am Berge 
Barfal eine ägyptiſche Stadt. 

Uebrig find zwei große Tempel, die aber fehr in Trümmern 
liegen. Der eine, weftlihe, hat feine FBelfenfammern im Berg und 
ven Reft feiner Säulenreihen und Pfeiler davor. An den Pfeilern 
lehnen die fcheußlihen Figuren mit didem Kopf, die man gewöhnlich 
Typhon nennt. Sie bedeuten aber ven Phtha, den Gott des Ur- 
feuerd, der im Anfang der Dinge war und darum felbft in unförm- 
licher Kinvergeftalt erfcheint. Die Säulen tragen das Haupt ber 
Unterweltgöttin Hathor. Im Inneren, wo die vorbere Felfenfam- 
mer gleichfalls fih auf zwei ſolche Phthapfeiler ftügt, erfennt man 
auf der Wand den König Tahrafa opferbringend vor Amun-Re, 
dem Sonnengott von Theben. 

Der große öftlihe Tempel, einer der umfaſſendſten von ägyp- 
tiihem Stil, ift völlig auseinander geworfen, begraben oder ver- 
Ihleppt. Nur eine einzige Säule mit dem Knospenfnauf fteht noch 
aufrecht, und zeigt auf dem Würfel, der darauf fist, Tharafa’s 
Namen. E8 find dieß die älteften Athiopifchen Alterthümer — alles 
Aeltere gehört den Aegyptern an, 3. B. die Reſte eines Tempels, 
ber bereit von Rhamſes Sefoftris hier errichtet wurde. 
| Auf den großen weftlihen Ausbug des Nils, der durch die nu⸗ win. air. 

biſche Wüftenfahrt abgefchnitten wird, folgt ein großer öftliher Aus— 
bug, oder geht ihm vielmehr voraus. Man vermeidet auch Dielen 
durch einen faft achttägigen Wüftenweg fühwärts, den Weg durch 
bie Wüfte Gilif. Sandige Steppen wecfeln mit Gebirg. Es ift 
aber weniger Wüfte, weil hier bereitd eine Regenzeit ftattfindet und 
der Boden ſich mit Stachelgemähs und Mimoſenwald bevedt. Ga⸗ 
zellen und Antelopen haufen darin. Alterthümer verfäumen wir feine 
am Nil, wohl aber das Iodere Volk der Barabra, das die ftrengen 
Sitten von Unternubien nicht mehr hat. Die zahlreihen Sklavinnen 
ber Schech8 bereiten: beraufchendes Getränk. Man fann dort Flagen 
hören, daß Mohammen im Paradies Ströme von Mil, anftatt von 
Branntwein verſprochen habe. Wir verfäumen auch die Mündung 
des Fluſſes Atbara, der im Often weit aus ven abyffinifhen Ger 
birgen kommt, ver einzige Nebenfluß des Nils. Er führt in ver 
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Regenzeit hohe Wafler in ven Nil, verfiegt aber in der trodenen Zeit 
bis auf ftehende Teiche, die dann von Krofovilen und Nilpferden 
wimmeln. Diefer Nebenfluß, der von Südoſten fommt, und ber 
Nil von Süpweften her, bilden zufammen vie ſ. g. Infel Meroe. 
Nehmen wir an, wir erreichen fie, wo die Byramidengruppen die 
Lage der alten Stadt bezeidmen. Es find über hundert und fiebenzig 
Stück, mehr oder minder zerftört, und, ganz wie die Pyramiden am 
Berge Barkal, ſpitz, ſchlank, mit dem Anſatz einer nah Oſten ge- 
wendeten Kammer, die durch eine Bylonfront eröffnet wird. Dieſe 
Kammer ift gewölbt, mit Skulptur gefhmüdt, verräth aber vie jpä- 
tefte Zeit, die Zeit jener Königin Kandafe, die mit den Römern 
Krieg führte. Damald wurde Napata, die Stadt am Berge Barkal, 
von Petronius, einem General des Auguftus, erftürmt. 

Hinterwärtsd diefer einftigen Stadt Meroe find weite Wüften 
oder waldige Ebenen, die faum noch ein Europäer betreten hat. Die 
Natur arbeitet dort in ihren Fräftigften Thierformen, Clephanten, 
Rhinoceroſſen, Giraffen, wilden Ejeln und Löwen. Schon wer unter den 
Pyramiden von Merve lagert, wird nöthig haben, ſich Nachts durch 
zahlreiche Feuer zu hüten. Die Löwen geben familienweife auf Raub 
und treiben dur ihr Gebruͤll die Kameele in's Weite. Noch weiter 
aufwärts, bei Naga, tief in ver Steppe, liegen am Fuß eines 
Berges äthiopiſche Tempelruinen aus derjelben Zeit, und fogar ein 
Bau in römischen Bogenftil, mit äthiopifhen Motiven dazwilchen. 
Die Steppe wird von den Nildörfern aus bebaut, weil die tropiichen 
Regen hier bereit8 ausreichen. Sonft find die Ruinen den Beſtien 
überlaflen. 

Oberhalb, bei Kartum, einer neuen, unter Mehmed Ali ge- 
gründeten Stadt, vereinigen fi) der weiße und der blaue Strom, 
um den ganzen Nil zu bilden. Er ift hier, achthundert Stunden 
oberhalb jeiner Mündung, noch jo breit over breiter ald irgenpwo. 
Der blaue Fluß, der aus Süpoften fommt, ift noch weit hinauf der 
ägyptifhen Herrfchaft unterworfen, bi8 an die unabhängigen aby]- 
finifhen Gebirge. Der weiße Fluß, der von Süden fommt und 
mit feiner größeren Waflermafle den blauen verichlingt, ift nicht ſehr 
weit zu verfolgen. Feindliche Negervölfer, welche von den türkiſchen 
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Sflavenjagven auf's Aeußerfte verhest find, haben bis jetzt alles 
tiefere Vordringen unmöglid) gemacht. Wie es jcheint, wird e8 allein 
dem frieblihen Schritt ver Mifftonäre vorbehalten fein, die Quellen 
des Nils zu erreichen. 

Wir felbft aber wenden uns raſch wieder herab über die Kata- 
taften von Syene, um auf der Oftfeite von Theben, bei ven 
großartigften Denfmalen der Ammonsftadt, zu Luror und Karnak 
anzuhalten. 


6. Dftfeite von Theben. 


Luxor entrolft ſich prädtig, wenn man von oben fommt, mit 
feiner großen Mittelfolonnade, die fih über die Erbhütten des 
Dorfs erhebt, mit der hohen PBylonftirn und dem Obelisfen da- 
vor. Der Tempel liegt hoch, mit dem Hinterende gegen ben Strom, 
ber ihn faft bedroht, wendet aber landeinwärts gegen dad entfernte 
Karnaf im Norden und läßt nad abwärts einen wachlenden Abhang 
zwiſchen fi und dem Strom. Bon dem heutigen Dorf ift der Tems 
pel ganz und gar durdhbaut. Die Erphütten mit ihrer Bekrönung 
von Taubentöpfen und Reifern entftehen und vergehen in ftetem 
Formenwechfel. Sie find faft wie Meeredwogen, die an ven Fel⸗ 
jenpfeilern des Tempels fi heben und weihen — nur daß jede 
Woge einige Jahre anhält und ihren zerfallenden Schutt zurüdläßt. 

Wenn wir von hinten, auf ver Lanbfeite kommen, können wir 
das Hinterende, das eigentlihe Heiligthum, ganz umgehen. Es ift 
von größeren Häujern verbaut und enthält, wie gewöhnlich, die iſo⸗ 
lirte Oranitfammer des Allerheiligften inmitten Fleinerer Säulenräume 
und Gemäder. Man hat neuerdings aufgeräumt, aber wer weiß, 
auf wie lang. Jenes Allerheiligfte war dermaßen von Schutt und 
Mover bedeckt, daß man glauben follte, der Tempel felber müßte 
anfaulen, 

Vor diefe Eintheilung des inneren Tempels legt fih eine Qua: 
derwand mit vierfacher Säulenreihe quer über. Man fieht von 


vuxor. 
Tempel Ame⸗ 
nophio III. 
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den heutigen Schuttbergen tief darauf hinab. Die Säulen find jene 
Bündel von weichen Lotosſchäften, die mit ihren zuſammengeſchloſſe⸗ 
nen Knospen eine größere, unten ſchwellende, oben verjüngte Knos⸗ 
penform als Knauf bilden. Auf der gefappten Spige ruht das 
Steingebälf. Damit das Ganze aber Halt gewinne, ift, wie gejagt, 
die Säule mehrfach gegürtet und hat zumal an ihrem Hals eine fteife 
Binde von einft reich gemalten Bändern. Sie haben wohl recht, 
den Kopf fteif zu halten, denn zu ihren Füßen ift ein erſchreckender 
Unflath diefer heutigen Race, die mit ihren Büffelfälbern dazwiſchen 
wohnt. Doch hat man auch hier anfangs -geräumt, und find uner- 
warteter Weife an der Rüdwand der Halle althriftlihe Sresfen 
von auffallend gutem Stil zum Vorfchein gefommen. Jetzt erft erflärt 
fih die feltfame Rundbogenniſche, die fih in ver Mitte jener 
Rückwand findet. Sie ift dort, wo früher der Eingang in Die inne: 
ren Räume des Tempels führte, welder Eingang durch das ſchön⸗ 
gefügte Halbrund der Niſche verfchloffen wurde, ald man die Halle 
davor zur Kirche machte. Wer aber fo zu bauen, fo zu malen wußte, 
ift vorderhand unbefannt. 

Vor diefer, vier-Säulenstiefen Halle ift ein Hof, der, etwas 
erweitert, auf beiden Seiten fi mit Doppelreihen ähnliher Säulen 
faumt. Er liegt ebenfo tief, und war, wie es jcheint, durch ein jeßt 
verſchwundenes ſtarkes Pylonſyſtem nah vorn gedeckt. Dort aber 
leitet die offene, koloſſale Doppelreihe von Runpfäulen weiter, deren 
ganze Höhe ver anfteigende Schutt noch nicht erflimmen kann. Gie 
gehört, wie der ganze bisherige Bau, Amenophis III., vem König, 
ben die Memnonfoloffe vorftellen. Dieſe gewaltigen Runpfäulen 
haben mitten auf der Platte ihres Kelchfapitäld den gewohnten 
Würfel fiben, über den vie hieroglyphenbedeckten Steinbalfen hin- 
ſpannen, fern fihtbar auf der Höhe von Luror. Sie find wie der 
Mittelgang im Memnonium Rhamjes’ IL, nur daß die begleiten . 
ven Nahbarreihen fehlen, um einen ganzen Säulenjaal herzuftellen. 
Aber dieſe hier waren von jeher nur durd Seitenwände begleitet 
und fnüpften das breite Pylonſyſtem des Hinterhofs an einen ähn- 
lich breiten Vorderhof. Man bemerfe, wie die Are der ganzen 
Anlage ſchwankt, als wife fie nicht, welche Richtung fie nehmen folle. 
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Aber der Vorderhof, von Rhamſes Sefoftris angefügt, wendet 
ſcharf landeinwärts jammt feiner großen Pylonfront, um nad 
Korden, nah dem entfernten Karnaf zu ſchauen. 

Wenn man burd die tiefbegrabene Pforte in dieſen Hof tritt, derbet 
jo findet man fih in der Dorfgafje von Erdwänden, welde die 
Ausfiht rauben. Die Gaſſe windet fih nah der mädtigen Pylon- 
front der zwei hochragenden Maffenflügel, bie nody immer den Tem⸗ 
peldeden. Dort, an der Stelle der ftolzen Pforte hängt eine Lehmmwand 
zwiſchen beiden und läßt ein Loch als Gafleneingang offen. Am 
- Rüden des Maffenflügels zur Rechten hängt die gemweißte Dorfmofchee. 
Bom alten Tempelhof felber und feinen Säulengallerien ift nichts 
mehr fichtbar. 

Wer wird und aber begegnen in diefer Gafle von Luror? Wer 
anders, ald wieder die anfpruhsvolle Tänzerin in buntem -Ge- 
wand, mit Golpmünzen im Haar? Nachts in der bichtvollgepfropften 
Selahhütte in ihrer eigenen Eolonie abſeits unter ven Palmen, bei 
arabifcher Muftf führen fie ihren üppigen Tanz auf, ver fid) übrigens 
faum von der Stelle bewegt, ganz wie die altägyptifchen Bilder ihn 
bereit8 darftelen. Eine modernere Erfheinung daneben ift der wild⸗ 
blidende Arnaut, mit den gelben Haaren, blauen Augen feines 
Stamms und den großen Biftolen im Gürtel. Er fieht ganz aus, 
als ob er bei Gelegenheit, wenn der Krieg ed eben jo mit fich brächte, 
auch gern wieder nach heimathliher Sitte ein Halsband von Men- 
Ihenohren um fi nähme Wir selber find begleitet von dem unver: 
meiblihen Schwarm der Fellahjungen, die mit pfiffiger Miene und 
ganz gutem Engliſch den Tempel zu erklären juchen, wenn fie und 
auch kaum über's Knie reihen. Balkſchiſch ift ihre Sehnfucht, dieſes 
unvergleihlihe Wort, das zugleich den verdienten Lohn, wie aud) 
das Trinkgeld und Almoſen beveutet, fehr oft auch gar nichts ale 
„guten Morgen", denn man kann e8 über den Nilarm herüber hören. 

Wir beugen hinaus durch das Thorloch und Dürfen ven Obelisken Preusr. 
berühren, der zu unferer Rechten aufragt. Es ift nur einer noch, 
denn der zur Linken ftand, ift jebt auf dem Konforveplag zu Paris, 
und nimmt fi dort aus, wie ein müber Gelehrter, der wider feinen 
Willen bei einem Trinkgelag feftgehalten wird. Er ift aber lang 
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nicht fo ſchön, wie diefer hier, der fih noch immer einer ägyptiſchen 


Sonne freut, und in glängender Politur, im Kryftallflimmer des 


evelften Granit ſich roſenroth von dem leuchtend blauen Himmel 
abhebt. Wie ift das wunderbar erhalten! Selbſt die Verftümmlung 
feiner unteren Kanten dient nur, um zu zeigen, wie rein und neu 
noh das Ganze ift. Drei Hierogigphenfolonnen fteigen von oben 
herab, vie mittlere mit bejonders tiefen Schatten. Sie find wie 
gehaucht, dieſe großen, drei Zol tiefen Figuren eines Hafen, einer 
Biene, einer Eule ꝛc. Wie war ed möglich mit folder Reinheit das 
erhabene Bild ver Figur in die glasharte Fläche zu verjenfen? Wenn 
die unfichtbaren Metalltheile in der giftigen Grube galvanoplaftiihen 
Verfahrens fich niederfchlagen, fie können nicht Elarer, nicht ſchärfer 
ihre Gebilde wachen maden, als dieſe Zeichen von Menihenhand 
gegraben. Warum au nie eine Spur von einem irrenden, ängft- 
lichen Meifel? Was hatten fie für Werkzeuge, womit gelang es viele 
zu härten? Unfer befter Stahl wäre beim dritten Schlag ſchon Frumm. 

Diefe Hierogigphen find fo jchön, daß wir ihnen vergeben 
würden, wollten fie ihren Sinn nit fagen. Er läßt fih inveß 
errathen. Es find die Namensovale Rhamjes II. Sefoftri’, ſammt 
feinen ſchwülſtigen Titeln, und erfcheinen hier, um mitzutheilen, daß 
diefer Bau ihm gehöre und dem Amun von Theben durch ihn ge- 
weiht ſei. Oben, unter der Pyramidalſpitze erjcheint ver König felber 
fnieend und opfernd vor dem figenden Gott. Ihn, den Sefoftris, 
ftellen auch die beiden ſchwarzgranitenen Koloſſe dar, welche hinter 
den Obelisken, nämlich dem ſtehenden und dem fehlenden, bei ver 
einftigen Pforte aus dem Schutt ragen. Man fieht allerdings nichts 
mehr ald das verwüſtete Geficht unter der Folbenförmigen Königs- 
müge. Und feine Thaten find ed, von deren Darftellung dieſe Wänve 
wimmeln, die beiden großen Duaderflähen der Pylonflügel, 
‚ die, wie immer, unten breiter ald oben find, und eingerahmt von 
runden Kanten. Das fcharfe, Frönende Hohlgefims hängt nur theil- 
weis, an den Eden, noch oben. Starke Riffe unterbreden theilweis 
bie Quaderwand, deren leicht pyramidale Fläche au ſolchem Bruch 
geneigt fein mußte. Aber hinreichend erfennt man linfs in den ein: 
gerifienen Figuren das fliehende Wagenheer des Feinde mit ſchwung— 
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haften Rofien, und den bogenjchießenden König auf jeinem ein- 
ſprengenden Wagen, fehsmal jo groß als feine Feinde. Auch dieſes 
fünftlerifche Mißverhältnig, an das man ſich bald gewöhnt, ift nichts 
ald Hieroglyphe. Die ganze Religion, die ganze Kunft dieſes 
eigenthümlichften Volks beruht in feinem Schriftiyftem. 

Wir haben früher nachgewiejen, wie die Darftellung ägnptifcher 
Götter, dieſe oft abenteuerliche Verbindung von Thier- und Menſchen⸗ 
‚formen, und die Verbindung beider ſogar mit lebloſen Gegenſtaͤnden 
als Körpertheil — nichts weiter fein will ale ein Buchſtabe, eine 
Darftellung des Götternamend nah hieroglyphiſchem PBrincip, 
nicht eine Abbildung des Gottes felbft. Auf Schönheit wirb in dieſem 


prung 
unſtſt ils 
— der 


Sierogluphen 


ſchrift. 


Schriftzug keine Ruͤckſicht genommen, ſondern nur auf's Hineinlegen 


von möglichſt vielem Sinn gedacht. Und wie in der Religion, ſo iſt 
dieſe Tendenz ſymboliſchen Kombinirens auch in die hiſtoriſchen Dar⸗ 
ſtellungen, gleichfalls auf Koſten der Anſchauung übergegangen. Man 
denke nur an jene abſchreckende Gruppe, die, von König Chufus' 
Zeiten an, fi ewig wieberholt, jenes Nieverfchlagen eines Bündels 
Gefangener durch den König. Es find zwei Dugend Köpfe, alle auf 
einen Griff am Schopf gefaßt, dazu eben fo viel emporgeftredte Hände, 
und die ganze unmöglihe Gruppe vor dem abföpfenven König in 
ein Knie gebeugt. Aber diefe Gruppe ift nur ſymboliſch gemeint, 
denn die Gefangenen haben verfchiedene Gefihtsbildung und Farbe, 
ſtellen verſchiedene Nationen dar, die der König befiegt hat. Yang 
hat e8 gebraudt bis aus dieſem Rebus oder Bilderräthjel, das 
jelbft nichts ift als ein königlicher Namenszug, die wirflihen Thaten 
zur Darftellung fih entwideln Eonnten. Aber die Erinnerung an's 
Entftehen aus einer Hierogiyphenichrift geht, wie gejagt, niemals 
verloren. Um die Größe des Königs auszudrüden, macht man ihn 
ſechsmal jo groß als die Andern. Wenn die Vorverhufe feiner Pferde 
über den feindlichen Anführer, ver doch aud auf feinem Wagen fteht, 
weggehen, ift jeder Huf fo groß als viefes Anführer Kopf. Nur 
wenn ber König im eigentlihen Zweifampf begriffen einen Feind 
niederftößt, muß dieſer natürlich zur felben Größe über das übrige 
Gewimmel anwachſen. Die gemeinen Gefege der Wirflichfeit, daß z. B 
eine Figur durch eine andere vor ihr ſtehende verdedt wird, finden 
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nit ftatt, wenn ‚jene erfte von befonderem Rang if. 3. B. Gott 
Amun reiht dem König Rhamſes das gehenfelte Kreuz, Zeichen des 
Lebend — das vortretende Bein des Königs aber kann unmöglich 
ben wichtigeren Fuß des fienden Gottes verbeden, wie es maleriſcher 
Weiſe müßte, fondern wird hinter diefen verwiefen. Die Thronftufe 
des Gotted dagegen ift weniger wichtig ald des Könige Bein — 
darum wird biefes nicht von ihr unterbrochen”). Perſp eftive ober | 
Einheit des Standpunfts, dieſe allererfte Rothwendigfeit male- 
riſcher Anfhauung, wird abfichtlih vermieden, um den Schreibe- 
charakter der Darftelung feftzuhalten. Der Künftler fühlt fi 
wefentlih als Schreiber, und wenn 3. B. auf der inneren Grotten⸗ 
wand von Abu Simbel in jener farbenreihen Darftellung von Sejo- 
ftris’ Siegen, die ſehr verwandt ift mit der Zeichnung hier auf ber 
Ppylonwand von Luror — wenn dort das fliehende Wagenheer bes 
Feindes, das von linfd nad rechts eilt, Feinen PBlaß auf der Wand 
mehr findet, feine Flucht fortzufeßen, dann leitet es der Künftler 
ruhig von oben nad) unten, an der Wand fenfredht herunter, ver- 
ändert alſo dem Gemälde gegenüber feinen eigenen Standpunkt. Es 
ift, ald ob er eine wagrechte Zeile jchriebe, und, wo der Raum aus- 
geht, fie jenfrecht auf dem Rand herab fortjeben müßte. Es ift eine 
Schrift, und die Buchftaben einer Schrift jehen auch ein- wie das 
anderemal aus, ob man freudige over traurige Worte mit ihnen 
ſchreibt. Darum fehlt den ägyptifchen Figuren jede Spur von Aus: 
brud. Die Miene des Königs ift ganz diefelbe, ob er in die Feinde 
ein|prengt oder triumphirend heimfehrt over auf feinem Wagen aus- 
ruht. Er ift immer im Profil, das langgeſtreckte Auge aber in ver 
Borderanficht, die Hieroglyphe eined Auges, die man dem Profil 
beifügt. Die Berfpeftive, die mit diefem Schreibecharakter unverträg- 
ih wäre, hat indeß verfucht, ihn zu durchbrechen. Wir bemerfen 
brüben auf der Weftfeite, in einem Grab, das die Proceffion ver 
Barken über den See giebt, wie die entfernteren Barfen bereits 
beveutend Eleiner find. Wir finden fdgar perfönlihe Laune und Muth: 
willen des Künftlers, der zwei von jenen entfernten Barfen zuſam⸗ 
menſtoßen und das Grabgeräth der einen über den Haufen fallen 
läßt. Wir finden eine erwachte Ahnung für Gefühlsausprud in ven 
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an)prechenden Gruppen Flagender Madchen auf ver Keichenbarfe. 
Damals alſo hätte die wahre, freie Kunft durchbrechen müflen, wenn 
es nicht bereitd zu ſpaͤt war. Sonft ift man gewohnt, dem Schreibe- 
harakter gemäß, Alles ohne alle Stimmung und unverfürzt auszu- 
Ichreiben. Wenn ein junger König vier verjchievenfarbige Kälber dem 
Amun ald Opfer vorführt, wie 3. B. hier innen, beim Allerheiligften 
von Luxor, dann erſcheinen die vier, deren Strid er in der Hand 
hält, übereinander in der Luft. Over wenn man einen Koloß dar- 
ftellte, wie er vom Plag gefchleppt wird, dann find die vorgejpannten 
vier Menſchenreihen gleihfals nicht hinter, ſondern über einander in 
regelrechter Parallele. Wie bei jenen religiöfen Symbolen möglicft 
viel Sinn in diejelbe Rebusfigur gelegt werben ſoll, fo ftrebt man, 
auch jede profane Anfchauung jo lehrreich und deutlich als möglich 
zu maden, gerade durch Vernichtung von Perſpektive und einheit- 
lihem Standpunkt. Man opfert die Form dem Inhalt. Der Anblid 
einer Beftung wird als Plan gegeben, alfo von oben gejehen mit 
ihrem Freisrunden Wall, mit ihren Brüden über den doppelten Wafler- 
graben. Aber was in ihr ift, die Thürme, mit Bewaffneten bejegt, 
erſcheinen maleriſch, aljo in der Seitenanfiht. Oder man will einen 
Teich, einen geftredten, fteinernen Wafjerbehälter zwiſchen Palmen 
abbilden — dann giebt man die Palmen maleriih von der Seite, 
aber das Waſſerbecken, das zwifchen ihren Wurzeln verloren gehen 
fönnte, wird auf halbe Höhe zwifchen der Doppelreihe der Stämme 
emporgehoben, freiſchwebend uns entgegengewendet, ald ob wir's von 
“oben im Plan fhauten. Das blaue Wafler, um ganz deutlich zu 
fein, wird durch die gewohnte Hierogiyphe für Wafler, die Zaden- 
linie, ſchattirt. Diefe Zadenlinie, die das Wafler bezeichnet, ift dem 
Aegypter unentbehrlih, au wo ed in rundem Strahl aus einem 
Gefäß fpringen fol. Die Rundung wird gezadt, denn ſonſt wäre 
es kein Wafler. Genug, die ganze ägyptifhe Kunft, jagen wir, ift 
wejentlih zu faſſen als eine Schrift, eine Bilderſchrift, und daß 
fie darüber nicht hinauskfomme, daß alle perfönlihen Aufwallungen 
unterbleiben, dafür hat eine wohlorganifirte Bureaufratie, welche mit 
ver Feder hinter dem Ohr und fo imponirend entgegentritt, wohl- 
weislich gejorgt. 


Epbinrallee. 
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Die ältefte Skulptur, auf den Wänden der Pyramidengräber, 
wo fie jo endlos vorliegt, ift flaches Relief, natürlih auch bemalt. 
Aber das reicht nur aus für Fleine Räume, wo man nah davor fteht, 
nit Für Obelisfen, deren Injchriftbilder weithin fichtbar werben 
müflen. Darum werben biefe nicht aus der glatten Fläche heraus- 
gehoben, fondern, um ftarfe Schatten zu gewinnen, tief hinein ver- 
fenft. Und ald man im neuen Reich, wie eben jener Sefoftris hier 
zu Luxor, anfieng, Tempelwände und Pfortenivfteme mit großen 
hiſtoriſchen Darftelungen zu beveden, da mußte man gleichfalls, um 
die Figuren im Sonnenlicht fichtbar zu maden, mit ihren Umriſſen 
tief in die Quaderfläche hineingehen: Innerhalb dieſer Umriſſe, vie 
fenfrecht geſchnitten find, erhebt fi die abgerundete Figur mit ihrer 
eigenen Mitte wieder zur gleihen Fläche mit der äußeren Wand). 
Bemalt waren fie natürlich auch hier außen in den hellften Farben. 
Es wird lang genug gebraucht haben in dem wunderbar erhaltungs- 
fräftigen Agyptiihen Klima, um fie wieder verfchwinden zu machen. 

Alfo den Farbenftaub feiner halbzerfegten Schwingen hat er 
eingebüßt, dieſer riefenhafte Rachtfalter, der Tempel von Luror, und 
eines feiner Fühlhörner, der Obelisf, ift ausgeriſſen. Wir ſcheiden 
nicht ohne Unbehagen von der heutigen Einfeitigfeit des Anblids, und 
ergreifen ven nächften Ejel, ven man Su un den Feldweg 
nah Karnaf zu traben. 

Bon der Obelisfenpforte zu Luxor führte die große Sphinr:- 
allee norboftwärts auf Karnak. Es waren Widderſphinxe, d. h. 
Köwenleiber mit dem Widderkopf, oder ganze Widder. Der Widder j 
ift die Hieroglyphe des Urgeiftes Amun, des Verborgenen, und die 
ganze Figur alfo nichts weiter, denn jein Namenszug. Diefer Namens: 
zug in koloſſaler Widvergeftalt war auf jeder Seite etwa jehshundert- 
mal wiederholt. Es ift ein verfteinerted Gebet, wie das der heutigen 
Derwiſche, welche gleihfall8 den Namen Allah jo lang wiederholen, 
bis fie ohnmächtig find. Die Widder ruhten, jeder auf feinem hohen 
Thron, mit Bruft und Kopf gegen die Straße gewandt, geleiteten 
demnach die altägyptifche Proceffton wie in einem tiefen Hohlweg. 
Sie trug die Barfe vesfelben Gottes, die auf der Schulter von vier 
mal zehn PBrieftern, zehn in die Breite, ruht. Sie find kahlköpfig, 
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mit nadtem Oberleib, von den Hüften ab in weitem Rod, und 
Einige auch in Pantherfell gegürtet. Auf der Barfe erhebt fih das 
fänftenartige Gehäus, worin die Figur des Gottes felber figen muß, 
und auch das Vorder: und Hinterende der Barfe endet in jeinen 
Widderkopf. Hohe Sonnenfäher überſchatten die Barfe, und voraus- 
wandelnde Priefter ſchwingen ihr Weihraudgefäß, das faft vie Geftalt 
bes heutigen Tichibufs, der tuͤrkiſchen Tabakspfeife, hat. Es ift in 
Wahrheit in Geftalt eines ausgeftredten Arms, der auf ver flachen 
Hand die Taffe für den brennenden Weihraud trägt ®). 

Fest ift die Sphinrallee verfunfen und tief begraben, und ruht 
unter dem Feldweg, wie vielleicht Die großen Krokodile tief unter ver 
Reifebarfe ſchlafen. Luror felbft und Karnaf ftehen auf fünftlichen, Rarnar. 
tief gegründeten Schuttterrajfen, um die Tempel über den Leber: 
ſchwemmungsbereich zu heben. Aber zwilchen beiden, das verjunfene 
Tau der Sphinrallee führt durch die Nilerve hinüber und ift nur 
durch gelegentlihe Waflerriffe und Kanäle in feinen Trümmern zu 
erijpüren. Wo die Palmen wieder anfangen, muß ein bewohnter 
Ort fein — es iſt Rarnaf, das Dorf, weldes bie Ehre hat dem 
arößten Tempel der Welt feinen Namen zu leihen, felber aber von. 
Niemanden zu fehen verlangt wird. Und diefe hohen Erdwälle unter 
den Palmen, umfaflen fie vielleicht ein altes Tempelgebiet ? Wer von 
oben hinab jchaut, erfennt die Reihen von Waflerbeden, in denen 
man Salpeter gewinnt. Der Schuttboven alter Städte ift reich davon 
durchdrungen — thieriſche Salze, in welchen die menſchliche Natur 
an einft reichbelebten Orten noch unvergänglichere Ausfcheidungen 
hinterläßt, als jeldft die Thaten des Geiftes und der Hände find. 

Die Sphinre in Widdergeſtalt fteigen endlich aus dem Boden 
heraus, wenn au ohne Kopf, und führen zu einem freiftehenven 
Riefenthor unter den Palmen. 8 ift die gewohnte ägyptiiche 
forte, hochgeftredt und in's Koloflale überſetzt, mit der großen ge- 
flügelten Sonne über dem Durchgang und unter dem Reft des Hohl: 
rundgefimfes, das nur über ver Mitte erhalten ift. Die ganze, jechzig 
Fuß hohe Pforte, einft durch mächtige Thürflügel geſchloſſen, ift von 
oben bis unten mit Skulptur überfponnen, Opferfcenen ptolemäi- 
Iher Zeit, die alfo no immer im Stande war, im Geift der größten 
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Pharaonen fortzufhaffen. Er ift und allerdings hier mächtig nah, 


und dieſes Thor ift für und der Eingang in eine Wunderwelt, erhe⸗ 
bend und demüthigend wie nur noch ein Platz der Erde es jein kann, 
nämlih Rom, wenn wir vefjen einftige Größe wieberaufbauen. 

Aber wo anfangen und wo aufhören? Wenn wir noch jo viel 
über Bord werfen, 3. B. gleih den erſten Tempel, der Hinter 
unferer ptolemäifhen Pforte ſich erhebt, mit feiner wohlerhaltenen 
Pylonſtirn, mit feinem begrabenen Säulenhof und Säulenfaal dahinter, 
Alles in den größten Steinen, ein Werk fpäterer Pharaonen — wenn 
wir die andern Eeitentempel, die nah Süd und Nord an die 
äußere Ummwallung des großen Tempelgebiets ſich anjchließen, ganz 
ignoriren, obgleih man anderswo in Aegypten um ihretwillen weite 
Ummege maden würbe, fo bleibt und allein am großen Karnaftempel 
noch genug zu überwältigen übrig. 

Da ftredt er fi, Hinter diefem erften nah Luxor ſchauenden 
Tempel, auf ven die Sphinrallee mit der großen freiftehenven Pforte 
weift — ftredt fih wie das Rieſengeripp eines zwölfhundert Fuß 
langen vorfündfluthlihen Thiers unter den Palmen. Das ift die 
Doppelftirn jeiner Pylone, der gewaltigfte Tempelſchädel Aegyp- 
tens, mit feinen taufenvjährigen Narben. Das ift weiter bie ein- 
ſame Säule inmitten des Vorderhofs, die auf der Todtenwacht bei 
ihren gefallenen, gleihgroßen Kameraden fteht. Das ift der große 
Säulenfaal jelbft, Hinter einem zweiten Stirnwall, tief begraben 
von außen, jo daß die gefchlojienen Säulenreihen wie Soldaten 
ericheinen, die im Laufgraben marjchiren und ihren Senfteraufjag wie 
eine ungeheure, über fie alle wegreichende Sturmleiter tragen. Das 
find die Obelisfen am Eingang in den Hinterhof, der Fleinere erft 
und dann der größere, der aus dem Trümmerfturz des Allerheiligften 
ragt, wie eine fchlanfe Pappel aus dem anftrebenden Bufchwerf. 
Und zuhinterft liegt ver Balaft Thotmes’ III., querüber, wie ein 
haldverfunfener Dreideder mit der ſchwarzen, offenen Reihe feiner 
Schiffslucken. 

Dieſer große Tempel alſo machte Front nach Weſten, nach 
dem hier etwas entfernten Strom, und hatte auf ſeiner Vorterraſſe 
dorthinaus gleichfalls eine Sphinxallee. Er ſtand offenbar in 
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Verbindung mit jener andern Sphinrallee, die fern jenfeitd in bie 
Thalbucht EI Aſaſif hinaufführt. Dort, wie wir gejehen, kommt 
man von Terraſſe zu Terrafle nah jenem an die Bergwand fchlie- 
Benden Tempel Thotmes’ ILL, vesfelben Königs, der auch hier in 
Karnaf die älteften Tempeltheile gegründet. oder das Werk feiner 
Vorgänger vollendet hat, im fiebenzehnten Jahrhundert. Gegen 
Süden, gegen Zuror, ift die Längenſeite des großen Tempels. Er 
begnügt fih, von deren Mitte aus drei, vier freiftehenne Pylon⸗ 
Ipfteme, eins hinter dem andern, gegen und in den fühlichen, dort 
noch erhaltenen Außenwall feines Tempelgebietes vorzufchieben. Sie 
ftehen malerifch zwilchen ven Palmen, zerrifien, mit fcharfen Kanten, 
wie zerbrochene Muſchelgehäuſe. Dann führt eine Sphinrallee 
weiter, faft parallel mit der, weldhe und von Luror nad der großen 
Pforte bringt — wendet aber, nachdem fie noch den Eingang in ein 
jünlihes, unabhängig umſchanztes Tempelgebiet berührt hat, in 
Iharfem Winfel herüber in die von Luror fommende Hauptftraße, 
wovon unfere, nach der großen Pforte und dem dahinter liegenden 
Tempel führende Sphinrallee, auch nur ein Zweig ift. Durch dieſen 
Tempel, der fi in das weſentlich vieredige Tempelgebiet von Karnak 
bereitö hereinfchiebt und dem Mondgott Chonſu gewinmet war, 
fteigen wir hindurch, ohne etwas jehen zu wollen, und eilen vor die 
große weftlihe Tront des Haupttempels dahinter. 

Wem kann fie angehören in diefer fteilen Größe ald dem großen 
Rhamſes Sefoftris? Eine jehzig Fuß hohe Pforte fteht zwiſchen 
den jegt noch hundert vier und dreißig Fuß hohen Flügelmafien. 
Sie haben ihre Bekrönung verloren, find noch rauh, ungeglättet, 
haben aber die ſenkrechten, in die pyramibalgeneigte Fläche einfchnei- 
denden Kanäle, in denen einft die Blaggenmafte ftanden, um hoch 
über das Ganze noch zu ragen und zu wehen. So werden bie 
fteilen Baftionen phantaftifch leiht”). Man denfe an den Marfus- 
"dom von Venedig, wo gleihfald, wenn auch nicht angefchloffen an 
den Dom felbft, die hohen drei Maftbäume auffteigen und riejen- 
hafte Flaggen herabwehen laffen®®). 

Durch das Thor treten wir in den Vorderhof, der ziemlich 
verfchüttet, aber rechts und links noch durch Säulengallerien gejäumt 
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ift. In die Reihe zur Rechten, gegen ihr jenfeitiged Ende, tritt vie 
wohlerhaltene Pylonfront eined ſpaͤter aufgenommenen Seiten: 
tempels. Laſſen wir ihn, um an der einen Kolofjaljäule aufzu- 
ſchauen, ver einzig noch ftehenden aus einer freien Doppelreihe, 
die einft mitten durch die zweite Hälfte des Hofs gieng. Die andern 
liegen in ihre Schichten gebrochen, wie müde Scläfer mit zurück—⸗ 
gefenftem Haupt. Es war die Keldform. Wir fehen in die Tiefe 
des Säulenſaals hinein, wo fie noch ftolz in geſchloſſenen Gliedern 
anrüden. Die Pylonflügelmaſſen, welche auch dieſen Säulenjaal 
gegen den Vorderhof deckten, find niedergebrochen, zwei mächtige 
Quaderhuͤgel rechts und linfd. In der Mitte fteht das hohe, aber 
nicht mehr gedeckte Portal mit einem Vorgemad von jfulpturbededten 
Riefenpfeilern aufrecht, und ald Portalwache zur Rechten davor ein 
paar Beine mit einem Rumpf auf ihrer Platte, immer noch groß 
genug. Es war König Rhamſes. 

Gäutenfaat, Im Saal jelber nimmt und die Doppelreihe jener Säulen 
auf, welcde die größten der Welt find, ſechs auf jeder Geite. Mit 
dem weiten Keld ihres Kapitäls erjcheinen fie wie Riefenpilze, bie 
fih gelb vom blauen Himmel abheben. Die Tellerweiten ihrer Kapi- 
täle berühren fi oben faft, eine jede von zwei und zwanzig Fuß 
Durchmeſſer. Aber weldhe Steinbalfen gehörten dazu, um den ganzen 
Gang quer zu überfpannen, von Würfel zu Würfel! Diefe Würfel, 
wie immer, figen in der Mitte der Tellerweite und tragen das Stein⸗ 
gebälf, denn ver Kelchrand felber wird niemals belaftet. Jene ſchwe⸗ 
benden Steinbalfen waren in der That zu ſchwer, find herab» 
gebrochen und haben den Rand der Kelche mit verftümmelt. Es ift 
wie im Memnonium Rhamfes’ IL, daß die Folofjalere Doppelreihe 
ber Mitte begleitet wird durch eine regelrechte Pflanzung von weniger 
übergroßen Seitenreihen. Auch diefe mit dem Knospenfnauf find 
leiht wie Pilze, denn wo eine umgefunfen ift mit ihrem Steingebälf 
in der Allee, da lehnt fie feverleicht und ohne zu brechen an ber 
Nachbarreihe. Um dem höheren Mittelgang gleich zu kommen, muß 
das nächſte Glied rechts und links über Arhitrav und Hohlgefims 
den hohen Pfeiler einer Fenſterwand ſetzen. Bon der Höhe biefer 
denfterwand erft, die durch Steinftäbe gitterförmig geſchloſſen iſt, 
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Ipannten die Steinbalfen auf die Mittelreihe herüber und über fie 
weg, und bildeten das höhere Mittelfchiff, das eben durch beide 
Fenſterwände erleuchtet ward. Die hundert zwei und zwanzig Schäfte 
ver Seitenreihen, fieben Reihen auf jeder Seite, tragen das tiefere 
Dach der Flügel. Man fann hinauf, und in dieſen Säulenwald 
herunterfhauen. Er war reich in Barben, aber nichts weniger als 
überlaven, mit Tiefroth und Blau auf weißem oder hellgelbem Grund. 

Es ift die bemalte Skulptur auf der Rundung ber foloflalen 
Säulen, diefe Opferfcenen der Erbauer vor Amun, diefe Kreife von 
Könignamensfchildern, weldhe die Säulen umfangen, dieſe Hiero- 
glyphen auf dem Steingebälf der Dede. Und wie in einem Urwald 
die Natur auch dort Schafft, wo das Auge nicht hingelangt, fo ift in 
biefem mächtigen Säulenraum nicht eine Hanbbreit leer, ſondern 
Alles mit Skulptur tättowirt. In wie viel Stodwerfen mußten 
einft die Arbeiter übereinander hängen, um eine einzige Säule herum, 
von denen jede im Mittelgang ſechs und dreißig Fuß, jede in den 
Seitenreihen zwei und zwanzig Fuß im Umfang mißt! Wie würde 
König Thotmes, der Vollenver des älteren Heiligthums felber ftau- 
nen, wenn wir ihn bier herumführten! König Sethos hat Diele 
Halle angelegt, unter feinem Sohn Rhamjes wurden die Sfulp- 
turen vollendet. Und wer war wohl ver lette König, der hier zu 
Gericht ſaß? Daß die Halle dazu diente, darauf deuten wohl bie 
Figuren, weldhe nad) Diodor in der Halle des Oſymandyas, jener 
ſymboliſchen Nachbildung unferer hiefigen Anlage fanden. Welcher 
König war wohl der legte, der triumphirend hier einzog? War es 
Scheſchonk, der Schiſchak der Bibel; welder auf der ſüdlichen 
Außenwand des Vorderhofs feine Gefangenen vorführt? Der König 
Rehabeam von Juda ift darunter. Vermuthlih führte er fie, ganz 
wie abgebildet wird, jeden Fürften mit feinem Namensſchild beladen, 
an langen Schnüren vor das Heiligtum des Gotted, das weiter 
nad innen folgt, und empfieng von den Prieftern den jchmeichel- 
hafteften Dank und die heiligen Waffen des Gotted. Jetzt aber 
haut ver Schafal aus feinem Loch im Schutt und figt die Eule 
oben auf dem Hierogigphenftein. Wenn wir aber einen Schuß bar- 


nad thun, loden wir das game läftige Dorf Karnak herbei. 
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Wir haben geſagt, die doppelte Mittelreihe der Säulen habe 
bie weite Kelchform als Kapitäl. Jede Erinnerung an ein Pflanzen- 
gebilve ift inveß verloren, bis auf den alten Gurt der fünf Heftbänder 
unmittelbar unter dem Kelh, und bis auf den äußeren Schmud 
dieſes vollfommen runden Kelchkeſſels — einen Schmud, ver in ver 
Andeutung breiter Kelhblätter und feiner, fih daraus erhebenver 
Blüthenftiele an der emporgefchweiften Wand dieſes Keſſels befteht. 
Auch der Fuß der Foloflalen Rundfäulen, der hier im Schutt begraben 
ift, zeigt noch die alte Einziehung der Pflanzenform, auf der Runp- 
platte, worauf er laftet, und die Andeutung von Wurzelblättern, die 
ihn umgeben. Aber alled das verfchwindet in der arditeftonifchen 
Mafle. Der Säulenfchaft felber ift ungeglievert. Was wir bei ven 
Koloffen von Abu Simbel bemerft haben, daß die Koloflalfigur nicht 
mehr, fondern weniger Musfelangabe braudt, das gilt.auch hier 
von diefen Riefenfäulen. Sie brauchen nicht mehr, fondern weniger 
Gliederung. Der Sfulpturfhmud, der fie bevedt, dieſe Opferfcenen, 
biefe Kreife von Könignamensſchildern find natürlich Fein Detail ver 
Säule felbft. Aber weld ein Schritt von den zierlihen Lotosſchäften, 
bie in den Gräbern ver Pyramidenfelder abgebildet find, mit ihrem 
faft auseinander flatternden Blätterkelch, zu dieſer Riefenform! Auch 
die Rnospenfäule in ven Nachbarreihen hat ihre Herkunft und faft 
noch vollftändiger vergeflen. Die rundgewordene Knospe bevedt 
ih mit Hieroglyphenringen und Gurten von Königsichildern ; nur ver 
Fuß der Säule ift gleihfal8 eingezogen und in einen Blätterfelh 
gefaßt. 

Diefer Säulenfaal, welder bis zur Dede des Mittelſchiffs 
fiebenzig, bi8 zur Dede der Seitenräume einige vierzig Fuß hoch 
war, ift ganz an eine Ältere MWeftfront des Tempels angelegt. 
Das beweift die Spur eines thurmähnlichen, oben offenen Vorgemachs, 
das in den Saal hereintrat, ganz wie ein ähnliches vor dem vorderen 
Portal in den Vorberhof hinaustritt. Das beweifen vie Refte ver 
Maffenflügel, welche hinter vem Säulenjaal auffteigen, dick, wie vie 
auf der Vorderſeite und fogar noch die jenfrechten Kanäle aufweifend, 
worin einft die Flaggenmaſte ſtanden. Das beweifen auch jene 
Pylonſyſteme, welche, wie geſagt, eins hinter dem andern von hier 
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aus nad) Süden vorrüden und die von Süden fommende Straße 
vor dieſe einftige Weftfront leiten. Nicht vor, aber Hinter ihr ftand 
ein Obelisfenpaar, von dem ver linfe zertrümmert und ver: 
ſchwunden ift, der rechte aber noch ganz und aufrecht hält. Sie 
ftanden am Eingang in einen Hinterhof, ver in faft gleicher Breite interner. 
mit dem Säulenfaal, als zweite Hälfte der ganzen Anlage folgt. 
Er enthält das urfprüngliche Heiligthum, jest einen großen Trümmer: 
flurz, aber freilih nur von einer Ausdehnung, daß man ed ganz 
und gar im Säulenfaal unterbringen könnte. Einzig nur der Obe- 
lisk wäre zu groß, ber zweite, der ftehengebliebene eines zweiten 
höheren Paars von zwei und neunzig Fuß Höhe. Sein früherer 
Nachbar zur Rechten liegt zerbrohen und fern Hingefchleudert am 
Boden. Wo jene Obelisfen ftanden, befindet fi der breite aber 
wenig tiefe Vorderhof des -eigentlichen Heiligthums innerhalb 
des großen hinteren Hofraumd. Ein Portal, von großen Steinen 
gedeckt, führt zu dem Obelisfen, und andere Portalrefte, eins hinter 
dem anderen, leiten hinab in bie tiefe Granitfammer des Aller: _ 
heiligften. 

Hier hinten ift es gewöhnlich ftil. Der photographirende Fremde 
richtet fein Rohr in die malerifche Perſpektive des großen Säulen- 
ſaals, aus deſſen Tiefe wir heraufgeftiegen. Andere ftubiren ihr 
rothes Buch, den vortrefflihen Wilkinfon, oder bemühen fih im 
Schutt um den Fuß des Obelisfen Granitftüde zu zerfchmettern, um 
des herrlihen Bruchs willen, den dieſer edelfte Rofengranit, immer 
neu und immer jchöner, bietet. 

Es wird ſchwer fein, den ganzen Plan vieles alten Heilig, 
thums in feinem Trümmerfall zu verftehen. Wir haben die über- 
ftürzte Granitfammer des Allerheiligften, deren Dede, blau mit gol- 
denen Sternen, zum Theil noch herüberfpannt. Aber die Wände find 
unvollendet und ihre Figuren theilweiſe erft in vother Farbe auf 
dem Granit und in dem rothen Quadratnetz angegeben. Es iſt Die 
fpäte Erneuerung unter Philipp Arrhidäus, und diefer König iſt's, 
über den zwei ägyptiſche Götter die Zeichen heiliger Weihe. ausgießen, 
eine Aufgabe, welche die ägyptiſchen Götter fich früher gewiß nicht 
hätten träumen lafjen. Zu beiden Seiten find zwei größere Räume®) 
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und hinter ihnen Reihen Fleinerer Kammern erfennbar. Das Ganze, 
wie gefagt, fönnte hineinſchlüpfen in die eigene Vorhalle, fo groß- 
artig ift ver Schwung, mit weldhem das Zeitalter eines Sethos 
und Sefoftris über die älteren Begriffe hinausgieng. 

Es galt vem Amun von Theben, dem blauen Gott mit den 
zwei hohen, fteifen, in bunte Felder getheilten Riefenfevern auf dem 
Kopf. Er ift der Verborgene, der Urgeift, der fi) aber verkörpert 
als Sonne, Amun-Re. Sein Name gieng weit und fein Reich ift 
alt. Drei Jahrtauſende liegen in dieſem Trümmerſturz begraben. 

Wenn wir weiter gehen, in der Mitte dieſes Hinterhofs und 
genau in ver Are der ganzen Anlage finden fi) zwei granitene Fuß: 
geftelle, eins hinter dem anderen, bie auf verſchwundene Obelisfen 
fchließen laffen. Dürfen wir nicht hierher den größten von allen, ven 
neun und neunzig Fuß hohen lateranifhen Obelisfen von Rom 
denfen ? Er gehört gleihfalls Thotmes III. und zeigt diefen König 
unter feiner Byramidalipige kniend mit feinen Opferfchaalen vor dem 
Amun von Theben. Kaifer Konftantin hatte ihn hier wegnehmen 
laflen, zu einer Zeit, wo Theben ziemlih ſchon einen Anbli bieten 
mochte, wie jest. Nun fteht er auf dem menjchenleeren Platz ver 
lateranifchen Baftlifa zu Rom, hat aber au den freundlichen Blick 
über die nahe Stadtmauer hinaus in die Kampagne und auf’d blaue 
Albanergebirg "P). 

— Wenigſtens folgt unmittelbar der größte hieſige Bau des drit— 
ten Thotmes, der breite Schlußpalaſt der ganzen Anlage. Quer⸗ 
über liegt der Hauptſaal, deſſen Außenwände fehlen. Unten hat er 
Pfeiler, kleine quadratiſche Fenſter oben, und in der Mitte des Pfei- 
lerrechtecfes eine Doppelveihe von dickrothen Säulen. Sie haben aus 

Veſrſehen, wie e8 Icheint, ihr Kapitäl verkehrt aufgelegt, mit dem 
Kelh nad unten, glodenförmig,e Das ift mindeftens ein Beweis, 
wie vertraut man mit diefen Formen bereits jein mußte, bevor man 
dermaßen mit ihnen jpielen fonnte. Das erfteigbare Dad, das früher 
platt, jegt etwas wellenförmig geworben ift, ſpannt fi ‚mit langen 
Steinen darüber, d. h. von der Fenfterwand auf ven PBfeilern über 
die gleih Hohen Säulen der Mitte. Kleinere, nicht mehr gebedte 
Säulenräume und Gemächer fchließen fih an diefen Hauptfaal an, 
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und wir können zuhinterſt, aber in der Längenare der ganzen Anlage, 
uns no hinabwinden zwifchen großen Steinen in ein zweites 
Allerheiligftes, die Hausfapellenfammer des Königs. 


Sehr beveutfam war eine der Seitenfammern rechts. Man zünies 


von K 


wird fie Faum mehr finden, denn bie bezeichnende Studvede ihrer 
Wände, eine hohe Hiftorifche Koftbarfeit, ift abgenommen und findet 
fih auf der Pariſer Bibliothef. Wenn man eintrat, fah man in 
Stud gebildet an jeder der drei Wände vier Reihen figender Figuren 
übereinander, und über jeder war der Königsname beigegeben. Gie 
theilten ihre Richtung in der Mitte der Hinterwand, in jeder Reihe 
brei nach rechts, drei nach links ſich wendend, und jede Seitenwand 


fegte diefe Richtung fort bis gegen die Eden nad vom, wo König’ 


Thotmes III immer zwei Reihen gegenüber, alfo zweimal überein- 
ander, ober viermal im Ganzen, mit feinem Opfertifch wiederholt 
war, Große Lüden unterbradhen indeß bereits die Darftelung. Da 
hätten wir ja eine prächtige Tabelle für jene chronologiſch To höchſt 
unfiheren Zeiten, beglaubigt und geheiligt von König Thotmes ſelbſt. 
Aber leider willen wir nicht, ob er feinen Vorgängern im Reid, oder 


im Stammbaum opfert, ob er alle Dynaftieen oder blos ihm ver⸗ 


wandte aufführt, ob er dieſe chronologisch ordnet, oder ihre Häupter 
voraus, wie es in der That der Kal Scheint. Wir erfennen einige 
Namen des alten Reichs, aber weitaus die meiften fcheinen jenen 
thebeifchen Dynaftieen anzugehören, welche während der phönikiſchen 
Fremdherrſchaft hier zu Land eine Scheineriftenz fortführten. Wenn 
fie aber ägyptifhe Kultur und Volfsthümlichfeit unter dem Drude 
Jahrhunderte lang pflegten und erhielten, wovon freilid, Feine Spu⸗ 
ren mehr find, un plößlid mit ganzer Kraft fie wieder geltend zu 
machen, dann haben diefe Schattenfönige ein mehr als blos genea- 
logiſches Intereſſe verdient. König Thotmes, einer der Gründer 
neu⸗-ägyptiſcher Größe, deſſen Pietät für das Alte wir aber ſchon 
mehrfach fennen gelernt, opfert ihnen. Es ift ein rührendes Erem- 
pel nationaler Kraft und Tiefe, wie e8 eben für feine, nod etwas 
befehränftere, aber um fo innigere Zeit bezeichnend if. Wenn König 
Rhamſes Sefoftris feinen Vorfahren opfert, dann iſt's doch nur 
zunächſt feine eigene große Dynaftie, und er verfäumt nicht, feinen 


fammer 
arna 
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eigenen Namen reichlih genug zu den von ihm jelbft angebeteten 
Geiftern zu ſchieben. Wir meinen die Königstafel von Abydos, 
ein ähnlich Foftbares Stüd, das jetzt im brittiihen Muſeum ruht. 
Die unfelbftftändigen Könige der Hyffogzeit find darin ganz über: 
gangen, und bie erften Königsnamen des neuen Reichs an die lebten 
ves alten angefchlofjen. Ä 


Fern nad Often fteht noch eine einſame Rief enpforte, gegen's 
arabifche Gebirg fehauend, in der öftlihen Linie des Außenwalls. 
An ſolche Thore muß man venfen, wenn von ber hundertthorigen 
Stadt die Rede if. Zwar meint Homer Stadtthore, wenn er den 


Achill Tagen läßt: 


Hundert Thore find Dort und zweimal hundert aus jedem 
Rüden die Männer zum Streit mit Roſſen hervor und Geſchirren — 


aber wever Stadtthore, noch ein gemeinfamer Außenwall lafjen fid 
nachweijen. Selbft bei Belagerungen der empörten Stadt durch einen 
fpäteren Ptolemäer können nur einzelne Tempelgebiete gemeint 
fein. Das von Karnaf ift vierfeitig, und nur im Südweſten offen, 
wo jener erfte, von Luror zu erreichende, ſuͤdliche Tempel mit feiner 
Sphinrallee hereintritt. 


Wir verlaflen ven großen Hinterhof durch feine offene ſüdliche 
Längenfeite, dort wo jene vier Bylonsyfteme, nicht allzu regelrecht, 
in den fühlihen Außenwall vorrüden. . Sie waren der Länge nad 
durch einfahe Mauern verbunden, um eine geichloflene Gafle zu 
bilden. Alle hatten auf der Vorderſeite die Koloffe ihrer Gründer, 
bie zum Theil noch gemüthlih aus dem Quaderfturz hervorfchauen. 
Der vierte Pylon, im Wall ſelber ftehend, leitet in eine maleriſch 
mit Palmen durchwachſene Sphinrallee. Das find die gewaltigen 
Thiere auf hoher Platte mit ihren weit ausgeftredten Vordertatzen, 
mit ihren Fräftig zufammengerafften Hüften. Es könnte ung bang 
werden, daß einer aufftehe, wenn aud ohne Kopf, aber mit ftähler: 
ner Musfelfraft, und die überhängende Platte und auf den Kopf 
werfe. Der ägyptiiche Löwenleib ift eine ewige, unübertrefflihe That. 
Er muß ererbt fein aus dem Pyramidenalter. Dort, die wenigen 
Statuen und Statuenfragmente, die aus den Gräbern bei den Py— 
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ramiden zum Vorſchein gefonmen find, haben eine ähnlich ftarfe und 
tihtige Musfelausprägung, die |päter verloren geht. Der Hau 
jener Urzeit, die wir nicht groß genug denfen fünnen, weht und an 
bei diefen ernften Formen, an denen der Blick fich nicht fättigen will. 

Die Sphinrallee mündet in ein ſüdliches, beſonders umwalltes 
Tempelgebiet. Es enthält einen See, Tempelrefte und viele 
ſchwarzgranitne Bildfäulen der lömwenföpfigen Göttin Pacht, Göttin 
des Urraums, der Nadıt und des Schickſals. Ihre Verehrung war 
bier, in ver Nähe Amuns, des Urgeiftes, mit dem fie verbunden ift 
in uranfängliher Vereinigung, allervingd an ihrem Play). Sole 
frei umbherliegende Statuen giebt ed heutzutag außer den Kolofien 
und Koloßtrümmern nicht eben mehr viele in Aegypten. Kambyſes 
konnte einft Hunderte nah Aften fchleppen, die Ptolemäus Euer 
getes zurüdbrachte"”). Don dem Eingang in dieje ſüdliche Ummal- 
lung wandte einft die Sphinrallee rechts und führte in vie große 
von Luxor fommende hinüber, dort, wo dieſe nach ber I ptole- 
mäifhen Pforte im Welten abzweigt. 

Unter den geringen Tempelreften innerhalb dieſer Ummwallung Der 
hat man eine arcditeftonifche Charafterform gefunden, die uns bisher 
noch fehlte, um einen ganzen urdoriſchen Stil in Aegypten nad 
weilen zu fünnen. Es ift das einfahe doriſche Kapitäl®). Auf 
einem doriſch hohlgeftreiften Schaft, wie er: in Aegypten jo oft und 
begegnet ift, jaß die weitausgeladene Freisrunde Schwellung, 
auf griechiſch Echinus genannt, welche eine ftarfe vieredige Ded- 
platte trägt. Unter der Schwellung, das obere Ende des hohl: 
geftreiften Schafts ift von dem breiten Gurt der fünf aneinander 
geichloffenen Heftbänder oder Reifen umſchloſſen, eine Form, die 
wir an der Lotosſäule fennen gelernt, wo fie offenbar ihre Herfunft 
fand. Diefe fünf Heftbänder am Hald der doriſchen Säule werben 
wir auch in Griechenland noch angedeutet finden. Die Schwellung 
des Kapitäls felbft, die fih hier unerwartet mit der Pfeiler: oder 
Kantenfäule verbunden hat, mag gleichfalls eine Erinnerung an 
ven PBflanzenfelh fein und herübergenommen aus jenem anderen 
Stil, der neben dem doriſchen im alten Aegypten hergeht und ihn 
überwunden hat. Man braudt nur den Lotoskelch auf halber Höhe 
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wagrecht zu burchichneiden, um in ver ftehen gebliebenen unteren 
Hälfte die doriſche Schwellung des ſ. g. Echinus übrig au haben, 
die nun mit ber vieredigen Dedplatte belaftet wird. Auch in Grie— 
henland zeigt dieſe Schwellung zuweilen nod den gemalten ober 
eingerigten Blätterfchmud des ägyptiſchen Kelchs. Wo wir die Kanten: 
faule zuerft trafen, unter den Grotten von Benihaffan, da fehlte 
dieſes runde Zwifchenglied no, und war der fechzehnedige, Hohl: 
geftreifte Schaft unmittelbar von ver vieredigen Platte, dieſem ae 
des urjprünglichen Pfeilers, gebedt. 

Von ven Grotten von Benihaffan an, von jenen erften ſech— 
zehnedigen Schäften, einer Form und Zahl, die wir gerade bei 
allen älteften griechiſchen Tempeln genau fo wieverfinden, waren wir im 
Stande die Trümmerftüde dieſes Stild durch ganz Aegypten und 
Unternubien zu verfolgen. Gleich hier, in dem großen Hinterpalaft 
Thotmes' III. fteht eine Anzahl dieſer Säulen, die wir noch nicht 
erwähnt haben, gleichfalls fechzehnedig, und trug einft die Dede eines 
Nebenfaald. König Thotmes, wiſſen wir, ift beinah der legte, ver 
bie Trümmer dieſes in Aegypten untergehenden Stils zu retten ſucht. 
Wir fanden fie in feinen Tempeln zu Semneh und Kummeh bei 
den zweiten Kataraften, im Tempel von Amada, nicht ſehr weit 
unterhalb davon. Aber auch im Grottentempel von Kalabſche, aus 
Rhamfes’ II. Zeit, fließen wir auf eine die, hohlgeftreifte Pfeiler 
faule, und hätten einen Fleinen Tempel in der Ebene von Ilithyia 
anführen fönnen, erbaut von Amenophis III., wo im Innern vier 
ſechzehnſeitige Pfeiler ftehen, die nah vorn, einander gegenüber: 
gewandt, die Hathormasfe aufnehmen. Achtfeitige Pfeiler, gleichfalls 
in den Kreis dieſes Kantenftild gehörig und zwar ald Mutterform 
des Sechzehnecks, fanden fih unter Seſurteſen's, des urfprünglichen 
Gründers Namen, dort hinter dem Trümmerfturz des Allerheiligften 
von Karnak. Es war das drei und zwanzigfte Jahrhundert ®). 

Alles das wird wohl ausreichen, verbunden mit dem Tempel- 
plan, den wir auf Elephantine nadhgewiefen, und den Erinnerungen 
aus der Pyramidenzeit, um einzufehen, daß der Stil, den wir ven 
borifhen nennen, von Uralters her, wahrſcheinlich aus der älteften 
Pyramidenzeit felbft, hier im Lande war. Wir haben nun Alles, 





139 


Schaft und Kapitäl, Tempelplan und Giebel, Sfulpturornamente 
und Bemalung. Wir fönnten den Weg, den diefe Formen genommen 
- baben, um in Griehenland neuen Boden zu faflen, unmittelbar 
verfolgen. Aber nothwendiger wird es vorerft fein, einer noch Älteren 
Spur von Aegypten aus tief in den Orient zu folgen, einem Ableger, 
der dort felber zum gewaltigen Wurzelftod geworben ift und auf 
Griechenland gleih mächtig herüberwirft. Wir gehen nah Babylon 
und Niniveh. 


7. Bon Niniveh bis Babylon. 


Ueber vie weite ſyriſche Wüſte weg verſetzen wir uns in einigen, 
Land, das einft nicht minder ald Aegypten berufen war, der Boden 
einer großartigen Kultur zu werben. Es ift Mefopotamien, dag 
Land der beiden Ströme, des Euphrat und des Tigrie. Sie 
führen aus ihren armenifhen und kurdiſchen Gebirgen eine Wafler- 
menge nieder, groß genug, um ungeheure Streden zwilchen ihrem 
mittleren und unteren Lauf in Gartenland zu verwandeln. So war 
es einft, und jene Ebenen des mittleren Theils, dort wo beide Flüffe 
fih am nächſten fommen und das Land vollfommen eben wird, find 
nody heute durchſchnitten von ven hohen Rändern alter Kanäle, einem 
ganzen, vertrodneten Netzwerk von Bewäflerungsiyftemen. Jetzt 
ift Alles dürre Wüfte, und in den Händen ver Beduinen, bie, in 
ewigen Krieg unter fich jelbft, ewig ihre Lagerpläge wechſeln. Nur 
unter ftarfer Bedeckung und im Schuß eines diefer Stämme, ift ed 
möglich, eine Landreife zu wagen. Mit ver Sehmweite des Bebuinen, 
mit der fein Neijetelesfop Fonfurriren fann, wird der fernfte, fich 
bewegende Punkt verfolgt, ob er feindlic oder freundlich fei, und 
wenn man einem ber wenigen, nod immer bewohnten, aber ruinen- 
haften Pläbe, wo Pflug und Schöpfrad noch einige Verſuche machen, 
fi nähert, fo wird man zuerft auf den Höhen ſpähende Wachen 
erfennen und die ftreitbare Mannfchaft zum Schug der Heerden gegen 
den vermeinten Angriff ausrüden ſehen. Dahin vollends hat es erft 
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bie türfiihe Regierung gebradt. Durh Gewaltthat und Erpreflung 
wurden bie feften Anſiedlungen vernichtet, und gegen die hereinfluthenve 
Reitermacht der Benuinen, von denen mande Stämme erft feit 
Menfchengevenfen im Land find, ift man ſelber ohnmädtig genug. 
Die wenigen Städte, die fih noch erhalten können, weil die zahl: 
reihen Wandervölker denn doch ihr Getraide und ihre Kleidung 
irgendwo kaufen müflen, falls ſolches nicht durch Pluͤnderung zu 
erlangen — diefe Städte, Moful am oberen Tigris, Bagdad am 
mittleren Tigris und Hillah am Euphrat, fie find ewig bis an ihre 
Thore belagert. Und wenn das Land der Kanäle over ver mittlere 
Theil, troß der alten Bewäflerungsfnfteme zur öden Wüfte geworben 
ift, jo ift Dagegen das untere Land ertränkft und durch den Verfall 
der Dämme zu einem einzigen, ungeheuren Sumpf geworden. Aud 
diefer Sumpf wimmelt von Araberftämmen, aber noch viel wilverer 
Art, die faft nadt mit ihren Büffelheerden halb im Wafler, halb im 
Rohrwald leben. Sie find großentheild vollfommen unzugänglid. 

Aegypten ift noch immer eines ber Fultivirteften Länder ber 
Welt. Wenn ed auch unter türfiicher Wirthichaft, die dem armen 
Fellah feinen Ertrag jeiner Mühe ließ, und dem armen Nubier feine 
Waſſerſchöpfmaſchine jo furchtbar: befteuert, niemald werden fonnter 
was es follte, jo genießt ed doch eine genügende Sicherheit vor dem 
äußeren Feind. Auch in Aegypten plünderten einft die Beduinen bie 
vor die Thore von Alerandrien und Kairo. Aber der gewaltige 
Name Mehemen Ali's hat den Schreden bis unter die entfernteften 
Wüftenftämme geworfen, hat die einen an fich gezogen, andere wur- 
den zufammengehauen und am Ende Alles dienftbar gemadt. Go 
glüdlich ift die türfifche Regierung in Mejopotamien nicht. Allerdings 
find ed hier unvergleichlic ftärfere Stämme, diefe Schemmer, bie 
Hauptzahl diesſeits, und die Anazeh von jenjeitd des Euphrat, 
die fich gegenfeitig auf einem dem Namen nad fremden Boden befrie- 
gen, und immer neue Horden kann das unerſchöpfliche Nedſched 
oder Arabien vom Gebirg Schemmer herüber nachſchieben. In ewigen 
Ueberfällen und Gefechten erhalten fie ihre alte KRitterlichfeit, und 
geben immer neuen Stoff für ihre eigene poetiihe Erzählung und 
Sage. 
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Jetzt ift fogar die Schifffahrt auf dem Tigris eine Unmöglich- zierisran. 
feit geworden, wenn nicht ftellenweis ein Schech der MWüfte mit auf’s 
Floß fleigt, und feine Reiter am Ufer mitgehen. Man fährt, wie in 
alten Zeiten, auf einem Floß, das aus Iuftgefüllten Schläuchen 
zufammengebunben iſt. Eine Hütte, mit Filz gebedt, ift für ven 
vornehmeren Reifenden in ver Mitte errichtet und bejchattet deſſen 
Bettftelle. Die Andern kauern zwifchen dem Lattenwerf der a 
Regiert wird das Bloß durch zwei lange Ruder. 

Wir wollen in der That zuerft ven Tigris hinabgehen, und 
annehmen, wir hätten Moful, die Stadt, wo ber Strom anfängt 
für und bebeutfam zu werben, bereitd hinter und. Gie liegt auf ver 
Weſtſeite, und ift durch eine Schiffbrüde mit dem Oftufer, ver Stätte 
von Niniveh verbunden. Bon den Dächern Mojuls fieht man vie 
Ruinenberge, wie fie jenjeit8 aus der Ebene wachen, einer davon 
mit der fpigen Kuppel ber vermeinten Grabmofchee des Jonas, Wir 
fommen dorthin päter, und wollen vorerft den Strom hinabgleiten 
zwifchen den grünen Ufern, die noch meift bebaut find, und von 
denen das linke ven Boden der drei Tagereifen großen Stadt Niniveh 
barftellt. Die Stromfchnelle des Awai, eined großen Querdamms 
verfündigt fih durch ihr Raufhen und wird glüdlih zurüdgelegt. 
Es ift jener Damm, ver von Ufer zu Ufer durch den Strom fest 
und bei fallendem Waflerftand einen immer ftärferen Kataraft bilvet. 
Dann erfcheinen aud feine großen, mit eifernen Klammern gefügten 
Blöcde über der Strömung. Solche Dämme wurden in altaffyrifcher 
Zeit duch Euphrat und Tigris gebaut, ganz oder theilmeid durch 
das Slußbett, um die Waller zu ftauen und dadurch oberhalb gelegene 
Streden zu tränfen. Das heutige Volf jagt, Nimrud habe ihn 
gebaut, um von einem Ufer auf's andere zu fchreiten %). 

Spuren aſſyriſchen Alterthums find allerdings auf beiden Ufern. Ruinenbüget 
Wir legen auf dem Oftufer an und laffen das Floß um die Ede” — 
der Flußbiegung voraus gehen, um ſelber auf den großen Ruinen— 
hügel zuzufchreiten, der fi landeinwärts erhebt. Er heißt gleichfalls 
Nimrud, und bezeichnet und die fühlichfte Burg. in dem großen 
Stadtbereih von Niniveh. ES ift eine langgeftredte Blatform, 
von Regenrinnen tief gefurht, und wird überragt an ihrer Norb- 
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weftefe von einem pyramibenähnlichen Berg, der in mehr als 
boppelter Höhe oder Uber hundert vierzig Fuß hoch fich daranfchließt. 
Ueppiged Grün befleivet das Ganze im Frühjahr. Nur einzelne 
Badfteine und Stüde von Alabafterplatten verrathen, daß wir einen 
fünftlihen Berg betreten. Aber Fleine Hügel, den alten Wall 
bezeichnend, laffen fih nah Nord und Oft verfolgen und bilveten 
von dieſer Burg der Ede aus ein weites Viered. Es war ein 
beſonders umfchlofjener Stabttheil von Niniveh, eine Palaftburg, vie 
mit ihrem Park von der übrigen Stadt fih trennt. Wir wollen für 
jegt noch ſchlafen laffen, was die lange Platform und die hohe 
pyramidale Erhebung ihrer Ede bergen mag, ald wenn noch gar 
nichtd gefunden wäre. Wir willen dann foviel davon, ald Keno- 
phon, deſſen Heer auf vem Rüdzug hier vorüberfam, und ber die 
hohe Pyramide und eine verödete Stadt gejehen hat. 

An ihrer Stelle find jept wenige Dörfer in der Ebene. Die 
Bewohner. ald halb feßhafte Araber bebauen das Feld und den 
Ruinenhügel jelbft, wenn auch ewig unter Gefahr feindlicher Ueber- 
fälle. Sie leben zur Frühlingszeit außer dem Dorf in der üppigen 
Weiveflora, die mit raſch wechſelnden Farben über diefe Ebene geht, 
jo dicht, daß jelbft die Iagphunde, die hineinrennen, vom Blumen- 
ftaub gelb gefärbt zurüdfommen®). Und über dieſe, mit den ſchwarzen 
Zelten der Araber befebte Blumenebene hin jehen wir fern Im Nord⸗ 
often die ſchneebedeckten kurdiſchen Gebirge. Dort, an deren Fuß 
wurde einft das Schickſal Afiens entſchieden in jener großen Schlacht, 
bie fih nah dem noch vorhandenen Erbil oder Arbela nennt, 
natürlich zu einer Zeit, wo an Ninivehs Eriftenz nod weniger eine 
Erinnerung war, als bei Xenophons Vorübermarſch. | 

Wir verlaflen das, um weiter hinabzugleiten zwiſchen grünenpen 
Ufern. Diefed ganze Land zur Linken zeigt landeinwärtd Durch viele 
Trümmerhöhen von altem Badftein, daß ed der Boden zahlreicher 
altaffyrifher Städte war. Jetzt jehen wir zuweilen ein Zeltlager 
beutegieriger Araber auf dem Ufer, nämlich ſolche, die ven Pflug 
noch nicht berühren, aber Tribut nehmen von den aderbauenden 
Dörfern und den Hirten des kurdiſchen Gebirgs, die zur Weide hier 
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herabfteigen. Dafür find fie die ſchuͤtzende Ritterjhaft gegen Einfälle 
von jenfeitd des Tigris. 

Vielleiht wird es nicht möglich fein, der heftigen Strömung auinenvügeı 
wegen, bei Kala Scherkat, Erdſchloß, dem Hügel rechterhand, ee 
landen. Der Tigris wühlt mädtig gegen ihn an und reißt Stüd 
um Stüf herab. Es ift aber der umfangreichfte aller Ruinenberge 
in Mefopotamien, ein Berg, zum Theil natürlih, aber mit Backſtein 
ausgebaut, langſam anfteigend von Süden, fteill nah Nord, wo 
noch ein Theil der flügenden Quaderwand ſammt ihren Zinnen 
erhalten ift. Auch er erhebt ſich in ver Mitte ver Norbfeite zu einer 
höheren Kegelform. Wie aber diefe Burg und ihre Stadt, deren 
Spuren weit nach Weft zu verfolgen find, geheißen habe, und was 
ihre Gefchichte fei, willen wir vorderhand noch nicht. Vermuthlich 
war fie älter ald Niniveh 9. 

Wer auf der Höhe von Kalah Scherkat fteht, darf wohl Ver: nunennas: 
langen haben nad einer feltfamen Ruinenſtadt, EI Hadr genannt, “ 
bie alte Hatra, die fih anderthalb Tagereifen davon weſtwärts 
findet. Es find erft Wenige, die fie gefehen haben. Sie liegt mitten 
in ber Wüfte oder Wildniß, die aber, wenn die Frühlingsregen 
nicht ausbleiben, fih reich in Blumen fleivet, auch Quellen genug 
und einen ganzen ſüdwärts ziehenven Fluß, wenn jchon falziger Art, 
hat. Sein Ende ift unbefannt. Die Ruinenftadt jelber wird be- 
Ihrieben als ftarfe, Freisrunde Außenmauer mit vielen Thürmen, 
und einem breiten, nunmehr trodenen Graben außerhalb. Sie ift 
von einem zweiten Wal in noch weiterem Kreis umgeben, und hat 
außerhalb des legteren noch einzelne Hügel, die mit Thürmen befeftigt 
find. In der Mitte des runden, inneren Stadtraums fteht ein 
quadratifhes Kaftell, deſſen öftlihe Hälfte, wie es ſcheint, von 
einem freien Hofraum, die weftlihe von einem großartigen Palaft- 
bau eingenommen war. Die gebrochene Facade mit ihrer Reihe von 
höheren und weniger hohen Gewölbebogen und ihrem Skulpturſchmuck 
verräth den römiſch-a ſiatiſchen Stil, ven wir bald in dem nod 
ftehenden großen Denkmal ver Saffanivenftadt Ktefiphon finden 
werden. Aber offenbar muß Hatra felbft viel Alter fein. So wie 
Palmyra auf vem Oftweg von Damaskus zum Euphrat mitten in 
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der Wüſte die unentbehrlihe Hauptftation war, fo lag Hatra auf 
dem Nordweg von Seleucia- Ktefiphon nad Kleinaften, mitten in 
ber Wildniß, und wird nicht verfehlt haben, auch weſtwärts gegen 
Balmyra einen Weg zum Euphrat zu ſenden. Es war namentlich 
hie vielbegehrte Seidenmwaare, welche diefe Wege in's Abendland nahm. 
Wir willen, daß Hatra vom Kaiſer Trajan vergebens beftürmt 
wurde, und daß ed dem Kaifer Septimius Severus nicht befler 
gieng. Als der Lebtere zum zweitenmal und zwar zu einer fürmlichen 
Belagerung zurüdfehrte, und als troß der verzweifelten Gegenwehr 


"der Atrener und ihrer Wurfmafchinen die Legionen über die gebrochene 


Beduinen- 
leben. 


Mauer bereits eindrangen, fol ver Kaifer fie zurüdgerufen haben, 
aus Furcht, fie könnten die reihen Schätze des Sonnentempelß, 
die er für fih allein wünfchte, plündern. Aber über Naht war die 
Mauer wieder aufgerichtet, und ald ein neuer Sturm befohlen wurde, 
verweigerten bie enropäifchen Legionen ven Gehorfam. Die aftatifchen, 
die man vorwärts trieb, wurden fchmählig gejchlagen, und der Kaifer 
mußte machtlos abziehen. Als aber anderthalb Jahrhunderte Tpäter 
ein römifches Heer auf feinem Rüdzug nad Norven hier vorüberfam, 
das Heer des gefallenen Kaiferd Julian, da war die Stadt Hatra 
längft verlaffen und ihre Handelöwege hatten aufgehört. Heutzutag 
ift fie jehr ſchwer zu erreichen. - Inmitten ihres weidereihen YBellen- 
landes, das von Gypsflippen unterbrodhen wird, und an ber ge 
nannten jalzigen Strömung des Thartharflufjes fönnte der Sturm 
arabiſcher Reiter unterwegs ſchon hereinbrechen und in der Eile aud) 
feine guten Freunde nicht fennen ”). 

Aber dieſes Beduinenleben Hat folhen Reiz in feiner wild- 
poetiihen Freiheit, daß wir den Segen einer alltäglihen Kultur faum 
an jeine Stelle wuͤnſchen. Ihre Lager in diefer Region der Blumen, 
in deren Genuß fie felber ſchwelgen mit bewußtem Gegenſatz zur 
Stadt, find gewöhnlid wohl verftedt in den Schludten und nur 
für's Benuinenauge felbft an dem dünnen Raud erfennbar: Aber 
ort ſtößt man überrafcht auf ganze und immer wanderfertige Städte, 
wo die Krieger auf edler Stute mit der Rohrlanze umherjagen, die 
immer unter der Spibe den Busch ſchwarzer Straußfedern hat. Be: 
buiniihe Damen erfcheinen auf hohem Dromedar in einem Gehänfe, 
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veilen jeltfam lange "lügel fchmetterlingsartig nach rechts und links 
in die Lüfte jchwanfen. Auch diefe Frauen find von folhem Frei- 
heitögefühl durchdrungen, daß jelbft Eine, wenn fie dem Schech einer 
Stadt vermählt wäre, darum ihr ſchwarzes Zelt vor dem Thore nicht 
verlafien würde. Das Foftbarfte Gut des Stammes find natürlich 
bie edlen, unverwüftlih ausdauernden Pferde mit dem feinen Fuß, 
dem ſchön gejhwungenen Naden, dem Seidenglanz von Mähne und 
Schweif, dem langen, durchſcheinend dünnen und aufmerffamen Ohr, 
und dem Flugen Auge. Der Stammbaum erlejener Exemplare, die 
um fabelhaften Preis nicht feil find, wird ſorgſam überliefert, und 
wenn ein Stamm dem anderen eine Anzahl Pferde im Gefecht ab- 
genommen hat, wird man es ganz natürlid finden, daß ein Abge- 
fandter der Sieger zu den Befiegten kommt, um fid) nad dem Stamm: 
baum ber gewonnenen Pferde zu erkundigen. Gaſtfreundſchaft gilt 
in alter Treue und erwärmt fih an Beijpielen bebuinifcher Tugend, 
wie das jened Schechs, zu dem die Gejandten des Kaifers von Kon- 
ftantinopel famen, um feine weltberühmte Stute für jenen Preis zu 
faufen, nach dem Eſſen aber erfahren mußten, daß es eben die Stute 
war, welde der Schech für fie geichlachtet hatte, um feiner Pflicht ver 
Gaſtfreundſchaft auch bei Hungersnoth zu genügen. Aber bei all 
biefen Tugenden ift es höchſt unrathjan, als Fremder und außerhalb 
vom Anblid ihres Lagerd in ihre Hände zu fallen. Sie leiten ſich 
von Ismael, Abrahams Sohn, ab, und fein Sprud: „Seine 
Hand wider Alle, und die Hand Aller wider ihn!“ ift auch der 
ihrige noch ®). 

Diefe Stämme find zwar theilweiſe noch jung im Land, aber doch 
muß der Anblid vor Alters, hier in dem oberen, breiteren Theil 
zwifchen beiden Flüffen nicht wefentlid anders gewejen jein. Jene 
Stadt Hatra lag, wie gejagt, von jeher mitten in der Wuͤſte, und 
die römiſchen Kaifer, die fie belagert haben, mußten mit ven Ent- 
behrungen diejer nur falziges Waſſer liefernden Wüfte Fämpfen. Aber 
auch früher, Zenophon, beim Heraufmarſch drüben am Eu- 
phrat, fand ein meergleihes Feld, nur von buftigen Kräutern be- 
wachen, wo der unnahbare Strauß daheim ift, und wo man Jagd 
machte auf den kaum leichter zu erreichenden wilden Ejel und auf die 
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ſchwerfälligen, leicht erjagten Trappen, ganz wie heut zu Tage. 
Aus dieſem oberen Meſopotamien iſt auch Abraham ausgezogen, 
der nomadiſirend in Haran, Charrhä der Römer, fern nordweſt—⸗ 
wärtd gegen ven Euphrat hin, wohnte, und ift nah Kanaan ge- 
gangen, um dort ein Volf zu werben. Fliehende Araber auf Dro- 
medaren ergeben auch Niniveh’s Skulpturen. 

Unterhalb Kala Scherkat, dem großen alt⸗aſſyriſchen Ruinen- 
hügel, wo wir zu verweilen geſucht haben, tritt eine Höhenkette an 
den Tigris, begleitet ihn auf dem rechten Ufer abwärts, und ſetzt 
endlich mitten hindurch, ſo daß der Strom ſie durchbrechen muß. Man 
fährt bei niedrigem Waſſerſtand nur des Tags, bevor Tekrit erw 
reicht ift, das Felfenfaftell und die arabifhe Ruinenftabt rechterhand, 
die von wenigem und ungaftlihem Volk bewohnt wird, Saladin’ 
Heimath. Ausgedehnte Ruinenhaufen begleiten weiter hinab aud) 
das linfe Ufer, theild aus arabifcher, theild aus älterer Zeit. “Der 
Schraubenthurm von Samarra, zweihundert Fuß hoch, bezeichnet in 
feinem Trümmerfeld eine alte Kalifenrefidenz, die im Zorn auf Bag: 
pad erbaut wurde. Wir find hier bereitd im Land derKanäle, 
bie zu beiden Geiten als großentheile vertrocknetes Fachwerk ſich aus⸗ 
breiten. Sidd-ul-Nimrud, Nimrud's Wal, war auf dem rechten 
Ufer zu erfennen. Es ift der Reft ver f. g. Mediſchen Mauer, 
jener Befeftigungslinie, die vom Tigris bis zum Euphrat hinüber- 
reiht und das Land der Kanäle gegen Norven det. Norbwärts von 
dieſem Wal ließ die unebene Natur ded Bodens und das Hohe 
Tigrisufer jene Bewäflerungsfufteme nicht zu. Aber ſüdwärts -von 
diefer uralten Scheide gegen das damals beichränftere Beduinenland 
lag das babylonifhe Gartenfeld, das jest noch durch zahliofe 
Zrümmerftätten voll Badftein, Thon- und Glasfcherben fich verräth. 
Ueber die Kanäle führen Brüdenruinen aus ver Ralifenzeit, aber auch 
jolde von babylonifchem Alterthum"aus Backſtein mit Keilfchriftzeichen 
und in Bitumen gegründet). Dieß war das Land, wo die Balmen 
einft Honig und Wein gaben, wo Herodot das Blatt von Gerfte 
und Waizen vier Finger breit fand. Noch zu Kaifer Iultan’s Zeit, 
der auf zerftörendem Rachezug hindurchgieng, waren dort unermeß- 
liche Palmenwälder, die Palmen von Weinreben umſchlungen, veren 
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Trauben aus der Palmkrone hingen”). Die jebige duͤrre Wuͤſte iſt 
noch ziemlich unerforſcht. 

Der Tigris, welcher oberhalb felfig und reißend war, iſt nun 
breit und ruhig geworden. Das Floß darf fih Tag und Nacht dem 
langfamen Zug feiner lehmfarbigen Tiefe überlaffen. Aber bald ver: 
fündet der bunfle Saum ber Palmenwälder vie Nähe ver Hauptftabt. 
Es find Bagdad's Gärten, und wir ſollen die Mährcenftabt jehen, 
wo einft Harun Arraſchid Nachts verfleidet durch die Straßen 
gieng und feinem Vezier zuweilen die vertraulichen Worte zuraunte: 
„ich laſſe vih Hängen!“ ıc. Ob wir noch viele Erinnerungen an ihn 
“ finden werden? Schwerlid. Die Stapt, welche innerhalb eines dop⸗ 
pelten Mauerrings, mit Thoren, die einander ſchief gegenüberftanden, 
um Kalifenſchloß und große Mofchee erft auf der Weftfeite angelegt 
war, dann aber um die neue Reſidenz der Oftjeite noch großartiger 
fih erweitert hatte, fie wurde bereits vollftändig bejeitigt durch die 
Mongolen. Die Paläfte find nicht mehr, wo man einft in Wahr: 
heit einer Kalifenbraut taufend ber Foftbarften Perlen über’d Haupt 
goß und die anweſenden Gäfte aus einem Glüdshafen Loofe zogen, 
welche ſaͤmmtlich auf ganze Dörfer und Ländereien lauteten”). Da- 
mals war dad Land feine Wüſte wie jegt, jondern ein einziger Gar: 
ten bis zum Euphrat. Von Indien bis Maroffo war Alles dem 
Kalifenthron unterthban. Aber die erprüdenven Laften Goldes fcheint 
man mehr auf vergänglihen Prunf, als auf folive Architektur ver- 
wendet zu haben. Wir hören von einem goldenen Baum, der feine 
Ihwanfen Aefte mit filbernen Blättern und tünenden Singvögeln dar: 
auf über ven Thron ausbreitete. Goldgewirfte Teppiche und Tapeten 
bedeckten die Wände des Palaſtes; hundert Löwen mit ihren Wächtern 
waren bei einer Aubienz am Thore aufgeftellt. .So groß und gelehrt 
war bie Stadt, daß dem Sarge eines gefeierten Doktors einft Hun- 
derttauſende ihrer Bewohner folgen fonnten”). Diefe ganze, alte Ka: 
lifenherrlichfeit wurde von den Mongolen in einem furchtbaren Blut- 
bad ertränft. Nur die Moſcheen blieben verihont. Wäre alfo die 
Moſcheenarchitektur von Bedeutung geweſen, fo müßte immerhin noch 
Einiged übrig fein. An der Stelle diefer arabiſchen Kalifenſtadt 
kam }päter die Türkenſtadt auf, wurde gleichfalls groß und fing 
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wieder an zu verfallen, bis in ben dreißiger Jahren die furchtbare 
Peſt und der gleichzeitige Tigriseinbrud in die erbgebaute Stadt fie 
unter die Hälfte deſſen zurüdbradte, was fie Damals noch geweſen. 
Vielleicht hebt fie fi noch einmal”). 

Rechts über dem Palmenwald erjcheinen die zwei goldenen Kup- 
peln und buntglänzenden Minaretö von Kathimain. ' Das ift ein 
Dorf mit Heiligengräbern, bie viel befucht find, wie es fcheint, 
denn es ift-eine lebhaft bunte Bewegung auf der Uferftraße zwifchen 
dem Dorf und der weftlihen Vorftadt von Bagdad. Ein fcharf zu- 
gefpistes weißes Kegeldach bezeichnet weiterhin auf demjelben rechten 
Ufer das Grab der Zobeide, Harun Arraſchid's Gemahlin. 
Es ift faft der einzige Meberreft aus jener Zeit. Endlich wachſen die 
blau glacitten Kuppeln, diefe Erinnerung an alt-babyloniſchen 

Ziegelſchmelz, auch zur Linken über die Palmen. Dort ift der heu- 
tige Haupttheil Bagdad's, der mit feinen erbgebauten Häufern und 
einer Paſchareſidenz von gleichem Stoff die Oftfeite ſaumt. Dean 
fteht den Paſcha jelber mit feinen Offizieren rauchend in dem offenen 
Empfangraum fißen. Er denft vermuthlich darüber nad, wie bequem 
ed ift, daß der Tigris von felber fließt und die Welt ihren Gang 
geht, ohne daß er nadzuhelfen braucht. Wir legen unterhalb an, 
wo die Reitefel warten, Bagdad's weiße Eſel, die aber nach hie 
figem Braud mit Henna roth gefledt oder am Bauch ganz roth ge- 
färbt find. Noch weiter abwärts ift die Schiffbrüde, ſchlecht, wie 
gewöhnlich, aber reic, belebt vom Gewühl zu Pferd, Eſel und Kameel’*). 

et In der That, Bagdad, Darel Salam, der Ort des Frie 
dens, ift einer der unfcheinbarften Pläbe geworben. Kaum die Hälfte 
bes Raums innerhalb der Mauern ift bewohnt, alles Andere ift 
Ruin. Die engen, ſchmutzigen, frummen Gaflen find zwifhen um- 
mauerten Höfen und überhängenden fenfterlofen Stocdwerfen. Als 
einzige Erquidung fteigt die ewig junge Palme aus diefen Höfen 
und wiegt ſich Fofett im Luftzug. Nur in den dunfeln, überwölbten 
Bazargafien ift noch Leben und vielleiht einiger Glanz im jchnee- 
weißen Kopfbund, hochrothen fließenden Gewand und foftbarer Shawl⸗ 
umgürtung des Türfen ober einheimiihen Kaufmanns von Bagpad. 
Die Andern mit dem ſchwarzen anliegenden Rod, dem wohlgepflegten 
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Ihwarzen Bart und Schwarzer Kegelmüte find Perſer. Einkaufende 
Frauen, welche aud hier zu Land niemals fertig werben können, 
tragen eine ſchwarze Roßhaarmaske, welche nur die Augen frei läßt, 
und einen häßlihen, blau und weiß gewürfelten Ueberzug ihrer gan- 
zen Geftalt. Man jagt, ihr Hauptftolg und Schmud fei die Fünft- 
lerifch reihe Tättowirung ihrer ganzen Leiber. Den ſchwarzen Ring 
um’d Auge malen fie fi in altshebräifher und ägyptiſcher Weile. 
Wer die Schäße von Seidenftoff und Golpgewebe aber am gierigften 
betrachtet und ihnen am liebften weit von ber Stadt begegnen würde, 
bas ift der rechtichaffene Beduin in feinem franzenbehängten Koyf- 
tuch und dem breitgeftreiften Sadmantel. Wenn wir jhlieglih unfer 
Haus gefunden haben, und von feiner Dachterraffe, die von einem 
oder mehreren Storchneftern mit uns getheilt wird, hinausſchauen, 
dann ift der Anblid der vielen Kuppeln, Minarets, Balmfronen und 
der flachen, am Abend mit Menfchen befegten Dächer immer noch an- 
ziehend genug”). 

Die Hite wird bald fo groß, daß nur in unterirdiſchen Räumen, Essen 
Serdabs genannt, Zuflucht zu finden if. Nachts Ichläft man auf 
den Dächern, oder in Dachgemächern, die feine Dede haben, unter 
dem babylonifhen Sternhimmel, der allerdings die vornehmfte 
Wölbung if. Wenn da die wohlbefannten Gruppen: Jungfrau, 
Löwe, Krebs, Zwillinge, über und wegrüden, dann werden wir ber 
alten Ehalpäer gedenken, von denen wir eben dieſe Anſchauungen 
geerbt. Vielleicht fteht auch ein Planet dazwiſchen, der allzeit wohl- 
thuende Jupiter, ober der ewig zweideutige Saturn. Bei den 
Ehaldäern, diefer babylonifhen MPriefterfafte, hießen bie Planeten 
Dolmetfher, weil fie dur ihren Auf- und Untergang und ihr Hin- 
zutreten zu der oder jener Firfterngruppe ven Willen ver Götter denen, 
die genau darauf merken, fund thun”®). 

Wir find bereitd auf babylonifchem Boden, wie wir bald genug 
an dem gewaltigen Ruinenberg, genannt Akkerkuf, merken werben, 
ver fi weftwärts von Bagdad erhebt. In Bagdad ſelber fol ein 
Ufervamm ver Weftfeite von babylonifhem Alterthum jein und auf 
feinen Badfteinen ven Namen Nebukadnezar's aufweilen”). Wir 
bürfen darum unter dieſem babylonifhen Sternhimmel auch der ba- 
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Rcmegenie. bylonifhen Shöpfungsfage gedenken, die und um fo beveut- 
ſamer ift, als fie allein ſchon die Herkunft und den Weitergang alles 
babyloniſchen Kulturlebend andeutet. Die Welt fei ewig, lehrte man, 
aber dieſe Geftirne feien nicht von Ewigfeit her am Himmel. Es war 
eine Zeit, in der Alles Finfterniß und Wafjer war. Darin wur- 
ven feltfame und ungeheuerlihe Thiere erzgugt, deren Abbildung man 
im Tempel des Bel zu Babel no jehen konnte. Bott Bel aber 
hat die Finfterniß mitten entzwei gefchnitten, Himmel und Erde von 
einander geſchieden, die Welt georbnet, und die Thiere, jo die Ge: 
walt des Lichtes nicht hätten ertragen fünnen, wären umgelommen. 
Wir jehen, wie diefe Sage, die in den Fragmenten des chaldäͤiſchen 
Geſchichtsſchreibers Berofus aufbewahrt ift”), zunächſt mit ver he- 
bräiſchen übereinftimmt. Auch dort ift ein Chaos, Finfternig und 
Waſſer, worüber der Geift Gottes weht und Licht gebietet. Die Aus: 
bildung der Welt erfolgt in fieben Tagen, aljo nad babylonifchem 
Wochenkalender. Wenn aber pie hebräifhe Sage von Babylon 
ausgeht, jo geht die babylonifche felber von Aegypten aus. Aud 
bort ift inmitten der Urgottheit ein finftered Chaos, aus weldem 
Kneph, der Geift, der wehende Geift, over Amun, der Verborgene, 
bie fefte obere Himmelsſchaale und eine in gleiher Weife unten her 
umreichenve bildet. Ebenſo hat jener babylonifche Gott Bel die Fin- 
fterniß, welche ein Weib genannt wird, in der Mitte entzweigefchnit- 
ten, um aus ber einen Hälfte den Himmel, aus der anderen bie 
Erde zu bilden. Die ägyptifche Urgottheit, beftehend aus Geift und 
Urgewäffer, Weltraum und Zeit, hält die in ihrem Inneren 
entwidelte Welt von außen umfaßt: Wenn darum die hebräifce 
Borftellung von Waflern über ver Veſte redet, welche herabfallen, 
ſobald man die Senfter des Himmels öffnet, fo find das die Wafler 
der Göttin Neith, ver Göttin der Hinmelsgewäſſer außerhalb ver 
Welt. Im Inneren leuchtete bei den Aegyptern Bhtha, das Ur 
feuer, bevor die Sonne geworden war. So fann ed auch nad der 
hebräifhen Auffaffung Licht werben, obgleich vie Sonne noch nicht 
geihaffen ift. Zu diefer offenbaren Verwandtfhaft der ägyptifchen, 
babyloniſchen und hebräifchen Anfchauung tritt noch als vierted Gegen- 
ftüd die phönififche Schöpfungslehre, die in den Fragmenten des 
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Sandhuniathon vorliegt”). Auch dort iſt Chaos oder Kluft und 
Reere, ift Geifteswehen und Urgewäſſer, und werben aus dem 
finfteren Chaos die beiden Himmelägewölbe, das obere und das un- 
tere, in Geftalt eines Rieſeneies gebildet. Eine ſolche Verwandtſchaft 
der Religiond- und Spefulationsbegriffe deutet ung einen ganzen 
Rulturzufammenhang der genannten Völfer an, einen Zufammen- 
hang, den die Kunftgejchichte beftätigen wird. 

Wir ahnen fogar hier ſchon den Weg, den die Entwidelung 
genommen hat. Er geht von Aegypten direkt nad Babylon, und 
zwar zur See. Giebt doch wiederum eine babyloniihe Sage des 
Berofus felbft Zeugniß dafür. Zur Zeit, ald die Menſchen nod 
vollkommen roh gewefen, heißt ed, wäre aus dem rothen Meer, 
d. h. dem perfifhen Golf, an nem Babylon benachbarten Geſtade ein 
Thier Dannes hervorgefommen, das am ganzen Körper ein Fiſch Dannecſage. 
war, aber unter dem Fifchkopf einen Menſchenkopf gehabt, und Men- 
ſchenfüße, die aber mit dem Fiſchſchwanz verbunden geweſen. Gein 
Bild, jagt Berofus, werde noch gezeigt, und wir felber werben dieſem 
Bild auf gefchnittenen babyloniſchen Steinen und ninivitifchen Skulptur: 
platten noch oft genug begegnen. Diefes Wejen alfo ſei täglich mit 
den Menfchen umgegangen, habe fie Wiſſenſchaften und Künfte, Er- 
bauung von Städten und Tempeln, Gejeßgebung, Geometrie, Ader- 
bau, furz Alles, was den Menfchen gefittet macht, gelehrt, habe auch 
über Kosmogonie und Geſetzgebung gejchrieben und diefe Bücher ven 
Menſchen übergeben. Mit Sonnenuntergang habe e8 fi wieder 
zurüd in's Meer verfügt, und habe die Nächte, wie ein Amphibium, 
port zugebracht. Seitdem jeien mehrere Gejchöpfe derart erjchienen, 
und follen ven von Dannes ertheilten Unterricht ausführlicher wieder: 
holt haben). | 

Man hat von jeher zur Erklärung diefer Sage an's Erjcheinen 
fremder, d.h. ägyptiſcher Schiffe am babyloniſchen Geſtade gedacht. 
Da die Figur ded Oannes ald Gott verehrt wurde, und ſich jo 
jehr häufig findet, dürfen wir an der hohen Bedeutung dieſer Sage 
nicht zweifeln. Wann aber jene erften Schiffe kamen, wiljen wir 
freilich nicht, und haben bei unferer Unfenntnig ägyptiiher Schiff 
fahrt fein Recht, ihnen irgend eine hronologifhe Schranke zu jegen. 


= 
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Am Eingang in’d xothe Meer, dort, wo ed am enaften ift, ftand 
nod zu Strabo's Zeit, und fteht vielleicht noch heute ver Denfftein 
mit Hieroglyphen, den Sejoftris hinterlaflen hat, ald er aus 
Aethiopien auf jene arabifhe Seite überſetzte. Das war im vier: 
zehnten Jahrhundert. Unfer Oannes ift vielleicht über taufend Jahre 
älter. Wie er und den Weg zeigt, auch für die Herfunft der baby» 
lonifhen bildenden Kunſt, werden wir fpäter fehen. 

Vorerſt werden wir eines Morgens den Ruinenberg Akkerkuf 
aufjuhen, der weftwärts von Bagdad liegt. Wenn man die Shiff- 
brüde und die ſchlechte weftliche Vorftant hinter fih hat, und in bie 
ftile Wüfte hinausreitet, exblidt man bereitd von fern den Ruinen- 


thurm. Und doc erjcheint er noch täufchend nah, wie immer bei 


Stüden von folder Größe in der Ebene. Zwei Stunden jpäter fann 
man die Schutthöhen hinanfteigen, aus denen der ungeheure formlofe 
Nuinenflog hervorftößt. Es ift eine folide Mafje von ungebranntem 
Badftein, aber an feinen Kanten fägeartig anzufehen, weil immer 
zwiſchen einer Anzahl Badfteinfchichten fid) eine Rohrlage findet. 
Diefes Rohr in mattenartiger Kreuzung ift wunderbar erhalten. Das 
Ganze fteigt bis zu hundert fünf und zwanzig Fuß Höhe. Umher⸗ 
geworfene Trümmer beweifen, daß der Bau einft mit gebranntem 
Badftein befleivet war. Aber feiner hat eine Inſchrift. Die ganze 
urfprüngliche Geftalt dieſes offenbar urbabyloniſchen Denkmals können 
wir hier nicht beftimmen, werben fie aber fpäter von einer andern 
Stelle aus verftehen lernen. Dicht im Süden geht ver große Kanal 
Saflawiya vorbei, der die Euphratwaffer no immer in den 
Tigris herüberführt. Zwar trodnet er im Sommer aus, hat aber 
ſolchen Ueberfluß im Winter, daß vie ganze Umgegend von Afferkuf 
ein Sumpf wird. 

Vielleicht nehmen wir ven Rüdweg über jenes Dorf Kathimain, 
deſſen zwei vergoldete Kuppeln fih über den Dattelmald am Tigris 
erheben. Es iſt die Grabmoſchee Schiitiſcher Heiliger und Mär- 
tyrer, aljo von jener großen Sefte, die von ältefter Zeit an aus 
politiiher Eiferfucht fih von den Andern getrennt hat, von ihnen 
gehaßt wird und fie felber haft. Die Sciiten fluchen auf die drei 
erften Kalifen, und behaupten, Ali, der vierte, hätte gleich der erfte 
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werden müflen. Dem Dienfte Ali's find auch dieſe Heiligen hier, 
wie ed fcheint, zum Opfer gefallen. Da vie jehlitifche Sekte nament- 
lich durch die perfiihe Nation dargeftellt wird, jo werben wir im 
Dorf, bei den Buden der Rofenfränze, auch wefentlih nur perfifche 
Pilger finden, oder andere, noch räthjelhaftere Figuren, die aus 
Bokchara und dem innerften Aften fommen®'). 

Wir wollen nah Babylon, aber nicht auf dem nächften Weg, seteucia. 
ſüdwärts von Khan zu Khan, fonvern erft anfehren®) bei ver Trim- 
merftätte von Seleucia-Ktefiphon, die linfs vom gewohnten Weg 
am jüboftwärts ziehenden Tigris Tiegt. Seleucia war eine griedi- 
Ihe, Ktefiphon, ihr gegenüber, eine ſaſſanidiſch-perſiſche Stadt. 
Wir geben aber gleihwohl auf dieſem unferem Spürgang nad) baby: 
loniſcher Kunft nicht daran vorbei, weil die Kulturfraft diefer baby- 
lonifhen Erde auch an dem fih meſſen läßt, was fie fpäter 
getragen. Alſo wieder hinaus über die morſche Schiffbrüde, in deren 
Schiffen armes Volk übernadtet, und dur die Weftfeite Bagdad's, 
früh genug, weil es einen langen Tag braudt. Die Wüſte ift mit 
Geftrüpp bewachſen, Kapern und Mimofen, dad man als Brennholz 
zu Eſel nah Bagdad führt, wäre aber der üppigften Kultur fähig. 
Fünf, ſechs Stunden braucht e8 bis zu den ftelenweis noch hohen 
Mauern einer Stadt am Tigrid, Mauern von ungebranntem Bad: 
ftein, vie in ungeheurem Viereck ſich verfolgen laſſen. Innerhalb 
giebt es nichts als Schutthügel mit Badfleintrümmern, Scherben’ 
Glas, vieleicht auch ein Araberlager. Das ift Seleucia, die Stadt 
des Seleufud. Südwärts muß die Mündung eines nicht mehr 
fließenden Kanals ſich auffinden laffen, des berühmten Nahr Mala 
oder Königkanald. Dieſer ift Alter ald Seleucia, denn bereits 
Nebukadnezar hat ihn geihaffen. Wir wiflen, daß derſelbe König 
das Wafler an der Tigrismündung, die damals vom Euphrat nod 
verjchieven war, eindämmen ließ und an der Euphratmündung die 
Stadt Teredon erbaute), Wenn dazu die Belagerung von Tyrus 
fommt und die verfuchte Vernichtung des phönikiſchen Handelswegs, 
der vom rothen Meer nad) Tyrus gieng, fo ift e8 Mar, welche Sorge 
er hatte, den Handeldzug dur Babylonien und hier herüber vom 
Tigris gegen feine Hauptftadt Babylon zu leiten. Damals dachte 
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er freilich nicht, daß fein ganzes von ihm neu geichaffenes Babylon 
untergehen müfje, damit hier zwiſchen dem Tigris und dem Kanal- 
ende eine neue Weltftapt emporfomme. In ver That hat Seleufus 
die Bewohner Babylon’s herübergenommen und an der Lebensader 
des mefopotamifhen Handelswegs, die immer für Eine Weltftadt 
ausreichte, die Weltftant Seleucia gegründet. Leider willen wir 
fehr wenig von ihr. Sie war groß, reih, und wuchs jogar noch 
durch den Verfall der griechiſchen Reihe in Aften, weil alle griechi⸗ 
Ihen Kolonien allmählig fi) hierher zufammenzogen. Sie bewahrte 
ihre griehiiche Verfaſſung und Freiheit mit eigenem Senat allen 
fremden Gelüften gegenüber. Aber eigene Literatur und Kunſtdenk⸗ 
male jcheint fie nicht gehabt zu haben, und fann darum nichts Anderes 
hinterlafien, als etwa die ähnlich große und Ahnlid leere Stadt 
New-York heutzutag hinterlaſſen würde. Vernichtet wurde fie durch 
die brutale Rohheit eines Römerheerd unter einem General des 
L. Berus). 

Wir haben ſchon längft ein großartiged Ruinenfhloß im An- 
gefiht, das einfam gegenüber auf dem andern Ufer fteht. Vielleicht 
fönnen wir eind der aufivärtsfegelnden Boote anrufen, Boote von 
Korbgefleht, jeltfam rund und außen mit Bitumen überzogen, wie 
fie hier auf dem unteren Tigris üblih find. Es führt und über 
nad der Stätte von Ktefiphon, denn dieß ift die Stadt, welde 
ven Raum der breiten, ftromumfloffenen Halbinfel einnahm. Inmitten 


dieſer Fläche voll unbeveutender Schutthöhen fteht der Palaſt des 


Ehosru Nufhirvan, einft das weiße Schloß, das von den 
Arabern mit Jubel begrüßt wurde, als fte im erften Eroberungsfturm 
am Ligrisufer erjchienen. Der Prophet hatte ed verheißen. Und 
wir finden noch den ungeheuren, fern fihtbaren Gewölbbogen, ver 
in ber Mitte einer veich ausgebilveten Sacadenwand über deren 
vorn offenen Mittelraum herüberfchwingt, und ihre beiden Flügel 
verbindet. Dieſer Mittelraum vertieft fih unter jenem feinem hundert 
Fuß hohen Tonnengewölb nad innen und ift mit feinen ftarfen 
Seitenwänden und der Rüdwand der einzige Reft, außer der Facade. 
Die Facadenwand, zu beiden Seiten der hohen und zwar elliptifchen 
Bogenjpannung, beforirt ſich mit verjchiedenen Reihen größerer, klei⸗ 
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nerer Rundbogenniſchen übereinander, ohne offenes Fenfter, in ſechs, 
fieben Stodwerfen. Sie find aber alle zufammen nur fo hoch als 
ver offene überwölbte Mittelraum allein. Die Gemächer, welche viefe 
Flügel in fi faßten, find verſchwunden, und außer der Gewölb- 
halle, wie gejagt, nur die gleih hohe Facadenwand übrig, die 
ihre Halbfäulen und Nifhen aus Badftein aufbaut, aber einft mit 
weißen Marmor befleivet war. So ift heute noch ver Plan perfifcher 
Baläfte, mit einem Thronſaal in ver Mitte, der fo Hoch ift, als vie 
Stocdwerfe feiner Seitengemädher zuſammen. Es war hier in ver 
That ver Thronjaal ver Sajfanidenfönige, vor dem das Abend- 
land fi jo oft gevemüthigt hat. Hier fanden die erflürmenpen 
Araber den goldenen Thron und einen feivenen Teppih davor, 
ſechzig Ellen lang und breit, der ein Paradies, einen Garten vor- 
ftellte mit Blumen und Früchten von Evelftein, das Laubwerf von 
Gold. Der arabifhe Heerführer wollte ven Teppich für Omar ven 
Kalifen felber retten, aber dieſer zerichnitt und vertheilte ihn zu 
Medina”). Diefe Halle wurde mit Wachskerzen erleuchtet, denen 
man Rampfer beimifchte. Die Araber aber, heißt es, ftreuten den 
erbeuteten Kampfer auf ihr Brod, weil fie ihn für Salz hielten. 
Seht niften Schaaren von Vögeln in diefer Halle. Die Gewölbdecke 
ift durchbrochen und fpannt noch in zwei Brüden, immerhin Schatten 
gebend, herüber. Der Kalif, weldher Bagdad baute, Almanfur, 
hatte auch den ganzen weißen Palaft dorthin verjegen wollen. Aber 
man mußte ablaffen wegen ver Schwierigkeit des Abbrechens, gegen 
ven Rath eines Veziers, der ed unpaflend fand, daß ein Kalif nicht 
einmal im Stand fein jolle, zu zerftören, was eine frühere Zeit 
gebaut habe*). So jagten fih hier die Eriftenzen großer Städte, 
Auf Babylon war Seleucia gefolgt, und fah hier zur Stelle, fi 
gegenüber, das Winterlager der Barther fi feſtſetzen, zwar höchſt 
rejpeftuoll vor Seleucia ſelbſt. Sie verwehten wieber und würden 
nichts Hinterlaffen haben, wenn nicht das neuerftandene Perſerreich 
ber Saſſaniden hier in Ktefiphon feinen Sig nahm. Ktefiphon, 
von ven Arabern zufammen mit Seleucia, oder was an befien Stelle 
war, Madain genannt, d. h. Doppelftadt, verlor feinen Rang 
und jeinen Bauftoff an die arabifhe Weltſtadt Bagdad. 
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— Wir haben weiter hinab am Tigris nichts zu thun. Die feſten 

Etromtaufs. Anſtedlungen hören auf, aber alte Mauerpfeiler und Schutthöhen, 
fogar Brüdenrefte am Ufer und unter Waſſer verrathen eine andere 
Zeit. Der Kanal over Fluß Shat el Hijeh führt die Tigris- 
waſſer nad dem Euphrat hinüber, ſowie wie früher umgekehrt 
alle Verbindungsarme vom Euphrat nad dem Tigris kamen. Alles 
Land zur Linfen von dieſem ſuͤdwärts ziehenden, das ſüdliche Baby: 
Ionien theilenden Verbindungsfluß, ift ein undurchdringlicher Sumpf, 
außer für die wilden Araber felbft, die ihn bewohnen und an feinem 
Rand erfcheinen. Sie haben ihre mit Bitumen überzogenen Boote 
zur Hand, um bei fteigendem Wafler ihre Rohrhütten aufzugeben. 
Der Büffel dient als Reit- und Schwimmthier, und liefert felber bie 
leichtefte Nahrung in den Sümpfen. Uebrigend find die Muskitos 
furchtbar und im Uferwald hört man den Löwen brüllen. So weit 
ift der Ruin des Landes erft in neuerer Zeit geviehen. In den 
erften Jahren der Hedſchra, wird berichtet, hätten die Tigriswaſſer 
alle Damme durchbrochen, ungeheure Streden Landes ertränkt, zum 
Schilfwald gemacht und feien nicht mehr zu bändbigen gewefen”). 
Und dod wurde in Kalifenzeiten noch die große Stadt Waſit erbaut, 
die Mittelftapt, auf einer Injel dieſes Kanald over Verbindungs⸗ 
fluffes Shat el Hijeh, und führte über fie die Hauptftraße von 
Weſt nah Oft und von Süd nah Nord. Alſo der Verfall ver 
Dämme muß either noch bedeutend fortgejchritten fein. Keine Palme 
ift mehr am Ufer des Tigris; fie find vermodert oder fcheuen ven 
Schneehaud des perfiichen Gebirge, das weiter hinab fihtbar wird, 
und das feine wilden Raubhorven herunter endet. Exft bei Korna, 
dem Ort, der auf der trodenen Spige der Bereinigung zwifchen 
Euphrat und Tigrid liegt, beginnt wieder der Dattelwald, und 
begleitet auch weiter hinab den majeftätifhen Lauf des vereinigten 
Stroms auf beiden Ufern °°). 

Alſo dorthinab haben wir nichts zu fuchen, Sondern fegen 
wieder über auf's weftliche Ufer in kleiner, korbrunder Fähre. Die 
Kleine Mojchee mit den Palmen, der einzige Gegenftand, ven wir 
außer Chosru's Palaſt auf dem Boden von Ktefiphon erbliden, 
ift nichts Geringeres ald das Grab von Mohammed's Barbier und 
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ein Walfahrtsort für Barbiere. Wir landen zu Seleucia und traben 
landeinwärts nach Suͤdweſten durch's innere Mejopotamien, um einen 
ver Khane auf dem gewohnten Weg von Bagdad nad Babylon zu we 
erreichen — nicht ohne umzuſchauen nah Taf Kesra, dem Bogen“ brlen. 
bed Chosru, wie der Palaſt heute heißt, ob er und nicht wie Ande- 
ven den Gefallen thue, in wunderbarer Spiegelung bis in den Him- 
mel zu wachſen, over gar fih nedend auf ven Kopf zu ftellen®). 
Das innere Land bezeichnet ſich durch Trümmerhuͤgel und weite Stre- 
den vol Badftein, Topficherben und Glas, mit trodenen Kanälen 
dazwiſchen, eine Stelle um die andere, und immer mit dem ent|pre- 
henvden Mangel an jedwedem Pflanzenwuchs, wo früher eine Orts⸗ 
lage war. Wir fommen auf den gewohnten, jübwärts ziehenven 
Meg von Bagdad, vielbetreten namentlich von perfiihen Pilgern, 
Shiiten, deren Wallfahrt nad Meſched Hufjein und Meſched 
Ali geht, zwei für diefe Sekte hochheilige Orte jenjeitd des Euphrat 
in der Wuͤſte. Es find ganze Karavanen mit Särgen frommer 
Perſer, die dort in der Nähe ihrer Heiligen begraben fein wollen. 
Darum find hier unterwegs aud jo viele und große Khane, meift 
aus perfifher Stiftung, aber erbaut, wie natürlih, aus altbabylo- 
niihem Badftein, ver Ausbeute von den nädften Truͤmmerſtaͤtten. 
Immer findet fih da ein großer Hof, umgeben von Zellen, und mit 
zwei aufgemauerten Plattformen in der Mitte, wo man die Waaren 
abfeßt und im Sommer jchläft. Hinter der Zellenreihe, die nach dem 
Hof ſich öffnet, ift ein bevedter Gang um's ganze Viered herum, 
mit den Stallräumen für Pferd und Kameel und anderen Zellen ober 
Niſchen für ven Wintergebraud. Gewöhnlich ift das Gedraͤnge groß). 

Von Khan Mohamwill an, am zweiten Tag, erblidt man ſüd⸗ 
wärts den erften Trümmerhügel von Babylon. Es ift eine Höhe 
von fteilen Seiten und flader Platte, ſehr fern ſchon fihtbar, wäh- 
rend unfer Pfad zwilchen niedrigen Schutthaufen ſich hinwindet. 
Diefe haben begonnen, jowie beim Dorf Mohawill ein noch immer 
fließender Kanal überfchritten if. Wir find bereits auf Babel's 
Boden. | 
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8 Babylon 


— Wir kommen natürlich mit einem Bild der Stadt im Kopf, wie 
es aus den Berichten der Alten übrig iſt'): das ungeheure 
Quadrat hinter einem unglaublid hohen Wall, jede der vier Wall: 
jeiten fünf ganze Stunden lang. Der Wall — natürlih von der 
Tiefe ded Grabens an — hatte zweihündert Ellen Höhe und fünfzig 
Eden Dide, die Elle zu anderthalb Buß. Die Straßen waren 
gerade, von der Länge der ganzen Stadt, und kreuzten fi) in rechtem 
Winkel. Mitten durch die Stadt gieng der Euphrat und war 
gleichfalls zu beiden Seiten von hohen Wallmauern begleitet. Wo 
die Querftraßen auf dieſe Ufermauer ftießen, waren eherne Thore 

. nad dem Fluß. Die Häufer waren hoch, drei» und vierftödig, aber 
nicht aneinander gedrängt, jondern mit Gärten abwechſelnd. Es blieb 
Raum genug an Aderland und Dattelwaln innerhalb der Mauern, 
um ber Bevölferung in Belagerungsnoth auszuhelfen. Wir denfen 
auch an die üppigen Babylonier, wohlgepflegt in langen Gewänvern, 
jeder mit feinem Siegelring und dem Stab, der in ein Schnigbilv 
endet, Rofe, Lilie, Adler ꝛc., und an ihre ausſchweifende Frauen: 
welt. Beim Gelage wurde die Einnahme der Stadt überhört, als 
die Perfer des Eyrus im Euphratbett heraufprangen, wo fie das 
Waſſer durch Ableitung hatten fallen machen, und wo fie die ehernen 
Thore offen fanden. | 

Lers Babel, Sener Berg, der und zuerft entgegenwächlt, trägt noch immer 
und allein ven Namen „Babel". Er erhebt fih aus einer Umwal⸗ 
lung und einem doppelten Graben, durch den wir hindurch müſſen, 
bevor wir zu Fuß den Pfad an der fteilen Hügelwand hinauf juchen 
fönnen. Bon feiner Höhe erbliden wir zuerft ven Euphrat. Er 
geht groß und ruhig zwiſchen feinen Palmenufern und verliert fi 
fern zwifhen den Palmenwäldern von Hillah, der heutigen Stadt, 
die noch immer innerhalb des alten Babylon liegt, aber zwei Stun 
den von hier, und nur an ihren Minarets erkennbar ift. 

Es ift eine ungeheure, faft ſcharf vieredige Terraffe, auf ber 
wir ftehen, und aufgemauert aus ungebranntem Backſtein mit dickem 
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Lehmmörtel und Lagen von Rohrgefleht, ganz wie am Afferfuf 
bei Bagdad. So zeigen e8 die Wände, die an allen vier Seiten 
zwiſchen nieberfließendem Schutt noch zu Tage ftehen, aber vielfach 
jerriffen, von den Negenrinnen. Der unebene Rüden, mit Trümmer: 
Rüden bevedt, erhebt fi gegen die Süpoftede, wo man fteil hinab- 
fieht, bis zu Hundert vierzig Fuß über die Ebene. Unzweifelhaft 
waren bie Terraffenwände mit gebranntem Stein befleivet, aber 
dieſe Bekleidung ift längft verloren oder tief im Schutt begraben. 
In der That wurden bereits- folde Wände und Strebepfeiler blos 
gelegt: gebrannter, durch Kalf verbundener Badftein, und auf der 
Unterfeite jedes Backſteins Nebufapnezar’s Namen in Keilfchrift”). 

Wir haben alfo ‚eine Burg aus Nebufapnezar’s Zeit, oder 
eine Terraſſe, welche die Burggebäude trug. Einzelne Gänge, Kam- 
mern wurden wohl unten im Berg felbft angebrochen, find aber nicht 
weiter zu verfolgen unter der Gefahr des. nachftürzenden Schuttes 
und im Stanf der wilden Thiere, die darin geniftet. Särge, wie 
man gleichfalls welde vorfand, mit ihren Leihen, die in Staub 
zerfallen, fobald die Luft Hinzutritt, gehören einer Zeit an, wo ber 
Berg bereit Ruine war, Er ift die größte Ruine der Oftjeite, und 
doch ift nichts überliefert von feiner Vergangenheit; denn was wir 
willen von babyloniſchen Burgen, das werben wir anderwärts nöthig 
haben. Aber eines ver Kaftelle muß er fein, welde in dem bereits 
menjchenleeren Babylon von Demetrius Poliorketes belagert 
wurden und wahrſcheinlich das von beiden, deſſen Eroberung miß- 
lang”). Es könnte heute wieder zur Seftung werben. Uebrigens ift 
die Stelle nicht ohne mohammedaniſchen Spuf, und im Innern des 
Bergs, wie man ganz gewiß weiß, find die gefallenen Engel Harut 
und Marut an den Füßen aufgehängt. 

Nah Meft, Nord und Oft .ift, wie gejagt, dieſer fteile Berg Inuere 
Babel von einer Umwallung umgeben, die fih erft ein Stud" 
jübwärts verfolgen läßt und vom nädhften Kanal durchſchnitten wird, 
dann aber in geradem Zug fern nad) Süpoften in die dürre Wüſte 
hinausgeht. Endlich wendet fie, wie wir willen, Im rechten Winfel 
wieder ſüdweſtwärts ober an den Strom zurüd, alfo ein Dreied, 
das feine Spite landeinwärts legt und den Strom mit den großen, 
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ihm nah liegenden Trümmerbergen an ſeiner Baſis hat. Es ſind 
dieſer großen Berge drei, unſer Berg Babel der nördlichſte, der 
offenbar als Citadelle am nörbliden Anfang dieſes großen Palaſt⸗ 
gebietes lag. Das war. es nämlih, das Gebiet von Nebufab- 
nezar's großer Burg, die wir in dem mittleren, dem nächſten Trüm- 
merberg, eine Viertelftunde ſüdwärts über die verjumpfte Niederung 
hin erfennen. Und ver dritte, abermals foviel weiter, bürfte den 
befondern Balaft der hängenden Gärten barftellen. Diejes Valaſt⸗ 
gebiet mit feinen Parks ſondert fi alfo von der übrigen Stadt durch 
eine eigene Umwallung, welde die vechtwinfelige Orbnung von 
Babylon’d& Straßen durchbrechen mußte. Die Spite jenes Dreiede 
fehlt, over ift offen geblieben, um das große Hauptthor gegen die 
übrige Stadt aufzunehmen. Wie die großen Außenmauern ber 
Stadt aber liefen, willen wir noch immer nicht, ba fie vollftändig 
verſchwunden oder in ihren Spuren allzu unficher find. Wahrſchein⸗ 
lich waren fie ein Quadrat, deſſen Seiten nad) den vier Weltgegenden 
lagen, und das vom Euphrat, von Nord nad Süd, in zwei wefentlid 
gleiche Hälften getheilt wurde. Die Verfolgung der Trümmerjpuren 
unter ber babyloniſchen Sonne auf Jo ungeheure Streden, und in 
niemals ungefährliher Nachbarſchaft bat natürlich ihre eigenen 
Schwierigkeiten ®). 
Wir fommen zu dem zweiten und noch größeren Hügel, wenn 
bie grüne, beweivete Niederung hinter uns liegt, und müflen ibn 
gleichfalls erfteigen. Er heißt Kasr, Schloß, oder Mudſchelibe, 
Umſturz, und ift ein unermeßliher Schutthaufen, aus deſſen Höhe 
die blaßgelben Badfteinwänve und Pfeiler noch hervorftoßen. Sie 
find nicht mehr zu enträthjeln und danken ihre Exiftenz nur ber 
untrennbaren Feſtigkeit, mit der die Backſteine in ihrem feinen Kalf- 
verband haften. Seit Jahrhunderten und Jahrtaufenden wird hier 
nah Bauftoff gewühlt, und ein ſechzig, achtzig Fuß tiefer Schutt 
wäre zu entfernen, bevor man auf den Unterbau der Mauern ftieße. 
Wir gehen an der vielgenannten rohen Löwenfigur vorüber, welde 
halb begraben im Schutt Tiegt und finden auf berjelden Norpfeite 
jenen einfamen Baumgreid, von den Arabern Athela genannt, der 
einzig in feiner Art fein fol, und der mit den wenigen Zweigen 





161 


feines gebrechlihen Stammes immer noch grünt. Er fei aus Urzeiten 
ftehen geblieben, heißt ed, damit Ali, der Löwe Gottes, nach der 
Schlacht bei Hillah jein Pferd daran anbinde. 

Wir ftehen auf Nebufapnezarsd großer oder neuer Burg, 
von der und Beſchreibungen übrig find”). Sie hatte einen drei— 
fahen Mauerwall, wovon wir den Außerften und weiteften Zug 
wohl in jenem großen Dreied erkennen dürfen, das, wie gejagt, fo 
deutlich in die öftlihe Ebene hinaus zu verfolgen if. Andere Wall- 
züge gehen von einem Schenkel dieſes Dreieds zum andern und 
Ihneiden einen großen Raum mit deſſen Spite ab. Andere lagern 
weniger regelmäßig oder zufammenhängend da und dorthin um unfern 
Hauptberg. Auf den Thürmen und Wänden diefer Burg waren 
rieſenhafte Jagdgemälde von glacirtem Badftein: Semiramis zu wacneın- 
Pferd, nad einem Pardel mit dem Speer werfend, und Ninus “Pubn.. 
neben ihr, wie er einen Löwen durchſtach. Auch von folden Bad- 
fteingemälven find neuerdings Refte hier aufgefunden worden”), näm⸗ 
ih. glacirte Badfteine mit Pferdehufen, Kinnbaden von Löwen, 
Schweif und Pfote von Hunden, feingepflegte Bartloden, menjchliche 
Augen, Alles in lebhaften Farben. Andere Badfteine mit Keilfchrift- 
zeihen, weiß auf blau, haben das Bild einft erflärt. Es war aber 
gewiß nicht Ninus und die fabelhafte Semiramis, welch letztere ihre 
Rechte auf babylonishe Bauten ganz wird aufgeben müflen, ſondern 
Nebukadnezar und feine eigene Frau. Er ift Erbauer des Ganzen, 
jeder Badftein trägt feinen Stempel, alfo wird er aud Niemand 
außer fich felbft parauf abgebildet haben. Sein ift dieſe ganze neue 
Stadt der Oftfeite, und Er durfte allerdings fagen, wenn er auf 
feiner Burg fpazierte, wie im Buch Daniel: „pas ift die große Babel, 
die ich erbauet habe zum Föniglihen Haufe durch meine große Macht, 
zu Ehren meiner Herrlichkeit." 

Wir wollen auch den dritten der großen, diesſeitigen Trümmer: amranpüget, 
hügel nicht verfäumen, zu dem man durch einen ähnlich feuchten Sen. 
Weidegrund hinüber und hinauf reitet. Er ift noch formlofer, nie⸗ 
driger, ausgebreiteter als die andern, und gleichfalls geheiligt durch 
mohammedanifche Xegende, und zwar ald Heiligengrab eines Amran 
ibn Ali, wonach er fih nennt. Wahrſcheinlich bezeichnet er die 
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hängenden Gärten. Es war das ein bejonderer Palaft, ven 
Nebufapnezar, wie es heißt, erbauen ließ, damit jeine Gemahlin, 
eine mediſche Prinzeffin, ven Reiz ihrer Bergesheimath in der baby: 
lonifhen Ebene nicht vermiſſe. Darum trug der Palaft auf feinem 
terraffenförmig anfteigenden Rüden die Gartenwälvder, während ber 
Raum darunter, Bogen über Bogenftellung, bewohnbare Gemächer 
bot. Diefe waren eng, aber fellerartig fühl wie bie heutigen Ser⸗ 
dabs, die ein jo großes Bedürfniß find. Nach folder Kühlung ver- 
langte der fieberfranfe Alerander, den man von der Weftjeite her- 
überbradte. Bon da hatte er nicht mehr weit bis in fein lebtes 
Haus, Nebufapnezar’8 große oder neue Burg, wo er ftarb, er, der 
jo mande fremde Königsburg betreten hatte Wir werben nicht 
erwarten, von den hängenden Gärten heute noch die Bogen und 
Mfeiler zu finden. Dafür haben die arabifchen Steinbrecher geforgt, 
deren geſuchte Waare mit Hülfe der Kanäle nad allen Enven fi 
verbringen ließ. 

Nah der genauen Beichreibung”) bei ven Alten beſtand der 
Bau, der alſo auf einer Seite terrafienförmig anftieg und auf ver 
andern von einer Höhe von fünfzig Ellen fenfrecht abfiel — beſtand 
aus parallelen Gängen, Syringen, die nad) Art der Rohrpfeife neben 
einander liegen und von der fteilen Wandſeite ſich nad) innen vertiefen, 
ein Stochwerf über dem andern, fo daß die ange nach oben an Länge 
abnehmen mußten. Die Zwifchenmauern ver parallelen Gänge waren 
zwei und zwanzig Fuß Did, die Gänge felber nur zehn, und ihre 
Dedfteine jehszehn Fuß. Die Anwendung jo großer Steine in ber 
Dede fcheint jeven Gedanken an ein Gewölb auszufghließen. Gleich: 
wohl werben die Gänge auch ausdrücklich Gewölb genannt”). Dürfen 
wir vielleiht auf einen Gewölbfchnitt in die Diele des einheitlichen 
Deckſteins jchließen, jo, wie wird von Abydos in Aegypten her 
fennen? In der That gleicht jenes Trümmerſtück von König Seti's 
Palaft mit feinen parallelen, in folder Art gewölbten Syringen dem 
Bild der hängenden Bärten am nächften. Ueber ven hiefigen Gängen 
und ihrer Steinvede, wo fie den Terraſſenboden bildet, fanven ſich 
zum Schuß gegen die Feuchtigkeit erft Lagen von Schilf und Bitumen, 
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dann von Gyps und gebranntem Badftein, endlich von Bleiplatten, 
bevor die tiefe Gartenerve folgte. 

Bom Hügel des Amran aus führt ver Weg durch Palmenwälder siner. 
ſüdwärts nah Hillah. Man kommt endlich durch's verfallene Thor 
der Oftfeite in den Bazar, der, anftatt babyloniſcher Teppiche: 
und Mäntel von buntgeftidter Pracht, die unentbehrlihen englifchen 
Baummwollzeuge, Mefler und Scheeren für die Wüftenaraber aufweiſt. 
Eine Schiffbrüde führt hinüber in ven gleichfalls ruinenhaften Haupt- 
theil der Stadt. Ihre Bevölferung fcheint mehr die Gemeinfchaft 
mit dem Volk der Wüfte, ald mit der türfifhen Regierung zu lieben, 
und zahlt Abgaben nur wenn fie muß. j 

Wir find noch immer auf dem Stadtboden von Alt-Babylon, 
und jegen unfere ideale Reife ohne Aufenthalt fort. In Wirklichkeit 
geht es vielleicht nicht immer jo leicht, und jedenfalls ift eine ftarfe 
Reiterbedeckung nöthig, wenn wir die Hauptruine der Weftjeite, ven 
babylonifhen Thurm, befuhen wollen. Er liegt fern fünmweftwärts 
von Hillah, gehört aber immer noch zur alten Stadt. Sobald wir 
die Dattelgärten von Hilah, und den Graben, ver fie gegen bie 
Einfälle von der Wüfte her ſchützen fol, im Morgendunkel hinter 
und haben, fteht ver Thurm oder Bird Nimrud, wie er. heute 
heißt, einfam in der Ferne vor und. Das Feld ift vollfommen eben 
und von ber Euphratüberfhwemmung Alles, außer den Kanalrändern, 
aufgelöft. Salzfryftalle treten heraus. Unſere Reiter jagen darüber 
hin und freuen fi an arabifhem Lanzenfpiel ohne alle antiquarifche 
Sorge. | —— 
Es find volle zwei Stunden bis zum Birs Nimrud. Der *imrur. 
heutige orientalifhe Brauch nüpft aljo Nimrud's Namen an das 
Denkmal, einen Namen, der faft an jedem beveutenderen Reft in 
Mefopotamien hängt. Nimrud, ver Mann des Iägerruhms, der eine 
immer abenteuerlidhere Figur geworben, der ald Orion am Himmel 
hängt, als gefefjelter Thor der Hebräer”), ein Üübergewaltiger Troger 
— er hat es vielleicht jelber gar jo ſchlimm nicht gemeint, und würde, 
wie mancher Andere, ven Kopf fehütteln über das, was bie Sage 
aus ihm gemadt. Er ift in der Bibel Städtegründer, Gründer von 


Niniveh. Er wird alfo wohl mit dem Gründer Niniveh’s nach grie- 
11* 
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chiſcher Nachricht, dem glei fabelhaften Ninus, zuſammenfallen. 
Uebrigens hat man auf den einheimischen Denfmalnacgichten weder 
von dem einen, nod von dem andern eine Spur gefunden; nichts 
natürliher aber, ald daß die abenteuerlihe Sagenfigur des Ninus 
ein anderes Kieblingsfind der Sage zur Gemahlin erhält, nämlid 
Semiramis, von deren Größe wir gleichfalls kaum erft eine ſchwache 
Wurzel in der Hiftorie finden fönnen. Die Gründung Niniveh’s oder 
vielmehr der Anfang des aſſyriſchen Staats fällt nad Herodot in’d 
Ende unferes dreizehnten Jahrhundert aufwärts, und eben jo weit, 
wie wir fehen werben, bürften die dortigen Denfmale reihen. Aber 
der babylonifhe Thurm, falls wir in der That deſſen Reft vor uns 
haben, geht wohl taufend Jahr weiter zurüd, als jener Anfang 
Niniveh’s und deſſen mythifcher Gründer Nimrud oder Ninus. 
Bird Nimrud, Birs Nimrud ift ein vollfommen dürrer, ftaubbededter Ruinen 
ST higel, der zu einer Kegelhöhe von zweihunvert Fuß anfteigt. Kaum, 
obgleich wir's vorher ſchon willen, finden wir im Hinaufflimmen die 
unfihern Abfäge eines alten Stufenbaus. Er ift fteil nah allen 
Seiten, hat aber gegen Often eine breite etwa fechzig Fuß hohe Vor⸗ 
terraffe. Dieſe ift in der Mitte durch eine tiefe Regenfchlucht ge- 
theilt, und verlängert die Grundlinie des Bergs gegen Often faft um 
bie Hälfte. Zuoberft auf der Kegelhöhe finden wir den gewaltigen, 
einfamen Mauerpfeiler, ber noch fünf und dreißig Fuß höher fteigt. 
Er ift von oben bis unten gefpalten, jo daß wir hindurchſehen Fönnen. 
Kleine vieredige Kanäle in paralleler Ordnung durchdringen die ganze 
jolive Backſteinmaſſe und Freuzen ſich regelrecht in ihrem Innern. 
Das geihah offenbar, um das Innere des Baues durch Luftzug 
troden zu halten, bier auf einem Boden, ver bei der Nachbarſchaft 
ber Sümpfe an Feuchtigkeit Ueberfluß haben mochte. Große Mauer: 
broden, die offenbar aus größerer Höhe herabgeftürzt find, liegen 
am Fuß des Mauerpfeiler8 und zeigen in ihrer feltfamen Verglafung 
deutliche Spuren eines ungeheuern Brandes, 

Wir haben von Herodot die Beichreibung des Belustempels 
in Babylon, jener vierjeitigen Stufenpyramide von acht großen Ab- 
jagen, an welden die Treppe außen hinaufgieng. Zuoberft, als 
achte Stufe, ftand ein großer Tempel mit dem goldenen Tiſch und 
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bem Bett des Gottes, wo der Gott felber abzufteigen pflegte. Er 
empfieng dort allnächtlich eine babylonifche Frau. Aber unten, gegen- 
über vom Fuß des Stufenthurmsd war ein anderer Tempel mit 
bem goldenen Koloflalbild des Gottes, das auf einem gleichfalls 
goldenen Thron faß und einen großen goldenen Tifch vor fich hatte. 
Außen vor dem Tempel war noch ein goldener und der große Altar, 
auf dem bei dem Feſt des Gottes die Chaldäer für taufenn Talente 
Weihrauch verbrannten. 

Dürfen wir nun dieſes hinreichend Flare Bild, in feinen Licht- 
linien gezeichnet, über ven heutigen Ruinenberg ftülpen, und ihn 
darnach ergänzen? Es fehlt viefem Berg natürlich viel, felbft an 
Maſſe, um jened Netz auszufüllen. Der Thurm war nad) Strabo 
ein Stabium, d. h. jehshundert Fuß hoch, und die heutige höchſte 
Zade mißt, wie gejagt, nur zwei hundert fünf und dreißig. Aber 
gleichwohl giebt e8 im ganzen Umfreis von Babylon Feine Ruine, 
die an Großartigfeit von fern dem Bird Nimrud gleich Fame, und 
bie fein Recht, der Belustempel zu jein, ihm Fönnte ftreitig machen. 
Zudem muß ver Belustempel auf diefer, auf der weftlichen Euphrat- 
jeite liegen, denn er war durch den Strom von der großen Königs- 
burg getrennt, die wir auf der anderen Seite wiffen. Diesfeitd aber 
fteht der Birs vollfommen einfam. Und wenn die jebige höchfte Zade 
auch nur feine dritte oder vierte Stufe bezeichnen fann, und wenn 
ber Thurm bei feiner jegigen Baſis unmöglid doppelt oder dreifach 
10 hoch fi denken ließe, jo nehmen wir unbedenklich jene große ver- 
meintlihe Vorterraffe nah Often mit zu der Baſis des einftigen 
Ganzen, und dann wird e8 gehen. Dieſe Vorterraſſe, ſowie ber 
Berghang über ihr, befteht aus ungebranntem Backſtein, bedeutet 
alfo ein Inneres. ES wird in ver That das offengelegte Innerfte 
des Thurmes fein, und dort, wo die vermeinte Vorterraffe an ben 
höheren Berg anftößt, dort, hoch über beiden, war der einftige Gip- 
fell. Für jenen Tempel aber, ver mit feinen Altären dem Stufen- 
thurm unten gegenüberftand, finden wir vortrefflih Plab auf jenem 
großen Schutthügel, der fih oftwärts vom Bird Nimrud, und durch 
geringen Zwilhenraum davon getrennt, erhebt. Diefer Hügel‘ ift 
bedeutender an Umfang als der Bird Nimrud jelbft, ift vielfach zer⸗ 
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tiffen und bevedt mit Badfleintrümmern und trägt jet auf feinem 
breiten Rüden ein paar muhammebanifche Kapellen. Er mag einft 
ven Unterbau des Tempels und Altarhofs gebildet haben. Beides, 
der Stufenthurm und der Tempel, ftanden innerhalb einer Umw allung, 
die auf jeder Seite zwei Stadien maß und bie das erzthorige Hei— 
ligthum des Belus darftellte. Wielleiht dürfen wir in ben vor und 
liegenden Schuttbergen auch ven Zug diefer Außenmauer nod er: 
fennen '”). 

Wer ift dieſer Belus und wer baute ihm das Heiligthum? 
Sollen wir in diefem Stufenthurm, von dem die Griechen reden, zu- 
gleih auch den babylonifhen Thurm erfennen, von dem Die 
uralten hebräifchen Sagen melden? Bird Nimrud giebt feine nähere 
Ausfunft über fich felbft, jo wenig als die Pyramide des Cheops, 
und mußte deßwegen nicht minder abenteuerliche Meinungen über fich 
ergehen lafien. Die große Pyramide aber nennt ihren Erbauer in 
den rothen Steinbruchmarfen, die fich über ihrer Königsfammer an 
den Blöden der engen, oberen Räume noch vorfanden. Der baby- 
loniſche Thurm nennt feinen Erbauer, oder den, welchem er feine 
ganze vollendete Größe verdankt, an der unteren Seite feiner Bad- 
feine, wenigftend derer, aus denen diefer thurmartige, von oben bis 
unten ſeltſam gefpaltene Ruinenzahn feines Gipfels befteht. Diefe 
Badfteine von entzüdend feiner Fügung, haften aber fo feft aufein- 
ander, daß ed nicht möglich ift, ein ganzes Eremplar mit der immer 
nad unten gewandten Keilfchrift zu gewinnen. Sie enthält aber- 
mals den Namen Nebufadnezar, oder wie er felbft fich fchreibt, 
Nabuhudurrufur, König von Babylon. Seine anderen Titel 
find noch unficher. Alfo jedenfalls der gewaltigfte König der Stadt, 
Nebufapnezar, er, auf dem die kurze babylonifche Weltherrichaft ruht, 
er ift e8 auch gewejen, der das gewaltigfte Denkmal diefer Stadt 
vollendet hinterlaſſen hat. 

Und was wollte er damit? Eine Sternwarte für die Chal- 
däer, wie man gemeint hat? Wir haben, wie fchon bemerft, alle 
Achtung vor der Sternfunde der Chalväer, die mit ihren Büchern 
dem Alerander fchon vor die Stadt entgegenzogen. Sie hatten 
Berechnungen, die bis ind drei und zwanzigſte Sahrhundert hinauf- 
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gingen, wußten die Dauer von Monat und Jahr haargenau zu be 
fimmen, und wußten, warum der Mond fich verfinftert'"). Aber 
wenn fie auch einen möglichft hohen Standpunkt wünfchen mochten, 
um den Aufgang der Geftirne zu beobachten, fo wie heutzutag der 
Mueddin vom Minaret hinausfpäht, ob die Mondſichel nicht 
fomme, die das Ende des Kaftenmonats anzeigt — ſo braucht es 
doch dazu Feine Höhe von jechshundert Fuß, die Höhe des babylo- 
nischen Thurmes, und erbaut man dazu deflen Riefenmaffe nicht, 

Die Alten nennen den Belusthurm, dieſe quadratifche, in acht 
großen Stufen anfteigende Pyramide, ein Grab, Grab des Be- 
lud. Und es heißt, daß Kerres, der LTempelräuber, auch dieſes 
Grab geöffnet habe und fand den Leichnam in feinem Sarkophag 
vol Del ſchwimmen, den Leichnam des Belus, der erft, wie es 
heißt, ein Menfch war und dann ein Gott wurbe'®). 

Wenn man fich hat begnügen müflen, in der großen ägypti- 
ſchen Pyramide eine Grabesbeſtimmung und gar nichts 
weiter zu ſehen, fo wird auch für die große Pyramide von Babylon 
nichts Anderes übrig bleiben. Außer der ungeheuren Mafle und 
Höhe ift noch gar manche Achnlichfeit zwifchen beiden. Einmal bie 
ganze Entftehungsweife. Die ägyptiſchen Pyramiden, haben 
wir gefagt, wurden nicht im ganzen Umfange begonnen, jondern 
man legte um den Kern einer erften, mäßiggroßen Pyramide, wenn 
die Zeit reichte, immer neue Schichten mantelförmig um. Ganz 
ebenfo ift der babylonifche Thurm entftanden, Wir unterjcheiden den 
Kern, den älteren Bau, vielleicht eben den, welcher nach der bib- 
lichen Tradition bereits in den Himmel wollte und nicht zur Vollen⸗ 
dung fam. Er war das Belusgrab, und Belus, der Stadt- 
gründer, mag er fein, wer er will, hat feine Ruhe darin gefunden, 
bis Xerxes ihn ftörte. 

Diefer Kern befteht and geformter, an der Sonne gebade- 
ner, aber nicht im Feuer gebrannter Erde. Die Erdformen find 
groß und verbunden durch Lager von Schlamm und gehadtem Stroh, 
. Ganz ebenfo ift der Kern mancher Pyramiden in den Todtenfeldern 
von Memphis. Aber mafjenhafte Wände von gebranntem 
Stein befleiven mantelartig, wie in Aegypten, dieſen Kern des ba- 
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byloniſchen Thurmes. Wo ſie im unteren Theile des Ruinenberges 
noch zu Tage ſtehen, find es die rothen, gebrannten Backſteine von 
geringerer Qualität und ohne Injchrift, verbunden durch zerlafjene 
Erde, einen rothen Thon. Auch das gehört noch zum alten Ban. 
„Laſſet und Ziegel ftreichen und im euer brennen; und nahmen 
Ziegel zu Stein und Thon zu Kalk“. Aber leicht zu unterfcheiden 
find die harten, feinen, gelbrothen Badfteine, aus denen 5.8. 
hier auf der Höhe dieſer ganze einfame Mauerpfeiler befteht. Diefe 
find nicht durch zerlaffene Erde verbunden, fondern durch fehr feinen 
Kalk, und vollfommen unlösbar, Sie bergen auf der unteren Seite, 
die aber niemald unzerbrochen zu gewinnen ift, Nebufadnezar’e 
Namen 8). Diefer König alfo hat die uralte Mafje, das Heilig: 
thum des Landes, mit ihrem neueften und beften Stufenmantel 
befleivet und ausgebaut Er that ed allerdings nicht, weil es 
ein Königsgrab war, fondern weil Belus, fein Föniglicher Vor⸗ 
gänger, inzwijchen zum Gott geworden. 

Wir haben gefehen, wie die ägyptifchen Pyramiden, 
auch wenn fie nach außen eine glatte Pyramidalfläche zeigen, doch 
ihren Kern in fech8 oder acht großen Stufen aufbauen. Wenn 
Zeit und Geld und Geduld ausgingen, dann. behielten fie auch wohl 
ihre urfprüngliche Stufenform, wie die große Pyramide von Saf- 
fara, die aus großen Blöden ſechs Abfäge ftark, fich erhebt. Beim 
babylonifchen Thurm war dieſe Stufenform, oder wurde vielleicht 
jpäter erft zum Plan, ald man den Aufgang außen daran hin- 
aufführte. Zuoberft war das Gemach mit dem goldenen Tiſch und 
Bett des Gottes — natürlich, nachdem er ein Gott geworben, durfte 
er Iuftiger wohnen, wenn auch fein Sarg mit der Leiche tief in dem 
fünftlichen Gebirge ſtack. 

Uebrigend ift der babylonifche Thurm nicht der einzige feiner 
Art in Babylonien. Andere Königsgräber finden ſich anfangs reihen- 
weis, und von ganz erftaunlicher Größe. Da ift gleich auf dem 
anderen Euphratufer in der öftlichen Wüfte, und vielleicht von bier 
oben noch erfennbar über die PBalmenwälder am Strom und bie. 
Ruinenberge des anderen Ufer weg, vier Stunden von hier, der 
Thurm oder die Pyramide Ohaymir. Es ift ein aufgemauerter 
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Kegelberg von hundert Fuß Höhe, theild aus ungebranntem, theild 
aus gebranntem Badftein von der älteren, rothen, geringeren Art 
beſtehend. Er kommt möglicher Weife noch in die Mitte der öftlichen 
Stadtmauer, fall diefe genau von Nord nah Süden ziehend zu 
denfen if. Zwar find es weite, vollfommen ebene Streden bis zu 
ihm, aber dieſe fünnten das einft bebaute Feld darftellen, welches in 
die Mauern Babylond eingefchloffen war. Hier, unfer Bird Nimrud 
fteht entjchieden in der Suͤdweſtecke der Stadt’). Da ift ferner ber 
von und bereits berührte Ruinenberg Afferfuf bei Bagdad, der 
ungeheuere Broden von ungebrannten Badfteinfchichten, die mit Rohr- 
lagen wechfeln. Er war gleichfalld mit gebränntem Stein befleivet 
und gleicht am nächften manchen Pyramidenruinen in den Todten- 
feldern von Memphis. Da ift jene folofjalfte Ruine nad dem 
Birs Nimrud, der Thurm Muffayar in der Wüfte des rechten 
Ufers am unteren Euphrat. Er fteigt rechtedig in zwei großen Stufen 
aus der Schuttmafle, ift alfo anzufehen faft wie die Pyramide von 
Meidun, eine der füdlichften in Aegypten. Auf die erſte Stufe 
führte eine Treppe von der Oftfeite, und auf die zweite ein 
geneigter Gang, ohne die erfte Stufe zu berühren, von der Süd- 
ſeite. Zuoberft war einft ein Tempelgemad, wie beim Belus- 
grad. Ganz ähnlich ift auch der dort benachbarte Ruinenberg Abu 
Scharein, in verfelben Wüfte, der aber durch eine Sanpfteinfette 
vom Feld des Euphrat und des Muffayarthurms gejchieden wird. 
Auch dort ging eine Treppe auf die erfte Stufe, und ein geneigter 
Gang zwifchen Mauerfchranfen von der anderen Seite über die erfte 
Stufe weg auf die zweite. Eine Plattform von Lehm, mit Badflein 
gepflaftert und von ftarfen Steindämmen getragen, umfchließt den 
Buß des Ganzen. Befondere Ummallung hatten jene Tempelgebiete 
noch ohnedieß '%). Da find ferner auf dem linfen Ufer zwifchen den 
Sümpfen von Südbabylonien felbft, die großen Ruinenftätten 
von Niffer, Senferah, Wurfasıc., alle noch wenig berührt, aber 
viel verjprechend mit ihren Gräberbergen, wo die Araber ſchon Königs- 
järge mit goldenen Kronen und Sceptern wollen gefunden haben. 
Dort in den Sümpfen, heißt es bei Arrian bei Gelegenheit von 
Alerander’s Schifffahrt auf ihren irrführenden Wafjerwegen, feien 
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die Denfmale der alten aſſyriſchen Könige. Alfo Königsgrabpyra- 
miden, deren wir bald eine nicht geringere Zahl kennen werben, 
als die der Äägyptifchen Könige von Memphis oder die Hügelreihe 
der Iydifchen Könige am gygäiſchen See bei Sardes. Die Königs- 
namen jener uralten Orte finden fih und es fteht zu hoffen, daß 
wir vollftändige Liften jener chaldäiſchen Dynaftie haben werben, 
die durch die zweite Hälfte des zweiten Jahrtaufends herab im Land 
der beiden Ströme herrfchte "). Wie aber diefe Form der Stufen- 
pyramide theild ald Grab, theild als Unterbau eines Tempel- 
gemachs fih nah Niniveh, und von dort in unzähligen Bei- 
fpielen in ungeheurem Bogen hinüber nah Nord- und Mittel 
ſyrien und bis in's innerfte Arabien verfolgen läßt, werden wir 
fpäter jehen. 

Gurus Grab. Vorerft wollen wir nur ein edles Miniaturbild des babylo- 
niſchen Thurms erwähnen, wo die Beftimmung ganz unzweifelhaft 
ift, nämlich das heute noch vorhandene Grab des Eyrus zu Pa—⸗ 
fargada in Perſien. Wir fommen fpäter auch noch dorthin.“ Es 
ift eine Feine Stufenpyramide von weißen Marmorblöden und hat 
zuoberft das Marmorhaus mit deßgleichen Giebeldach. In dieſem 
Haus war der goldene Sarkophag des Eyrud. Das Grab entipricht 
der Befchreibung bei den Alten, und einige Pfeiler aus der Nähe ergaben 
die SInfchrift: „Adam Kurus ıc. Ich bin Cyrus, der König, ein 
Achämenide.“ Alſo dieſes Nachbild in Miniatur läßt gleichfalls auf 
die Grabesbeſtimmung unjered großen Baued zurüdichließen. 

— Jede ägyptiſche Pyramide hatte auf der Oſtſeite einen Tem- 
pel, wovon die Reſte noch vorhanden find. Er war nach Weften, 
gegen die Pyramide gewandt und ihrem inwohnenden Berftorbenen 
geweiht. Ganz ebenjo hatte der babylonifche Thurm feinen Tempel, 
gleihfal8 genau im Oſten. Wir haben ihn bereit erwähnt mit 
dem goldenen Kolofjalbild des Gottes, das darin jaß, und mit den 
Altären davor. Es ift Die große Terrafle, die wir dem Bird oft- 
wärtd gegenüber jehen mit den mohammedaniihen Kubbes oder 
Kapellen darauf. Wahrjcheinlich dort find auch die Badtafeln gefunden, 
auf denen fich in Kurfivfchrift die Worte finden: „Beth EI Balenu, 
Tempel des Gottes, unfered Baal," d. h. unfered Herrn”), 
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Nach al’ dem wird fein Zweifel fein, daß auch für den Thurm zer. 


von Babel die einfache Grabesbeſtimmung ausreicht, Grab des 
Belus, deflen Leiche Kerres in ihm fand. Wer ift diefer Belus? 
Es heißt, ein ägyptifcher Belus habe eine ägyptiſche Kolonie hier- 
hergebracht, Briefterfchaft und Sternfunde eingeführt). Die An- 
zeichen ägyptifcher Kolonien mehren fich, wie wir jehen werden, in 
Süpdbabylonien, und gehen über jene Agyptifchen Könige des neuen 
Reihe, wie Thotmes II., die Mefopotamien in Tributpflicht 
hielten, weit hinaus, Iſt doch dieſer Grabesthurm jelbft die aller- 
nächfte ägyptifche Erinnerung. Belus, erfter König von Babylon, 
wie mehrfach berichtet wird 9), und Gründer feiner Mauer, bevor fie 
von Nebufadnezar erneuert wurde, und Gründer feiner Burg, ver 
ſchwebt allerdings allmählig in einen weitreichenden Gottesbegriff, 
dem der Planet Jupiter geheiligt wurde. 

Die Griehen nennen den Belus Zeus und haben alles Recht 
dazu. Zeus ift urjprünglih ein aftatifher Himmelsgott, der Wol- 
fen jammelt und Blige fchleudert und deſſen afiatiiher Name Zeus 
nod in dem Sandfritwort Dyaus, Himmel, enthalten ſcheint. Aber 
in Griechenland, wie wir jehen werben, find faft alle menschlichen 
Schickſale und Verhältniffe des ägyptifhen Oſiris, deſſen Eltern 
und Kinder und ganze Verwandtichaft, feine Kämpfe und Siege und 
in Kreta fogar deſſen Top und Grab auf ihn übertragen worben. 
Sp gewann Zeus feine greifbare, menſchliche Perſönlichkeit. Wo ift 
nun aber jener bligefchleudernde Himmeldgott, der ihm zu Grunde 
liegt? Findet diefer fih nicht mehr in Afien? Gewiß, denn er ift 
ber Bel von Babel, ven die Griehen Zeug nennen. Wir wer: 
den ihn zu Niniveh auf Skulpturbilvern der Felswände und Palaft- 
wände finden, eine aufrechte, fchreitende Figur mit dem Blisbündel, 
ganz in griechifher Weife, in der Hand. einen Stern, den Pla- 
neten Jupiter, trägt er auf der Müte. Alfo wie in Griechenland, 
jagen wir, der bligfchleudernde Himmeldgott Zeus fih mit dem 
menſchlichen, fterblihen Ofiris der Aegypter in eine Figur verbunden 
hat, jo hat derſelbe aftatifche Himmelsgott Zeus fi in Babel ver- 
bunden mit dem menſchlichen Stadtgründer und Agyptifhen Ko- 
lonieführer Bel von Babel, der im Belustempel begraben liegt. Die 
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Chaldaͤer haben ihm den fchönften der Planeten, ven großen Glüds- 
ftern zugeeignet, haben ihn in Reih und Glied geftellt mit anderen 
Figuren grundverjchiedener Herkunft, vie gleichfalls Planetengötter 
werben, 3. B. mit der Agnptiihen Befruchtungs⸗ und Waflergöttin 
Netpe, Neith des Himmels, die ald Rhea, Aftarte, Aphrodite 
ihren Weg macht und in Babylon den Planeten Venus, ven Flei- 
nen Glücksſtern, eigen hat, oder mit Nebo, dem Schubgeift von 
Nebukadnezar's Haus, Agyptiih Anubis und in Babylon Planet 
Merfur, der in der Mitte fteht. zwifchen gut und böfe. Aber ganz 
Ihlimm ift Kevan, der böfe Zeitgott, ver in Aegypten wie in 
Aften wurzelt und in Babylon mit dem Planeten Saturn verjehen 
wird, dem großen Mißgeſchick. Das Kleine Mißgeſchick ift Mars, 
babyloniſch Merodach, vielleicht der ägyptiſche Typhon, den die 
Griehen Ares nennen "N. 

weibliche Natürlid) können unter die fünf Planeten nicht alle Götter auf- 

FT genommen werben, welde in Babylon heimifch geworben find. Kein 
Planet ift 3. B. die eigene Gemahlin Bel's, die von ven Griechen 
Hera genannt wird. Sie ift durch verichievene Namen und Formen 
bindurchgegangen, als Mylitta » Jlithyia, Derfeto, und endet 
oder beginnt für und in der großen Raum- und Schickſalsgöttin 
Pacht in Aegypten. Diefe Reihe, durch welche ver fichere rothe 
Baden ihrer ägyptiſchen Bedeutung hindurchgeht, ift vielfach ver- 
wechjelt worben mit jener anderen Reihe: Netpe, Rhea, Aftarte, 
Aphrodite, die fih gleichfalls Alle die Hand reihen, d. h. urfprüng- 
ih eins find. Man hat fie verwechſelt, weil der Kultus bei beiven 
gleih ausfchweifenn ift. Hier in Babylon mußten alle Brauen ver 
Stadt, im Dienfte von Bel's Gemahlin Mylitta- Hera, wenigftend 
einmal in ihrem Leben zum Vortheil des Miylittatempels fich preis⸗ 
geben. Aehnlich war es beim Dienfte der Aftarte auf den phöni- 
fiichen Küften, im Libanon und auf Eypern. Aber vergebens wird 
man in dieſer Sitte einen Zufammenhang mit dem Begriff der 
Göttin juchen. ft doch dieſes Inftitut auch dem Kultus einer dritten 
Göttin eigen, der dritten und legten weiblichen Hauptfigur in Aften, 
der in Aften einheimischen Mondgöttin Anahid, Anais, griechifch 
Artemid. In ihren Tempeln in Kleinafien und Armenien gab es 
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Tauſende von Hierodulen. Diejer Brauch ift alfo einem jeden Kultus 
eigen, wo die Priefter eine ſolche Einnahmequelle nicht verfchmähen, 
und ift von Seiten der Stadt Babylon nichts geweſen ald — eine 
Zempelfteuer, anftatt der Flingenden Münze. 

Alfo mit dieſem zum Blig- und Planetengott gewordenen Stadt⸗ 
gründer Belus hat man hier in Babylon die Göttin Mylitta- 
Slithyia-Derfeto"), jene urjprünglic ägyptifche Göttin des fin- 
fteren Urraums, vermählt. Sie ift jene Finfterniß, die von Bel, 
nad der babyloniihen Weltfchöpfungslehre, entzweigejchnitten wurde, 
um die Welt aus ihr zu bilden. Bei den Griechen wird fie Hera 
genannt, fowohl bier in Babylon, als im Tempel zu Hierapolis 
am oberen Euphrat, wo wir fie gleichfalls als des Belus-Zeus Ger 
mahlin finden werden. Wenn die griehifche Figur, Zeus Gemahlin, 
wirklich aus ihr geworben ift, jo hat fie allerdings alle anderen Be- 
beutungen hinter ſich gelafien, und nur bie eine Eigenſchaft, des Bel 
oder Zeus Gemahlin zu fein, beibehalten’), 

Zu Herodot’8 Zeit war das oberfte Thurmgemach, wo Bel nad 
feiner Bergötterung wohnend gedacht wurde, leer, bis auf die Bett- 
ftelle und den golvenen Tiſch. Aber damals hatten die Perjerfönige 
ven Tempel fchon geplündert. ine ältere Weberlieferung, welche 
Diopor aufbewahrt, ſpricht von drei Foloffalen, mit dem Hammer 
aus Gold getriebenen Figuren, welde vormald „auf der Höhe bes 
Aufwegs" geftanven hätten. Es war Zeus, Hera und Rhea, alſo 
Bel mit je einer Vertreterin der beiden genannten Sigurenreihen, bie 
nachweisbar in zwei verfchievene, aber nur in zwei Wurzeln auf 
ägyptifchem Boden zurüdgehen. Zeus, wie immer, war fchreitend, 
Hera ftehend, Rhea-Aftarte auf einem goldenen Wagen figend dar- 
geſtellt. Rhea hatte zwei gewaltige filberne Schlangen neben fih — 
das Schlangengefpann der Demeter, welde gleichfalls, wie wir 
Ipäter fehen werben, mit ihr urjprünglich eine ift. 

Aber wo ift nun der ganze Belustempel und feine ungeheure zermörung 
fehlende Maſſe? Die Zerftörung wird dem Kerres zugefchrieben "*), ——— 
aber Herodot, lang nach Zerres, fand Alles, wie es ſcheint, in beſter nnrwe. 
Berfaffung. „Bis zu mir war es fo”, fagt er. ine Zerftörung 
muß eingetreten fein, nach ihm, vielleicht durch Erdbeben, denn 
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Alerander’d Arbeiter hatten zwei Monate lang nur mit Wegichaffen 
des Schuttes zu thun. Alexander ftarb, und fein Plan, ven Thurm 
wieber herzuftellen oder noch größer zu machen, unterblieb. Er hätte 
aber diefen Plan nicht gefaßt und wäre nicht dermaßen ergriffen 
worden von der Großartigfeit der Anlage, wenn der Bau bereits 
auf ein ſolches Fragment feiner Herrlichfeit herabgefommen war, wie 
er ed heute if. Und was bedeuten vollends dieſe jeltfam verglasten 
Badfteinmaffen, wie fie am Buß unferes Thurmpfeilers liegen und 
augenfcheinlih aus größerer Höhe hierher herabgeftürzt find? Durch 
die blaufchwarze Verglafung hindurch erfennen wir noch die Bad: 
fteinlagen, wo fie nicht ganz zerichmolzgen find. Alſo ein unge— 
heuered Feuer muß es gewejen fein, womit man die Pyramide 
in ihren oberen Stufen zu zerftören fuchte und zerftört hat. Aber 
zu welchem Zwed ? 

Woher die Zerftörung fommt, wird und nicht lang unflar bleiben, 
wenn wir wiflen, wie reich bewäflert und belebt dieſe weftliche Wüfte 
noch in ſpäten Jahrhunderten gewejen iſt“). Südwärts, von dieſer 
Höhe des Birs Nimrud aus, ſoll man zuweilen die goldene Kuppel 
von Meſchhed Ali erkennen, Ali's Grab. Es iſt das Hauptziel 
jener ſchiitiſchen Pilgerſchaften, welche jäͤhrlich noch Tauſende von 
Leihen dahin bringen, um in der Nähe ihres heiligen Kalifen eine 
Grabftätte zu erfaufen, die je näher dabei, um fo theurer ift. Dort, 
oder in der Nähe der heutigen Grabmofcheeftant, weſtwärts vom 
Strom, lag die alte Kufa, Kalifenrefivenz, die mit ihrer aufruhr- 
Iuftigen Bevölkerung eine jo große Rolle in den Dynaftiefämpfen der 
Kalifen gejpielt hat. Sie war, nad der Erftürmung Ktefiphon’g, 
weldher Ort den Arabern nicht behagte, neu von ihnen gegründet 
worden und zwar in die Gärten ber älteren Stadt Hira, einer 
ſaſſanidiſchen Reſidenz. Bei Hira war der Palaft Chawernaf, 
deſſen Baumeifter zum Danf von oben herabgeftürzt wurde, und 
badurd das Wort Schabernaf unfterblih machte. Aber Hira felber 
ftand an der Stelle einer älteren, parthifchen Stadt Vologefia, 
die einft ein großer Handelsplas war und von den palmyreniſchen 
Karavanen beſucht wurde. Alfo ganz wie brüben am Tigris, ift 
au hier am Euphrat mit jeder neu aufkommenden Herrfcherrace eine 
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neue Stadt erflanden, um für die Beveutfamfeit vieles alten Bodens 
zu zeugen. Weiter nach Nordweſt wäre Kadeſia zu juchen, der Ort 
ver Entſcheidungsſchlacht, wo die andringenden Araber drei Tage 
lang mit Perfien um den Befig von Mefopotamien rangen, bie drei 
befannten Tage der Hülfe, der Erjchütterung, des Geheuls, wie fie 
genannt werden, bi8 aus dem Staubfturm des vierten Tags ber 
Sieg der Araber hervorbrad. Die Lage von al diefen Orten ift 
nicht genauer beftimmt, weil dieſe weftliche Wüfte gar ſchwer und 
gefährlich zu betreten if. Nah Norden liegt Meſched Hufjein, 
ein anderer Pilgerort der Schiiten, weil Ali's Sohn, Hufjein, 
ver Enfel des Propheten, dort im Gefechte fiel und von den Pferden 
zertreten wurde. Er war ein Opfer des Dynaftieftreits, der in dieſer 
bedeutſamen Gegend jo oft zufammenprallte Ali felbft war in der 
Mofchee von Kufa ermordet worden. Aber merken werden wir aus 
dem Auf- und Untergang fo vieler Städte ringsum, warum Birs 
Nimrud, diefer größte Steinbruch, jo tief ausgebeutet if. Auch 
bie ſeltſam verglasten Badfteinmaflen, weldhe, und zwar aus größerer 
Höhe herabgeftürzt, auf dem jetigen Gipfel liegen, deuten demnach 
nur auf einen Brand, den man wohl angelegt hat, um die untrenn- 
baren Maflen leichter zu überwältigen. 

Aber wie konnten in dieſer dürren, weftlihen Wüfte, zwifchen srünere 
den unabjehbaren Sümpfen einft ganze Reſidenzen und große Haupt" 
Häbte beftehen? Es jah damals freilih anders aus. Kufa mit feinen 
Dattelgärten lag an dem Kanal oder alten Euphratbett, das 
parallel mit dem jebigen Zug, wenn auch vollfommen troden, fi 
verfolgen läßt, bis unterhalb die Wereinigung beider Ströme, bie 
Basra und zu eigener Meeredmündung. Es ift ver Kanal Balla- 
fopas, der einft das Uebermaaß der Euphratgewäfler aufzunehmen 
hatte, und für den Alerander Sorge trug, indem er nnterhalb 
Babylon eine neue Ableitung durch fefteren Boden bauen ließ, wäh- 
rend ſonſt im weicheren Grund das jährlidhe Oeffnen und nothwen- 
dige Wiederſchließen, damit der Euphrat nicht alles Waſſer verliere, 
unermeßliche Arbeit machte‘). Der Hafen unten am Meer, bei der 
Mündung diefes Kanals, war eben das von Nebufadnesar erbaute 
Tere don. 
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Alſo an Ausbeutern hat ed auch dem Bird Nimrud, troß 
jeiner entfernten Lage vom Strom, nicht gefehlt. Aber gleichwohl 
erfüllt er noch immer feinen erften und legten Zwed. „Wir wollen 
und einen Namen mahen!" hatte jenes ältefte Volk von Sinear ge- 
fagt, und: „ich will mir einen Namen machen," dachte auch Aleranver. 
Hüte man fih ein ſolches Werk unnüß zu nennen. Es ift wie 
Cheops Pyramide einer der feiten Meilenzeiger der Weltgefchichte 
und dankenswerth genug, wenn es auch feinen andern Zweck hätte, 


als daß die menſchliche Erinnerung fih daran halten kann "9, 


“elterer 


Palaſt. 


Wie gern würden wir ſtatt in dieſes dürre Feld von Babylon's 
Weſtſeite, das in ruhigen Zeiten auch bebaut wird, wie gern würden 
wir von den Stufen ihres Thurms in die goldene, bunt glacirte 
Babylon felbft Hinabjehen mit ihren Palmen und Cypreſſen! Wir 
dürfen uns der Bäume viele denfen, denn Alexander konnte zum 
Zwed feines Flottenbaues auch auf die Cypreſſen ver Parks Beichlag 
legen. Aber das Geraͤuſch der Weltftant ift aus, alle Leidenschaften 
Ihlafen, und über die Ebene fchreitet zuweilen der MWüftengeift in 
Geftalt einer Wirbelfäule von Staub, vor der jelbft der beutegierigfte 
Araber ausweidt. 

Wir jehen weftwärts die weiten Euphratfümpfe, in denen, 
nah genug, feindliche Araber mit ihren Büffelheerden Schuß finden. 
Die Ihwarzen Punkte im grünen Moraft find die Büffel. Diefe 
Sümpfe find alt, denn ald Alerander, um einer Warnung ver 
ſterndeutenden Chaldäerpriefter willen, vermeiden wollte, von Often 
in die Stabt zu rüden, wurde er im Weften durch die Sümpfe 
aufgehalten, und mußte jener Warnung trogen. 

Wir gehen auf Hillah zurüdf und laſſen linfs das Dorf Tha⸗ 
mafia, fern wie eine Palmeninfel in der Ebene. Dort find aber- 
mals Schutthügel, welche vielleicht den f. g. älteren, Fleineren Balaft 
darftellen, venjelben, in welchem Alexander erfranfte. Er wurde über 
den Strom nad den hängenden Gärten gebracht, vie alfo zu unter: 
Iheiven find von Nebufapnezar’d neuer over großer Burg, wohin 
Alerander erft jpäter gelangte, um dort zu fterben. Diefe neue Burg 
lag der alten gegenüber und zwijchen beiden war die große Euphrat- 
brüde. Dieſe wäre für den Kranken der nächfte Weg geweien, wenn 
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die Gärten zu der Burg gehörten. Statt deſſen fährt er über ven 
Strom, weiter abwärts, wo, wie bereitd bemerft, der |. g. Amran- 
hügel ven beſondern Palaft ver hängenden Gärten vertreten mag. 

Die Brüde beftand aus Duaderpfeilern, deren große Steine anssratsräse. 
burh Eifen und Blei verbunden waren’”), alfo ganz, wie wird an. 
jenen Stauungsdämmen bemerfen, welde heut noch im Tigris⸗ 
bette fihtbar werden. Hier ift nichtö mehr vorhanden. Die Brüde 
hatte aber feine Bogen, ſondern nur eine Balfenfpannung von Pfeiler 
zu Pfeiler. Es ift jeltfam, wie wenig Spuren von Bogen. bis jebt 
in Babylon aufgefunden find. Und doch ift in Badftein der Bogen- 
bau ganz unentbehrlich und geht in Aegypten, wie wir gejehen haben, 
bis in's Altefte Reich zurüd. Niniveh, welches älter ift, als Nebu- 
kadnezar's Babylon, hat gewölbte Stadtthore, Zunneld, Gemächer 
und auf Bildwerken jogar gewölbte Brüden. Alfo war der Bogen zuıneı 
gewiß auch zu Babylon, dem holz- und fteinarmen Land, in Uebung, 
und wenn ed mit dem Tunnel feine Ridhtigfeit hat, der unter dem 
Euphrat Hindurchgieng, jo ift er ja gleihfalld nur gewölbt zu denfen. 
Diefer Tunnel war, wie die Brüde, zwiſchen beiden Burgen ange- 
legt, und an feinem Ein- und Ausgang mit ehernen Thoren ver- 
ſchloſſen. Sein ftarfes Gewölb, während einer furzen Ableitung des 
Fluſſes durch das trodene Bett geführt, war durch eine dicke Ber: 
kleidung mit Bitumen gegen bie darüber hinrollende Strömung gejchütt. 
Beides, die Brüde, wie der Tunnel, wird der fabelhaften Semi- 
ramis zugefchrieben. Da aber Beides zunächſt zur Verbindung beider 
Burgen dient, jo fann Beides aud nur von Nebufapnezar, dem 
Gründer der neueren Burg, oder jünger fein. Wir werben das nod 
genauer willen, denn über die arditeftonifchen Unternehmungen bes 
Königs geben feine eigenen, bereitd vorliegenden Infchriften Kunde, 
währenn jonderbarer Weife die Friegerifhen Annalen, die in Niniveh 
jo zahlreich find, bis jegt in Babylon fehlen '®). 

Wir könnten zu Hillah, weil wir doch einmal erhabene Stand: Siadimeuer. 
punfte lieben, ein ſchadhaftes Minaret befteigen, um nod einmal 
bie heutige Stadt mit ven Palmengärten, die Wüfte ringsum und 
bie wohlbefannten fernen Trümmerhügel der Oftfeite zu überſchauen. 


Die Stadtmauer, welde in unabjehbaren Weiten das Ganze vierz 
Braun, Geſchichte der Aunit. I. Band. 12 
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eig eingefchachtelt hatte, fehlt, wie gefagt, volftändig Sie muß 
jene ungeheuere Höhe gehabt haben, fonft hätte unmöglich bei ſolcher 
Ausdehnung die Bevölferung ſich ihrer befannten Sicherheit über- 
laflen fönnen. Darius nahm die Mauer weg, jagt Herodot, und 


‚doch befchreibt er ihre Größe, als ob fie zu feiner Zeit noch beftan- 


ven hätte. Er meint wohl die inneren Ummallungen over ftehen- 
gebliebenen Stüde. Jene Außenzüge aber fonnten, nad ihrer Zer- 
ftörung, dem noch lange fortbeftehenden Babylon als Steinbrud 
dienen, jedes Etüf dem Stabttheile, dem ed am nädhften lag, und 
um fo leichter, als die Badfteine nicht mit Kalf, fondern mit leicht 
löslihem Bitumen verbunden waren. Und das Verschwinden geht 


am So leichter, da doch wohl nur die Außenjeiten des Walls mit 


Anſicht 
Des oberen 
Etromlaufs, 


gebranntem Badftein befleivet, das Innere aber die gewohnte Erd⸗ 
male war. Was Mlerander niederriß, um die Terrafle für des todten 
Hephäftion Scheiterhaufen zu bauen, muß. ein foldhes ftehengeblie- 
benes Stück gewejen fein. Der Euphrat, der felber in Mauern 
eingefhachtelt war, fließt jegt noch zwilchen hohen Ufern, wühlt an 
ganzen Ruinenbergen, hat aber feinen Lauf nicht wejentlid verän- 
bert, denn bei nieverem Waflerftand Fommt ein Uferdamm zu Tage, 
deſſen Badfteine den Stempel des letzten Königs von Babylon, des 
Nabunid, tragen’). 

Solgen wir in Gedanfen dieſem Strom und feinem langfamen 
Gang aufwärts, über ven Raum von Babylon hinaus, fo begeg- 
nen wir vielen bebuſchten Infeln und fteilgebrochenen, aber niedrigen 
Ufern, die mit zahlreichen Heerden befegt find. Die Büffel müſſen 
auf ſchiefer Ebene an Striden, die über Rollen gehen, vie vollen 
Waſſerſchläuche zur Tränfe hinaufziehen. Es ift das Land der Ka- 
näle, das einft fo ſchön war, jegt aber Wüfte und Sumpf ift. Wei- 
ter hinauf, jenfeits der mediihen Mauer, werben die Euphratufer 
felfig, hügelig. Yinfs im Thal fommt die von Bitumen rauchende Stadt 
Hit, an ihrem Hügel hinauf, das Is des Herodot, ein Ort viel- 
genannt von den Alten wegen der Bitumenquellen. Diefe find 
landeinwärts und ftoßen fortwährend blafenweid das Bitumen aus, 
das man abſchöpft, denn es ift heute noch im Gebraud als Brenn- 
ftoff und zum Weberziehen der geflochtenen Boote. Im alten Baby: 
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(on diente es befanntlih al Mörtel, und findet fih noch, zumal in 
ven Grund» und Waflerbauten, die vor Feuchtigfeit zu ſchützen waren. 
Bei Hit und weiter hinauf bewäflert man die hohen Euphratufer 
buch ungeheuere Waſſerräder. Diefe, möglichft weit Hinausgerüdt, 
Ihöpfen, ein jedes mit feinen hundert Krügen, auf die Bogenleitung, 
an deren Ende fie umgehen. Der Strom ſelber wird durch viele 
Bauten gefpannt, und es bleibt für die Schifffahrt nur eine ſchmale 
Gaſſe und Stromſchnelle in der Mitte. Als Aleranvder ſolche Hin- 
berniffe im Tigris fand, ließ er fie jammtlih wegräumen.. Man 
glaubte, fie feien zur Vertheidigung des Stroms gegen fremde Schiffe 
erbaut 9), 

Nicht erquidlicher wird der Blid fein, wenn wir in Gedanken — 
und ſtromabwärts wenden. Der Waſſerſpiegel des Stroms ſteht Siremiauis. 
theilweis ſogar höher, als das umliegende Land. Die alten Damme 
werden zwar unterhalten von den anwohnenden Arabern, aber Tchlecht, 
und die Verfumpfung fchreitet noch immer vor. In den Sümpfen 
von Lemlun theilt fi) der Euphrat in hundert Arme, fo daß es 
ſchwer ift, das Fahrwaſſer zu behalten, falls nicht ein trodener Lein- 
pfad einigen Halt giebt. Aber unmöglich ift es, in diefer Enge dem 
Anfall der räuberifhen Bewohner von Lemlun zu entgehen. Sie 
wohnen in ihrem Scilfporf, das felber ftetö in Gefahr ift, von dem 
ſteigenden Waller mitgeführt zu werben. Aber dann lafien fie auf 
vem umgefehrten Dach der Hütte oder auf ihren Büffeln reitend fid 
getroft bei Seite ſhwemmen. Und wenn in einem dieſer Räuberorte 
ver Reifende ein Stück babyloniſches Alterthum erworben hat, wie 
ed aus benachbarten Tirümmerftätten hervorgehen fann, etwa eine 
Prieftergeftalt in Marmor mit zum Gebet erhobenen Armen, reich 
babylonifcher Perrüde und Augenhöhlen, in denen einft Evelfteine 
jagen, fo läuft er Gefahr, daß e8 von wüthenden Weibern ihm 
wieder entrifien wird, weil e8 ein ſchützender Genius des Ortes 
ſeiny. Der Euphrat fammelt feine Waſſer wieber in Einen Strom, 
zwiſchen höheren, palmengefäumten Ufern. Es folgt der große 
Marktort der Montefif-Araber in feinem dichten Dattelwald auf 
dem rechten Ufer, Suf el Scheyuf genannt, voll Stank und 


Schmuß, aber mit belebtem Bazar für die Wüftenaraber. Sie bringen 
| | 12° 





Deſtl. Wüſte 
mit ihren 
alten Orts⸗ 

lagen u. heut 
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ihre edlen Pferde und die Wolle ihrer Schaafheerden, und empfangen 
dafür Schießgewehr und andere Waffen, ſowie den unentbehrlichen 
Kaffee, der in feinem Araberzelt fehlt. Die größeren Scheh8 haben 
immer einige Sklaven beihäftigt, um für ihre zahlreihen Gäfte Kaffee 
zu mahlen. Diefer Handel fommt herauf und geht hinab nad Basra, 
der Stadt auf dem MWeftufer, etwa an ber Mitte des vereinigten 
Laufs beider Ströme. Sie ift in den erften Kalifenzeiten gegründet, 
noch vor Bagdad, aber nicht wo fie jest liegt, an dem großen Strom, 
fondern vier Stunden landeinwärtd, an dem alten, weſtlichen Eu- 
phratbett, das noch früher fogar feine eigene Mündung hatte. Dieje 
war bort, wo Nebukadnezar den Hafen Teredon anlegte und 
Near mit der Flotte Alexander's erjchienen war, um heraufzu- 
gehen, aber erft wieber zurüd und an ber Tigrismündung Yor- 
über mußte, um in die nahe Mündung des dritten Stroms, Des 
heutigen Rarun, einzulaufen, der von Sufa herabkommt ). 

Zur Rechten des Stroms, von hier, von Babylon abwärts, ift 
natürlih eine Wüfte, aus der wir im Dezember die große Pilger: 


Sevötterung. faravane, von Mekka zurüdfehrend, und von Bebuinen des eigent- 


lichen Arabiend oder Nedſched begleitet, Fönnten auftauchen jehen. 
Sie geht über Hillah. Zur Linken, das alte, einft reich bebaute 
Süpdbabylonien, ift jegt theild Müfte, theild Sumpf. Bewegliche 
Sanphöhen, erft in neuerer Zeit entftanden und wie Waflerquellen 
aus der Erbe fleigenn, nehmen immer größere Streden ein, und 
wehen gejpenfterhaft im Wind. Aus dem elenven Geftrüpp ver 
MWüfte werden in der ewig täuſchenden Spiegelung Hochwälder, aus 
ben alten Kanalrändern Berge, und die Truͤmmerhügel jelber fteigen 
himmelhoch. Zahlreih find die alt-babylonifhen Pyramidalhügel, alle 
von Badftein, zum Theil noch mit Gebäudereften auf dem Gipfel, 
und die quadratiihen Ummwallungen, die Kaftellterrafien und unend- 
lihen Scherbenfelvder. Noch aber haben fie faum Namen, nody find 
die Wenigften näher befannt.e Sarkfophage mit Leihen, die in 
Staub zerfallen, während das glacirte Gefäß jelbft nicht viel länger 
hält, kommen zahlreih aus den Ruinenhöhen zum Borichein. Oft 
findet ſich noch goldenes und filbernes Schmudzeug, das aber in Die 
Hände wandernder Künftler übergeht, um mobernere Formen anzu 
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nehmen. Die Sarkophage haben eine feltfame PBantoffelform, und 
haben über die Breite des Rückens einen Figurenſchmuck ausgeprägt, 
wie wir ihn überraſchend ähnlich auf dem älteften Goldſchmuck von 
Cäre in Etrurien, natürlih aus aftatifher Schule, wiederfinden. 
Man fieht auf diefen Sarfophagrüden biefelben Männchen, durch 
Pflanzen oder Bäume von einander getrennt, in verfchievenen Feldern 
übereinander, wie bort in der goldenen Yiligränarbeit etrusfifcher 
Armbänder: Manche Ruinenberge beftehen einzig nur aus folchen 
itdenen Sarfophagen, taufend und hundert Taufenden. Aber die An- 
näherung ift ſchwierig. Bei Nacht, jagen die Araber, ſchwärmen 
Dihinne oder böfe Geifter um die Ruinen, und fommen die jeven- 
falls handgreifliheren und gefährlicheren Löwen aus dem Sumpf. 
In den Sümpfen haufen auch fehr wilde Araberftämme, ganz wie 
in alter Zeit, und hauen Waflerftraßen für ihre leichtbewegten Rohr⸗ 
boote durch den Rohrwald. Ganz ebenſo ſehen wir's auf alt⸗aſſy⸗ 
riſchen Skulpturen, wo die aſſyriſchen Krieger in den Sumpf ein- 
dringen und wo die Angegriffenen auf ihre Boote flüchten oder fich 
vertheinigen. Die Boote zeigen deutlih, wie fie aus Rohrbündeln 
zuſammengeknüpft und mit Bitumen überftrihen find. Es fehlt nicht 
an Nahrung für dieſe höchſt zahlreihen Sumpfbewohner, denn bie 
Sumpfwafler geben Fiſch- und Waflergeflügel in Fülle; die Büffel, 
bie bis an die Nafe fih darin begraben, geben Milch und Butter; 
trockenere Stellen find auch in Reisfeld umgewandelt. Die Bewoh- 
ner felbft, die wilden Madan-Araber, willen, daß fie vor Mo: 
hammed fhon im Lande waren'*). 
Wir fheiden von Hillah, auf deſſen Minaret wir und geftellt entwizcung 


der babylon. 


haben, mit einem Ruͤckblick auf das, was wir gelernt. Die erfte — 
und nothwendigſte Erfahrung iſt die Lehre von der Herkunft der 
ganzen babyloniſchen Kultur aus Aegypten. Wir haben be⸗ 
reits erwaäͤhnt, wie die babyloniſche Kosmogonie mit der ägyptiſchen 
ſtimmt und wie ein großer Theil der babyloniſchen Götter feine Hei- 
math in Megypten hat. Wir haben die Sage vom Danned 
ihäßen gelernt, weil fie und ven Weg zeigt, auf dem bie ägyptiiche 
Kultur in's Land fam. Um diefen Seeweg vollfommen würdigen zu 
fönnen, müfjen wir bevenfen, daß damals noch die Phöniker un- 


Bergleihung 
der babyloni⸗ 
fhen Kunſt 
mit der 
agypt iſchen. 
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terwegs am perſiſchen Golf und auf ſeinen Inſeln ſaßen. Dort ſind 
die Inſeln Tyrus und Aradus, welche noch zu Strabo's Zeit 
Tempel, den phönikiſchen ähnlich, hatten, und wo die Bewohner 
verſicherten, von ihnen aus ſeien die Phönifer an's Mittelmeer ge⸗ 
zogen und hätten dieſelben Namen Tyrus und Aradus dorthin über- 
tragen. Heute noch heißt eine Infel des perfiihen Golf Aran'). 
Wenn alfo die Phöniker von dort, wie Herodot im allererften Satz 
feines Geſchichtswerks verfichert, auszogen, fo haben fie den Weg 
nad dem Mittelmeer natürlich nicht durch die unmögliche arabifche 
Wüfte, fondern zur See, wie fie ſchon längft gewohnt waren, in 
ihren Hafen am öftlihen Norvende des rothen Meeres genommen. 
Der Handeldweg um Arabien herum, wie wir jehen werben, ift auch 
in der Folge ihr Eigenthum geblieben. Wenn alfo folde Fahrten in 
ſolchem Alterthum daſelbſt ftattfanvden, wird aud das Auftauchen ver 
noch älteren agy ptiſchen Oannesſchiffe, die ven Babyloniern ihre 
Kultur brachten, nicht mehr befremdend fein. 

Nach ägyptiſcher Sage hat auch Belus, wie bereits bemerkt, 
eine ägyptiſche Kolonie, wahriheinlich auf vemfelben Weg, nad dem 
Euphrat geführt. Er fol eine Prieſterſchaft nad ägyptiſchem Vor⸗ 
bild eingerichtet haben »*). In ver That finden wir die babylonifche 
Prieſterſchaft in ähnliche Klaffen, wie die ägyptiſche, eingetheilt, als: 
heilige Schreiber, Orafelfpruchfafler, Horoffopfteler ıc. Der Name 
Chalpäer, früher eine Bezeichnung alt-babylonifcher Dynaftien, vers 
blieb ſpäter der ſterndeutenden Klaſſe der babylonifhen Briefterfchaft. 
Auch die Sitte, im Gemad des Gottes ein Weib einzufchließen, tft 
nad) Herodot ägyptiih und fand fi) ebenfo im Ammonstempel zu 
Theben. In Theben, wie wir gefehen haben, wurven heilige Göt- 
terbarfen mit ihrem Auffas ven Figuren und fymbolifchen Geräthen 
durch die Fahlgefchorenen Mriefter in Proceffion getragen. Ebenſo 
geihah es durch gleichfalls glattgefchorene baarhäuptige Priefter mit 
den Götterbildern in Babylon. Weil fie nicht gehen fünnen, werden 
fie auf den Schultern getragen, fpottet Ieremia. 

Das Alles fol uns nur vorbereiten auf die Erfenntuiß, daß 
au die bildende Kunft ver Babylonier aus Aegypten flammt. 
Wir haben bereits gelernt: 
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1) Daß der babylonifche Thurm, dieſes Königsgrab des Belus, 
in der That eine ägyptifche Grabpyramide war. Es ftimmt 
der ganze innere Plan und äußere Umriß, der ganze, fchichtenweife 
Hortichritt ihres Baus, und der Tempel des Berftorbenen, der auf 
der Oftfeite, gegenüber vom Fuß der Pyramide ftand. ! 

2) Wenn eine Eolofjale, aus Gold getriebene Figur des Ver- 
fturbenen, wie Diodor berichtet, ſammt feiner Gemahlin auf der 
Höhe des Denkmals ftand, fo erinnert auch das an ägyptiſche Grab— 
pyramiden, 3. B. die von Herodot erwähnten im Mörisfee, 

3) Die babylonifhen Byramidenthürme find theilweis, wie be- 
reitö nachgewiefen ift *e), auf lofen Sand gebaut, den man fünftlich 
eingedämmt hat. Wir haben dasfelbe von der großen nördlichen 
Ziegelpyramide von Daſchur bemerkt, wo man fogar den Felsboden 
erſt durch eine Sandſchicht geebnet, und dieſe Sandſchicht us 
Duaderbau feftgenämmt hat. 

4) Auch das aͤgyptiſche Inſtitut der Obelisken erfcheint in 
der Gefchichte der Semiramis, die ein hundertvreißig Fuß hohes 
Stüf in der Hauptftraße Babylons aufrichten ließ. Da ver Name 
der Semiramid häufig an Nebufadnezar’d Werfen hängt, wird 
auch dieſer Obelisf, den man vielleicht noch auffinden Fönnte, ihm 
angehören und die Denkfäule feiner architeftonifchen Thaten fein. Es 
heißt, man habe den Stein in den armenifchen Gebirgen gebrochen, 
nnd auf dem Strom heruntergebracht *7). 

9) Die quadratifhe Umwallung von Babylon und anderer 
mejopotamijcher Städte erinnert an den gleichfalld quadratifchen Wall, 
wie er im Land des Nild jo gewöhnlich if. Wir denken an Sais, 
Zanis, Heliopolis, Denderah, Ilithyia, Ombos ıc. Der 
Bauftoff, ungebrannter Badftein mit Schilflagen dazwiſchen, ift 
genau derſelbe, und die Größe 3. B. zu Sais im Delta, wahrhaft 
babyloniſch. 

6) Die Palaͤſte Babylon's ſtanden auf hohen Terraſſen von 
feftem Badfteinbau mit Schuttfüllung. Das erinnert an die Ruinen- 
berge von Memphis, an die fünftlihen PBlatformen und tiefen 
Schuttterrafien ven Theben. 
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7) Man baute Badfteingemwolbe hier wie dort. Nach 
Strabo waren die Privathäufer Babylon’, wegen Holzmangel, alle 
gewölbt, alſo wohl wie in Alt-Aegypten und wie noch heute in 
Serufalem ıc., jede Stube mit ihrer eigenen Kuppel. Die Befchrei- 
bung der hängenden Gärten, haben wir gejagt, ſcheint auf 
einen Bogenfchnitt Durch große, wagrechte Deckſteine zu deuten, wie 
er gleichfalls in Aegypten üblich war. 

8) Die Badfteine älterer und neuerer Bauten tragen beinah 
fämmtlih den Stempel eines Könignamens, So ift ed auch in 
Aegypten, wo das Ziegelbrennen königliches Monopol war, und wo 
wir die Rönigsnamen Thotmes’ III, Rhamfes’ IL fogar auf 
den Badfteinen der Privatgebäude finden. 

9), Man baute in Erdformen, die mit Stud befleidet 
wurden. Darauf malte man „Bilder der Ehaldäer in rother Farbe“, 
wie der Prophet Hefefiel fie gejehen hat. Das ift die ägyptifche 
Art, wie fie dort in Privathäufern Brauch war und in der Ausflei- 
dung ſo vieler Gräber ſich erhalten hat. 

10) Ob e8 in Babylon pylonartige Bauten, wie an den 
aͤgyptiſchen Tempeln, gab, kann man den jebigen ftumpfen Badftein- 
mafjen nimmer anfehen. Jedenfalls aber wurden auf Thürmen und 
Thorbaftionen, ganz wie in Aegypten, die Könige felbft in riefen- 
haftem Umriß mit Jagd oder Krieg bejchäftigt, dargeſtellt. Dort in 
Aegypten war ed lebhaft bemalte Umrißffulptur, bier in 
Babylon, gemäß dem veränderten Bauftoff, Badfteingemälpde 
in bunten Ziegelfarben. 

11) Ganze Wände wurden in einer feltfamen Borcellanmo- 
faif gebildet, wo Heine Kegelformen von Thon mit der Spitze 
in Stud gebrüdt find, um mit der runden, buntglacitten Scheibe 
ihres Bodens reihenweid Ornamentfiguren darzuftellen. Dieſe Art 
findet fih in dem fünbabylonifchen Ort Wurka, vielleicht dem alten 
Erech der Bibel, noch in größeren Wanpflähen. Häufig aber 
find ihre Heinen Kegelformen im Schutt der Pyramidenthürme. Sie 
erinnern und an die große Pyramide von Saffara, wo einige 
Gemächer ganz in ähnlicher Art ausgefleivet find. Dort find es 
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Heine halbe Walzenformen, grün, ſchwarz, hochroth, die man in den 
Stud gedrückt hatte *). 

12) Bon architektoniſchen Charafterformen ift an ben 
genannten ftumpfen Badfteinmaflen Babylon’8 wenig mehr wahrzu- 
nehmen. Zudem gehört dieſe neuere Stadt dem Nebufadnezar 
und hat zwilchen fih und dem alten Kern des babyloniihen Thurms 
ven ganzen Auf- und Untergang Niniveh’s. Niniveh aber ift von 
Babylon ausgegangen und hat und reihe Proben babylonifchen 
Stils Hinterlaffen. Wir werden an Ort und Stelle jehen, wie viel 
ägyptiiche Erinnerung in dortigen Arditefturformen noch übrig 
fl. Sie find durch Babylon hindurchgegangen, für und wenigfteng, 
wie lofes Schilf durch einen Waflerrehen, wurben bort in Niniveh 
aufgehalten, aber auch nicht alle, denn wir werben eine Nachleſe 
noch in Perfepolis finden. Was uns in Niniveh davon erwartet, 
ift 3. B. Das gewohnte Agyptifche Hohlgeſims mit der ſcharfen, breiten 
Stisnfante oben und dem Runpftab unten. Ferner labyrinthiich an- 
gelegte PWaläfte, an die man eine große Pyramide, das Grab des 
Erbauers, anfchloß, ganz wie beim ägyptiſchen Labyrinth am Möris- 
jee. Die Paläfte beftehen aus Erdwand, die mit Sfulpturplatten 
bekleidet ift, ganz wie bei dem genannten Labyrinth in Aegypten. 
Berner Obelisfen, Sphinre, Lotosornamente und die Wahl der ge: 
flügelten ägyptiſchen Sonne ald Rahmen für die höchſte Gottheit. 
Perſepolis hat ägyptifche Thür- und Benftergefimfe ıc. 

43) Namentlich fehlen uns hier in Babylon alle Beifpiele von 
Säulenbau, aus deflen Geftaltung fih fonft für eine Stilverglei- 
hung am meiften jchließen läßt. Aber doch hat man Bruchſtücke von 
Säulen an einem Ruinenberg, Namens Abu Scharein, gefunden, 
d. h. an der genannten großen babylonifhen Pyramide, die in der 
weftlihen Wüfte in einiger Entfernung von der Stadt Suf el 
Scheyuf und dem Thurm Mukkayar fteht. Dort liegen die Brof- 
fen von zwei Säulen am Fuß einer auseinander geworfenen Mar: 
mortreppe, bie auf die erfte Pyramidenftufe führte. Diefe Säulen 
waren aufgemauert aus Steinfreifen mit Kalf, und war, um fie 
bier zu machen, eine weitere Schale von Kalk und Kies mantel: 
artig umgejchloflen. Der Säulenfuß, d. h. das Einzige, was von 
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der ganzen Säule übrig ift, war rund und eingezogen und gli 
unverfennbar dem Fußende des gewohnten, Agyptilhen Pflanzen- 
ſchafts. 

14) Auch von babyloniſcher Skulptur hat ſich in Babylon 
faſt nichts erhalten. Wir haben aber eine Figur bereits erwähnt, 
die in den Suͤmpfen von Lemlun zum Vorſchein kam, eine Prieſter⸗ 
figur mit babyloniſcher Perrücke und erhobenen Armen, die in ihren 
leeren Augenhöhlen einft Edelſteine gehabt haben muß. Eine 
ähnliche Figur aus ältefter Pyramidenzeit haben die jüngften Aus- 
grabungen von Memphis ergeben. Sie gleicht jener babylonifchen 
wenigftens darin, daß fie Augen von Quarz oder Kryftall hat, vie 
mitteld eines Broncerands eingeſetzt find. Sie ift jetzt im Louvre. 

15) Die gewaltige Musfelausprägung des babylonifch- 
aſſyriſchen Stil, wie wir fie finden werben an Thier- und Menjchen- 
leib, erinnert gleihfall8, und zwar an das ältefte Aegypten. In 
den dortigen Gräbern des Myramivenalterd haben fi zwar „nur 
wenige runde Figuren gefunden, unterfcheiden fih aber eben durch 
ihre macht volle Musfelbegabung wefentlih von allem jpäter Aegyp⸗ 
tiſchen. Solche Figuren find im Louvre. 

16) Auf den wenigen Brudftüden, die man in Babylon fand, 
und auf den zahllofen Wanpplatten Niniveh’8 haben die Figuren 
immer einen Fünftlihen, wahrſcheinlich gar nicht aus Haar, ſondern 
aus Schnüren und Bändern beftehenden Bart, der an die Ohren 
geheftet ift, und haben eine mächtige, künſtlich gelodte Perrücke. 
Aehnlich fieht man oft die Heftbänver””), die auch an ägyptiſchen 
Figuren den Fünftlihen, übrigens al8 rohen Zapfen behandelten Kinn 
bart an die Ohren fnüpfen, und eine maflenhafte Perrücke legt fich 
auch dort auf die Schultern. 

17) Der ganze Zeihnungsftil mag in Alt-Babylon dem 
ägyptifchen noch nah genug geftanden haben. In Niniveh ift er 
bereit8 bedeutend aufgeweicht. Und doch erinnert er, abgejehen 
von gemeinjamer Beichränfung durch Mangel an Perjpektive, durch 
ewige Brofilftelung, durch vorherrſchenden Schreibecharafter, noch 
lebhaft genug an Aegypten durch einige Geſetze, deren Lebereinftim- 
mung an zwei verſchiedenen Orten fih nicht von jelber giebt. Wir 





187 


meinen 3. B. das Geſetz, daß das Wichtigere nicht durch minder 
Wichtiges verdedt werben darf, alfo ein Angeficht nicht durch eine 
Bogenfehne, die es durchſchneiden würde. Man läßt in diefem Fall 
die Sehne in Niniveh wie in Aegypten gänzlich weg. ‚Später mehr 
bavon. 

18) Die Aegypter hatten goldene Götterbilder"). Die 
Babylonier, wie wir gefehen, hatten gleichfalls jolhe, und zwar von 
ganz gewaltigem Werth, was den Perjerfönigen ſehr zu Statten Fam. 
Zerres fieng an zu plündern, nachdem Darius e8 noch nicht ge: 
wagt hatte. 

19) Aber nicht alle goldenen Standbilder fonnten maſſiv ger 
goffen fein, zumal bei ver koloſſalen Größe, die manden berjelben 
jugefhrieben wird. Sie hatten dann ein inneres Gerüft von Holz, 
woran die Goldbleche fich fchließen Fonnten. „Der Holzzimmerer zieht 
eine Schnur”, jagt der Prophet Iefaia, „zeichnet e8 mit dem Stifte, 
fertigt e8 mit ven Hobeln, und mit dem Zirfel zeichnet er ed: und 
jo macht er’8 gleih einem Mannsbiln, gleich einer ſchönen Menfchen- 
geftalt, Das Haus zu bewohnen." Wir willen, daß es auch in 
Aegypten zahlreiche hölzerne, golvüberzogene Bilpfäulen von Menſch 
und Thier gab, wie das jener Kuh in der Königsburg zu Sais, 
jener ruhenden, mit einem Purpurgewand bebedten, an Kopf und 
Naden mit dickem Gold überzogenen Kuh, in welcher, wie Herobot 
verfichert wurde, die Tochter des Pyramidenbauers Myferinos 
begraben lag. Hölzerne Koloffe, denen vor Alter die Hände 
abgefallen waren, ſtanden im Nebenzimmer. Wir haben aud bie 
hölzernen Bilvfäulen der Richter und Priefter erwähnt, wie fie im 
Säulenfaal des Memnoniums fanden, und die riefenhaften, außen 
mit Gold, innen mit Silber überzogenen Götterbarfen von Theben. 

20) Da die Arbeit in Elfenbein in Aegypten und Nintveh, 
wie wir ſehen werben, von jeher in Hebung war, fo werben auch 
die Babylonier, die zwiſchen beiden in der Mitte figen, nicht ver- 
fehlt Haben, an ihren hölzernen, mit Goldblech beffeiveten Götter 
figuren die nadten Theile bereitS aus Elfenbeinplatten zu bilven. 
Sie dürften jo das Vorbild eines Stil geworben fein, der aud in 
Griechenland noch Wunder gewirkt hat. 
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21) Statt all dieſer Herrlichkeit findet man jegt im Schutt nur 
höchſtens noch die ſa g. Eylinder, jene Amulete und Siegel ber 
alten Babylonier in Geftalt Feiner Walzen von Agat und anderem 
eplerem Stein, Walzen, weldhe nad der Mitte zu eingejchweift find 
und mit eingegrabenen Figuren bedeckt. Dieſe Figuren, obgleich 
babylonifche Arbeit, find großentheild ägyptiſch, 3. B. die geflügelte 
Sonne, die Fotosblume, ver Mond ale Scheibe auf feiner Barke, 
die gezadte Wellenlinie als Hierogiyphe des Waſſers, der Widder: 
kopf des Amun ıc. Dazu kommen häufige Sfarabäen und ganze 
aͤgyptiſche Figürchen von Kupfer"). 

22) Ob die Aegypter, deren vergoldete Holzffulptur und 
namentlich noch in ihren Mumienfaften vorliegt, ganze Räume 
mit ihr deforirt haben, wiſſen wir nicht. Jedenfalls thaten es bie 
Babylonier. Wir werden diefe Sitte, das hölzerne Schnigwerf ber 
Wände zu vergolven, over ganze Wände und Säulen mit Goldblech 
zu überziehen, fünftig in Efbatana und Hierapolis, in Alt: 
Serufalem und Tyrus und Karthago finden. Da nun alle dieſe 
Orte, wie wir künftig nachzuweiſen haben, in einer engen Stil: 
gemeinfhaft ftehen, einer Gemeinjchaft, der auch Perſepolis und 
Niniveh angehören, die alfo ganz Aften umfaßt und von Babylon 
ausgeht, jo werden wir auch jened Charaftermerfmal der ganzen 
afiatiihen Kunft, die Anwendung vergolveter Holzfkulptur, die Ber 
fleivung ganzer Säulen und Wände mit Goldblech, in Babylon vor- 
ausfegen dürfen. Naturgemäß muß gerade dieſes Merkmal im Lauf 
der Zeiten zu allererft verſchwinden. Und doch ergeben fi Spuren 
davon auch auf babylonifcher Erde, 3. 3. im Schutt jenes bereits 
genannten Ruinenbergs Abu Scharein in der weftlihen Wüfte, 
unterhalb der Lemlunjümpfe. Dort fanden fi zahlreiche vergolvete 
Kupfernägel, mit denen wahrfcheinlid vie Goldbleche angenagelt 
waren, und fanden fih noch Goldbleche felbft'*). MWahrfcheinlich 
war das Tempelgemad, welches Dort auf dem in zwei Stufen anftei- 
genden Thurm ftand, damit ausgefleivet. Wahrfcheinlid war es mit 
dem Gemad des Belus auf dem Belusthurm veßgleichen. 

Es ift nun unfere Aufgabe, von dieſem, wie ed jcheint, hin- 
reihend an Negypten gefetteten Babylon aus'*), den Gang ber 
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ganzen aftatiihen Kunftentwidlung, welde einen lückenloſen Zu- 
jammenhang lehren wird, zu verfolgen. Das führt uns zunädhft 
auf Niniveh, wo die größte Ranke dieſes babylonifchen Wurzelſtocks 
jelber wiener Wurzel geichlagen hat, und jelber wieder ein Wurzel: 
ftod von langen Ranken geworben ift. Er ſoll in unferer Erinnerung 
aufgefrifcht werden, in der That, wie eine Kapernftaude, die mit 
ihren frifchgrünen Ranken und vöthlid weißen Blumen über ven 
heißeften und dürrften Boden wegzufpannen pflegt. 

Mir gehen von Hillah auf geradem Weg nah Bagdad zurüd, ee 
um von dort nad Moſul und Niniveh zu kommen. Aufwärts ift 
ber Weg nur zu Lande möglid. Wer die Mittel hat für ein großes 
Geleit und die Freundihaft genießt eines ver Stämme von den 
Schemmer-Bebuinen, der fann die Reife auch durch's innere Mefo- 
potamien am Tigris aufwärts wagen. Im andern Fall würbde man 
einen weiten Umweg brauchen am Fuß der perfifchen Gebirge von 
Khan zu Khan nordwärts, die gewohnte PVoftftraße, die aber darum 
nichts weniger als ficher ift. 

Folgen wir lieber, da wir in Gebanfen doc Alles fünnen, dem 
geraden Weg durch's innere Land”). Die goldene Kuppel von 
Kathimain, jener heiligen Vorſtadt Bagdad's bleibt dahinten, und 
bie ſchweigſame Wüfte wird möglichft ſchnell durchmeſſen. Es ift das 
Land der Kanäle, die mit ihren hohen Rändern die Ausficht rauben, 
aber faft alle troden find. An einem, ver noch Wafler hat, liegt 
das Palmendorf Summeidhah. Seine Bewohner rüden aus unter - 
Abfeuern der Flinten, Schwingen der Schwerter und Ausftoßen ihres 
Kriegsgefchreied gegen den vermutheten Angriff, jchlachten aber im 
Haus des Schechs das gewohnte Schaf ver Bewirthung, wenn fie 
ed anders erfahren. Norpwärtd endet das vielgetheilte Land der 
Kanäle mit einem hohen Wal, der unabjehbar nad) rechts und links 
ftreiht. Es ift die mediſche Mauer, wohl aus fehr alter Zeit, um 
Babylonien zu ſchützen, aber in der Folge, als die Länder vereinigt 
waren, unbenüst und beveutungslos. Jenſeits beginnt das hügelige 
und Ichludtenreihe Land, das Feine Kanäle hat. Wir lagern am 
Tigris, Samarra gegenüber und jeinem hohen Schraubenthurm, 
jener alten Kalifenrefivenz, die wir auf ver Nieverfahrt erwähnt haben. 
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Ruinen, welche weiter abwärtd anfeben, gehören ver alten Stadt 
Opis, wo die Macebonier fih empörten, und Alerander, nachdem 
er die Hauptfchreier herausgegriffen und zum Tod befohlen hatte, 
fih zurückzog, bis endlich Alle heulend auf den Knieen lagen. Es 
geht weiter auf den Tigrisufern, Tekrit zu. Wenn wir einen ritter- 
lichen Führer haben, fo fitt auch wohl ein fpähenver Falke auf feinem 
Handgelenk, fchlägt mit den Flügeln, wenn er etwas flieht, und 
ftreicht davon, um den Trappen over die Gazelle fo lang aufzuhalten, 
bis die Jagdhunde und der Reiter folgen. Vielleicht erleben wir aber 
auch, was in Mefopstamien häufig ift, daß eine Wolfenfäule mit 
Blitz und Hagelfturz, die vom Himmel bis auf die Erde reiht, mit 
einer Alles vernichtenden Wirbelgewalt vorüberjchreitet. Bon einer 
ſolchen wurde dad Dampfboot Tigris, von Chesney's Erpedition, 
auf vem Euphrat mit feiner ganzen Mannſchaft in ven Grund gebohrt. 
Kurz darauf ift die ganze Natur wieder fo klar und friih, als ob 
nichts gefchehen wäre. Oberhalb Tefrit ift immer viejelbe Wildniß 
des öden Wellenlanvdes, die wohl in UÜrzeiten auch nicht anders war. 
Aber in weitefter Wildniß darf Fein Nachtlager ohne Wache bleiben, 
weil ewig einzelne Abenteurer aus feinplichen Stämmen nad Beute 
Ihleihen, und ein nädtliher Alarm zu jpät belehren könnte, vaß 
einige Pferde geftohlen find. Man muß den Tigris verlaffen, um 
den Höhen auszuweichen, die ihn begleiten und vie in ihrer plöß- 
lihen Oftwendung von ihm durchbrochen werben. Durch Felfenthal 
und Hügel fommt man heraus über der Höhe von Kala Scherkat, 
dem ſchon genannten Fünftliden Ruinenberg. Er hat in der Aus- 
grabung noch wenig ergeben außer einer jchwarzbafaltenen ſitzenden 
Figur ohne Kopf, in franzengefaumten Rod, fibend auf einem Würfel: 
block vol Keilſchrift. Dazu die Reſte eined geflügelten Stiers in 
Alabafter, wie wir fie jpäter werden fennen lernen. Im Uferwald von 
Kala Scherfat zündet man ein Feuer an, groß genug, um bie Beftien 
ſcheu zu machen, die darin haufen mögen. Löwengebrüll hat man 
zeitweis hier vernommen. Der wilde Eber, deſſen Braten der Mos⸗ 
lem nicht zu ſchätzen weiß, fteht allezeit zur Verfügung. Es ift das 
vorlegte Nachtlager vor Moſul. 
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9. Nintiveh. 


Nehmen wir Plab auf dem flachen Dad unjered Haufes in 
Moful, um über vie hohen Tigrisufer hinab abwärts pie Sciff- 
brüde und gegenüber lanveinwärtd die Ruinenhügel von Niniveh 
zu überfchauen. Nur muß es fein Tag fein, wie ver Prophet Ionas 
einen erlebt hat, und wie fie bei vorgerüdter Jahreszeit öfter kommen: 
As die Sonne aufgegangen war, verihaffte Gott einen dürren Oft: 
wind, und die Sonne ſtach Jona auf den Kopf, daß er matt warb; 
da wünjchte er feiner Seele ven Top. 

Unfere aſſyriſche Alterthumsfunde ift befanntlih von ſehr anniie« 
jungem Datum. Zwar ift die Stätte Niniveh's fchon länger beſucht 
und befannt als felbft Oberägypten. Konnte doch nod im Anfang 
vorigen Jahrhunderts der franz. Reifende Paul Lufas die Kata: 
taften von Syene ald einen Sturz von zweihundert Fuß Höhe be- 
Ihreiben, Hinter welchem es angenehm trodene Spaziergänge und 
Sikpläge giebt, und deſſen Getös man einige Stunden weit hört. 
Eine Abbildung davon präfentirte er dem Hof Ludwig XIV. Aber 
am Ende -vefjelben Jahrhunderts war eine franzöftfhe Armee in 
Aegypten, die, wenn fie ihre Vierecke gegen den Reiterſturm ber 
Mamelufen bildete, außer dem Gepäck auch ihre Gelehrten und 
Zeichner in die Mitte nahm, und dieſe hinaufgeleitete bis über vie 
Nilfataraften. Unter einem Pylon des großen Tempels auf Philä 
fteht die Infchrift, welche Deſſaix Namens feiner Divifion dafelbft 
Binterlaffen. Das große Werf, das aus diefen Aufnahmen hervor- 
gieng, mit feinen topographifchen und architektoniſchen Blanen ift noch 
immer unentbehrlih. Nur hatte man nod Feine Ahnung von dem 
verhältnißmäßigen Alter dieſer Denkmale oder von einer Denkmal: 
geichichte. Als lange nachher durch Privatſpekulation der befannte 
Ihierfreis von Denderah, jenes fteinerne Dedenbild in einem ber 
Nebengemächer des Tempeld ausgebrochen wurde, erwarb man es 
um ungeheuren Preis in Paris, um ed im Louvre aufzuftellen. Die 
aftronomifdy Gelehrten ſchwindelten fein Alter in fabelhafte Iahr- 
taufende hinauf, und man war hödft unangenehm überrafcht, als 
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Ehampollion durch's Buchftabiren der Könignamensfchilver Die 
Erbauung des Tempels in römische Cäfarenzeit herunterbrachte. Aljo 
erft von dort, vom Ende der zwanziger Iahre an, ift eine einiger 
maßen wiflenfchaftlihe Betrachtung möglich. Bei Niniveh ift fie ſogleich 
eingetreten, und ein einziges Iahrzehnt in diefer fruchtbaren Zeit hat 
die Sproſſen einer jüngeren Kenntniß faft zu gleicher Höhe mit Dem 
älteren Zweig gebracht. Die Kenntniß ift jünger, denn wenn Nini- 
veh's Platz und Ruinenberge längft befannt waren, fo ahnte doch 
Niemand, daß in diefen Hügelhöhen noch ganze Paläfte begraben 
feien. Männer wie Layard waren zur Hand, um mit praftifcher 
Energie die Schäbe an’d Tageslicht zu fördern, und dur reizende 
Darftelung ſowohl dieſer antifen Reſte, als des heutigen Lebens, 
das fie umfließt, die Tiheilnahme des Abendlands nad) dem oberen 
Tigris zu lenken; Männer wie Rawlinjon, um mit dem neuen 
Willen und einer Entzifferungsfunft, die an den perſiſchen Keil: 
infchriften geübt war, die Prüfung des Hiftoriihen Werth vieler 
Denfmale zu unternehmen. Nun erft kann eine ganze kunſtgeſchicht— 
lihe Wiffenfhaft daran denken, ihre Kette zu ſchließen, ober 
ihren Weltgang, der an dieſer großen Lücke jeither ſcheitern mußte, 
zu vollenden. Es giebt von nun an nicht mehr einzelne Trümmer: 
haufen, von denen einer hinten in Berfien liegt, ein anderer vorn 
in Kleinafien, ein dritter in Paläftina und Phönikien. Ein 
folder Trümmerhbaufen, wenn nur in ihm allein gewühlt wird, ift 
unfrudtbar, wie eine einfame Palme, bevor die Biene, welche ven 
Blumenftaub einer andern Palme trägt, in ihre Blüthen dringt und 
die Befruchtung vermittelt. Neißen wir die Bretterwände nieder, 
weldhe man zwijchen ven einzelnen Trümmerhaufen aufgerichtet hat, 
und aud jene Bretterwände, welde das „klaſſiſche Alterthum“ 
vom „Barbarenthum” trennen. Der neue Horizont wird ung 
wohlthbun, wenn er auch vorderhand Manche noch in die Augen 
Ihmerzt. Sie müſſen fih daran gewöhnen, denn wenn der verfunfene 
Tempel dieſer Wiſſenſchaft aus einer Meerfluth von Vorurtheilen erft 
zu Tage gehoben ift, dann wird man höchſtens am Fuß feiner Säulen 
als Kuriofität noch die Bohrmuſchellöcher zeigen, welche ver Skru⸗ 
pel der Beichränftheit vormald Hineingebohrt. 
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Bon den beiden Hügeln, die auf dem Oſtufer ziemlich land- Rebbl Junue 


einwärtd und gegenüberliegen, trägt ver ſüdliche, Fleinere das fern 
fihtbare Dorf mit der Mofchee, die über den vermeinten Grab des 
Jonas erbaut if. Natürlih enthält auch diefer Hügel, Nebbi 
Junus genannt, einen begrabenen afiyriichen Palaft. In der That 
find die folofjalen Häupter geflügelter, menſchenköpfiger Stiere 
feither auch dort zu Tage geftiegen, und zwar im Serdab oder 
Keller eines turfomanifhen Haufes, jenem gegrabenen Raum, wo 
man vor der hohen Tageshitze Schug ſucht. Früher ſchien es, ale 
würbe bie Heiligkeit des Ortes eine umfaſſende Unterfuhung nie 
erlauben, da viele Fromme in der Nähe des Propheten bort ihr 
Grab wählen. Aber bei dem reißenden Fortſchritt türkiſcher Aufflä- 
rung fann man nicht willen, was noch möglich ifl. Gefundene In- 
Ihriften nennen inzwiſchen den Eſſarhaddon, einen ver jüngften 
Könige Niniveh’s, ald Erbauer des unfichtbaren Balaftes. 


Der andere, größere Hügel nordwärts heißt Kujjundſchik. auingair 


Dort unternahm der franz. Konjul Botta im Frühjahr 1843 die 
erften Verſuche einer Ausgrabung. Es fand fih nichts außer Bruch— 
ftüde von Alabafterplatten mit faft verfhmundenen Spuren von 
Sfulptur, und Badfteine mit Keilfchriftzeihen. Man hatte noch 
feine Ahnung, mit welcher Energie man dem Hügel durch zwanzig 
Fuß tiefe Graben, durch Tunnel und Schachte zu Leibe gehen müffe. 
Der aſſyriſche Palaft ward, wie der babylonifche, auf einer vierzig 


Fuß hohen Terrajfe von ungebrannten Erdformen erbaut, um von 


biefer Höhe aus die Ebene zu überfhauen. Dieſer Palaſt von dicken 
Erpwänden, die nur unten mit ftarfen Aabafterplatten befleivet ſind, 
aber mehrere Stodwerfe, mit hölzernen Decken dazwiſchen, zu tragen 
hatten, brach im Brand zufammen und wurde mit feiner Platform 
ein einziger Erbberg. Nun gilt es vor Allem, wie Layard erfahren 
bat, dieſe alte Platform von ungebrannten Badfteinen zu finden 
und auf dieſer hin, aber nicht tiefer, die Laufgraben oder Tunnels 
zu treiben, bis man auf begrabene Gemäder ftößt. Diefe werben 
dann durch die ſtehenden oder geftürzten Alabafterplatten ihrer Wände 
bezeichnet. 


Braun, Gefhichte der Kunſt. I. Band. 13 





Khorſabad. 


Die erſten 
afiyriüichen 
Sfulpturen. 
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Ein Einwohner von entferntem Dorf, der Backſteine mit Keil— 
ſchriftzeichen zum Verkauf brachte und mehr davon zu liefern verſprach, 
lenkte die Aufmerkſamkeit eben nach dieſem ſeinem Dorf Khorſabad. 
Es lag fünf Karavanenſtunden nordwärts in der Ebene, gleichfalls 
auf einem einfamen, fünftlihen Berg. Botta, bereits entmuthigt, 
ſandte erft jpät einige Arbeiter, um einen Schacht zn eröffnen. In 
geringer Tiefe ftieß man auf ven oberen Rand einer Mauer, vie, 
wie ſich auswies, aus Erde beſtand und mit ftarfen Alabafterplatten 
befleipet war. Längs diefer Platten wurde fortgewühlt, man fand 
fid) in einem Gemach, das mit joldhen. Platten ausgeſetzt war, und 
fand alle mit Skulptur bevedt. Gleich zunächſt der Angriff auf eine 
Seftung durch Fnieende Bogenfhügen, Figuren, die an Tracht und 
Stil vollfommen neu waren, und die man lange nod nur mit einiger 
Scheu für altaffyriich zu betradhten wagte. Das Gemach war nicht 
mehr vollftändig, weil auf der Bruchfante des Hügels gelegen, ftand 
aber mit anderen in Verbindung. Der Boden war mit einfachen 
Matten ausgelegt, aber immer unter'm Durchgang in einen Nachbar: 
raum fand fi eine Keilfchriftplatte. Die PBlattenreihe der Wände 
war durch den Drud der Erde zum Theil vorwärts in’d Zimmer 
gefunfen, mußte aufgerichtet und geftüßt werden. Aber in freier Luft 
zerfielen fie jehr fchnell, denn das Gebäude war vom Feuer vernichtet 
und der Alabafter oder Gyps der Platten war verfalft. 

Die Einwohner von Khorſabad mußten ihr Dorf verfaufen, wenn 
die Ausgrabung, nun von der franz. Regierung aufgenommen, vorrüden 
ſollte. Man fand die Darftelung von reichgefchirrten Pferden und War 
gen, der König mit Wagenführer und Eonnenfchirmträger darauf, und 
die Zierrathen des Geſchirrs zum Theil noch in lebhaften Farben, roth 
und blau. Es war dieß, wie in der Folge ſich auswies, in einem langen 
Saal unmittelbar hinter der Façade nach einem inneren Hof. Die 
MWandplatten, jo weit fie erhalten waren, ſchieden duch Keilfchrift- 
zeilen in ihrer Mitte eine untere Darftelung von der oberen. Die 
untere ift Friegeriih. Da war eine Seftung, beftehend in einer langen 
Reihe mauerverbundener Thürme, die durch vieredige Senfter, fünf, 
jech8 übereinander, ihre Höhe anzeigen. Zur Linfen fteigen aſſyriſche 
Krieger, größer übrigens als die Thürme felbft, mit emporgehaltenem 
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Rundfhild auf der Sturmleiter hinauf. Auf der Platte der Thuͤrme 
und aus anderen, höheren Gebäuden des Burgbergs ragen die ver- 
zweifelten Belagerten mit emporgeftredten Händen. Rothe Flammen⸗ 
büfchel find bereits zwifchen ihnen. Unten am Fuß ver Terrafie, auf 
welher die mauerverbundene erfte Thurmreihe fteht, hängt bereite 
eine Anzahl Gefangener auf ven Pfählen, womit fie gejpießt find. 
Oder man fand weiterhin den bogenjdießenden König auf feinem 
Wagen, wie er einfprengt über fliehende Reiter und Gefallene. Ein 
feindlicher, pfeildurchbohrter Krieger jchien dieſen einfprengenven Pferden 
gerade auf ven Kopf zu fallen. Es ift dieß aber nur der Mangel 
an Perſpektive, der einen entfernt liegenden Gefallenen unver- 
fleinert läßt, fo daß es nun ausfieht, ald ob er darüber in ber Luft 
hänge. Der Rundſchild, ver hinter des Königs Kopf erjcheint, zeigt 
griedifche Ornamentfreife, 3. B. den Palmettenfranz, wed- 
felnd aus Knospe und entfaltetem Kelch — Ormamente, die alfo 
nicht griechiſch, ſondern aſſyriſch find. Oder wir finden wieder Krieger, 
von denen der eine feinen hohen, vieredigen Schild wandartig vor 
ben anveren hinſtellt. Diefer andere ift Bogenihüg, wie Teufrog, 
ber von feinem Bruder Aias ebenjo gedeckt wurbe. Weber dieſen 
friegerifchen Scenen fand fih auf derſelben Plattenreihe ein großes 
Beftgelage zu verfolgen. Da figen die Gäfte, alle, wie immer, im 
Profiil, immer vier an einem Tiſch, auf hohen Stühlen, laſſen die 
Beine hängen und erheben ihre Trinfgefäße. Diefe Trinfgefäße, 
in Geftalt eines hohlen Löwenkopfs, werben und gleichfalls jpäter in 
Etrurien und Griechenland wieber begegnen. Bartloje Eunuchen 
ihöpfen Wein mit ähnlichen, löwenköpfigen Henfelgefäßen aus einem 
großen, einfüßigen Miſchbecken, aljo abermals in Homerifcher 
Weiſe. Muſikanten, eine ganze Reihe, jchlagen die Lyra, vie fie 
am Band um den Naden tragen. Aber alle viefe Skulpturen find 
zerfallen, weil fie verfalft waren, und haben kaum fo lang gehalten, 
bis eine Zeihnung davon genommen war. Daß der Bau durd 
Feuer zu Grund gegangen, das bewiejen vollends die Mafjen von 
Holzfohlen und gefchmolzenem Kupfer, die man im Inneren fand. 
Bon erhaltenen Stüden, jet im Louvre zu Paris befindlich, 


erinnern wir und nur an den Stein, welcher die Landung afiyrifcher 
13 * 
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oder in afiyrifchem Dienft begriffener Seefchiffe vor einer feind- 
lichen Feftung darſtellt. Das Meer ift durch verichlungene Wellen- 
linien, Fiſche und Seeungeheuer bezeichnet. Die Schiffe mit einem 
Maftkorbfelh, wie er in der ägyptiſchen Seefhlaht Rhamfes’ III 
auf der Tempelwand von Medinet Habu zu jehen ift, fchleppen 
Balfen hinter fich ber oder haben fie auf Deck, um am Ufer einen 
Damm und fünftlichen Aufweg nach der feindlichen Burg zu bauen. 
Die Platte von grobem grauem Alabafter oder Gyps läßt ihren Inhalt 
nicht allzu deutlich mehr erkennen. Gleichwohl war fie dem Feuer ent- 
gangen wegen ihres einftigen Platzes an einer Außenwand '”). 

Man konnte noch immer nicht") wiflen, ob e8 ein Grab oder 
ein Palaſt jei, was man aufdedte. Da die ungeheuer diden Erdwände 
nur mit Platten befleivet waren, welche jelbft auf der bloßen Erbe 
ftanden, einen Fuß did, zehn Fuß hoch und breit, fo Ichien es, als 
hätte man in dem natürlihen Hügel auf diefe Art eine gegrabene 
Krypte ausgebaut. Aber bald kamen Figuren, welche. nicht durch 
jo Schmale Gänge gebracht fein konnten, fondern eine einftige Außen- 
feite bezeichnen mußten. Es ift die Außenfeite jenes breiten Saals, 
der durch drei Ausgänge zwijchen mächtig dicken Erdpfeilern in einen 
Hinterhof fich öffnet. Am mittleren Ausgang lagen die Trümmer 

" Gerägette eined ungeheueren menfchenföpfigen Stiers. Als die Audgra- 
töofge ilere bung, die in der heißen Zeit wegen Ungejundheit ded Orts verlaffen 
werden mußte, wieder aufgenommen wurde, fand ſich der Nachbar⸗ 
ftier, alfo offenbar ein Paar, das, wie auf der befannten Palaft- 
terrafie von Perſepolis, den Eingang zwijchen fi nahm. Die 
riefenhaften Leiber, die nach vorn mit ganzer Bruft und zwei Beinen 
aus dem Blod hervortreten, fie waren nach innen in halberhobener 
Bildung auf der in den Thorweg gewandten Fläche desfelben unge- 
heueren Blodes fortgeſetzt. Ihre Geftaltung ift höchſt impofant mit 
dem menſchlichen Haupt unter hoher Königsmüge, um welche Die 
Hörner nach hinten fich herumlegen, mit dem majeftätisch geflochtenen 
langen Bart und deßgleichen Haarwulft auf beiden Seiten, mit dem 
gewaltig ausgeprägten Stierleib, deſſen Haarpartien abermald wie 
Poflamentirarbeit geflochten find, und mit dem großen Adlerflügel 
über Schulter und Rüden. Wir fünnten uns begnügen, in dieſen 
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Figuren nichts weiter zu ſehen, als den Verſuch, aus den vier 
gewaltigften Gefchöpfen, Menſch, Adler, Stier oder Löwe eine mög- 
lift impofante Einheit für die Palaſtwache herzuftellen. Aber e8 
ſcheint doch, als hätten die Aſſyrer an die einftige Eriftenz dieſer 
Weſen geglaubt. In der zulegtgenannten Darftellung eines aſſyriſchen 
Seezugs wird im Meer außer den Fifchen und einem Fijchgott auch 
einer diefer menjchenföpfigen Slügelftiere gejehen. Sie gehören wahr- 
Iheinlich zu jenen feltfam zufammengefegten Wundergefchöpfen, 
welhe das gebärende Chaos in der babylonifhen Kosmogonie 
hervorgebracht bat. Sie fonnten fpäter das Licht nicht ertragen und 
famen um, finden fih aber vielleicht noch in der Meerestiefe. 
Offenbar find fie auch das Vorbild der hebräifchen Cherubim, welche 
im hebräifchen Paradies noch wohnhaft find. Hier in Niniveh haben 
fie wie alle jene urbabylonifchen Fabelthiere eine dämoniſche Be- 
deutung gewonnen und werben von guten Flügelmejen befämpft. 
So werden wir e8 fpäter in den Stidereien auf dem in Sfulptur 
dargeftellten Gewand eines afiyrifchen Königs jehen. Nichtödeftoweni- 
ger dienen fie hier, in fleinernen Bann gelegt, als Palaftwächter. 

Ein Baar diefer Thorwächter von Khorfabad, wie fie in der Folge 
an jedem Ausd- und Eingang und immer befjer erhalten fich vorfanden, 
fteht jeßt im Louvre zu. Paris. Sie find fünffüßig — ein unbe 
greiflicher Gedanke, wenn man ihn zum erftenmal hört, aber nichts 
natürlicher als das, jobald man daran gewöhnt if. Wenn wir dort 
von hinten, aus dem Innern des abhanden gekommenen Palajtes 
zwiſchen fie treten und den Koloß zur Linken in’d Auge faflen, fehen 
wir den großen Leib halb erhoben aus der achtzehn Fuß hohen 
Platte treten, der Länge nach, mit allen vier Füßen. Sein rechter 
Vorderfuß bildet die Edfante der aufrechten Platte Wenn wir 
aber von vorn darnach umwenden, treten fie mit Kopf und ganzer 
Bruft und zwei Füßen aus ver fchmalen Seite der Platte. Iener 
genannte rechte Vorderfuß zählt ald Ede in der zweibeinigen 
Vorderanſicht und in der vierbeinigen Seitenanficht mit. Das Thier 
ft alfo fünfbeinig, und muß es fein, um nicht dem, der von 
Innen fommt und nit um die Ede, noch durch die graue Alaba- 
fterwand hindurchſehen kann, von der Seite dreibeinig zu er- 
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icheinen. Der linke Vorderfuß, der vorn in der ſchmalen Seite 
unentbehrlih ift, um bie gewaltige Bruſt zu ftüßen, wirb für den 
Längenanblid als nachgefchleift ergänzt, ald Relief, währenn er vom 
beinahe frei heraustritt. 

Nehmen wir Botta's Plan vor, um die Ausgrabung, foweit 
fie durch ihn und E. Flandin geviehen ift, zu überſchauen, und 
laſſen wir ung hindurchführen durch diefen Plan von 3. Ferguffon'"), 
der daraus hergeftelt hat, was mit den jegigen Mitteln möglich ift. 
Naͤmlich an Ort und Stelle würden wir nichts finden, als den zer 
wühlten Hügel mit den wieder zugefallenen Laufgräben, wo nur 
da und dort noch das Haupt eines ber ftehen gebliebenen menjchen- 
föpfigen Stiere hervorjchauen mag. Der Weg über bie verbrannte 
Ebene ift heiß und der Ort fieberhaft, und wir haben nicht nöthig, 
ein Schickſal vorfchnell herbeizurufen, dem man doc kaum entgehen 
wird. Es ift das Fieber, das den Reiter im Sattel packt und ven 
Scläfer auf dem Lager, dad Fieber, das mit dem Sonnenftrahl ung 
in den Kopf ſchießt, aber auch langſam aud dem Kellerboven fteigt, 
das den Erfaßten nimmer losläßt und den Fliehenden in weite Gerne 
verfolgt, um ihm immer wieder einen Stoß beizubringen — in ber 
That, ein Dew oder zoroaſtriſcher Teufel, gegen den wir bie guten 
Engel vesjelben Syſtems nöthig hätten. 

Gtadtplan Der Hügel von Khorſabad liegt in ber lauern, geraden Linie 
Anorfasav. des einftigen Stadtwalls, deſſen Zug er unterbricht, jedoch ohne 
von ihm rechts oder links berührt zu werben. Der höhere, faft 
quadratiſche Theil des Hügeld oder ver fünftlihen Palaftterrafle 
tritt nach außen über die Linie des Stadtwalls hinaus und hat nad 
innen, gegen die innere Stabt im Süpoften, eine weniger hohe, aber 
breitere Vorterraſſe. Es ift natürlich nicht die ganze Stadt Ni- 
niveh, welche innerhalb dieſes vom Palaſt beherrichten Stadtwalls 
lag, ſondern nur das Palaftgebiet von Khorjabad, Hoflager, Park ꝛc. 
eine vollfommen quadratifch gevrbnete Anlage, die aber jelber 
Thon eine große Stadt abgeben fünnte. Sept ift Diefer innere Raum 
theils bebaut, theils verfumpft. Das Dorf, das früher auf dem 
Hügel lag, liegt jegt auswärts an feinem Fuß, unweit vom Bache, 
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der dort vorüberfchleicht, und der hier, Moful gegenüber, ven Tigris, 
aber nur beinahe, erreicht. | 

Inmitten jener breiteren, aber weniger hohen VB orterraffe fand 
fih eine großartige Facadenwand. Es waren zwei jener geflü- 
gelten Stiere, die wir bereitd fennen, mit dem Menfchenfopf und der 
hörnerumwundenen Königsmüße, die oben in einen kurzen Federfreis 
ausgeht. Sie ftehen aber nicht im Thorweg, jondern bedecken mit 
ihren halberhobenen Leibern und Flügeln, Hintertheil gegen Hinter 
theil gewendet, die Außenfeite. Ihre Flügelfpigen und Schwanz 
quaften berühren ſich indeſſen nicht, ſondern dazwiſchen eingejchoben 
fteht eine Platte mit einer andern, und zwar menſchlichen Riejen- 
figur. Das Ganze ift etwa fünfzehn Fuß hoch. Die Figur, die 
wir vom Louvre her bereits Fennen, ſchaut gerade heraus, unter einer 
Xodfenperrüde, die fih wie Tabafsrollen auf die Schulter legt, 
mit Fünftlich frifirtem Bart, und drüdt mit dem linken Arm einen 
fleinen Löwen an fih. Es iſt eine Fragige Beftie, die ein gar bö— 
ſes Gefiht macht, während fie mit der Hintertatze in die Franzen 
des Leibrocks einfrallt und die Klauen des von feiner Hand gepreß- 
ten Vordergelenks ſchmerzlich ausſtreckt. Er, ver fiegreihe Rieſe 
jelber, ift vollfommen ruhig, haut gerade heraus, währen feine 
nadten Beine mit gewaltiger Musfelangabe ſammt ven Füßen im 
Profil ftehen. Da wir jpäter auf der Terraffe von Perſepolis 
ähnlichen Figuren begegnen werden, die gleichfalls mit verſchiedenen 
immer abenteuerliheren Beftien fampfen und fie bezwingen, und ba 
der Sieger über diefe Sinnbilver böfer Mächte dort Fein anderer ift, 
als der König und Herr des Palaftes felbft, jo Haben wir auch hier 
fein Recht, etwas anderes ald den König jelbit zu vermuthen. Er 


fümpft, wie es feine Föniglihe und religiöfe Pflicht ift, mit einem 


böfen Princip. 

Alfo diefe, aus drei großen Platten beftehende Wandbeklei— 
dung giebt einen Flügelftier, einen Löwenbezwinger und wieder einen 
Slügelftier. Ganz dieſelbe Anordnung findet fih noch einmal, linke, 
jenfeit8 einer breiten Thoröffnung, in derſelben Facçade wiederholt. 
Der Thorweg der Mitte aber ift in jener Weife, wie wir früher 
bereitö gejehen haben, durch noch koloſſalere Flügelſtiere gefaßt, 
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die im rechten Winkel zu denen der Außenwand ftehen und mit ihrem 
ähnlich behelmten Menfchenhaupt über fie herausſchauen. Weiter 
wurde das Ganze vorerft nicht verfolgt. Wir dürfen uns aber ein 
freiſtehendes Vorgemach oder Wacht haus denken, wie es auf ber 
unteren Stufe der Terraffe von Perjepolis mit einem ähnlich zwiſchen 
zwei Wunderthiere gefaßten Eingang uns begegnen wird. Eine Plat- 
form von gebrannten Badfteinen breitet fi hier davor aus. Hier 
Ipazierten einft die aſſyriſchen Offiziere und Lanzenfnechte — für und 
faum minder fremdartig, als die. urweltlihen Thiere, die in der 
Gegend von Halle einft über den feuchten Thon Froden und ihre 
Fußftapfen für unfere Kabinette Binterlaffen haben. 

Folgen wir auf dem Plan von der breiteren, aber nicht ganz 
fo hohen Vorterraffe dem kleinen Abhang zu dem höheren faft 
quadratifhen Theil hinauf. Er ift in feiner vorberen Hälfte noch 
tief begraben. Wir theilen das anzunehmende Quadrat in vier an⸗ 
dere Quadrate, und denken in jedes verfelben, größer over Fleiner, 
einen vieredigen Hof. Wenn wir durch diefe vier Höfe einen Rund- 
gang machen, dann nennen wir fie, mit der rechten Seite begin- 
nend, den Außeren Hof, den Palafthof, ven Tempelhof und 
ben Haremshof. Die Gebäudemaſſen ſcheiden in unregelmäßiger 
Kreuzform biefe vier Höfe von einander: Das ganze Quadrat ber 
Terraſſe, das übrigens nicht ohne vielfache Winkel und Eden ift, 
war mit glatter, ſenkrechter Quaderwand unterbaut. Sie ift 
nur an wenig Stellen bloßgelegt und fteigt als Bruftwehr noch hoch 
über die innere Platform. Die nicht fehr hohe Treppe oder Dop- 
peltreppe, die an dieſer Quaderwand hinauf von ber unteren Ter- 
raſſe nad) der oberen führt, muß noch begraben fein"). 

Wir gehen in Gedanken über fie weg und finden und, um erft 
auf der rechten Hälfte zu bleiben, im äußeren Hof, der durch den 
öftlihen Winfel der genannten Kreuzform gebilpet wird. Die beiven 
Façaden dieſes Winkels waren bloßgelegt. Das zur Linken wäre 
bie Haremsfaçade, mit einem Thorfyftem, wie wir bereits unten 
e8 kennen gelernt, d. h. zwei gewaltigere menfchenhäuptige Stiere, 
bie den Eingang zwifchen fi) haben und über die äußere Facaden- 
befleivung herausſchauen. Diefe befteht, wie dort, aus Flügelftieren, 
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Hintertheil gegen Hintertheil gewenbet, aber dazwiſchen der löwen- 
erdroſſelnde Rieſe. Diefe Gruppe der drei Platten findet ſich rechts 
und findet ſich links vom Thor, dann aber folgt auf jener Seite in 
der etwas zurlctretenden Außenwand ein Seitenthor, gleichfalls 
von Flügelftieren, aber geringerer Größe, gefaßt. Das Hauptthor 
ber Mitte würde in den Haremshof führen. Aber hindurchſchauen 
läßt fih nicht, weil ver Gang eine Winkelwendung nad rechts muß 
genommen haben, bevor er den Hof erreichte. 

Wir ftehen noch im äußeren Hof, oder dem rechten Winkel, 
ben der Anfchluß diefer Haremsfaçade an die Balaftfacade bil- 
bet, und haben hinter uns den Abfall zur Vorterraſſe, rechts den 
tiefen Abfall in die Ebene. Die Palaftfacade vor und, die na- 
türlih auch nur in ihrer unterften Plattenbefleivung aufzufinden war, 
befleivet fi nad außen nicht mit Flügelftieren, wie jene, jondern 
mit Reihen menschlicher Figuren. Bezeichnend für eine Außenfeite 
und bezeichnend für die Bedeutung des einftigen Gebäudes felbft, 
find e8 tribut- oder gefhenfebringende Unterthanen, die vor 
vem König ftehen. Sie bringen Schaalen und Trinfgefäße, reich 
gebildete Tifche und Throne mit Figurenlehnen; einen Wagen, ber 
gleihfalls von Zweien auf der Schulter getragen wird; Feſtungs— 
modelle, um übergebene Städte zu bezeichnen ꝛc. Der König, er allein 
mit bedecktem Haupt, trägt eine Mübe von ftumpfer Kegelform, aus 
der eine Fleinere Spibe hervorragt, hat einen fteifgeflochtenen, breiten 
Bart, ein langes, rojettenbefäetes, franzenbehangenes Gewand und 
ftügt feine Rechte auf einen langen Stab. Die Linfe ruht auf dem 
Griff eines wagrecht getragenen furzen Schwerted. Aber vie ſchöne 
Stiderei des Gewandes darf durch die einfahe Schwertjcheide nicht 
verdecft werden. Darum werden bie geftidten Mufter rüdfichtslos 
über die Scheide weg fortgejeht, ald ob dieſe darunter läge. Nur 
ber Schwertfnauf felber, der mit Thierföpfen dekorirt ift, war wid: 
tiger und erhält fih oben. Es ift ein Beifpiel Eonventioneller 
Behandlungsart, die wir von Aegypten her gewohnt find und 
hier noch öfter finden werben. Hinter dem König ſtehen Eunuden, 
bartlo8 und fett, welche Bogen und Fliegenwedel tragen. 
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Mitten in diefer Palaſtfaçade öffnet fih der einzige Eingang 
zwifchen zwei menfchenhäuptigen Flügelftieren. Sie dürfen in einem 
Hauptthormweg felber niemals fehlen. Hinter ihnen, in dem engen 
Gang, find noch die Spuren des Thorverichluffes zu ſehen. Der 
Gang kleidet fi auf beiden Seiten immer noch mit tributbringenden 
Figurenreihen, die fih nad innen bewegen mit ihren Pferden, Ka- 
meelen, Weinſchläuchen ꝛc. Es find bärtige Männer und werben 
durch ſtabtragende Eunuchen eingeführt. Lange Keilfchriftterte find 
darüber. Ein anderes Paar von Flügelftieren leitet in ven zweiten 
Hof, den wir Palafthof nennen, hinaus. 

Smweiter Hof. Vor und und nad rechts ift der tiefe Abfall in die Ebene, links 
und hinter und der rechte Winkel der inneren Balaftfacade. Es 
ift der Nordwinfel jener unregelmäßigen Kreuzform, die das ganze 
Viereck theilt. Dieſe Kreuzform befteht aus zwei Winfelhafen, 
Palaft und Harem, die mit ihrer Ede, aber ohne innere Verbindung 
auf einander ftoßen, und naturgemäß die genannten vier Höfe übrig 
lafjen. Wir find im zweiten diefer Höfe, d. h. in dem erften inner 
ren Hof, der vom Winfelhafen des Palaſts bis in die Ede des 
einftigen Außenwalls reiht. Den Palaftflügel hinter und, durch den 
wir eingetreten find, laſſen wir, aber die Façade links bedeutet vie 
eigentlihen Staatsräume des Könige. Sie erfheint nah außen 
mit ihren drei Eingängen in der befannten reihen Dekoration durch 
geflügelte GStierleiber, welche rechts und links vom Haupteingang, 
Hintertheil gegen Hintertheil gewendet, paarweis auseinander fchrei- 
ten, um mit der Breite ihrer Leiber die Außenwand zu decken. Die 
bärtigen, behelmten Menſchenhäupter find immer gerad heraus gedreht. 
Zwiſchen beiden Paaren, die dießmal feinen Yöwenbezwinger unter 
fih haben, ſondern mit Flügelfpige an Flügelfpige reichen, öffnet fi 
bad Hauptportal, aus deſſen Tiefe die höheren Häupter derfelben 
Art, natürlich rechtwinfelig herantretend, herüberjchauen. 

Wir haben aljo immer nur die unterfte Faſſung einer Palaft: 
wand übrig. Die Platten der Flügelftiere reichen fünfzehn, unter 
dem Thorweg bis neungehn Fuß. Die Wandplatten im Innern ber 
Säle hatten zehn Fuß Höhe. Wus aber folgte darüber? Offenbar 
Badfteinmaner, glacirte Badfteine, weldye die Erdwand vollends 
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decken mußten. Sie finden ſich häufig unter dem Schutt und zeigen 
auf ihrer glacirten Vorderſeite Ornamente, blau, gelb, grün, die einft 
ein zufammenhängendes Mufter gebildet haben, Es find abermals 
jene Bändergefledhte, Palmettenſäume 2c., welche die griechiſche Kunft 
von hier ererbt hat. Doch müſſen auch ganze bilpliche Darftellungen 
in Ziegelglacur vorgefommen fein’). Wir fennen diefe Art von 
Babylon her. Lebhafte Farben find auf der Sfulptur der grauen 
Alabafterplatten darunter gleichfalls noch wahrzunehmen — blau und 
roth und Schwarz. Natürlih durften die Platten an Klarheit und 
Pracht nicht zurüdbleiben hinter der glacirten Farbenwand darüber. 
Wie war aber das Ganze gededt und wie erhielt es fein Licht ? 
Gleich Hinter ven ungeheuer dicken Erdpfeilern dieſer Bacade folgt ein 
langer Saal zn die Breite, und Hinter ihm veßgleichen ein zweiter 
und dritter, Der dritte, der nach hinten durch feine Façade gegen 
einen britten Hof, den Tempelhof, gedeckt ift, ift derſelbe, von deſſen 
friegerifchen und feftliden Wandgebilden wir ſchon geſprochen. Dort 
hat die Ausgrabung begonnen. Im Innern der Säle liegt noch’ ver 
hohe Schuttberg. Nur ver Fuß der Wände war blosgelegt, dieſer 
Wände, welde in beiden, von drei Thoren durchbrochenen Façaden 
jechzehn bis einundzwanzig Fuß dick find, und im Innern, als Scheibe: 
mauer zwijchen der Breite der drei Säle, zwölf bis dreizehn Fuß. 


Tas 
alaſt⸗Innere 


Gewölbt waren die Säle nicht. Um eine Tiefe von drei und Deeung un 


breißig Fuß zu überfpannen, würden die an der Sonne getrodneten 
Bardfteine, woraus die Wandmaſſe befteht, nicht ausreichen. Ge- 
brannte Badfteine in einer Menge, wie fie dazu nöthig wäre, finden 
fih aber nicht. Dagegen liegen Maffen von Holzfohlen, die auf 
eine hölzerne Dede deuten, im Schutt begraben. Wie fah dieſe 
aber aus, und woher fam das Licht? Sehr wahrjcheinlich lief eine 
Benfterreihe hoch auf der Wand und unmittelbar unter ver flachen 
Dede. Wir haben ein ninivitifhes Sfulpturbild") mit der Dar- 
ftelung eines Palaſtes, wo verjchievene Stufen des Gebäudes durch 
biefe offene Fenftergallerie gekrönt werben, d. h. es ift ein voll- 
kommen offener Säulengang, der auf ver Höhe der Mauer läuft 
und auf feinem Dad Jogar noch Baumpflanzungen trägt. Statt der 
Säulen ftehen aber Pfeiler, welche gruppenweis, immer zwei zuſam⸗ 


Beleuchtung. 
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men wei Fleine jonifhe EAulen zwifchen fih nehmen. Dieje Säul- 
hen tragen einen Querbalfen, ver die beiden Pfeiler verbindet. Diefe 
Gruppirung wiederholt fi in regelmäßigem Abftand auf ver Mauer 
hin, und muß, nad) der Die der Mauern zu fchließen, eine doppelte 
Reihe geweien fein. Diefe Doppelreihe, diefer Fenfters oder Säu⸗ 
lengang trug eine mit dem tiefen Saal gemeinfame Dede, und mag 
jelber namentlih als Schlafftätte im Sommer gedient haben. Aehn⸗ 
lich freie Schlafftätten find aud heutzutag unentbehrlich, Pfeiler und 
Säulen waren von Badftein oder von Holz. Vielleicht hob ſich der 
mittlere Saal mit einer höheren Dede über die Nahbarfäle'"). 
Zempelbef Gehen wir über die drei Säle und ihre Schuttberge weg nad 
zompet, dem Dritten ober Tempelhof. Er hat in feinem Hintergrund ober 
ver Weſtecke des ganzen Vierecks eine große Platform, vie ſich ſechs 
Fuß über ven Palaftboven erhebt. Eine Treppe, genau dem Mittel: 
durchgang durch die drei Säle des Hauptbaues gegenüber, führt 
hinguf. Oben findet fih nur unvollftändig der Grumdplan eine 
Baues von ſchwarzem Marmor, mit eben folhem Boden, und Trüm- 
. mer von Sfulpturplatten. Den Reft hat der Abhang des Hügel 
verichlungen. Es Fönnte ein Tempel gewefen fein, und haben wohl 
hierher die Altäre gehört, die man am Fuß des Hügeld fand. Einer 
davon, oben rund, aber nad unten mit eingefchweiften Kanten, drei⸗ 
feitig, und mit drei Löwenfüßen, fteht jetzt im Lonvre. Wir willen von 
anderen Khorſabadſkulpturen her, daß der Feuerdienſt hier üblich 
war. Die ganze Platform aber, welde den Fleineren Tempelboden 
umfaßt, hat ein Geſims von grauem Kalkftein, worin und wieder 
eine uralt ägyptifche Form begegnet. Es ift ver Rundſtab, über 
pen fih ein Hohlgefims vorwärts ſchwingt, um mit feiner breiten 
Stirnfante abzufchließen, j 
daremehoi. Wir find im dritten Hof, oder dem rechten Winkel, dem Weft- 
winfel, den die hintere Palaftfacade zu der anfchließenden inneren 
Haremsfacade bilvet. Beide hatten Feine Verbindung, außer dur 
. ven Tempelhof, Ein paar Flügelftiere nehmen und ald Harems— 
thor auf und führen zu einem andern Paar, das in den Harem s⸗ 
hof, ven vierten Hof im ganzen Biere, hinausleitet. Aber hier ift 
Alles noch ungenügend erforicht, Es heißt, die Alabafterplatten hätten 
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gefehlt, um der Ausgrabung den Weg zu zeigen, und es fei zu 
jhwierig, die Erpwände des Pland von der Erde zu unterfcheiden, 
in die fie begraben find. Aber fiher ift hier nod Raum und Schutt 
genug, um ſehr umfaſſende Anlagen um diefen, etwas Fleineren 
Haremshof zu verbergen. Nur die Flügelftiere, welche von allen 
Seiten die Eingänge in ihn andeuten, tauchen bereit8 auf. Er war 
nicht wie bie andern drei Höfe bloß auf zwei Seiten durch einen 
Winfelhafen, und auf den andern zweien durch die Bruftivehr ver 
Zerraffe gebildet, jondern von allen vier Seiten von Gebäuden um- 
geben, hatte folglid auch eine Außenfagade nad) der tieferen Vor— 
terraſſe. 

Am meiſten bedauern wir, daß dieſe Haremsfacçade, die über 
ber tieferen Vorterraſſe fteht, ung unbefannt iſt“?). Wenn die 
Außenfeite des Harems gegen jenen erften Hof, mit welchem ber 
Harem fi in die vorbere Hälfte des oberen Vierecks theilt, fo glän- 
send war, fo war es die Außenfeite über der Vorterraffe und nad) 
ber Stadt zu gewiß nicht minder. Bon ihren Baumterrafen und 
Säulengallerien Fonnten die Frauen einen Blid genießen, wie er 
auch in heutiger Serailgefangenfchaft niemals verboten if. Wenn 
wir eined aſſyriſchen Harems gevenfen, jo ift es gewöhnlich bei 
Gelegenheit der legten Stunde afiyriihen Reihe, wo der weibifche 
König Sardanapal, der fonft Purpurwolle fpann, fi mit feinen 
Frauen und Schägen verbrannte. Der Palaſt von Khorfabad aber 
gehört nicht ihm, ſondern dem älteren und Friegerifhen König Sar- 
gon, den wir aus der Bibel fennen. Er nahm Samarien weg, 
eroberte Eypern, und dort, in der Hafenftadt Larnafa, dem alten 
Kittion, ift eine von ihm hinterlaffene Standplatte gefunden, die 
jest im Berliner Mufeum ift. Auf diefer ſchwarzen Platte erfcheint 
die Königsfigur mit erhobener Rechten und ift von Inschriften bevedt. 

MWenn wir dem Paar der Flügelftiere, das von links in den 
Haremshof mündet, folgen, um ven Rundgang durch alle vier Höfe, 
ben wir immer von reits nah links gemacht haben, zu vollenden, 
jo fommen wir in den äußeren und erften Hof zurück. Es ift aber, 
wie gejagt, nicht ein gerader Gang, der dad Hofthor mit jenem 


206 


reihen Außenportal kann verbunden haben, ſondern eine abfichtliche 
Winfelbrehung bat ftattgefunden. 

Die ganze, etwa dreißig Fuß hohe Burgterraffe ift unterbaut 
und befleivet von einer Quaderwand, deren Quader abwechfelnd 
bald mit der ſchmalen, bald mit der breiten Seite in die Fläche treten. 
Die Burg unterbricht den nordweſtlichen Wallzug der vollfommen 
quadratifch angelegten Stadt genau in feiner Mitte. Der Wall 
ſelbſt befteht aus ungebrannten Badfteinmaflen, ruht aber auf einem 
unregelmäßigen Steinbau, welder regelmäßige Steinfläden gegen 
außen wendet. So zeigen ed die wenigen aufgewühlten Gtellen. 
Bon Zeit zu Zeit Fommen in ver Linie des Walls höhere Kegel- 
berge. In ihnen mögen die Stadtthore begraben liegen, gewölbte 
Thore, wie ſämmtliche Sfulpturbilder an den dargeftelten Stähten 
fie aufweifen '*). 

"Kurz vor der Ausgrabung hatte das erfle große Blutbad im 
Gebirg ftattgefunden, das unter den chriſtlichen Reftorianern von 
ihren kurdiſchen Nachbarn angerichtet wurde. Fluͤchtige Haufen 
dieſer Neftorianer Fonnten bei der Ausgrabung ihr Leben friften. 
Aber Manche wurden Opfer der Fieberluft. Andere Arbeiter ließ ver 
damalige Paſcha, einer ver fchlimmften von der alten Art, in’d Ge- 
fängniß werfen, um ein Geftänpniß über die gefundenen Schäße zu 
erprefien. Er berichtete nad onftantinopel, die Franken wollten 
eine Feſtung bauen ꝛc. Nur mit Mühe wurde endlich der Firman 
ausgewirft, der den Quälereien ein Ende machte. 

Nuinenberg Wir verlafien hiermit Khorſabad und gehen in Gedanken, um 
pie Reihenfolge der Entdeckung einzuhalten, an ven Eentralhügeln, 
die wir Moful gegenüber fehen, vorbei und fehren bei der fünlichften 
Burg von Niniveh, dem Hügel von Nimrud an. Es find fieben 
Karavanenftunden von Moful. Auf haldem Weg, wo der Boden 
fi) hebt, fieht man Moful und den Ruinenberg zugleich, fowie faft 
den ganzen Flußlauf. Der Hügel von Nimrud liegt in bebauter 
Ebene, vom Strom entfernt, Fann aber bei Hochgewäfler von feinen 
Fluthen noch erreicht werben. Wir haben ihn auf der Tigrisfahrt 
bereit8 beftiegen, im Frühjahr, wo er fih mit Blumen und grüner 
Saat bevedt, während er jetzt wieder vollfommen Dürr und verbramit 
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fein muß. Auch dort ift nichts zu fehen, ald dad Haupt einiger 
menſchenköpfiger Stiere, die ihrer Verſtümmelung wegen ftehen ge- 
blieben. Wir begnügen und darum mit Layard's Plan und ver: 
ändern unjern angenommenen Standpunft auf dem Dade zu Moful 
nicht. | 
Layard hat für's brittiihe Mufeum in zwei verbienftvollen 
Srpeditionen auf diefem Hügel, der zugleich mit dem benachbarten 
Dorf „Nim rud“ benannt wird, die bis jetzt älteften Paläfte Nini- 
veh's aufgevedt. Keiner ift ganz vollftändig, weber zu Nimrud, noch 
auf den Höhen, Moful gegenüber, und es fol und darum nicht 
gereuen, Khorſabad genauer verfolgt zu haben. Dort wird der Palaſt— 
plan wenigftens Fünftig nody vollftändig werden. Die Ausgrabung 
m Nimrud war erquidlider. Die Araber, welche Layard aus ver- 
ſchiedenen Stämmen wählte, nahmen felbft den leidenſchaftlichſten 
Antheil, Füßten die bartlofen Skulpturgefichter, die fie für Frauen 
nahmen, ſpieen auf die andern, weil ed böfe Geifter feien, leerten 
ihren Schuttforb über den Abhang des Hügeld und fchwangen ihn 
mit Kriegsgefchrei über ven Kopf, während fie in die Gräben zurüd- 
Iprangen. Dort arbeiten die ftärferen Gebirgsbewohner, chriftliche 
Neftorianer, geruhiger Art, mit der Hade in didem Staub. Der 
Beduinenadel der Wüfte auf feinen Pferden ſchaut von oben 
ftaunend herab. Ein Paſcha von Mojul felber kommt mit Txuppen 
und Kanonen zum Beſuch und werben von feinem Gefolge Meinungen, 
eine weifer als die andere, über die Sfulpturen abgegeben. Zuweilen 
dringt aud das Waffengeräuſch eines Bepuinenüberfalls näher, und 
verſchanzen fd) die Arbeiter auf ver hohen Pyramide, um mit Steinen 
ur Wehr zu fein. Die Neftorianer find auch auf die Feuerwaffe 
geübt. 
Beginnen wir zu Nimrud gleich mit der Nordweftede, die, ie Boramive. 
früher bemerft, fi zu einer hohen Pyramidalform erhebt. Man 

hat Tängft im Eroberg diefer Pyramide das Grab Sardanapal's 
vermuthet, das nach griehiicher Geographie am Eingang von Niniveh 
lag'*). Keinesfalls ift damit der legte König des Reichs, ſondern 

ein alter, friegerifcher König dieſes Namens gemeint. In der That 
findet fich im nächften Gebäude auf der Platform, dem ſ. g. Nord 
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weftpalaft, ver durch eine Regenfchlucht von der Pyramide getrennt 
ift, häufig ein Königsname, den man Aſſardanpal over Aſſurak— 
bal liest. Ueber unfere papierene Hiftorie geht er hinaus. Die 
Pyramide aber ergab, ald man Tunneld hineintrieb, einen vierfeitigen 
Unterbau von foliver QDuaderfügung, worauf, wahrſcheinlich in 
verſchiedenen Stufen, der Badfteinbau fih erhob. Diefer Oberbau 
von gebrannten und ungebrannten Erdformen ift jetzt herabgebrocen 
und begräbt jenes Quaderviered. Das Ganze kann zweihundert 
Fuß hoch geweſen fein. Nah verſchiedenen gewaltfamen, aber ver 
geblihen Anfragen durch dieſe Quaderwaͤnde hindurch fand fich, über 
dem fteinernen Unterbau und in gleicher Höhe mit der Palaftterrafie, 
ein langer gewölbter Gang von ungebranntem Badftein, aber ohne 
alle Verbindung mit Außen. Er war offenbar das Grabgemach, 
ergab aber nichts, weil er nach deutlichen Spuren vor Alters jchon 
erbroden war. Badfteine vom Oberbau geben den Namen vom 
Sohn jened Sardanapal’d, des Gründerd vom Nordweftpalaft. Wir 
müſſen alfo annehmen, daß der Sohn das Grab feines Vaters voll 
enbet habe, eine Grabpyramide in Stufenform, eine ägyptifce 
Form, die ung alfo im älteften Niniveh nicht minder als in Baby: 
lon begegnet. 

Zempel der Und auf der ‘Platform, am Fuß der Pyramide findet ſich aud 

Ryramide. 
hier ein Tempel, der dem Inwohner des Grabes geweiht war. 
Seine Eingänge öffnen ſich ganz, wie wir's gewohnt find, nach Oſten. 
Der Eine, links, wenn man davor fteht, ift von geflügelten menfchen- 
föpfigen Löwen gefaßt, der andere zur Rechten durch Wanpdplatten 
feltfamen Inhalts, die in den jebigen Erdberg hineinführen. Da 
ſah man auf beiden Seiten eine abenteuerliche Figur oder Teufeld- 
frage, geflügelt, mit Löwentagen, aufgerichtet und fih umſchauend, 
welche von einer andern, aber menſchlichen Slügelfigur herausgetrieben 
wird. Es ift offenbar ver fiegreihe Kampf eines guten Geiftes gegen 
einen böfen. Die Vorſtellung von ven Geiftern des Lichts und der 
Sinfterniß, wie fie ſpäter jo beveutfam wird, ift alfo in dieſer älteften 
Anlage Niniveh’8 Thon vorhanden. Bor dem Eingang, rechts, ftand 
eine hohe Platte, halbrund nad) oben, aus deren mit einem Rahmen 
umzeichneter Fläche die halberhobene Königsfigur heraustrat. Es ift 
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Sarhanapal, der Inhaber der Pyramide. Die feine Figur in der 
Königemüge, dem langen franzenbefegten Gewand fteht im Profil 
nah links, erhebt die rechte Hand und hält in ver linfen eine Art 
Kampfftab mit rundem Knopf. Davor fteht ein Altar, der ganz 
volfommen die Geftalt eines griechiſchen Dreifußes giebt, oben 
rund und nad) unten mit drei durch Querleiften verbunnenen Löwen 
füßen. Da der Altar der Königsfigur gilt, kann fein Zweifel über 
die Bebeutung des Tempeld fein. Im Innern, unter dem Schutt: 
berg, fanden fich verſchiedene Räume, deren Hinterfter von einer ein- 
zigen, ungeheuren Alabafterplatte gepflaftert war. Der Einfturz 
ver Dede Hatte fie zertrüummert, doch fanden fi die Stüde mit nicht 
weniger als 325 Zeilen Keilſchrift noch zufammen. Und feltfam, als 
hätte er vorjorgen wollen für äußere Zerftörung, enthält die Rüdfeite 
ganz diefelben Thatfachen, die Kriegszüge des Königs von Stadt zu 
Stadt und von Tag zu Tag, noch einmal. ine Ueberſetzung läßt 
fih nur mit vielen Lüden und Fragezeichen geben, doch werben all- 
mählig immer mehr Ortönamen aflatiiher Stäbte darin erfannt. 
Die Dede dieſes tiefbegrabenen Baues war von Cederbalken, mit ‘ 
deren Holz fi noch ein duftiges Feuer anzünden: ließ‘). 

Weiter oftwärts, auf der Kante derfelben Platform war ein 
zweiter Tempel, Sein Eingang wurde eröffnet durch zwei Löwen⸗ 
figuren mit aufgeriffenem Rachen, flacher Stim, und ihre Vorber- 
füße, ſowie der ganze Leib mit Keilfchriften bevedt. Eine Keiljchrift- 
platte deckte den Boden zwifchen ihnen, und ähnlich wie im erften 
Tempel fand fi ein innerer Raum, der mit eben folder Platte und 
faft derſelben Inschrift, wie dort, gepflaftert war. Darüber fam eine, 
etwas über drei Fuß hohe Figur des Könige Sardanapal zum 
Vorfchein, eine der wenigen runden Figuren, die bie jetzt vor- 
handen find. Aber fie ift in der Seitenanfiht noch gar ſchmal, als 
hätte fie fich eben nur erft ſchuͤchtern aus der Relieftafel herausgewagt. 
Auf feiner Bruftplatte fteht eine Keilfehrift, worin er genannt fein 
fol: „Eroberer vom oberen Tigrisübergang bis zum Libanon und der 
großen See, ber alle Länder vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem 
Niedergang unterworfen.” Der geflochtene Bart und die Perrüde find 


überaus fein. In der gejenften Rechten hält er einen Krummftab 
Braun, Geichichte der Aunit. I. Band. 14 
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wie Ofiris, in der an die Bruft gelegten Linfen einen Kampf: oder 
Commandoſtab mit rundem Knopf oben und hängender Quaſte unten. 
Mehrfache Franzenſäume umgürten feinen bis auf die Zehen fallen: 
ven Rod. Diefe Königsfiguren beider Tempel, die runde von hier, 
und die Platte von dort, fowie was fidh retten ließ von ven Thor 
löwen und Wandplatten, faft Alles vom Feuer beſchädigt, ift jetzt 
im brittiſchen Muſeum. | 
on Gegenüber der Pyramide unn ihren Tempeln, auf dem Weft- 
rand der Terrafle, an deren Fuß einft der Tigris vorbeigezogen fein 
mag, war der große Balaft des Pyramidenfönigd, der ſ. g. Nord: 
weftpalaft des Plans. Eine tiefe Regenſchlucht, welde die Rich— 
tung einer alten Treppe nah dem Strom bezeichnet, trennt den 
Palaft von der Pyramidenecke ver Platform. Er ift nicht vollftändig 
aufgededt. Aber denken wir vor Allem die große Halle, welche nad 
der Pyramide oder nad) Norden Front macht. Sie ift hundert vier 
und fünfzig Fuß lang, drei und dreißig Fuß tief. Auf einer rohen 
Erdtreppe fteigt man oder ftieg man zur Zeit der Ausgrabung 
— denn jeßt ift Alles wieder verſchwunden — hinab, zwiſchen ein 
Paar der Folofjalften geflügelten Löwen, welde das weftlihe Portal 
bilden. Es ift auf der fchmalen Seite der Halle. In ihrer Mitte 
bleibt die große Schuttmaffe liegen, aus der nur da und dort ein 
glacirter Badftein hervorfchaut; nad rechts und links bis zur nahen 
Ede und die großen Längenfeiten der Halle hin find die Wände 
blosgelegt. Es find Wände, wie immer, aus fefter Erdmaſſe, in 
ber die Fügung ungebrannter Badfteine faum mehr zu unterſcheiden 
ift, und waren einft mit fchweren Alabafterplatten befleivet. Diele 
ftehen theils noch angeheftet, theils find fie einwärts geftürzt, zerbro⸗ 
hen und wieder aufgerichtet, theils fehlen fie aud) ganz, wie in der 
Mitte der linken Längenfeite, weil fie fhon vor Alters zu jüngeren 
Bauten derjelben Art hinweggenommen wurden '*). 

Alſo Erdwand und Plattenbefleivung aud in dieſem älte: 
jten der bis jegt befannten Palafte Niniveh’s. Es ift eine Bauweiſe, 
bie und erſt originell fcheinen Fönnte, aber wir erinnern ung denn 
doch in ver etwas abgelegenen Landichaft Fayum, weftlih vom Ril- 
thal Mittelägnptens, an eine ähnliche Anlage. Dort ftehen nod die 
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Erdwände des Labyrinths, die ihre Plattenbefleivung zwar ver 
loren haben, aber nah den Berichten der Alten fie einft müflen 
bejefien haben, denn die Wände waren voll eingehauener Bilver. 
Labyrinthiſch georbnet ift auch der aſſyriſche Palaft, und eine 
Pyramide, das Grab des Erbauerd, fließt er an fih an, ganz 
wie der ägyptiihe Bau, König Amenemhe’s III. Labyrinth, es auch 
that. Eine Erinnerung an jened Borbild fünnte alfo in ver ganzen 
aſſyriſchen Architektur noch vorliegen. 

Die Wandplatten unjeres langen Saals, joweit fie noch ftehen, 
rechterhand, enthalten immer eine obere und eine untere Darftellung, 
bie durch Infchriftreihen, immer dieſelbe Infchrift, getrennt find. Da 
it wieder die Belagerung einer Infelburg — man fieht Krieger, 
bie dem verfolgenden, bogenfdhießenden Feind entkommen find, über 
ven Fluß ſetzen mit Hülfe von aufgeblafenen Schläuden, ganz wie 
heutzutag. Oder Löwenjagd: der König wendet fi auf feinem 
Wagen und erjchießt ven von hinten auflpringenden Löwen, währenn 
ein anderer fchon getroffen, fi Frampfhaft unter den Pferden abquält. 
Der wilde Stier, der gleihfall gejagt wird, ift jest in Mefopota- 
mien zwar verſchwunden, ſoll aber nad der Ausfage der Araber in 
dem mittelarabifhen Gebirg Schemmer noch baheim fein. Ober ein 
Sturmbod auf Rädern arbeitet gegen ven Thurm, und die Belagerten, 
bie aus den Thürmen ragen, allerdings größer als die Thürme felbft, 
bitten um Gnabe'"). 


große, innerhalb ihres Rahmens etwas vertiefte Wanpplatte, auf 
ber zwei Könige gegeneinander gewendet ftehen, over vielmehr der⸗ 
jelbe König zweimal, und zwiſchen den Figuren das eigenthümliche 
Symbol, das uns hier jo oft begegnen wird und das man ben hei- 
ligen Baum genannt hat. Es ift in der That ein palmenarz- 
tiger Pfeiler inmitten eined Bändergefledts, aus deſſen Knoten- 
punften außen herum ſich abermals blumenartige Gebilde entfalten, 
ein wirfliger Baum, der aber ähnlih wie ver Leib der Flügelftiere 
in aſſyriſchem Poſſamentirgeſchmack behandelt ift, offenbar um ihm 
zu fchmeicheln. Und was beveutet er? Wir wollen ſehen, ob wir 


e8 finden. Darüber ſchwebt eine Figur im geflügelten Kreis, 
14° 


Hinten, am oberen Ende des langen Saals, fand fi eine — 


mbole. 
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die von oben Menſch und Afiyrer ift, nad unten Vogelgeftever. Sie 
hält einen Ring, Symbol ver Weltherrichaft, in der Hand. Iſt dieſe 
Figur, zu welder der König anbetenn die Hand erhebt, vielleicht die 
fihtbare Erjheinung der großen Urgottheit, ver Zaruana afarana, 
der Unerfchaffenen, Allumfaſſenden, die wir fpäter an der Spige bes 
perfiichen Götterſyftems finden? Ed muß wohl fo fein, denn «8 
giebt aſſyriſche Eylinder'®), wo, außer diefer Figur der Urgottheit in 
der Mitte, noch zwei andere Köpfe auf ven Schwingen vesfelben ge 
flügelten Kreifes ruhen, Ormuzd und Ahriman, over Licht und 
Finfterniß,, die beiden erftgeichaffenen Götter, welche mit der Urgott- 
heit zufammen eine perſiſche Dreieinigfeit bilden. Alfo die Figur im 
Ring, wenn fie allein ſchwebt, ift die Urgottheit. Sie trennt ſich 
oft von ihrem myſtiſchen Baum und hält in der Schlacht über des 
Königs Haupt, ſpannt ſelber den Bogen gegen feine Feinde, ober 
Ihwebt ruhig, mit gefenftem Bogen, wenn der König triumphirend 
einherzieht, in ihrem Flügelring darüber. Daß dieſer Flügelring 
aber eine Erinnerung an die geflügelte äguptifche Sonne fei, ver 
fteht fih wohl von ſelbſt. Nicht als ob im Sinn ein- Zufammen- 
hang wäre — es ift vielmehr vie leere, nicht mehr verſtandene Form. 
Aus den Uräusfchlangen, dem Symbol Föniglihen Rangs, welche zu 
beiden Seiten der ägyptiſchen Sonnenfcheibe fih bäumen, find hier 
ein paar leere flatternde Ornamentbänder geworden. 

In den Infchriften wird der oberfte Gott immer mit venfelben 
Zeihen, wie das Land Aſſur odgr Afiyrien jelbft, gefchrieben, Fönnte 
jelder alfo Ajfur lauten. Sardanapal, der Erbauer diefes Palaſtes, 
wiederholt in feinen Keilfchriftzeilen ewig die Worte: „dieß ift ver 
Palaſt Sardanapal's, des demüthigen Verehrers von Affur“ m. 
Es wäre alſo möglih, daß die Urgottheit, die in den Schlachten 
über dem König ſchwebt und deren Erfcheinung im geflügelten Ring 
er anbetet, zum Landesgott von Afiyrien herabgefunfen wäre. Die 
Könige rühmen fih, wie fie den Dienft Affur’s verbreitet hätten, 
und wir fehen Skulpturen nod aus der jüngften Zeit Niniveh’s im 
Palaft zu Kujjundſchik, wo den Gefangenen die Zunge audgefchnitten 
wird), weil fie den Gott Affur geläftert hätten. Es ift natürlich, 
daß mit dem Untergang von Niniveh, der im Jahr 606 ftattfand, 
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auch eine ſolche Staatsreligion in Stüde gehen mußte. Aber aus 
ber religiöfen Anardie, die nun folgt, zog fi ein Mann von phan- 
taftiich Fühnem Geift in die Einfamfeit zurüd, und brütete aus ven 
lebensfähigen Elementen des großen Trümmerfalld ein neues Syſtem, 
oder ftellte ein altes, faft erhrüdtes daraus wieder her. In der That 
find alle Grundlehren Zoroafter’8 fhon vorhanden. ine Urgott- 
beit, die Unbegrenzte, Allumfaſſende, wird aus ihrer nationalen Be- 
Ihränftheit, wenn fie nämlich als Gott Affur in ſolche verfunfen 
war, wieder erhoben und verflüdtigt. Das Reich des Lichts und 
ber Finfterniß, Ormuzd und Ahriman und ihre Geifter, deren 
Kampf wir im Pyramidentempel bereit8 abgebildet jahen und in 
diefem Norbweftpalaft noch weiter finden werden, wird Fräftig wieder 
aufgewedt. Symbol des Lichtreichs bleibt das in Niniveh Tängft 
verehrte euer. Diejenigen afiyriihen Götter aber, vie, wie es 
ſcheint, unberufen und von fremd her fich in dieſes uralte Syftem 
eingevrängt hatten, begrabirt er und bringt fie unter, einen Chor 
ber guten auf biefer, einen Chor der böfen auf jener Seite. Auf- 
gabe der Könige bleibt ed, die Mächte der Finfterniß, die in unge 
heuerlicher Thiergeftalt erfcheinen, zu befämpfen, und wir werben 
auf der Terrafle von Perfepolis die dortigen aus ber Hiftorie 
wohlbefannten Herrſcher noch ganz in derſelben Arbeit treffen, wie 
in der Außenwand des Palaftes von Khorfabad den lömenwürgen- 
ben König Sargon. 

Alſo eine urzoroaftriihe Lehre lag jevenfalls im altafiyrifchen 
Reich ſchon vor, und ift von arifcher, indo-germanifcher, und nicht: 
jemitifcher Herfunft. Sie fam wohl zunädft aus dem benachbarten 
Hochmedien, dem Feuerland Atropatene, gleich jenfeits dieſer Berge, 
Zorvafter’8 Heimath, und weiter her aud Baftrien, dem Land, das 
oftwärts, am Buß ber indifchen Gebirge liegt. Sie ift die ältere 
Offenbarung, auf die Zoroafter in feinen Schriften fi bezieht, vie 
mündliche Offenbarung durch den mythifhen Weifen Hom, ver zu 
Dſchemſchid, einem baftrifhen Urfönig, fam. Auch in Babylon 
lag dieſes Syſtem zu Grunde. Wir haben das ausprüdlide Zeug- 
niß des Berojus'), daß die Babylonier urſprünglich Feine Götter: 
bilder Hatten — nämlid bevor jene ägyptiſchen 2c. Figuren aufge- 


Elemente 
der 
aſſyriſchen 
Religion. 
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nommen wurden — fondern Feuer und Waffer verehrten. Feuer 
und Wafler aber, dieſe erften Schöpfungen des Zoroaftriihen Or⸗ 
muzd, find felber große Götter des Zorvaftriihen Syſtems. Daztı 
bezeugen die zahllofen in Babylon gefundenen Cylinder, welche zum 
größten Theil den Kampf eines guten Flügelweſens mit irgend einer 
böfen Thierform als eingegrabened Bild enthalten, daß viele urzo- 
roaftrifhen Vorftellungen auch in Babylon heimiſch find. Was die 
Hebräer davon haben, das haben fie gleichfalld aus Babylon. Aber 
in diefe einheitliche Lehre haben fich bereits in Babylon die fremden 
ägyptifhen Elemente eingefhoben, und finden fi, wie Findlings— 
blöde, insgefammt auch in ber keineswegs organifcheren aſſyriſchen 
Religion wieder. Zwar find die Namen der aſſyriſchen Götter 
großentheils nur unficher zu lefen, weil fie in Monogrammen ge 
Trieben find, aber doch find die Hauptfiguren Babylon’s in Schrift 
und Bild unverfennbar darunter. Wir finden die afiyriiche Götter, 
reihe aufgezeichnet, 3. B. eben hier von König Sardanapal, zum 
Beweis feiner Rechtgläubigfeit, in ven Infhriftfolonnen, welde 
bie nad) oben halbrunde Platte mit der Königsfigur vom erften ber 
beiven Tempel bebeden. Die feinen Keile der Infchrift nehmen an 
jener, jest in London befindlihen Figur, vorn und hinten allen Raum 
ein, welchen die Figur jelber in ver Platte übrig läßt. Die Götter 
namen, immer zwölf an der Zahl, ftehen ebenfo auf einem Obe— 
lisfen, der dem Sohn des Sardanapal gehört, und auf diefer felben 
Terraſſe von Nimrud gefunden ift. Wir fommen auf ihn fpäter zurüd. 
Dazu die Figurenreihen der afiyrifchen Götter felbft, wie fie auf den 
Felswänden des benachbarten Gebirgs erfcheinen, fammtlic auf hei- 
ligen Thiergeftalten ſtehend und von einem aſſyriſchen König verehrt. 
Deßgleichen die Götterfiguren auf den Wandplatten des ſ. g. Süd- 
weftpalaftes, einer Anlage viefer felben Terraffe von Nimrud, wo 
die Götter von aſſyriſchen Kriegern auf der Schulter, jede von vier 
Mann, getragen werden. Wir müfjen beide Orte fpäter gleichfalls 
noch aufjuhen. Aus alle dem ergiebt ſich als einheimifch in Nini- 
veh: Erftens Bel, der Gott von Babel, die ftehende Figur mit dem 
Bliebündel in der Hand. Wir haben gefehen, daß er urjprünglid 
ber in den Blig- und Himmelsgott Üübergegangene menſchliche Stadt: 
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gender von Babel ift, und den Planeten Jupiter eigen hat. Fer 
ner die beiden weiblichen Planeten Venus und Mond, weibliche 
Figuren mit dem Stern auf der Mübe. Planet Venus, afiyriic 
Aſchteroth oder Aftarte, ift, wie bereits bemerkt, diefelbe Figur des 
Belustempeld von Babel, die von den Griechen Rhea genannt 
wird und aus Aegypten ftammt, Göttin befruchtenner Gewäfler. 
Die Mondgöttin, Anahid, die Reine, griehifh Anais und Arte 
mid, gleichfalls als Planet, ift in Aften daheim. Sie gehört dem 
Zoroaftrifhen Vorſtellungskreis an. Ferner die andern Planeten, 
deren einheimifche Namen mehr oder minder unficher find, wie Sa- 
turn, der fonft bei den ſemitiſchen Vöolkern Kewan und Molod 
heißt, und Mars, babyloniih Merodach und Nergal. Merkur 
heißt Nebo, ägyptiih Anubis. Dazu kommt ein Sonnengott, 
der natürlih nirgends fehlen Fann, und madt die Zahl ver fieben 
Planeten vol. Wir jehen, diefe Götter von jo höchſt verichievener 
Herkunft find nad Niniveh bereits in einer Redaktion gefommen, vie 
fie durch die Ehaldäer, jenen babyloniſchen Priefterorven, erfahren 
haben. Sie hatten bereits viel von ihrer alten Eigenthümlichfeit auf- 
geben müflen, um ald Planetengdtter in Reih und Glied ftehen 
zu fünnen. Noch mehr abgefhmwädht und gleichartig gemacht werden 
fie in der Folge von Zoroafter, ald er den alten Vorftellungsfreis 
wieder aufweden wollte, aber dieſe zum größten Theil urjprünglich 
fremden Figuren dennoch nicht Hinauswerfen konnte. Cr läßt fie 
beftehen, theils als gute, theild als böfe ©eifter, die immer noch an 
ihre Planeten gefnüpft, aber ohne jelbftftänpigen Kultus find. 
Durch fieben Planeten wurde die Zahl der aſſyriſchen Götter fo 
wenig wie die der babyloniihen erſchöpft. Es waren außer dem 
genannten Obergott, welcher der allumfaſſenden Urgottheit Zoroaſter's 
entfpricht, zwölf Hauptfiguren. In diefe Zahl tritt, außer ven 
fieben Planeten, 3. B. der babyloniſche Fifchgott, der in Baby- 
lon Oannes heißt, und dem man die Anfänge babylonifcher Kultur 
verdankt. Er findet fih auf ven Wanpplatten des erften der beiden 
Pyramidentempel, eine ftehende Figur, ganz wie Berofus fie ber 
ſchreibt, mit einem mächtig großen Fiſch im Rüden, deſſen Kopf mit 
offenem Maul nad oben wie eine Mübe über den Kopf der Gottes: 
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figur geftülpt if. Man liest in ven hiefigen Götterliften aud ven 
Ramen der Derfeto, weldhe die Gemahlin Beld genannt fein fol. 
Das wäre ganz richtig und mit unferer Anfchauung von der baby: 
lonifhen Gemahlin Bel's, Mylitta- Ilithyia, flimmend, melde 
gleihfal8 Derfeto, d. h. Kluft, Finſterniß, gebärendes Chaos ift, 
und aus Aegypten ftammt. Griechiſch heißt fie Hera. Sie ift die 
dritte weiblihe Bigur, die in der Proceſſion des Südweſtpalaſtes 
eriheint. Wir jehen, es ift in Niniveh nichts vorhanden, was wir 
nicht von Babylon her Fennen, ober doch bort vorausfegen bürfen. 
Die Menfchheit ringt unter den Broden, die fie ſich ſelber aufbürbet, 
und kann fie nicht loswerden, fo wenig als eine Fämpfende, wogende 
und immer wieder zurüdfinfende See ihre Scheiter zwifchen den Ha- 
fenmauern abjegen kann. Dazu fol noch die Zahl von viertaufend 


‚fleineren Göttern, die Himmel und Erde bewohnen, genannt fein. 


Diefe Zahl, wahrjheinlich theils guter, theils böfer Geifter, würde 
wieder urzoroaftriich fein *). 

Wir fönnen nun vielleiht auch beftimmen, was der heilige 
Baum bebeute, vor deilen Abbildung am Hinterende des Tangen 
Saald im Nordweftpalaft wir noch immer ftehen. Das Arabesfen- 
gefleht, in das er verwebt ift, erfcheint Hier mit blumenartigen Ger 
bilden gefäumt, oft aber auch mit Früchten, wie Eichel, Granatapfel, 
Fichtenzapfen. Der vermeinte Fichtenzapfen könnte bei der etwas 
fummarifhen Darftelungsweife eben fo gut eine Weintraube fein"”). 
Wir fehen anderwärts ven Baum als Götterbild im Inneren von 
bargeftellten Tempeln ftehen. Wir fehen ihn verehrt von geflügel- 
ten Figuren, die mit erhobener Hand davor fnieen, die eine von 
rechts, die andere von links. Es finden fi hier im Nordweftpalaft 
ganze Säle nur mit diefer immer wiederholten Gruppe ausgefleidet. 
Meift aber erjcheint diefe Flügelfigur, deren einer Flügel gehoben, 
der andere gejenft ift, ftehend vor dem Baum, wie 3. B. bier in 
ber großen Darftellung der Hinterwand des Saals, wo fie wenigftend 
auf den anftoßenden Platten Hinter dem König herantritt — und 
trägt in der einen erhobenen Hand die genannte sapfenähnliche Frucht 
des Baums, in der andern geſenkten ein korbförmiges, von ſeinem 
Henkelgriff überſpanntes Gefäß. Oft hat ſie auch einen Adlerkopf 
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und findet fih in dieſer Geftalt unzählige Mal, beſonders an allen 
Gingangswänden, wo feine Flügelftiere ftehen. Sie ift dann felber 
folofjal, in langer, franzengefäumter Stola, mit eben fo lang herab: 
hängenden Quaftenfhnüren. Nur vorm ift ver Rod furz und läßt 
ein nadted Bein von gewaltig ausgeprägtem Musfelbau hervortreten. 
Die Figur findet fih auch an Eingängen, wo Flügelftiere find, 
hinter ihnen unser dem Thorweg over außen in vechtem Winfel zu 
‚ihnen, aber: immer dem Eintretenden entgegen mit ihren feltfamen 
zwei Symbolen, Baumfrudht und Gefäß. Was follen nun diefe? 
Wahrſcheinlich beveuten fie Frucht und Saft des heiligen Baums!’*), 
und dieſer heilige Baum kann wohl nidhts anderes fein, als ver 
Lebensbaum des Zoroaftriihen Syſtems, deſſen Frucht und Saft 
unfterblich machen. Es ift der Lebensbaum, der mit derfelben Eigen» 
haft neben dem Baum der Erfenntniß im hebräiihen Paradies 
ſteht. Dort wird der Zutritt dur die Cherubim, d. h. durch a)- 
ſyriſche, geflügelte, menſchenköpfige Stiere, den Menfchen verwehrt, 
Die Hebräer haben die Sage aus Babylon, wo derſelbe Zoroaftriiche 
Borftelungsfreis zu Grunde liegt, und wo, wie wir jehen werben. 
zwei Kosmogonien, die ägyptifche und die urzoroaftrifche, neben ein- 
ander in die beiden erften Kapitel ver Geneſts aufzufammeln waren. 
Hier werben die Frucht und der Saft desſelben Baums dem König 
und den in den Föniglihen Palaſt Eintretenden angeboten, ganz wie 
im Syftem der fünftige verheißene Erlöſer, Soſioſch, fie einft allen 
Guten anbieten wird, damit fie alle unfterbli werden. Der Baum 
heißt bei Zoroafter ver Baum Hom, ganz wie jener Prophet Hom, 
der weiſe Uroffenbarer der ganzen Lehre ſelbſt. Nämlich Hom, der 
Weile, Hatte wahrfcheinlich jelber Schon ven bitteren Saft ded Hom- 
baumes als Reinigungsmittel eingeführt, wurde Schußgeift des Baums, 
wurde der heilige Baum felbft, deſſen Frucht und Saft in wieber- 
fehrenver Feier von den Gläubigen genofjen wurde. Ein chriftlicher 
Kichenvater behauptet, e8 fei das heilige Abenpmahl, und die 
böjen Dämonen hätten dadurch der heiligen Handlung ſpotten wollen'®). 
Wir werben jedes beftimmte Urtheil darüber aufjparen müfen, 
bis Zoroaſter's Schriften felbft in einer wortgetreuen Ueberſetzung, 
wie fie jeßt endlich bevorfteht, ung vorliegen. Inzwiſchen durchſchauen 
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wir denn doch die aſſyriſche Religion mit genügenver Klarheit. 
Wir fehen das feine, phantaftifche Ned jener alten Homlehre, in 
welchem die Broden der ägyptifhfemitifchen Götter ruhen und es 
faft zerreißen. Zorvafter hat fie wieder herausgeworfen oder darin 
zerfchmelzen und verflüchtigen laflen, wie Kampferbroden.: Das ge 
reinigte und neugeftärfte Syftem wurde Staatsreligion in Perfe 
polis. Wir müflen dort noch weiter darauf eingehen. 

Wir find noch immer zu Nimrud in dem erften langen Saal, 
der auf ziemlihe Entfernung gegen die Pyramide und ihre Tempel 
Front madt. Er mag Thronfaal geweſen fein, da er ber größte 
von Allen ift, und da an feinem hinteren Ende, eben vor jener ver: 
tieften Wandplatte, auf der die beiven Königsfiguren den heiligen 
Baum zwifchen fih haben — im Boden eine große, erhöhte Alabafter- 
platte ruht, die eine Stufe nah vorn hat. Vielleicht ftand der Thron 
darauf. Zwei Ausgänge, unweit von beiden Enden des Saal, 
führen nah der Schluht, wo einft die Vorderſeite war: Eine 
Vorderſeite, wie auch hier fih noch aufjpüren ließ, deforirt ſich immer 
mit den Reihen fremder Gefandtfchaften, welche Tribut bringen, 
Ohrringe, Armbänder, Affen ıc. Die Durchgänge jelber waren von 
Slügellöwen gefaßt, die aber hier nicht bloß menſchliches Haupt, 
fondern aud Bruft und Arme haben. 

Rechts, wenn wir die Länge des Saals hinſchauen, führt ein 
einziges Portal nad Innen. Es war zwilchen Flügelftieren, von 
denen einer gebrochen ift, und deſſen Menfchenhaupt am Boden liegt. 
Dahinter folgt ein Fleinerer Saal, parallel, ver eben mit jenen 
folofjalen aplerföpfigen Figuren ausgefleivet war — immer zwei 
gegeneinander und der heilige Baum dazwiſchen. Am fchmalen hin- 
teren Ende dieſes zweiten Saals, rechts in der Ede führt die Pforte 
weiter in einen dritten Saal, der aber rechtwinfelig mit feiner 
Zängenrichtung gegen die beiden erften fteht. Er fcheint, nach dem 
Inhalt feiner Wandſkulpturen, bereitS dem Privatleben des Königs 
anzugehören. Diefe Sfulpturen find groß — jede Figur acht Fuß 
hoch — und find überaus elegant und meifterhaft ausgeführt. Gleich 
links, am ſchmalen vorderen Ende des Saals, ftanden drei berühmt 
gewordene Platten, die, wie alles Frühere, im brittifchen Mufeum 
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find. Da fitzt der König in der Mitte auf feinem Thron, die Füße 
auf dem Schemel, und hat in der erhobenen Rechten eine Trinffchaale. 
Seine ganze Bruft ift bevedt mit Stidereien, Kämpfe zwifchen 
Thieren und gegen böſe Mächte in Thiergeftalt von Seite der guten 
Slügelwefen. Der breite, mit Franzen befegte, und in geftidte 
Sigurenfelder getheilte Saum, der, wie immer, von oben herab- 
läuft, erinnert an das Tempelgewann der Athene vom Barthenon, 
wie der alte Torſo in Dresden e8 aufbewahrt hat. Vor dem König 
fteht ein Eunuch mit dem Fliegenwedel und hat ein geftidtes Hand⸗ 
tu über die Schulter. So wird ed noch heutzutag im Orient ge: 
reiht, wenn man getrunfen hat. Zwei andere Eunuchen mit Des 
Königs Waffen ftehen dahinter. Das Ganze ift wieder eingefaßt 
von jeder Seite durch die geflügelte Figur mit der hörnerumflochtenen 
Mütze, die ihr eigen ift, jo oft fie feinen Adlerfopf hat. Sie trägt 
bie Baumfrucht und das Gefäß. Bemerkt und verehrt wird fie nie, 
fheint alfo unſichtbar zu fein, 

Diefe drei Säle mit ihren anfchließenden Gemädern und Sälen, 
Alles mit labyrinthiſch geordneten Ein- und Ausgängen, lagern um 
einen großen, vierfeitigen Hof. Der ganze Plan aber fam nicht zu 
Stande, weil die Alabafterplatten zuweilen ausbleiben, und bie 
Gemächer nur aus jonnegetrodnetem Badftein beftehen, deſſen Wände 
in der Schuttmafle ſchwer zu verfolgen find. Sie waren mit einem 
Stud bevedt und mit Figurenbildern bemalt. Die Farben find aber 
faum mehr wahrzunehmen. 

Jetzt ift Alles wieder unfichtbar geworben. Um einige ver folof- 
falen geflügelten Löwen und Stiere fortzufhaffen, die jetzt im britti- 
hen Muſeum ftehen, mußten breite Wege gebahnt werden. Man 
benfe fich nad Layard's Schilderung den Tag, wo ber erfte biejer 
Stiere, nicht einmal gleich der größte, von feiner Erdwand gelöft 
und auf das Walzenlager gefenkt wird unter der ungeheuerften Auf: 
regung der arabiſchen Arbeitsleute, denen jo etwas niemals vorge: 
fommen; wie die Stride von Dattelbaft reißen, wie der Stier fällt, 
und die eben noch vor Entzüden faft wahnfinnigen Araber, die die 
Stride gehalten, natürlich mit und übereinandberrollen. Aber ſobald 
fie erfannt, daß der Stier ganz richtig gefallen fei, rennen fie aus 
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den Graben, reißen ihre zufchauenden Frauen herein und beginnen 
mit ihrem Kriegsgefchrei den wüthenpften Tanz, mit einem Geſchrei, 
daß felbft die Trommeln und durchdringenden Pfeifen der Furbifchen 
Muſik darin untergiengen ; wie ferner die ganze Nacht, wo man 
Schafe zum Kreudenfeft Tchlachtet, verfchrieen und vertanzt wird, und 
am Morgen ber nievere, fchwere Karren mit dem Stier abermals 
von dreihundert jchreienden Arabern nad dem Strom geichleppt wirb, 
während die Beduinen ‚nebenherjagen und Lanzengefechte aufführen. 
Die geretteten Palaftwächter Niniveh’8 gehen auf Flößen, Die von 
aufgeblajenen Schläuchen gebildet find, den Tigris hinab. Aber troß 
folder Freuden mußte bei vorrüdennem Sommer und immer größerer 
Verödung der Gegend, als feindliche Abtheilungen mit Mord und 
Plünderung näher drangen und Niemand mehr bleiben wollte, die 
Ausgrabung fürs erftemal beſchloſſen werben. 

AS fie zwei Iahre |päter wieder aufgenommen wurde, fand 
man, außer dem Pyramidengrab und feinen Tempeln, namentlid 
eine Kammer im Norbweftpalaft, die ganz mit Broncegeräth ange 
fült war. Verbacken mit der harten Erde, die nur mühſam loszu⸗ 
bringen, famen da zu Tag broncene Schellen, Perlmutterfnöpfe 
und Nofetten, Alles wahrfcheinlih Nefte von Pferdeſchmuck; ferner 
broncene Füße von Dreifüßen, deren eherner Keflelring hinmweggeroftet 
war; Kupferfeflel in Menge; Waffen von Eifen, die aber augen 
blicklich zerfielen; broncene Blehgürtel, wie Menelaos einen trug, 
der durch Paris Pfeil ihm durchbohrt wurde; broncene Würfel mit 
ber Figur des geflügelten Sfarabäus, die in golvenen Linien ein- 
gelegt iftz ein broncenes Beden, faft fehs Buß im Durchmefler, 
das an König Salomo’8 eherneds Meer eririnertz; ein Weintrichter, 
Scepterfnöpfe, Sägen, und die ganze Mafle ver Beden und Teller 
und Taſſen und Schaalen in Bronce, Alles von einem herrlich grimen 
Roft des Alterthums überzogen. Wir finden fie jebt im brittifchen 
Muſeum. Auch die Trümmer eines Throns famen hervor, der einft 
von Holz, aber mit getriebenem Broncebleh überfleivet war. Brud- 
ſtücke einer Ornamente zeigen die geflügelte Figur, die mit Fuß und 
Hand greifartige Ungeheuer befämpft. Das Ende der Armlehre 
gieng in Stierföpfe aus; joniſche Volutenbündel waren im Unter: 
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bau des Geſtells als Schmud der Ouerleiften verwerthet. Davor 
Rand ein Schemel mit Füßen, Ahnlih wie am Thron felbft, wo fie 
Löwentatzen barftellen, die auf einem mit der Spige nad unten ge- 
wenbeten Fichtenzapfen ſtehen. Wir wollen uns dieſe Sitte, Hol; 
mit Broncebleh zu überziehen, merken. Wahrſcheinlich vürfen wir 
bie verfhwundenen Säulen ung ebenjo venfen. 

Sehr wichtig find die Darftellungen im Innern jener gefuns 
benen Schaalen und Taſſen. Gewöhnlih find e8 feine Figuren- 
freife, die fih um den fternförmig erhöhten Mittelpunft bewegen, 
Siguren in getriebener Arbeit, alfo von außen mit ftumpfem 
Meifel eingenrüdt, während man das Innere dur eine fefte Maſſe, 
Bitumen ıc. gefüllt und geftärft hatte, dann aber mit ſcharfem Meifel 
von innen vollendet. Die Figuren find eine Rundreihe von Stieren 
oder Löwen, ober auch ganze Xöwenjagven buch Krieger zu Fuß, zu 
Pferd und zu Wagen, Alles in ägyptiſchem Stil. Der bewegliche 
Griff der Platte befteht oft aus ägyptiihen Uräusfchlangen; ein 
Sfarabäus ſitzt auf dem Grund der Taſſe; Sphinre erjcheinen mit 
Sperberfopf und ägyptiſcher Königsmütze; das gehenfelte Kreuz, 
aͤgyptiſches Symbol des Lebens, erfennen wir häufig. Am meiften 
aber erinnern dieſe Gefälle ſowohl mit ihren ägyptiſchen Elementen, 
ald mit dem, was aſſyriſch feheint, dieſen Löwen, dieſen Flügel: 
ſphinxen ꝛc., an die Schmudgefäße etrurifher Gräber. Wahrjchein- 
ih ift auch die Quelle gemeinſam. Wir haben hier offenbar die 
aufgefchichtete Siegesbeute eines aflyriihen Königs und er wird fie 
nirgends anders herhaben, als aus einer phönififhen Stadt. 
Broncegefäße, Fünftlerifch gebildet, find in Homer's Zeit fhon ein 
Hauptreichthum, und ſidoniſche Mifchbeden und Becher, alfo phö⸗ 
nikiſche Kunft, find ihm namentlih werthvol. Die Phöniker aber, 
wie wir jehen werben, find ein Volf, das ewig zwifchen ägyptifchem 
und aſſyriſchem Einfluß ſchwankt und zu einem jelbftftändig durch⸗ 
gebildeten Kunftcharakter niemals gekommen iſt. Elfenbeinffulp- 
turen, bie man fchon das erftemal in einem Nachbargemach gefunden, 
zeigen denſelben ägyptifchen Stil, d. h. nicht rein ägyptifch, ſondern 
offenbar nachgebilvet durch eine fremde, eine phönikiſche Hand. 
Da waren auf der Elfenbeintafel zwei gegen einander ſitzende ägyp- 
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tiiche Göttinnen und hatten zwifchen fich einen Namensring in Hiero- 
glyphen, der von Straußfedern gekrönt if. Alle tieferen Schnitte 
ver Zeichnung waren mit blauem Glas ausgelegt, das Elfenbein 
aber vergoldet. Oder Ehu, der junge Gott des Tages, figt auf 
feiner Lotosblume, den Finger im Mund, Zeichen ver Kindheit, ganz 
wie im Tempel zu Denderah. Ganze Elephantenzähne fanden fid 
unter dem Broncegeräth. Der aber Alles hier zufammengejchleppt 
und den alten Norpweftpalaft für fi noch benüst hat, ift Riemand 
Anders ald Sargon, der König von Khorfabad. Wir willen, daß 
er die phönififchen Städte und Eypern weggenommen. Auf Eypern 
gefundene Silberfhaalen, die jegt im Louvre find, flimmen ganz 
volfommen theild mit dieſen, theild mit denen von Gäre in Etrurien, 
Proben vefjelben phönikifchen Stild. Daß aber Sargon es ift, der 
die Beute hier nieberlegte, beweift vollends ein Glasfläſchchen, das 
fih darunter fand und mit feinem Namen bezeichnet if. Durch die 

Wirkung der Iahrtaufende hat es das präditigfte Farbenfpiel ange: 
nommen. Auf der Ausftelung der Weltinduftrie zu London wurde 
ver alte Aſſyrerkönig dadurch vertreten. 

Eüdwenpalat Wir wollen nicht näher auf die andern Anlagen eingehen, bie 
auf verjelben Terrafjenplatform von Nimrud ftanden. Ihr Plan ift 
gleichfalls dur die Ausgrabung nur theilmeis angebrodhen. Es 
wäre der ſ. g. Südweſtpalaſt, ſcharf auf ver Südweſtecke ſtehend, 
den wir zunädft verfolgen müßten. Dort, wo zu allererft gewühlt 
wurde, fanden ſich alle Sfulpturplatten mit der Sfulpturjeite gegen 
nie Erdwand gefehrt und ihre Nüdfeite geglättet, um Außenfeite 
zu werben. Gie find geraubt aus einem älteren Bau, eben aus 
ven Ruinen des Palaftes, von dem wir fommen, waren zurecht gehauen 
für die neue Verwendung, und ihre Skulptur, wo fie nad außen 
gedreht ift, weggemeifelt oder Fünftiger Ausrottung geweiht. Das 
Gebäude war nicht fertig geworben, obgleich e8 vom Brand vernichtet 
ift, und mande jener fremden Platten lagen noch, ihrer Verwendung 
harrend, veihenweis und regelrteht am Boden. Der Erbauer ift 
Eſſarhaddon, einer der jüngften Könige von Niniveh, im fiebenten 
Sahrhundert. Gewiß mußte mandes Jahrhundert vergangen fein, 
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bevor ein König die Ruinen feiner Vorgänger dermaßen ausbeuten 
fonnte, 

Was wir fennen von dem Neubau ift namentlich eine große 
Halle, die nad Süden Front macht, und die eine Treppe in die 
Ebene hinab vor ſich hatte. Mitten durch dieſe Halle, faft ihre ganze 
Breite hin, fteht eine Scheidewand, aber ohne nad rechts und 
links die ſchmale Seite der Halle mit ihren eigenen Enden erreichen 
zu wollen. Diefe Scheidewand der Mitte und die beiden parallelen 
Außenwände find von der gewohnten Dide, und ganz geeignet, die 
ſchon erwähnte doppelte Säulenreihe over Öallerie aufzunehmen, 
wie fie im aſſyriſchen Palaſt die Stelle der Benfter vertrat. Und 
jene Scheivewand der Mitte fcheint fogar von ihren Enden rechts 
und links Brüden nah vorn und hinten auf die Außenwände ge: 
Ihlagen zu haben, alfo eine Verbindung aus der Gallerie auf der 
Mittelmand nah den Gallerieen der Außenwände Die fteinernen 
Säulenfüße, auf denen die hölzernen Stüßpfeiler ver Brüden müflen 
geruht haben, fanden fi) eben am rechten Blab no vor. Wahr: 
Iheinlich zeigte fich der König nur von diefer Höhe aus dem Volk’), 
Sämmtliche drei Parallelwände find jeve von einem großen Portal 
in der Mitte durchbrochen. Aber in der Deffnung der beiden erften 
Thore jelbft ſtanden freiftehende Sphinrfiguren, fauernd, geflügelt, 
mit der gewohnten, hörmerummwundenen Müge. Sie find aus einem 
quadratiihen Blod gehauen, der nach oben, vom Flügelenve bis zur 
Mütze mit feiner geraden Kante noch hervortritt. Er hatte vermuth- 
lih einen Pfeiler aufzunehmen, einen Pfeiler von derfelben Breite, 
ber gleichfalls die über den Eingang wegipannende Galleriebrüde zu 
tragen hatte. Dieſe Sphinrblöde, die alfo immer paarweis unter 
dem Durchgang ftanden, aber nicht eben von ägyptiſcher Kraft in 
ihrem Musfelbau, waren vom Brand verfalft und zerfielen. Unter 
dem zweiten Thor waren e8 Doppelfphinre, zwei gefuppelte Paare, 
um zwei breitere Pfeilerböden zu gewinnen. Neben ihnen war Das 
Portal wie gewöhnlich durch die koloſſalen menfhenhäuptigen Fluͤgel⸗ 
löwen und Stiere gefaßt. Diefe haben aber nicht mehr fünf, ſondern 
vier Füße, offenbar ein rationaler Fortfchritt über die alte Zeit, ver 
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man übrigens fo wenig gleichfommt, daß man nur von ihrem Raube 
lebt"), 

Außer vom Norpweftpalaft find die Skulpturplatten namentlich 
von einem faft verſchwundenen Bau in der Mitte der Terraffe. 
Dort fanden ſich an einer einzigen Stelle, tief begraben, nod ein 
Hundert folder Platten, reihenweis auf einander gelehnt, wie bie 
Blätter eines riefenhaften Buchs, offenbar um weggebracht zu werben. 
Oder man hatte ſchon weggebracht, was man braudte, nämlich vie 
[o8gefägte hintere Hälfte der dien Platte. Darum find fie jebt jo 
dünn und fehlt die jonft nie mangelnde Infchrift der Ruͤckſeite. Ihre 
Cfulptur, natürlih wieder Kampfjcenen und Belagerungen, unter 
ſcheidet fi fehr von ven Platten des Nordweſtpalaſts durch andere 
Tracht und Art ver fiegenden Aſſyrer, fowie ihres Pferde⸗ und 
Wagenſchmucks. In der That fcheint der Palaft dem König Tiglath 
Vilefer im achten Jahrhundert, den wir aus der Bibel kennen, 
anzugehören. Das geht hervor aus der Erwähnung eines gleid- 
zeitigen Könige Menahem von Israel, von dem er Tribut nahm W). 
Aber Tiglath Pilefer, wenn er es ift, hat ven Palaſt felber über 
einen älteren Bau geſetzt, über ven Palaft von Sardanapal's, des 
Pyramidenkönigs Sohn, den man vorderhand —? — *) liest. Von 
dieſem König iſt hier zur Stelle der Obelisk aufgetaucht, den wir 
jetzt im brittiſchen Muſeum ſehen. Er iſt ſieben Fuß hoch, von 
ſchwarzem Marmor, und giebt auf allen vier Seiten in kleinen halb⸗ 
erhobenen Figuren, fünf Reihen übereinander, tributbringende Völker 
vor dem König. Sie bringen Elephanten, große Affen, das zwei 
höderige Kameel, ein Rhinoceros 2c., und in den gebrängten Reil- 
Ihriftzeilen darunter erzählt der König nad Anrufung des Gottes, 
ber mit den Zeichen für Aſſur gefchrieben wird, und der andern zwölf 
großen Götter feine Kriegszüge von Jahr zu Jahr, wie oft er über 
ven Tigris gegangen, welche Städte er bezwungen und wie er ven 
Dienft jenes höchſten Gotted verbreitet habe. König Jehu von 
Israel wird erwähnt, als Gejchenfe jendend — das giebt abermals 
einen chronologiſchen Halt. Der Obelisf ift demnad aus der zweiten 
Hälfte des neunten Jahrhunderts, und ver Vater des Obelisfen- 
königs, der Gründer des Norpweftpalaftes over Sardanapal, fteht im 
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Anfang des zehnten. Leber ihn hinauf giebt es noch einige Königs- 
namen, vielleicht bis in die Mitte dreizehnten Jahrhunderts, aber 
weiter nicht '°). 

Der Obelisf hat nah oben Feine Pyramidalſpitze, ſondern ge- 
winnt feinen Abfchluß in kleinen Stufenformen. Es ift dieſelbe Ab- 
wandlung ägyptifcher Art, die wir an den Grabpyramiven bereite 
gewohnt find. Sie hatten ſämmtlich Stufenform. Uebrigens wäre 
ber aſſyriſche Obelisf zunächft zu vergleichen mit dem obelisfenartigen 
Pfeiler, der zerbrochen beim Dorf Begig im Fayum liegt. Aud 
jener ift mehr breit ald did, und hat oben, was fonft nicht in 
Aegypten üblich ift, verichievene Streifen Bildwerk, Opferjcenen 
darſtellend, übereinander und feine Hieroglyphenkolonnen darunter. 
Nah oben ift er zwar nicht ftufenförmig, aber aud nicht pyramidal, 
jondern rund. Sein Errichter ift Seſurteſen J., im dreiundzwanzig⸗ 
ften Jahrhundert. Doch haben fih Obelisfenftüde felbft in ven Py- 
tamidengräbern von Gizeh gefunden '®). 

Wir haben jchon früher, bei Gelegenheit unjerer Tigrisfahrt, ausenwau. 
erwähnt, daß auch vom Nimrubhügel aus die weiten Züge einer 
alten Umwallung zu verfolgen find. Sie ſchloß ein Stud Stadt 
oder großes Palaftgebiet vierfeitig ein. Der Hügel felber war ihre 
Südweſtecke. Höhere Haufen bezeichnen die alten Thürme in ber 
einftigen Mauerlinie, 3. B. auf der Norbfeite allein acht und fünfzig 
an der Zahl. Nur nah Süden, wo vielleiht der Tigris flog, ift 
Alles abhanden gefommen. 

Am benadbarten Zabfluß, der unterhalb Nimrud in ven Tigris 
geht, öffnet fih ein altafiyriiher Tunnel durch zwei Gewölbe aus 
bem Felsberg und fest fih durch einen feldgehauenen Kanal in ber 
Ebene herwärts fort. Er follte offenbar einft die Stromgewäffer in 
die Ebene vertheilen. Es ift ein Beifpiel jener großartigen, Berge 
durchdringenden Waflerführungen, wie wir fie noch öfter in Aften 
finden werden, 3. DB. ſchon in der Sage von Semiramis, die zu 
Ekbatana den dortigen Berg Elwend, heißt es, durchbohren ließ, 
um einen Yluß aus einem dahinter liegenden See in die Stabt zu 
leiten. Dort, wie wir jehen werben, ift freilich nichts Davon wahr- 
zunehmen, aber wirklih vorhandene Beifpiele ähnlicher Art werben 
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wir zu Jeruſalem, Damaskus, Palmyra und Seleucia ſelber 
noch durchkriechen können. | 

Wir haben uns fomit begnügt, Khorfaban und Nimrud von 
fern zu verfolgen. Aber nun müſſen wir unfer Dad in Mojul ver- 
laflen, um nad den gegenüberliegenden Ruinenhöhenjelber 
zu reiten. Es geht über die ſchwanke Schiffbrüde hinüber und an 
den ruinenhaften Bogen vorbei, melde bei höherem Waſſerſtand die 
Schiffbrücke fortfegen follen, in das ebene Land der Oftfeite. Wir 
find innerhalb einer halbftunventiefen Biegung, welche der Tigrid 
gegen Moful zu macht. Diejed ganze Feld, das der Strom wohl 
erft angefebt hat, ift oftwärts abgefchnitten dur ven Weftwall 
von Niniveh, ven Weftwall eines unregelmäßigen, geftredten Bier 
eds, das mit feinen Eden ober- und unterhalb ven Tigris faft be 
rührt. In diefen Weftwall, ver in eine Reihe von Hügelbroden 
zerfallen ift, treten von innen die höheren Hügel Nebbi Junus 
und Kujjundſchik. Der ganze Stadtraum innerhalb war natürlid 
nichts ald das Palaftgebiet und ver Park ver beiden Föniglichen 
Burgen. Die bewohnte Stadt felber mit ihren Hütten und Zelten 
hatte Raum genug, norhwärts bis zum Burgwall von Khorfabad, 
fünwärts bis zum Wal von Nimrup, alfo über gehn Stunden Ränge. 

Wenden wir und zuerft nach dem fünlichen ver beiven Palaſt⸗ 
hügel, dem kleineren, der Nebbi Junus heißt und ein Turkoman⸗ 
nendorf mit der Grabmoſchee des Jonas trägt. Die Moſchee iſt 
unbedeutend, aber das Grab darf ein Nichtmohammedaner unter keiner 
Bedingung ſehen. Wenn wir es aber dennoch ſehen wollen, müflen 
wir ein ſtarkes Trinkgeld zahlen. Man ſteigt hinab in den dunklen 
Raum, wo der Sarg unter einer grünen Decke ruht. Wahrſcheinlich 
war vor Alters hier eine chriſtliche Kirche, dem Jonas geheiligt, und 
wurde irrthümlicher Weiſe ſein Grab daraus. Wir haben ſchon be 
merkt, daß der Palaſt, der darunter ſteckt, den Ramen Eſſarhad— 
don's trägt. Aber dieſer König, der den Südweſtpalaſt zu Nimrud 
nur aus geraubten Trümmern älterer Bauten aufftellte, hat gewiß 
nicht die Terraſſe felber aufgeführt. In der That finden fich ältere 
Namen au hier'®). 
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Bon Nebbi Junus, wo vorderhand noch nichts zu machen ift, ſunundiwit. 
müflen wir über das Feld und über die Karavanenwege weg, bie 
burch die Deffnungen des entfernten Weftwalls fommen, nad dem 
- größeren und höheren Hügel Kujjundſchik hinüber. Der Fluß 

Khofar, derjelbe, ver am Fuß der Terrafie von Khorſabad vorbei- 

geht, umzieht mit feinem tiefen Bett vie ganze Süpfeite des Kuj- 

jundſchikberges und findet gleichfalls durch eine Walöffnung ven Weg 

in die Ebene davor. Er erreicht aber den Tigris nicht, ſondern wird 

von den Melonenfelvern aufgezehrt. Wir müflen die Furth am Fuß 

des Berges aufjuhen, um dann durch eine der Negenfchluchten zur 

fübliden Ede, ver Ede, wo die Ausgrabungen gefchehen find, 

hinaufzukommen. Es ift der Berg, wo man erft fo unglüdlih war. 

Aber Layard hat namentlih in feiner zweiten Anwefenheit einige 

Rebenzig Hallen und Gemäder und Gänge unterfuht, die alle mit 
Alabafterplatten ausgeſetzt waren, bereits einige englifche Meilen lang 
Skulptur und noch ift lange nicht ein ganzer Palaſtplan aufgedeckt. 
Bieleicht treffen wir die Ausgrabung noch im Gang, wenn fie aud 
mit wenig Arbeitern, etwa nur, um das Recht auf den Platz nit 
aufzugeben, fortgejegt wird. Dann fönnen wir uns hindurchwinden 
dur bie tiefen Tunnels, die in die feſte Erdmaſſe gehauen werben, 
fönnen im Dämmerliht, das durch die Taglöcher von oben kommt, 
nad alten Brudftüden der Sfulpturwände over neuentvedten Platten 
fpäben, wo immer wieder Bedeutſames, zumal an arditektonijchen 
Darftelungen, die und am nöthiaften find, zu Tag kommen könnte. 
Leider ift ver Bau, dieſer größte und reichfte von allen, vom Feuer 
zerftört, und e8 hat nur Weniges von feinen zerfallennen Sfulptur- 
platten gerettet werben können. Arbeiter find die hriftlihen Nefto- 
rianer, die an ihren hohen Filzmützen, geftreiften Kleidern Fennbar, 
mit der Hade in die harte Erde hineinarbeiten. Schreiende Araber 
fhleppen die Erde in Körben weg oder ſenden fie durch das Luftloch 
am Strid nad oben. Müßige Bewohner von Moſul ſchauen von 
oben herab zu. Wo die Ausgrabung bereit vorübergegangen, mo 
die Gräben offen gelegt waren, bleiben nichts ald Erdhaufen zurüd. 

Der Balaft gehörte dem. König Sanherib, den wir aus dem eanberis. 


Geſchichtsbüchern ver Juden Fennen. Er zog nah Paläſtina und 
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erzwang von König Hisfia dreißig Talente Gold und dreihundert | 
Talente Silber, und mußte Hiskia alle Schäße feined Hauſes und 
alle Tempelfhäge geben und die goldenen Bleche von ben Tempel- 
thüren reißen, um die Summe aufzubringen. Das erzählt Sanherib 
faft ebenjo jelber in feinen hier gefundenen Reilichriftannalen, 
wie König Hisfia fich nicht unterwerfen wollte, er aber vefien fefte 
Städte wegnahm, und von Hisfia felbft dreißig Talente Gold und | 
achthundert, nicht dreihundert, wie es in der Bibel heißt, Talente 
Silber erhielt, Die Stadt felber genommen zu haben, behauptet | 
er nicht '*P), 

Diefe Keilfchriftannalen, ſechs Jahre Sanherib's umfaflend, 
fanden ſich an einer einftigen, gegen Oft gewanbten Façade, bie 
durch einen Tunnel aufgewühlt wurpe. Sie fanden unter dem Bauch 
zertrümmerter Riefenftiere, welche mit ihren Xeibern diefe Außenwand 
befleiveten. Es war wie zu Khorjabad, dag die Wandſtücke zwiſchen 
einent Haupt- und zwei Nebenportalen durch die Leiber von zwei 
Baar Flügelftieren bevedt wurden. Paarweis auseinandertretend hatten 
fie wie dort die löwenwürgende Königsfigur zwiſchen ſich, währen 
das Hauptportal felber durch ein rechtwinfelig herantretendes, höheres 
Paar gefaßt wurde. Mit Khorſabad find die hiefigen Skulpturen 
zunächft verwandt. Sanherib ift der Sohn des Sargon, bes dor 
tigen Könige. 

Wir fönnen die endloſen Darftellungen diefer Wanpplatten 
nicht in's Einzelne verfolgen. Es lohnt fih um fo weniger, als der 
oberfte Theil, der die erklärende Inſchrift enthält, fat durchaus ıu 
Grund gegangen war. Die Platten find nicht mehr, wie frühen, 
buch Infchriftzeilen in eine obere und eine untere Darftellung gerheilt, 
jondern in ganıer Höhe, act, neun Fuß hoch mit ** derſelbe 
Hiſtorie beſtreut. Gewöhnlich enthält ein Sem ach d 1tie 
widlung eines Feldziugs. Da fieht man Dale 
Burg am Meer, vielleiht auf ner 
DBevölferung mit Weib und Rind auf 
wie die Thürme jind mit Shils 
Tyrus üblih war. Eagt Be 
„Die von Arvad waren bel 
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gehangen an veinen Mauern und dich fo ſchön gemacht!" Oper ver 
König in feinem Wagen geht dur die Furth eines großen Fluſſes, 
ver zwifchen Bergen fließt. Es muß der obere Euphrat fein. Um 
ein Thal darzuftellen, hat ver Künftler die eine Ceite umgelegt und 
bie Berggipfel mit ihren einzelnen Bäumen nad unten gewendet. 
Der Föniglihe Wagen und fein Heergefolge von Reitern und Fuß— 
gängern ſcheint auf dem Waſſer zu fchreiten. Ober die Afiyrer dringen 
in die Sümpfe von Sünbabylonien ein. Man fieht die Rohrwälder 
mit ven engen Waflerftraßen, die hindurchgehauen find. Die Affyrer 
verfolgen die Flöße der Sumpfbewohner mit geflochtenen, bitumen- 
getüinchten Booten. Won den getöbteten Feinden freilen bereits die 
Fiſche. Aber arm ift diefes Volk der Sümpfe feineswegs, denn bie 
Beute an Vieh und Waffen und Hausgeräth ift groß, Darunter 
namentlich auffallend jener metallene Tiſch, deſſen Platte mit einem 
Rand von Mauern und zinnengefrönten Thürmen bedenartig gefaumt 
ft. Sein Fuß ift eine jonifhe Säule. Oper König Sanherib 
fit ftola auf feinem Thron, der reich dekorirt ift durch drei Reihen 
Unterthanen übereinander, die mit emporgehaltenen Händen vie drei 
Seitenleiften des Thrones zu tragen ſcheinen. ine geftidte Dede 
hängt weich über die Rüdlehne. König Sanherib in ſpitzer Königs: 
müge, reich geftidtem Gewand hat die Füße auf dem Schemel ruhen, 
hält in ver Rechten zwei Pfeile, in der Linken ven Bogen. Bor ihn 
bringt man die gefangenen, flehenven Häuptlinge, währen zur Seite 
bie Todesmarter der Gefangenen bereitd begommen hat. Die Stadt 
jelber ift theilweis noch in vollem Kampf, wird angeariffen durch bie 
Bhalanr ver Bogenſchützen, vie in erfter Reihe Fnieen, in der weiten 
gebüft, in ver britten aufrecht ftehen, und find Dämme gegen bit 
—* e, auf denen die Sturmböcke emporfahren 
diger —— ſich mit Pfeil und Speer und Stein B” 
ein Yadijch zu jein, vie bebräifhe 
Baerung Sanherib ie 
fen Yanter mn 7 
nm 
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erzwang von König Hisfia dreißig Talente Gold und dreihundert 
Talente Silber, und mußte Hiskia alle Schätze ſeines Hauſes und 
alle Tempelſchätze geben und die goldenen Bleche von ven Tempel- 
thüren reißen, um die Summe aufzubringen. Das erzählt Sanberib 
faft ebenfo jelber in feinen hier gefundenen Reilichriftannalen, 
wie König Hisfia ſich nicht unterwerfen wollte, er aber deſſen fefte 
Städte wegnahm, und von Hisfia felbft dreißig Talente Gold und 
achthundert, nicht vreihundert, wie ed in der Bibel heißt, Talente 
Silber erhielt. Die Stadt felber genommen zu haben, behauptet 
er nicht '®P). 

Diefe Keilfchriftannalen, ſechs Jahre Sanherib's umfaflend, 
fanden fih an einer einftigen, gegen Oft gewandten Façade, die 
durch einen Tunnel aufgewühlt wurde, Sie fanden unter dem Bauch 
zertrümmerter Riefenftiere, welche mit ihren Leibern viefe Außenwand 
befleiveten. Es war wie zu Khorſabad, daß die Wandſtücke zwilchen 
einent Haupt- und zwei Nebenportalen durch die Xeiber von zwei 
Baar Flügelftieren bedeckt wurden. Paarweis auseinandertretend hatten 
fie wie dort die löwenwuͤrgende Königsfigur zwilchen fih, während 
das Hauptportal jelber durch ein rechtwinfelig herantretenves, höheres 
Paar gefaßt wurde. Mit Khorſabad find die hiefigen Sfulpturen 
zunächft verwandt. Sanherib ift der Sohn des Sargon, des dor⸗ 
tigen Königs. | 

Wir fönnen die endlofen Darftellungen dieſer Wandplatten 
nicht in's Einzelne verfolgen. Es lohnt fi um fo weniger, als ber 
oberfte Theil, der die erflärende Infchrift enthält, faft durchaus zu 
Grund gegangen war. Die Platten find nicht mehr, wie früher, 
buch Inſchriftzeilen in eine obere und eine untere Darftellung getheilt, 
jondern in ganzer Höhe, acht, neun Fuß hoch mit Figuren derſelben 
Hiftorie betreut, Gewöhnlich enthält ein Gemach die ganze Ent- 
widlung eines Feldzugs. Da fieht man bald die Belagerung einer 
Burg am Meer, vielleicht auf der phönififhen Küfte, wo bie 
Bevölferung mit Weib und Kind auf ihre Schiffe flüchtet. Die Schiffe 
wie die Thürme find mit Schilden behangen, eine Sitte, die im 
Tyrus üblih war. Sagt body der Prophet Hejefiel über Tyrus: 
„Die von Arvan waren deine Söldner; fie haben ihre Schilde auf- 
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gehangen an deinen Mauern und dich fo ſchoͤn gemacht!" Oder ber 
König in feinem Wagen geht dur die Furth eines großen Fluſſes, 
ber zwilchen Bergen fließt. Es muß der obere Euphrat ſein. Um 
ein Thal darzuftellen, hat der Künftler die eine Seite umgelegt und 
die Berggipfel mit ihren einzelnen Bäumen nad) unten gewendet. 
Der Föniglihe Wagen und fein Heergefolge von Reitern und Fuß- 
gängern ſcheint auf vem Waſſer zu fchreiten. Oder die Afiyrer dringen 
in die Suüͤmpfe von Südbabylonien ein. Man fieht die Rohrmälber 
mit den engen Waflerftraßen, die hindurchgehauen find. Die Afiyrer 
verfolgen die Klöße der Sumpfbewohner mit geflochtenen, bitumen: 
getündten Booten. Bon den getöbteten Feinden freien bereits die 
Fiſche. Aber arm ift dieſes Volf ver Sümpfe feineswegs, denn Die 
Beute an Vieh und Waffen und Hausgeräth ift groß, darunter 
namentlich auffallend jener metallene Tiſch, veflen Platte mit einem 
Rand von Mauern und zinnengefrönten Thürmen bedenartig gefäumt 
if. Sein Fuß ift eine jonifhe Säule Oper König Sanherib 
fit ftols auf feinem Thron, der reich dekorirt ift durch drei Reihen 
Unterthanen übereinander, die mit emporgehaltenen Hänben die drei 
Seitenleiften des Thrones zu tragen fcheinen. Eine geftickte Dede 
hängt weich über vie Rüdlehne. König Sanherib in ſpitzer Königs- 
müge, reich geftidtem Gewand hat die Füße auf dem Schemel ruhen, 
hält in ver Rechten zwei Pfeile, in ver Linfen ven Bogen. Bor ihn 
bringt man die gefangenen, flehenden Häuptlinge, während zur Seite 
die Todesmarter der Gefangenen bereits begonnen hat. Die Stadt 
felber ift theilmeis noch in vollem Kampf, wird angegriffen durch bie 
Phalanx der Bogenihühen, die in erfter Reihe Fnieen, in der zweiten 
gebüdt, in der britten aufrecht ftehen, und find Dämme gegen bie 
Stadt aufgefhüttet, auf denen die Sturmböde emporfahren. Die 
Vertheidiger wehren fih mit Pfeil und Speer und Steinen und 
Sadeln. Die Stadt fcheint Lachiſch zu fein, die hebräifche Stadt in 
Süd⸗Judaäa, während deren Belagerung Sanherib feine Geſandten 
an Hisfia Thidte'®). Die unglüdlihen Länder zwilchen Aegypten 
und Aſſyrien fcheinen nur vorhanden zu fein, um auf ven beiber- 
feitigen Denkmalen als erobert und ermordet bargeftellt zu werden, 
und muß, wie e8 fcheint, jeder aſſyriſche König den von unerbittlicher 
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Grauſamkeit begleiteten Eroberungs zug erneuen. Das Menſchenleben 
war billig. 

Zuweilen hat König Sanherib auch an Ort und Stelle ſeiner 
Eroberung An Denkzeichen zurückgelaſſen, zum Beweis, daß er ba 
gewefen. Wenn wir von Berut, dem heutigen Hafen Syriens, 
nordwärts reiten, längs der Brandung auf dem feuchten Meerfand, 
über den die Woge zuweilen hereinfchießt, immer den ganzen, großen 
Libanon zur Rechten, dann fommen wir zur Stelle, wo die alie 
Straße über ein Vorgebirg wegſchneiden mußte, und wo rechts an 
deſſen Felſen verfchievene Eroberer ihre Namen hinterlaflen haben. 
Da find, bevor man in’d Thal des Nahar el Kelb wiener hinab- 
fteigt, die ausgehauenen Inſchriftrahmen des zweiten Rhamſes ober 
Sefoftris, der im vierzehnten Jahrhundert dort vorüber fam. Neben 
jede ägyptilhe Tafel hat König Sanherib fein ftolzes Vidit gefekt. 
Es find halbrund umrahmte Flächen mit der Königsfigur, und Keil: 
Ihriften darunter, die aber nicht minder verwittert find, als die Hier 
roglyphen des Seſoſtris. 

Vielleicht mehr als die ewigen Kriegsbilder, in denen faſt immer 
bie Figur des Königs durch ven ſpäter eingedrungenen Feind ver 
ſtümmelt war, hätten uns einige Darſtellungen friedlichen Schaf— 
fens gefeſſelt. Sie fanden ſich in einer unendlich langen Halle des 
labyrinthiſchen Palaſtes, deſſen Ende noch nicht gefunden iſt, einer 
Halle, deren Seitenwand durch einen von oben erleuchteten Tunnel 
aufgedeckt wurde. Da ſehen wir das Fortſchaffen der großen, ge: 
flügelten Stiere abgebilvet: erft, wie der rohe Stein zu Schiff 
den Fluß herauffommt, gezogen von einer Menge vorgefpannter Män- 
ner mit verſchiedener Kopfbevedung, offenbar Gefangene, vie theils 
im Waller, theild vom Land aus fchleppen müflen; ferner, wie bie 
fünftlihe Palaſtterraſſe gebaut wird, gleichfalls durch Gefangene, vie 
noch dazu theilmeis gefefjelt find. Sie ſchleppen die Erde over die 
Schuttbroden verſchiedener Größe in Körben hinauf und jchütten fie 
aus. Alfo war die Terraffe nicht durchaus von geformten Ötei- 
nen gebaut. Sodann, wie der bereitd ausgehauene Stier, der auf 
feinem Schlitten liegt, zur Höhe ver Terraſſe hinaufgezogen wird. 
Der Cılitten geht auf Walzen, wird hinten mit dem Hebebaum 
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unterftügt, wird vorn an vier Tauen duch die vorgejpannten Reihen 
gezogen, ganz wie in Aegypten, währenn die fommandirenden Offi- 
ziere gleichfall8 darauf ftehen, und durch Händeklatſchen over Sprad- 
rohr ihre Zeichen geben. Der König auf feinem Wagen unter dem 
Sonnenſchirm ſchaut zu. Endlich, wie die gewaltige Platte am Ort 
ihrer Beftimmung aufgerichtet wird in einem Gerüft von Striden 
und Stangen. Die Arbeiter, die die Walzen tragen oder die Taue 
auf einem Karren nachfchleppen, werben in regelrechten Abtheilungen 
von dem Aufjeher unterbrochen, der den Prügel in der Luft Ihwingt'*), 

Auch ein ganzes Archiv wurde entvedt, eine Kammer, die fuß- Arsir. 
hoch mit feinen gebadenen Tafeln angefült war. Auf dieſen erfennt 
man hiſtoriſche Nachrichten, abgefürzte Annalen, mit einer jo feinen 
Keilfchrift, daß fie oft nur mit dem Vergrößerungsglas zu unterſchei⸗ 
den ift. Da find Föniglihe Defrete, mit dem Königsnamen geftem- 
pelt, oder Liften von Göttern und Fefttagen. Leider hat der: Einfturz 
ver Dede das Meifte zerbrochen. Aber immer bleibt, wer weiß auf 
wie lang, Stoff zur Entzifferung genug. Sie wird hoffentlich er- 
leichtert Durch die hier gleihfall8 gefundenen Verzeichniffe, in welchen 
ältere Wort: und Begriffszeichen in ihre Buchftabenwerthe umgeſetzt 
werben. 

Mit der Entzifferung geht es vorderhand noch ſehr bedenklich. Entziferuus. 
Nur weil die perſiſchen Keilinfchriften ſchon vollfommen lesbar find, 
und auf den perfiihen Fels- und Palaſtwänden von einer afiyrifchen 
Ueberfegung in aſſyriſcher Keilfehrift begleitet werben, ift es mög- 
lich, auch in freien aſſyriſchen Terten den Sinn einzelner Worte und 
ganzer Phrajen zu verftehen. Man braudt darum nicht im Stande 
zu fein, die afiyriiche Zeile in ihre Silben oder Budhftaben zerlegen 
zu können. Die verſtändlichen Worte oder Zeichengruppen find gerade 
die nothwendigſten und gewöhnlichften: Water, Sohn, König, Land, 
Stadt, Rebell ıc., oder Phraſen wie: „Ich ſchnitt ihm die Zunge 
aus," „ich führte die Beute weg“ ꝛc. Durch BVergleihung der zahl- 
reihen igennamen in beiden Texten ergiebt fih ein Alphabeth, 
das freilich von erfchredenvder Weite und Biegſamkeit ift, und mit dem 
fi) nur annäherungsweife auf ven Wortflang jchließen läßt. Die 
Sprache ift femitifch, d. h. nahe verwandt zumal mit dem alt- 
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man übrigens fo wenig gleichfommt, daß man nur von ihrem Raube 
lebt”), 

Außer vom Nordweſtpalaſt find die Sfulpturplatten namentlid) 
von einem faft verſchwundenen Bau in der Mitte ver Terrafie. 
Dort fanden fi an einer einzigen Stelle, tief begraben, noch ein 
Hundert folder Platten, reihenweis auf einander gelehnt, wie bie 
Blätter eines riefenhaften Buchs, offenbar um weggebracht zu werben. 
Oder man hatte ſchon weggebradt, was man brauchte, nämlich bie 
losgefägte hintere Hälfte der diden Platte. Darum find fie jebt jo 
dünn und fehlt vie ſonſt nie mangelnde Inſchrift ver Rüdfeite. Ihre 
Cfulptur, natürlih wieder Kampfſcenen und Belagerungen, unter 
ſcheidet fich jehr von ven Platten des Nordweſtpalaſts durch andere 
Tracht und Art ver fliegenden Aſſyrer, ſowie ihres Pferde⸗ und 
Wagenſchmucks. In der That jcheint der Palaft vem König Tiglath 
Pileſer im achten Jahrhundert, den wir aus der Bibel kennen, 
anzugehören. Das geht hervor aus der Erwähnung eines gleid- 
zeitigen Könige Menahem von Israel, von dem er Tribut nahm *). 
Aber Tiglath Pilefer, wenn er es ift, hat den Palaſt felber über 
einen älteren Bau gejegt, über ven Palaſt von Sardanapal's, des 
Pyramivenfönigs Sohn, den man vorderhand —? — *) liest. Von 
biefem König ift hier zur Stelle der Obelisf aufgetaucht, den wir 
jegt im brittiihen Mujeum jehen. Er ift fieben Fuß hoch, von 
Ihwarzem Marmor, und giebt auf allen vier Seiten in Fleinen halb⸗ 
erhobenen Figuren, fünf Reihen übereinander, tributbringenne Völker 
vor dem König. Sie bringen Elephanten, große Affen, das zweis 
höderige Kameel, ein Rhinoceros ꝛc., und in den gebrängten Keil 
Ichriftzeilen darunter erzählt der König nach Anrufung des Gottes, 
der mit den Zeichen für Aſſur gefchrieben wird, und der andern zwölf 
großen Götter feine Kriegszüge von Jahr zu Jahr, wie oft er über 
den Tigrid gegangen, welche Städte er bezwungen und wie er ben 
Dienft jenes höchſten Gottes verbreitet habe. König Jehu von 
Israel wird erwähnt, als Gefchenfe endend — das giebt abermals 
einen chronologiſchen Halt. Der Obelisk ift demnach aus der zweiten 
Hälfte des neunten Jahrhunderts, und der Vater des Obelisfen- 
königs, der Gründer des Norbweftpalaftes oder Sardanapal, fteht im 


225 


Anfang des zehnten. Ueber ihn hinauf giebt es noch einige Königs⸗ 
namen, vielleicht bis in Die Mitte vreisehnten Jahrhunderts, aber 
weiter nicht '°). 

Der Obelisk hat nad oben Feine Pyramidalſpitze, ſondern ge- 
winnt feinen Abſchluß in Fleinen Stufenformen. Es iſt diefelbe Ab- 
wandlung ägyptifcher Art, die wir an den Grabpyramiven bereits 
gewohnt find. Sie hatten Jämmtlih Stufenform. Uebrigens wäre 
ver afiyrifche Obelisf zunächft zu vergleichen mit dem obelisfenartigen 
Pfeiler, der zerbrochen beim Dorf Begig im Fayum liegt. Aud 
jener ift mehr breit als did, und hat oben, was ſonſt nicht in 
Aegypten üblih ift, verſchiedene Streifen Bildwerf, Opferjcenen 
darſtellend, übereinander und feine Hieroginphenfolonnen darunter. 
Nach oben ift er zwar nicht ftufenförmig, aber au nicht pyramidal, 
jondern rund. Sein Errichter ift Sefurtefen I., im dreiundzwanzig— 
ften Jahrhundert. Doc haben fih Obelisfenftüde jelbft in ven Py⸗ 
ramidengräbern von Gizeh gefunven '®). 

Wir haben fchon früher, bei Gelegenheit unferer Tigrisfahrt, nusenwau. 
erwähnt, daß auch vom Nimrunhügel aus die weiten Züge einer 
alten Umwallung zu verfolgen find. Sie ſchloß ein Stüd Stadt 
oder großes Palaftgebiet vierfeitig ein. Der Hügel jelber war ihre 
Süpmeftede. Höhere Haufen bezeichnen die alten Thürme in der 
einftigen Mauerlinie, 3. B. auf ver Nordſeite allein acht und fünfzig 
an der Zahl. Nur nah Süden, wo vielleiht ver Tigris floß, ift 
Alles abhanden gefommen. 

Am benadbarten Zabfluß, ver unterhalb Nimrud in den Tigris 
geht, öffnet fih ein altafiyriiher Tunnel durch zwei Gewölbe aus 
dem Felsberg und jest fih durch einen feldgehauenen Kanal in der 
Ebene herwärts fort. Er follte offenbar einft die Stromgewäffer in 
die Ebene vertheilen. Es ift ein Beifpiel jener großartigen, Berge 
durchdringenden Waflerführungen, wie wir fie noch öfter in Aften 
finden werden, 3. B. jhon in der Sage von Semiramis, die zu 
Efbatana den dortigen Berg Elwend, heißt es, durchbohren ließ, 
um einen Fluß aus einem dahinter liegenden See in. die Stadt zu 
leiten. Dort, wie wir jehen werben, ift freilich nichtd davon wahr- 
zunehmen, aber wirklih vorhandene Beifpiele ähnlicher Art werben 
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wir zu Jeruſalem, Damaskus, Palmyra und Seleucia ſelber 
noch durchkriechen können. | 

Wir haben und fomit begnügt, Khorjabad und Nimrud von 
fern zu verfolgen. Aber nun müflen wir unjer Dad in Moſul ver- 
laflen, um nad den gegenüberliegenden Ruinenhöhen 'jelber 
zu reiten. Es geht über die ſchwanke Schiffbrüde hinüber und an 
den ruinenhaften Bogen vorbei, welche bei höherem Waflerftand bie 
Schiffbrüde fortfegen follen, in das ebene Land der Oftfeite. Wir 
find innerhalb einer halbftunvdentiefen Biegung, welche der Tigrid 
gegen Moful zu macht. Dieſes ganze Feld, das der Strom wohl 
erft angefest hat, ift oftwärts abgejchnitten durch den Weftwall 
von Niniveh, ven Weftwall eines unregelmäßigen, geftredten Bier 
eds, das mit feinen Eden ober- und unterhalb ven Tigris faft be 
rührt. In diefen Weftwall, der in eine Reihe von Hügelbroden 
zerfallen ift, treten von innen vie höheren Hügel Nebbi Junus 
und Kujjundſchik. Der ganze Stadtraum innerhalb war natürlid 
nichts ale das Palaftgebiet und der Park der beiden Föniglichen 
Burgen. Die bewohnte Stadt felber mit ihren Hütten und Zelten 
hatte Raum genug, nordwärtd bis zum Burgwall von Khorjabad, 
jünwärts bis zum Wal von Nimrud, alfo über zehn Stunden Fänge. 

Wenden wir uns zuerft nad dem fünlichen der beiden Palaſt⸗ 
hügel, dem Fleineren, der Nebbi Junus Heißt und ein Turfoman- 
nendorf mit der ©rabmofchee des Jonas trägt. Die Moſchee iſt 
unbedeutend, aber pas Grab darf ein Nichtmohammedaner unter feiner 
Bedingung fehen. Wenn wir ed aber dennoch fehen wollen, müflen 
wir ein ftarfed Trinkgeld zahlen. Man fteigt hinab in ven dunklen 
Raum, wo der Sarg unter einer grünen Dede ruht. Wahrfcheinlid 
war vor Alters hier eine hriftlihe Kirche, dem Jonas geheiligt, und 
wurde irrthümlicher Weile fein Grab daraus, Wir haben fchon be 
merft, daß der Palaft, der darunter ftedt, den Ramen Eſſarhad— 
bon’s trägt. Aber diefer König, der den Suoweftpalaft zu Nimrud 
nur aus geraubten Trümmern älterer Bauten aufftellte, hat gewiß 
nicht die Terraffe felber aufgeführt. In der That finden fich ältere 
Namen aud hier'®). 
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Bon Rebbi Yunus, wo vorderhand noch nichts zu machen ift, aunundicit. 
müflen wir über das Feld und über die Karavanenwege weg, bie 
durch die Oeffnungen des entfernten Weftwalls fommen, nad dem 
- größeren und höheren Hügel Kujjundſchik hinüber Der Fluß 

Khojar, verjelbe, ver am Buß der Terrafie von Khorſabad vorbei- 
geht, umzieht mit feinem tiefen Bett die ganze Süpfeite des Kuj- 
fundfchifberged und findet gleichfalls Durch eine Walöffnung ven Weg 
in die Ebene davor. Er erreicht aber den Tigris nicht, fondern wird 
von den Melonenfelvern aufgezehrt. Wir müfjen die Furth am Fuß 
bed Berged aufjuden, um dann durch eine der Negenjchluchten zur 
fünlihen Ede, der Ede, wo die Ausgrabungen gefchehen find, 
binaufzufommen. Es ift der Berg, wo man erft fo unglüdlid war. 
Aber Layard hat namentlih in feiner zweiten Anweſenheit einige 
febenzig Hallen und Gemächer und Gänge unterſucht, die alle mit 
Alabafterplatten ausgefegt waren, bereits einige engliſche Meilen lang 
Sfulptur und noch ift lange nicht ein ganzer Palaftplan aufgedeckt. 
Bielfeicht treffen wir die Ausgrabung noch im Gang, wenn fie aud) 
mit wenig Arbeitern, etwa nur, um das Recht auf den Pla nicht 
aufzugeben, fortgefegt wird. Dann können wir uns hindurchwinden 
durch die tiefen Tunnels, die in die feſte Erdmaſſe gehauen werben, 
fönnen im Dämmerliht, das durch die Taglöcher von oben Fommt, 
nad alten Bruchftüden der Sfulpturwände oder neuentvedten Platten 
ſpaͤhen, wo immer wieder Bedeutſames, zumal an arditeftonifchen 
Darftellungen, die und am nöthigften find, zu Tag Fommen könnte. 
Leider ift ver Bau, diefer größte und reichfte von allen, vom Feuer 
zerftört, und ed hat nur Weniges von feinen zerfallenden Sfulptur- 
platten gerettet werben können. Arbeiter find die chriftlihen Nefto- 
rianer, die an ihren hohen Filzmützen, geftreiften Kleivern kennbar, 
mit der Hade in die harte Erde hineinarbeiten. Schreiende Araber 
fehleppen die Erde in Körben weg over jenden fie durch das Luftloch 
am Strid nad oben. Muͤßige Bewohner von Moful hauen von 
oben herab zu. Wo die Ausgrabung bereitd vorübergegangen, wo 
bie Gräben offen gelegt waren, bleiben nichts als Erdhaufen zurüd. 

Der Palaſt gehörte dem: König Sanherib, den wir aus den Sander. 


Geſchichtsbuͤchern ver Juden kennen. Er zog nach Paläſtina und 
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erzwang von König Hisfia dreißig Talente Gold und dreihundert 
Talente Silber, und mußte Hiskia alle Schätze ſeines Hauſes und 
alle Tempelſchätze geben und die goldenen Bleche von den Tempel—⸗ 
thüren reißen, um die Summe aufzubringen. Das erzählt Sanberib 
faft ebenfo jelber in feinen bier gefundenen Reilichriftannalen, 
wie König Hisfia fh nicht unterwerfen wollte, er aber befjen fefte 
Städte wegnahm, und von Hisfia felbft dreißig Talente Gold und 
achthundert, nicht dreihundert, wie es in der Bibel heißt, Talente 
Silber erhielt. Die Stadt felber genommen zu haben, behauptet 
er nicht '*®), 

Diefe Keilfchriftannalen, ſechs Jahre Sanherib’8 umfaſſend, 
fanden fih an einer einftigen, gegen Oft gewandten Façade, die 
durch einen Tunnel aufgewühlt wurde. Sie fanden unter dem Bauch 
zertrümmerter Riefenftiere, welche mit ihren Leibern diefe Außenwand 
befleiveten. Es war wie zu Khorjaban, daß die Wanpftüde zwiſchen 
einent Haupt und zwei Nebenportalen durch die Leiber von zwei 
Paar Flügelftieren bevedt wurden. Baarweis auseinandertretenn hatten 
fie wie dort die löwenwürgende Königsfigur zwilchen fi, während 
das Hauptportal jelber durch ein rechtwinfelig herantretenves, höheres 
Paar gefaßt wurde. Mit Khorjaban find die hiefigen. Skulpturen 
zunächft verwandt. Sanherib ift ver Sohn des Sargon, des dor 
tigen Königs. | 

Wir fönnen die endloſen Darftellungen viefer Wanpplatten 
nicht in's Einzelne verfolgen. Es lohnt fih um fo weniger, als der 
oberfte Theil, der die erklärende Injchrift enthält, faft durchaus zu 
Grund gegangen war. Die Platten find nicht mehr, wie früher, 
durch Inſchriftzeilen in eine obere und eine untere Darftellung getheilt, 
jondern in ganzer Höhe, acht, neun Fuß hoch mit Figuren derſelben 
Hiftorie beſtreut. Gewöhnlih enthält ein Gemach die ganze Ent 
wielung eines Feldzugs. Da fieht man bald die Belagerung einer 
Burg am Meer, vielleicht auf der phönikifchen Küfte, wo bie 
DBevölferung mit Weib und Kind auf ihre Schiffe flüchtet. Die Schiffe 
wie die Thürme find mit Schilden behangen, eine Sitte, die in 
Tyrus üblih war. Sagt doc der Prophet Hefekiel über Tyrus: 
„Die von Arvad waren deine Söldner; fie haben ihre Schilde auf 
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gehangen an deinen Mauern und dich fo ſchön gemacht!" Ober ber 
König in feinem Wagen geht durch die Furth eines großen Fluſſes, 
ber zwiſchen Bergen fließt. Es muß ver obere Euphrat fein. Um 
ein Thal darzuftellen, hat der Künftler die eine Geite umgelegt und 
die Berggipfel mit ihren einzelnen Bäumen nad) unten gewendet. 
Der Föniglihe Wagen und fein Heergefolge von Reitern und Fuß⸗ 
gängern fcheint auf dem Wafler zu jchreiten. Ober die Aſſyrer dringen 
in die Sümpfe von Süpbabylonien ein. Man fieht die Rohrwälder 
mit den engen Waflerftraßen, die hindurchgehauen find. Die Aſſyrer 
verfolgen bie Flöße der Sumpfbewohner mit geflodhtenen, bitumen: 
getündhten Booten. Won den getöbteten Feinden freilen bereits die 
Fiſche. Aber arm ift dieſes Volf der Sümpfe keineswegs, denn bie 
Beute an Vieh und Waffen und  Hausgeräth ift groß, darunter 
namentlich auffallend jener metallene Tiſch, deflen Platte mit einem 
Rand von Mauern und zinnengefrönten Thürmen bedenartig geſäumt 
ft. Sein Buß ift eine jonifhe Säule Oder König Sanherib 
fit ftolz auf feinem Thron, der reich deforirt ift durch drei Reihen 
Unterthanen übereinander, die mit emporgehaltenen Händen die drei 
Seitenleiften des Thrones zu tragen jcheinen. ine gefticdte Dede 
hängt weich über vie Rüdlehne. König Sanherib in ſpitzer Königs- 
müße, reich geftidtem Gewand hat die Füße auf dem Schemel ruhen, 
hält in ver Rechten zwei Pfeile, in der Linfen den Bogen, Vor ihn 
bringt man die gefangenen, flehenden Häuptlinge, während zur Seite 
die Todesmarter der Gefangenen bereitd begonnen hat. Die Stadt 
felber ift theilweis noch in vollem Kampf, wird angegriffen durch bie 
Phalanr der Bogenſchützen, die in erfter Reihe Fnieen, in ber zweiten 
gebüdt, in der dritten aufrecht ftehen, und find Damme gegen bie 
Stadt aufgefhüttet, auf denen die Sturmböde emporfahren. Die 
Bertheidiger wehren fih mit Pfeil und Speer und Steinen und 
Fackeln. Die Stadt jcheint Lachiſch zu fein, die hebräiſche Stadt in 
Süd⸗Judäa, währenn deren Belagerung Sanherib feine Gefandten 
an Hiskia Ichicte'®). Die unglüdlihen Laͤnder zwilchen Aegypten 
und Aſſyrien fcheinen nur vorhanden zu fein, um auf den beider: 
feitigen Denkmalen als erobert und ermordet bargeftellt zu werten, 
und muß, wie es fcheint, jeder afiyrifche König den von unerbittlicher 
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Graufamteit begleiteten Eroberungsaug erneuen. Das Menfchenleben 
war billig. 

Zuweilen hat König Sanherib auch an Ort und Stelle feiner 
Eroberung An Denkzeichen zurüdgelafien, zum Beweis, daß er da: 
geweſen. Wenn wir von Berut, dem heutigen Hafen Syriens, 
norbwärts reiten, längs ber Brandung auf dem feuchten Meerfand, 
über den die Woge zuweilen hereinichießt, immer den ganzen, großen 
Libanon zur Rechten, dann fommen wir zur Stelle, wo die alte 
Straße über ein Vorgebirg wegfchneiden mußte, und wo rechts an 
deſſen Felſen verfchievene Eroberer ihre Namen hinterlaffen haben. 
Da find, bevor man in’8 Thal des Nahar el Kelb wieder hinab- 
fteigt, die ausgehauenen Inſchriftrahmen des zweiten Rhamſes oder 
Sefoftris, der im vierzehnten Jahrhundert dort vorüber fam. Neben 
jede ägyptilhe Tafel hat König Sanherib fein ftolzes Vidit geſetzt. 
Es find halbrund umrahmte Flächen mit der Königsfigur, und Keil 
Schriften darunter, die aber nicht minder verwittert find, ald die Hie- 
roglyphen des Sejoftris. 

Vielleicht mehr ald die ewigen Kriegsbilver, in denen faft immer 
bie Figur des Könige durch den fpäter eingebrungenen Feind ver 
ftümmelt war, hätten und einige Darftelungen friedlichen Schaf 
fens gefeſſelt. Sie fanden fi in einer unendlid langen Halle des 
labyrinthifhen Palaſtes, deſſen Ende noch nicht gefunden ift, einer 
Halle, deren Seitenwand durch einen von oben erleuchteten Tunnel 
aufgedeckt wurde. Da jehen wir das Fortſchaffen der großen, ge: 
flügelten Stiere abgebildet: erft, wie der rohe Stein zu Schiff 
ven Fluß herauffommt, gezogen von einer Menge vorgefpannter Män- 
ner mit verſchiedener Kopfbevedung, offenbar Gefangene, die theils 
im Waller, theild vom Land aus fchleppen müflen; ferner, wie bie 
fünftliche PBalaftterraffe gebaut wird, gleichfalls durch Gefangene, bie 
noch dazu theilmeis gefefjelt find. Sie fchleppen die Erde oder bie 
Schuttbroden verſchiedener Größe in Körben hinauf und fchütten fie 
aus. Alſo war die Terraffe niht durchaus von geformten Stei—⸗ 
nen gebaut. Sodann, wie ber bereitd ausgehauene Stier, der auf 
jeinem Schlitten liegt, zur Höhe der Terrafle hinaufgezogen wird. 
Der Schlitten geht auf Walzen, wird hinten mit dem Hebebaum 
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unterftügt, wird vorn an vier Tauen durch die vorgefpannten Reihen 
gezogen, ganz wie in Aegypten, während die fommandirenden Off 
ziere gleichfall8 darauf ftehen, und durch Händeklatſchen oder Sprad- 
rohr ihre Zeichen geben. Der König auf jeinem Wagen unter dem 
Sonnenschirm ſchaut zu. Endlich, wie die gewaltige Platte am Ort 
ihrer Beftimmung aufgerichtet wird in einem Gerüft von Striden 
und Stangen. Die Arbeiter, die die Walzen tragen ober die Taue 
auf einem Karren nachjchleppen, werden in regelrechten Abtheilungen 
von dem Aufjeher unterbrochen, der den Prügel in der Luft Ichwingt'). 

Auch ein ganzes Archiv wurde entvedt, eine Kammer, die fuß- Argir. 
hoch mit feinen gebadenen Tafeln angefült war, Auf dieſen erfennt 
man hiftoriihe Nachrichten, abgefürzte Annalen, mit einer jo feinen 
Keilfehrift, daß fie oft nur mit dem Vergrößerungsglas zu unterfchei- 
ven ift. Da find Fönigliche Defrete, mit dem Königsnamen geftem- 
peit, oder Liften von Göttern und Befttagen. Leider hat der Einfturz 
ver Dede das Meifte zerbrocen. Aber immer bleibt, wer weiß auf 
wie lang, Stoff zur Entzifferung genug. Sie wird hoffentlih er- 
leichtert durch die hier gleichfalls gefundenen Verzeichniffe, in welchen 
ältere Wort- und Begriffszeihen in ihre Buchftabenwerthe umgejegt 
werben. 

Mit der Entzifferung geht e8 vorderhand noch ſehr bevenklich. anszinerung. 
Nur weil die perfifchen Keilinfchriften ſchon vollfommen lesbar find, 
und auf ven perfiihen Fels- und Palaftwänden von einer afiyriichen 
Ueberfegung in aſſyriſcher Keilfchrift begleitet werben, ift es mög- 
lid, auch in freien afiyriihen Texten den Sinn einzelner Worte und 
ganzer Phrafen zu verftehen. Man braucht darum nicht im Stande 
zu fein, die aſſyriſche Zeile in ihre Silben oder Buchftaben zerlegen 
zu fünnen. Die verftännlihen Worte oder Zeichengruppen find gerade 
die nothwendigften und gewöhnlichften: Vater, Sohn, König, Land, 
Stadt, Rebell ıc., over Vhrafen wie: „Ich ſchnitt ihm die Zunge 
aus," „ich führte Die Beute weg” ꝛc. Durch BVergleihung der zahl- 
reihen Eigennamen in beiven Texten ergiebt fih ein Alphabeth, 
das freilih von erjchredender Weite und Biegjamfeit ift, und mit dem 
fi) nur annäherungsweife auf den Wortflang fehließen läßt. Die 
Sprade ift ſemitiſch, d. h. nahe verwandt zumal mit dem alt- 
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chaldäiſchen und Hebräifhen. Aber außer den alphabethiſchen 
Zeichen giebt e8 Begriffs- und Wortzeihen in Fülle, und find 
befonvders die Königs- und Götternamen zum Verzweifeln, weil fie 
gewöhnlih nur in Monogrammen gejchrieben werben. So tft das 
Zeichen für Affur oder Aſſyrien häufig nur ein einziger liegender 
Keil. Könige, deren Namen nicht durch fremde Leberlieferung ge 
geben find, wechſeln daher die Ausſprache ihres Namens noch fort- 
während, und fünnen mit al ihren hinterlaflenen Thaten und Anna- 
len uns nicht einmal zum Wortflang ihres Namens verhelfen. Wahr: 
ſcheinlich liegt eine alte Hieroglyphenſchrift zu Grunde, ift aber 
abgeihwädht und hat die Bilderform, womit der auszudrückende 
Gegenſtand gedeckt wurde, gegen ein abfürgendes Zeichen, das aber 
immer nod ein ganzes Wort meint, eingebüßt. So ift im Aegyp- 
tifchen die j. g. hieratifhe Schrift. Sie würde an und für fid 
unendlich Schwerer zu entziffern fein, als die Hierogiyphen, wo bie 
veutlihe Darftelung des gemeinten Gegenftandes in den Wortbildern 
oft beveutend nachhilft. 

Bon all viefen Herrlichfeiten in Sanherib's Palaſt finden wir, 
wie gejagt, an Ort und Stelle nichts mehr übrig. Die verfalften 
Platten find zerfallen, Gräben und Tunnels chließen ſich wieder. 
Der Palaſt ift nur zu Tag gefommen um zu fterben, wie nach ber 
Sage jene Schläfer, die aus vielhundertjährigem Schlaf in einer 
Höhle hervorgehen, oder gewifle Amphibien, die man aus ihrem 
Verſchluß im harten Felfen lebendig befreit, die aber gleichfalls nur 
einen einzigen Athemzug im Sonnenlidt thun. Der PBalaft, nad 
ben ungeheuren Erdmaſſen zu fchließen, die ihn oft dreißig Fuß tief 
begraben, muß mehrere Stodwerfe gehabt haben. Dann bleiben aber 
im Innerften, wo oft fünf Säle und Kammerreihen hintereinander 
liegen, und wie verſchieden fie ihr Dad) auch abftufen mochten von 
einer Façade bis zum Hof, vollfommen finftere Räume genug übrig, 
deren Wanpffulpturen nur bei Fadelliht zu fehen waren. Dunkel⸗ 
heit und Kühle gilt in diefem Klima übrigens im Sommer für eind 
und dasſelbe. So ift e8 in Moful, veflen dumpfe Keller aber 
Mancher jchon krank verlafen hat, um oben im furbiichen Gebirg 
wieder Lebenskraft zu ſuchen. 








233 


Wie mochten aber die Räume, die dem Tageslicht offen waren, 
einft ftrahlen mit ihrer goldenen oder gold=elfenbein- und farben- 
reihen Eederdede, und mit ihren goldenen Säulen! Daß es 
auch in Riniveh Sitte war, die hölzernen Säulen mit Gold zu über: 
ziehen, fchließen wir aus dem, was vom mediſch-perſiſchen Pa— 
laft zu Efbatana und vom Palaſt und Tempel zu Serufalem er- 
zählt wird — Bauten, die wir ald Nachbilder Niniveh's erkennen 
werben. Weber ver feinbemalten Alabafterjfulptur, über ver glacirten 
darbenwand darüber, trugen gleihfall8 glacirte oder goldene Pfeiler 
als Fenftergallerien jene Dede von reich geſchnitztem und vergoldetem 
Cederholz. Und wie ließen diefe immerhin fchwerfälligen Architek— 
turformen ſich phantaftifh und leicht machen, wie ließen dieſe flim- 
mernden Farben fi dämpfen durch riefenhafte Vorhänge in nieber- 
fließenden Purpurfalten! Denken wir uns den Thron von Elfenbein 
und Gold, mit Löwenfiguren ald Lehne, wie bei Salomo’8 Thron, 
und anderen Löwen auf den Thronftufen davor. Auf dem Boden 
liegen weiche, babylonifche Teppiche mit den eingewirften Wunder: 
thieren Babylon's. Kein Wunder, wenn der lebte, in finnlihen 
Traum verfunfene König Sardanapal fih von dieſem Dämmerlicht, 
von biefen geftidten Gewändern und Ruhebetten nicht trennen kann, 
und lieber für fih und feine Frauen, vielleicht eben hier im Palaſt, 
ven Scheiterhaufen bauen ließ. Er ftedte ihn an, weil der Tigris 
jelber die Mauer eingerifien und dem Feind den Weg in die längft 
belagerte Stadt gebahnt hatte. 

Wir haben nun afiyrifhe Efulpturen genug gefehen, um ein erumunu. 
Urtheil über die ganze Art zu gewinnen. Gar mande Anzeichen 
haben ung jeither auf Aegypten zurüdgewiefen, und zwar auf dem 
Weg über Altbabylon, das jenen älteften Anftoß bis hierher fort: 
geleitet hat. Wir fanden eine Grabpyramide in Stufenform mit 
dem Tempel ihres Todten auf der Oftfeite; wir fanden Obelisfen 
mit Bild und Schrift; wir fanden Paläfte in einem Architekturſtil, 
beftehend aus Erdwand mit PBlattenbefleidung, der auch in 
Aegypten fi nachweiſen läßt; wir fanden das Symbol ber höd- 
ten Gottheit in der Form, die offenbar urjprünglich eine Agyptijche 
war. Wir haben Formen gejehen, wie das ägyptifhe Hohlgefims 
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ber Tempelplatte von Khorſabad. Aegyptiſches Erbe ift in den 
Ormamentbändern aud die Lotosblume, wenn fie auch nicht mehr 
verftanden wird, 3. B. in der Hand ihrer Träger zu Khorſabad, wo 
verſchiedene Kelche und Knospen, noch immer blau und roth gefärbt, 
aus einem einzigen Stil kommen, was die Art der Waflerrofen nicht 
ft. Sphinre, etwas ſehr verweidhlihter Art, Haben wir im Suͤd⸗ 
weftpalaft zu Nimrud erwähnt. Andere ägyptifche Formen werben 
wir noch jenfeitd des ninivitifhen Stile, durch den fie hindurch⸗ 
gegangen find, in Perſepolis finden. Die rein quadratiſche 
Anlage der Städte, Terraffenbau, Gewölbebau, glacitte 
Ziegelfarben, kurz alles, was wir von Babylon bereits auf 
Aegypten zurücbeziehen durften, ift hier zu Niniveh üblich geblieben. 

Jedenfalls haben wir ein Recht, zu fragen, ob nicht auch ber 
ganze Sfulpturftil Niniveh’8 uns an Aegypten erinnere. Dem ift 
in der That fo. Wohl findet fih gar mandes Gemeinfame, das 
als Eigenfchaft einer jenen beginnenden Kunſt fi erklären Fönnte. 
Wenn aber damals die ägyptiſche und die babyloniſch-aſſyriſche 
Kunft die beiden einzigen vorhandenen Künfte in der Welt waren, 
und die Abhängigfeit der lebteren von der erfteren ohnebieß ſchon 
nachgewieſen ift, jo wird es erlaubt fein, aud beim Zeihnung®- 
ftil und feinen gemeinjamen Eigenfhaften und Mängeln an hifto: 
riſche Berwandtihaft zu denken. Perſpektive ober Einheit des 
Standpunftes fehlt hier wie dort. Die Gefallenen, die entfernt im 
Feld liegen, fcheinen in ganzer Größe den vorderen Figuren auf den 
Kopf zu fallen. Die Angreifer ſowohl als die Vertheidiger, die aus 
dem angegriffenen Thurm ragen, find oft größer ald der Thurm 
jelbft. Wenn Reiter über ein Gebirg gehen, dann reicht immer einer 
vom Gipfel zum Thal, der andere wieder vom Thal zum Gipfel. 
Es ift derſelbe Schreibeharafter, wie in der ägyptiſchen Kunft, 
ver um der Deutlichfeit willen und um nichts zu verfäumen, alle 
malerifche Anfchauung opfert. Sol ein Bad mit Bäumen bepflanzt 
gegeben werden, dann legt man die Baumreihen nad beiden Seiten 
auseinander, ganz wie in Aegypten, wo dem Waſſerſchöpfer am 
bäumebejegten Teich, während er hineinfteigt, ver Baum wagredt 
zwifchen ven Waden liegt. Das Waller wird zwar nicht durch bie 
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ptiſche Hieroglyphe für Waller, die zadig gebrochene Linie fchattirt, 
bort, aber durch ein ebenfo Fonventionelles, ſeltſam verjchlunge- 
Wellengewinde, und um der Deutlichfeit willen zahlreich mit 
ven verjehen. Die Berge find immer buch eine Hierogiyphe für 
3, durch die Wellenlinie, Berg und Thal darftellend, oder durch 
ganzes Netz ſolcher ſich berührender Linien ſchattirt. Wir haben 
biefelben Schranfen, wie in ber aͤgyptiſchen Kunſt. Alles ift 
Brofil, Figuren, die vom Thurm fallen, haben oft große Müh, 
Heſicht in's Profil zu drehen. Das Auge aber, wie in Aegypten, 
eint in Vorderanſicht beigefügt. Dagegen bei den einzigen Figu— 
bie mit dem Geſicht in Vorveranficht ftehen, jenen koloſſalen 
nbändigern zwifchen dem Hintertheil der Flügelftiere, bleiben die 
te und die Füße im Profil. Es ift viefelbe naturwinrige Scheu, 
in Aegypten, das MWichtigere durch Unwichtiges verbeden zu 
Die gefpannte Bogenjehne wird niemals durch's Geficht des 
inenden hindurchgeführt, jo wenig als bei Rhamſes III. zu 
inet Habu. Die Stidereien des Föniglichen Gewandes gelten, 
efagt, mehr ald die Schwerticheide, und werben über dieſe weg- 
t, obgleih fie eigentlih varunter find. Bei den menschlichen 
figuren ift immer ein Flügel gefenkt, ver andere gehoben, weil 
ih beide Flügel von gleihem Werth find, und beide gefehen 
:rden verdienen. Nach möglich oder unmöglid frägt man 
nicht, jo wenig als die Aegypter, wenn fie auf's Profil einer 
eren Hörner in Vorderanſicht ſetzen, damit gleichfalls alle beive 
r werben. Zu al dem waren die Figuren bemalt, wie in 
ten, ganz oder theilmeis, und war gleichfalls jeder Darftellung 
flärende Inſchrift beigegeben. 
Heichwohl wird Niemand hier zunäcft den Eindrud einer 
ifchen Schule empfangen. Zu deutlich unterſcheiden fich bereits 
lich ägyptischen oder phönikiſch-ägyptiſchen Stüde, jene Elfen- 
Ipturen, jene Broncegeräthe, die fi zu Nimrud fanden und 
yeinlich fremde Beute find, vom afiyrifhen Stil ſelbſt. Und 
uch alle Kultur Mejopotamiens ihren Anftoß von Aegypten 
und wenn das ältere Babylon, das für und verloren ift, 
bergangsſtufe noch lebhaft genug an Aegypten erinnern mochte, 
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jo ift doch zu Niniveh die aflatifhe Kunft felbftftändig geworben. 
Das ganze unverkennbar fichere Gepräge des aͤgyptiſchen Stils ift 
aufgegeben. Damit ift zwar viel von der alten Würde verloren, von 
jenem Korpsgeift, möchten wir jagen, der die unbedentendſte ägyp⸗ 
tiſche Figur bejeelt und fie ſchätzbar macht als Theil einer großen 
Armee. Dem afiyriichen fehlt dieſer Stil, und wenn wir feine Figuren 
ihres Koftüms entkleiven, ihres geflochtenen Barts und ihrer Waffen, 
dann wird fie Niemand mehr für affyrifh erkennen. Ausnahme 
find nur die wenigen Folofjalen Charakterfiguren, die aber an Thier- 
und Menfchenleib durch übertriebene Musfel- und Sehnenangabe die 
mangelnde innere Kraft vergebend au erjegen ſuchen. Wie würde 
der Hegypter lächeln über dieſen Aufwand! Wie würbe er da und 
dort in diefen Kampfſcenen mit dem Drud feines Stifts hineingreifen, 
um den verweichlichten Formen etwas Agyptiihen Halt zu geben! 
Es ift Fein Schade, daß er verloren gieng, denn wir jehen aus 
diefer unendlid größeren Bewegungsfähigkeit ver aſſyriſchen Kunft, 
aus diefer aufgeweichten Art, eine Annäherung an die Naturwahr— 
heit, wie fie endlich einmal ftattfinden mußte, wie der ftarre Aegypter 
fie aber ewig verachtet hat. Aſſyrien ſelber jollte zwar nicht mehr 
zum Ziel fommen, aber. die aus ägyptiſcher Starrheit und aſſyriſcher 
Uebertreibung befreiten Bormen gewannen wieder Kraft und Stil im 
vorderen Kleinajfien — es ift dad, was man griechiſchen Stil 
nennt. Wir werden das fpäter jehen. 

Innerhalb der aſſyriſchen Kunft, die uns alfo vorliegt vom 
zehnten Jahrhundert bis herab zum Ende ver Stadt im Anfang des 
fiebenten, laſſen die verjchiedenen Stufen der Zeitfolge ſich weniger 
unterscheiden durd) Veränderung, durch Bor: oder Rüdjchritte im 
Stil, ald durch Die Veränderung in Schmud und Koſtuͤm und Pferde: 
und Wagenrüftung. Die Beifhränfungen der Kunft bleiben bie: 
jelben, vom Norpweftpalaft zu Nimrud bis herab auf Sanherib’s 
Terraſſe Kujjundſchick. Aber offenbar ift nad Sanherib, und unmit: 
telbar vor dem Untergang, die afiyriihe Skulptur erft zu ihrem 
Höheftand gediehen. Wir fennen von London her aus dieſem 
Palaſt Sanherib’8 die Sfulpturtafeln eined Tpäteren Königs, feines 
Enkels, Sohn von Sanherib’8 Sohn Eſſarhaddon — und übertreffen 
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, aus der Zertrümmerung funftreich wieder hergeftellten Platten 
Schärfe und Reinheit der Zeichnung, Nichtigkeit der Formen, 
heit der Vollendung alles Frühere. Diefer Affur-bani-pal, 
man ihn vorläufig nennt, vorlegter König’*) Niniveh’s, ſtellt 
Kriegözüge gegen Elam, d. h. Suſa dar. Dem heimfehrenven 
g kommt Muflf entgegen, tanzende Männer mit Harfen und 
pelpfeifen, Weiber und Kinder händeklatſchend. Im Treffen jelber 
ven fi und flürzen die Viergefpanne vollfommen maleriſch. Wir 
a von hier aus gar nicht weit zur vollendeten Kunft des Weftens. 
Zerftörung Niniveh's jelber mag Funftgeübte Meifter nad Klein- 
und Sardes verſchlagen haben '”). 
Wir haben gejagt, über's zehnte Jahrhundert reichten unfere scitranın. 
male von. Riniveh nicht, und über's vreizehnte nicht einmal vie 
zsnamen. Es ift dieß die Zeit, da Aſſyrien unabhängig 
e von Babylon nah dem Ausgang ver chaldäiſchen Dynattie, 
ı ber zweiten Hälfte zweiten Jahrtauſends in Babylon geherricht 
Ihre Königsnamen finden fih auf ven Badfteinen von Kala, 
rkat, babylonifch gefchrieben, alfo auf ver Burg, welche wahr- 
lich vor Niniveh's Auffommen von den Babyloniern befest 
°). Keinesfalls aber beginnt mit dem Selbftftändigwerben Afiy- 
auch erft deſſen Kultur. Wir werden in Griechenland 
ninivitifchen Stils finden, Die weiter hinaufgehen, ald alles 
niveh jelbft bisher Gefunvene. Wir meinen dort das Burgthor 
Nykene mit feinem Löwenſchild und das Grabgewölb Agamem- 
mit dem bunten Marmorſchmuck ſeiner Façade. Ninivitiſche 
n und Ideen begegnen und noch in den fernen Gräbern Etru— 
„Ideen, wie der Kampf der guten und ver böfen Geifter, in 
ın, die vielleicht älter find als Rom. Dieſe Weberlieferung 
urch Kolonien gefhehen jein, die bereit vor dem trojaniichen 
Das vordere Kleinasien verließen. Mag nun Niniveh damals 
en haben oder nicht, fo fünnen wir doch jedenfalls den Weg 
en, den die babyloniſch-aſſyriſche Kultur nah dem Mittel: 
yenommen hat. Er geht über Niniveh, denn bie große ſyriſche 
ift jederzeit vermieden worden. Aber zahllofe Trümmerftätten 
yramidalthürme nördlich und ſüdlich vom einfamen Sindſchar— 
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gebirg, das ſich mitten in der heutigen mejopotamifhen Wildniß 
erhebt, weftwärts von Moful, leiten und nah Norbfyrien hinüber. 
Sie belehren und, daß diefe mejopotamifhe Wildniß damals wenig- 
ſtens eingeihränft war, und die Kultur eine breite Straße hatte. 
Wie alt aber diefer KRulturboden ift, dafür zeugen ägyptiſche Rönigs- 
namen, die Namen Thotmes’ IIL., Amenophis’ IIL, wie fie 
prüben am mejopotamifchen Fluß Khabur, der in den Euphrat geht, 
zu Tage famen. Sie ftehen auf dem Boden von Sfarabäen, wo die 
ovale Fläche für den Königsnamen Raum gab, E8 find viefelben 
Könige, welde, wie früher erwähnt, auf ihren ägyptifchen Denkmalen 
Aſſur und Niniveh (N als befämpfte und unteriworfene Ränder 
anführen. Wir werben den überwältigenden, babyloniſch⸗aſſyriſchen 
Kulturgang dort hinüber jpäter verfolgen. Vorderhand wiederholen 
wir nur, daß er von Babylon über Aſſyrien geht. Wenn Aſſur 
ein gewaltiger Cederbaum war, unter defien Zweigen alle Vögel des 
Himmels wohnen, wie Hejekiel jagt, dann ift Babylon feine Wurzel. 
Babylon felber war in der Folge von Riniveh abhängig geworben. 
Es befreite fich unter dem legten König der erften aſſyriſchen Dyna- 
ftie, unter Phul, und begann mit feinem eigenen König Nabonaf- 
far im Jahr 747 eine eigene Zeitrehnung. Sanherib eroberte ed 
wieder und ließ einen feiner Söhne ald Regenten dort zurüd. Aber 
zulegt geht e8 wieder verloren an den babyloniſchen König Nabo- 
polafjar, Nebukadnezar's Vater. Er vereinigte fein Heer mit 
den Medern und machte Niniveh felber ein Ende etwa im Jahr 606. 
An Niniveh's Stelle in der Weltherrfchaft tritt zunächft Neubaby- 
lon, Nebukadnezar's Stadt. 
Stadtthor. Wenn wir über den unebenen Rüden des breiten Kujjundſchik— 
berges wegreiten nad) feinem nörblichen Abfall, dann überfchauen 
wir die Nordweſtecke ver weiten Umwallung, weldhe das Palaſt⸗ 
gebiet von Central⸗Niniveh umfaßt. In der Mitte der fchmaleren 
Nordſeite dieſes Außenwals ift ein höherer Kegelberg. Er war 
ein Stabtthor, ein Thorthurm, der im Einfturz den wahrſcheinlich 
überwölbten Durchgang durchbrochen und verfchüttet hat. Ein Tunnel 
wurde hindurdhgetrieben, und es fand fih, daß das Thor nad augen 
und innen durch je ein majeftätifches Baar von menfchenhäuptigen 
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elftieren gefaßt war. Das äußere war noch auf dem Platz, aber 
endet, unausgeprägt in allen feinen Haarquaften und Bart- 
hten. Die glei) hohen Flügelfiguren dahinter, die, wie gemöhn- 
die Baumfrucht und das Gefäß tragen, zeigen gleichfalls durch 
Reinheit ihrer Zeichnung, welchen Schwung die aflyrifche Kunft 
Ihrem Ende noch gewonnen hat. Zwiſchen beiven Ausgängen, 
ie Quere, lagen hintereinander zwei Säle unter dem Thurm, 
uf das gewohnte, unter dem Stadtthor üblihe Geſchäftsleben 
Iten, wie im neuen Orient, deuten. Die Platten unter dem 
hgang zeigten noch die Wagengeleife: 
Wir verlaffen ven Hügel über feine Norvede, wo früher das 
Kujjundſchick, auf deutſch „Lämmchen“ ftand, und fommen durch 
obere Furth des Baches auf die Karavanenſtraße, die nach 
führt. Die Karavane, die uns etwa begegnet, halb kurdiſch, 
arabiſch, kommt vom kurdiſchen Gebirg und fuͤhrt in ihren Säcken 
Haupterzeugniß, den Gallapfel. Wir wollen die öſtliche Um— 
ung von dieſem Haupttheil Niniveh's ſehen, dort, wo der Bach 
kommt und die Straße hinausgeht. In der nördlichen Hälfte Ausenwerte. 
öftlichen Längenwalls find außerhalb auch die natürlichen Hügel 
as tiefe Bett des Khoſar, das fie umfließt, als Befeftigung 
t. Südlich von feinem Eintritt in Die Stabt lagern die breiten 
„durch tiefe Graben getrennt, drei⸗, vierfach hintereinander. 
iußerſte hat noch mächtige Höhe. Wir erinnern und an Xeno- 
»s Bericht, der auf dem dritten Marjchtag feines Rüdzugs hier 
erfam und eine verödete Stadt erwähnt, die er Mespila nennt. 
Mauern beftanden bis zu einer Höhe von fünfzig Fuß aus 
glatten, mufchelhaltigen Stein, und waren darüber noch hun- 
uß hoch und fünfzig did, aus Badftein. In der That hat 
Auadern jened mufcelhaltigen Steins hier gefunden. Am Tag- 
zuvor hatte Zenophon eine andere Ruinenſtadt gefehen, bie 
ciffa nennt, und wo eine hohe Steinpyramive bemerft wurde. 
ar der heutige Nimrudhügel mit feiner Grabpyramibe. 
Benn wir in diefer Ebene weiter giengen, in die wir oftwärts — 
er Wallhöhe hinausſchauen, kämen wir zum Bumadusfluß 
er Hügelkette, von der aus Alexander zuerſt die dunkle Linie 
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des Perjerlagerd überfah. Am zweiten Tag wälzte fich die ungeheure 
Flucht, der letzte Darius mitten darin, nad) der Brüde des Zabflufieg, 
um Arbela zu erreihen. Es ift ver Fluß, der jenen Bumadus auf 
nimmt und unterhalb Nimrud in ven Tigris geht. Arbela, die 
hochgelegene Stadt, liegt noch. fünf Stunden jenfeitd. Nach unver: 
meiblihem Aufenthalt fette Alexander dieſelbe Nacht hindurch die 
Verfolgung fort, kam aber zu |pät nad Arbela, um ven Darius, 
der Schon um Mitternacht dageweſen, noch erreichen zu fönnen. Darius 
entfam durch jenes jünöftlihe Gebirg nah Medien hinüber.. 

Richt viel Fleiner war das Waffengeräuſch, als hier vor Niniveh 
auch das zweite, faum minder großartige Perferreih den Griechen 
erlag. Kaifer Heraflius fprengte hier die Heeresmacht des Chos ru 
Parvoiz, Fämpfte jelber wie ein Heros und nahm die goldene Waffen: 
beute des feindlichen Heerführers Rhazates. Wenn die afiyrifchen 
Könige, deren Gräber übrigens unbekannt find, dem zufchauen fonnten, 
was über ihnen vorgieng, dann mochten fie wohl venfen: „Kein 
Wunder, wenn nad und die Sünpfluth 108 ift!" Bon ihnen wußte 
damals Niemand etwas; jebt bieten fie uns gerechtfertigt ihre feſten 
Annalen dar, ‚während die Schlacht des Heraflius felber nur in 
mythiſchen Umriffen an und vorüber ſchwebt. 

Wir fehren nad Moful zurüd durch eine jener Sommernädhte, 
wo die Natur nach des Tages Hite erft zu athmen anfängt, an den 
dunfeln Ruinenhöhen vorbei, durch den Melonenader, wo zuweilen 
ein Schuß fält, um die wilden Eber zurüdzutreiben, und in ber 
Nachthütte der Kürbisgärten ein Licht Schimmert'Y). Eine große Stabt 
ift hier Ichlafen gegangen, Hunderttauſend, die nicht wußten, was 
rechts oder links fei. Die Weingeiftflamme, die wir Menjchenleben 
nennen, hat eine Zeit lang um dieſe Höhen gejpielt, jo lang es 
etwas zu verzehren gab, ift dann hinweggehüpft und verſchwunden, 
um anderswo weiter zu fladern. 
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10. Rundſchau von Niniveh aus. 


Niniveh’s Refte, wie wir gejehen haben, reichen nicht aus, 
ein Hares Bild vom äußeren Umriß feiner Gebäude zu geben. 
im Inneren bleiben große Lüden, denn die Säule, die ung 
tbehrlih ift, um mande Saalvede zu tragen, mag biefe Säule 
aus Holz, Metall oder aus Badfteinbau beftanden haben, fehlt. 
Säulenfüße, in einer von oben gebrüdten Kugelform, die auf 
figer Platte ruht, hat man im großen Kujjundſchikpalaſt gefun- 
Aber um Niniveh zu ergänzen, gevenfen wir zunächft ihrer 
en Tochterftadt, die aus rein ninivitifchen Formen fih aufbaut, 
epolis. Statt ftäubender Erdmaſſen und verbrannten Holzes 
‚ wir dort die hohen Gruppen ſchwarzer, von ber Zeit gebleichter 
rorfäulen auf wohlerhaltener Marmorterraffe, wo fte feit Sahr- 
ten ſchon bewundert werben. Dort, in den’ Hallen des Da- 
und Zerred, lernen wir Niniveh jelber erſt verftehen. Aber 
wir da anfehren, wollen wir eine engere Rundſchau in 
veh’8 Rachbarſchaft halten, näher und ferner in Ebene und 
j, Junges und Altes, aber Alles Iehrreih für den alten Kul— 
den, auf dem wir ftehen, und überall die Spuren jener Wel- 
fe, die einft von hier ausgegangen. 
nfer Standpunkt ift abermald das Dach unſeres Haufed zu mnı. 
l. Wenn es im oberen, nörblihen Theil der Stadt liegt, dann 
wir die weitefte Augsficht abwärts auf den Tigrid und feine 
{der, find aber zunächft umgeben von Grab-, Kirhen- und 
ruinen diefer unerquidlichen Erbin von Niniveh. Wir müflen 
Morgenfrifche oben fein, bevor die fteigende Hite ded Tages 
nnere und in die Dumpfen Keller treibt, wo man die Mittags- 
regungslos liegen und den Skorpion beobachten fann, ver 
nächfter Nähe aus der Erdwand wühlt, oder die Schlange, 
e fich umſchauend durch's Zimmer geht, oder die Fledermäufe, 
afend von der Dede hängen. Nur weniges Tageslicht fallt 
as mit Weinlaub überjponnene Kellerlodh. Nämlich wenn wir 
sflug nad) Babylonien in die Zeit der Frühlingsblüthe gedacht 
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haben, dann ift jegt Sommer, ift Monat Ramadan, der Faften- 
monat, wo Nachts die Minarets leuchten und ein fröhlich Leben in 
pen Gaflen ift, bei Tag aber gefaftet und geichlafen wird und felbft 
die chriftlichen Bewohner jchläfrig umherfchleihen. Der rechtſchaffene 
Moslin, der fih den Tag über höchſtens durch ein verftohlenes Glas 
Raki ftärft, bat vor Sonnenaufgang bereits für ſich geforgt, und in 
pen Buden der Lebensmittel an unentbehrlihem Jaurt, d. h. Dickmilch, 
für die übrige Menfchheit faum etwas. übriggelaflen. Getränf. find 
die Waſſermelonen, die man in Efelölanungen hereintreibt, und deren 
Ichönrothes Innere einen reinen und gefunden Saft bewahrt, wenn 
fie auch am ungejunbeften Ort gewachſen wären. Genug, ein Pa- 
radies ift der ninivitiihe Sommer nicht, und wir haben fogar von 
Glück zu jagen, wenn nicht zu beftimmter Stunde die Zähne einen 
Takt zu ſchlagen anfangen, der das ganze Lager mit erzittern macht. 
Alfo wenn wir früh Morgend und über die Brufiwehr unferes 
flahen Daches lehnen, die von Schießſcharten durchbrochen ift, fo 
jehen wir gegen Weften — gar nicht weit. Es find Höhen, welde 
bort die Ausficht fchließen. Sie treten unterhalb Moful an ven 
Tigris, um ihn weiter hinab zu begleiten, und find bie niedrige 
Fortſetzung eines einſamen Gebirgs, das fich mitten zwifchen Euphrat 
— und Tigris erhebt. Es iſt das Sindſchargebirg. Erſt feit Kur 
zem kennt man es wieder mit dem Hauptort Sindſchar auf der 
Südſeite, der alten Stadt Singara, die wahrſcheinlich ſchon in 
hieroglyphiſchen Angaben alter Pharaonen als bezwungene Veſte 
vorkommt. Damals muß fie eine andere Landſchaft überſchaut ha- 
ben. Hunderte und aber Hunderte von grasbewachſenen Ruinen- 
hügeln, jever eine alte Ortslage bezeichnend, tauchen aus ver me: 
ſopotamiſchen Wildniß, ſüdwärts vom Sinpfchargebirg, auf. Oft 
find e8 hohe Byramidalhügel, die fi inmitten einer quabratifgen 
Umwallung finden. Sie müfjen nit nothwendig Gräber gewejen 
fein, wie die Pyramide von Nimrud, fondern trugen offenbar Tem⸗ 
pel, Fleine Tempel, die nad dem Vorbild des babylonifdhen Be— 
Iustempels auf ver höchften PBlatte der vierfeitigen Stufenpyramide 
ftanden. Jetzt dienen diefe Zacken als Landmarke für ſtreifende Be⸗ 
buinen. Es giebt Fein Waller mehr als die wenigen falzigen Quellen 
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die gleichfalls bitter falzigen Teiche, die fih in den Bruͤchen 
c Campagnenwildnig fammeln. Doch wird ſchon in römischer 
wo dieſe Stadt Singara ald Grenzfefte Roms gegen PVerfien 
mals verloren gieng und Kaifer Konftantius felber eine Nie: 
ge dort erlitt, über die heiße, waſſerloſe Wüfte geflagt'), 

Sept gehört das ganze Gebirg Sindſchar den Jeziden oder Zeufeie- 
eldanbetern. Sie verehren in der That den großen Engel, 
te ihn nennen, und finden es unflug, mit ihm zu brechen, weil 
:genwärtig in Ungnade if. Er wird bereinft wieder angenom- 
werden und fih dann der Seinigen erinnern. Sie find ein 
tes Volk, eigenthümlih anzujehen in ihrer fchneeweißen Klei- 
‚ mit dunkler Gefichtsfarbe und ſchwarzem Kopfbund. Gie ha- 
ſchon öfter die türfifchen Angriffe durch ein wohlgezielted Feuer 
‚gewiejen, find aber jegt unterworfen, dur türfiihe Erpreſſung 
mt, und dürfen nicht mehr von ihren Vorbergen aus, wie fie 
wohl thaten, nordwärts nad den Karavanen Ipähen, bie dort 
er nah Moful wollten. Das Gebirg trägt auf wohlgepflegten, 
ihen Terraſſen eine reiche Feigenerndte und hat weiter hinauf 
iwälder um fahle Gipfel. Die Dörfer find veinlih und blen- 
weiß. Zumeilen findet fi ein Heiligengrab mit weißer Kegel: 
und iſt mit Schaafhörnern behangen, zum Zeichen der Opfer, 
bracht wurden. Woher diejfes jeltfame Volk ftamme, ift räth- 
t. Als der ägyptifche Sultan Saladin, auf. der Spur feiner 
n Vorgänger die Stadt Singara belagerte und einnahm, waren 
ſch nicht vorhanden”Y, Ihre Sprade ift kurdiſch, alſo ein 
her Dialeft und deutet nad Oſten. Sie müſſen wohl ausgehen 
inem Urboden zoroaftriihen Worftellungsfreifes, nur daß fie 
des guten Principe, wie die Perfer — das in jenem uralten 
Smus übrig gebliebene Böje erwählt haben, Der böfe Engel, 
wahrer Name „Satan“ mit Entfegen vermieden wird, hat 
wefentlich chriftlihe Färbung. angenommen. Drüben am Ein- 
des kurdiſchen Gebirgs ift ihr heiliges Thal Schech Adi, Ver⸗ 
ngSplag ihrer zerftreuten Völferichaften und Gemeinden. Dort 


3 wir noch mehr von ihnen bemerfen'”). 
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Nördliche Wer auf der Höhe dieſes Sindſchargebirges fteht, überfchaut 


ae auch nordwärts die weite mejopotamifche Ebene. Wir würden 
Niſibis erfennen, gleichfalls eine römiſche Grenzfefte und durch he- 
roiſche Vertheidigung gegen die Perſer befannt. Erft in Folge von 
Julian's unglüdlihem Ende wurde fie durch Vertrag den Perfern 
überlaffen und mußte von ihrer tapferen Buͤrgerſchaft geräumt wer- 
den. Jetzt find nur unſcheinbare Ruinen am Platz und die weißen 
Barraden türkiſcher Kavallerie, die dort auf Weide ftand. Wir wür- 
den auch den Berg von Marbin erkennen, der Stabt, welche weiter 
nad) Nordweſt die Richtung der Karavanenftraße bezeichnet. Diefe 
Etraße geht in ungeheuerem Bogen um die meſopotamiſche Wüfte 
herum, bevor fie wieder nah Südweſten, nad dem Euphrat und 
Eyrien zu einlenft, ift aber vor dem Anfall ver Wüftenaraber darum 
dennoch nicht fiher. Marvin ift ein hoher Berg, an deſſen Süpfeite, 
die Ebene überſchauend, ſich vie fteile Stadt hinaufbaut und von 
ihrem Selfenfaftell noch überragt wird. Der Weltüberwinder Timur 
fonnte e8 nicht einnehmen. Dort zu Marvin joll es noch Refte ver 
Shen ieh, Sonnenanbeter, geben, die fih unter dem Namen ja: 
kobitiſcher Chriften verbergen, alſo gleichfalls eine Inſel vom alten 
Religionsboden, der aus der Sündfluth arabiſchen Weltfturms wieder 
auftaucht. Vorher, zwiihen Marvin und Niftbin, an derfelben nord: 
weftlihen Karavanenrichtung, wären die NRefte von Dara zu juchen. 
Dort liegt in der Thalſchlucht noch eine ganz römische Trümmerſtadt 
mit Thürmen und Thoren, koloſſalen Säulencifternen, und hat außer 
halb großartige Katafomben in der Felswand. Ein Flarer Bach bricht 
mitten dur die Stadt. Es ift Dara, gleichfalld eine römiſch-by⸗ 
zantiniſche Feftung, auf welche einft Belifar fi ftügte, weil Nifibis 
in Händen der Perſer und unangreifbar war. Aber Wenige nur 
haben fih dort umgejehen, weil der Aufenthalt gar zu gefährlich ift. 
Bon den Bergen, die dort zwiſchen Euphrat und Tigris bereits her- 
eindrängen, drohen die Kurden, und die Ebene gehört ven Ber 
buinen, die hier an den Fuß des Sindſchargebirgs, dort an jene 
erften nörblihen Höhen anbranden. Aber-alle jene alten Orte find 
von den frudhtbarften Feldern umgeben, und eine frienliche Bevölke— 
rung würde ſich bald wieder längs des garizen Straßenzugs feftfegen, 
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d eine Regierung im Stande wäre, Schuß zu bieten. Ueber ven 
tberg von Mardin hinaus, den man, wie gejagt, von der Höhe 
Sindſchargebirgs noch fieht, immer nah Nordweſten über vie 
ı Berge weg, fämen wir nah Diarbefr, der alten Amida, 
größeren Stadt. Sie liegt hoch auf einem Bafaltfelfen über 
Tigris, und hat noch die gewaltigen alten Bafaltmauern und 
rme, welde gleihfall8 in ven byzantinischen Perſerkriegen jo 
ye Belagerung gejehen haben, wenn die Perſer mit Thürmen 
Slephanten und ftabtüberragenden Dämmen auf fie eindrangen. 
dort wendet die Straße jünmweftwärts auf Orfa, die alte Eveffa, 
Wir Fönnten den ganzen Bogen aber abjchneiden, wenn ber 
durch die Wüfte von Mardin nah Orfa, der rein weftwärts 
u wagen wäre, Orfa, das hinter feinem Kaftellberg in den 
n liegt, ift ein Flein Damaskus, veih an fließenden Waflern. 
fann ausruhen, wer die Weiterreife in der Räuberwildniß aus- 
und warten muß, bis eine Beduinenhorde abgezogen ift oder 
jößere Karavane fi geſammelt hat. Man fist mit der geruhig 
nden Bevölkerung, um dem Spiel ver Fifche in dem großen, 
Teichbecken zuzuſchauen — heilige Fifche, die offenbar 
Srinnerung an alte fiichgeftaltige Götter oder an die geweihten 
der fyrifchen Göttin Derfeto find. Auf der einen Längenfeite 
eichs erhebt fih die Rüdwand der Moſchee, die nad dem Pa⸗ 
en Abraham genannt ift, und läßt ihre weißen Kuppeln fammt 
vet zwiſchen ſchwarzen Cypreſſen auffteigen, während am Ufer 
iber prächtige Baumgruppen, Palmen und Granaten, den 
thuenden Träumern ihren Schatten geben, und die Kaffeehäu— 
ben und unten ihre Balfons über den Waflerfpiegel ſelber 
n. Die Bevölferung ift bereits türfifch. Won hier geht ver 
:löweg ſüdweſtwärts weiter nah Bir, wo der Euphrat über: 
n wird, und hinab nah Aleppo in Syrien”), 
Irfa, römiſch Edeſſa, ift nad) uralt einheimischer Legende der saran. 
das Ur Casdim, Ur ver Ehalväer, wovon Abraham mit 
: Vater Tharah auszog, um nah Kanaan zu gehen. Sie 
ı aber vorerft zu Haran, der erften Station, dem |päteren 
hä der Römer, einem Weideland, das wohl damals nicht viel 
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anders ausfah ald heute. Haran's Ruinen und der Brunnen ber 
Rebekka in feiner Rähe find noch immer vorhanden, in der heu- 
tigen Wildniß aber ſchwerlich zu erreichen. Wir müßten gut Freund 
fein mit dem gerade bort lagernden Stamm, damit eine feiner Töch— 
ter uns empfange wie den Eliefer, den aus Kanaan gefanbten 
Knecht Abraham's: „Trinfe, und ih will aud) deine Kameele trän- 
fen.” Goldene Armfpangen dürften auch heute noch willfommen fein. 
Weiter herwärts, gleich im Welten des einfamen Sindſcharge⸗ 
birgs, zieht ver Fluß Khabur, Chaboras der Römer, durch bie 
Ebene. Er fommt von Norven und geht bei Karkemiſch, dort, wo 
ver ägyptiſche Necho dem Nebufadnezar unterlag, in den ſüdoſt—⸗ 
wärts ziehenden Euphrat. An diefem Khabur wurden die weggeführ- 
ten Is raeliten in wiederholten Sendungen angeftevelt. Es mußte 
alfo damals Pla fein oder Plab gemacht worben fein. Spuren 
uralter Kultur finden fih auch an dieſen Ufern. Im Hügel von 
Arban, bei ven Weiveplägen der Dihebur- Araber, ließ Layard, 
dem wir jo viel einzige Kunde verdanken, feltfame Dinge ausgraben. 
Der Fluß jelber hatte ven Weg zu einigen menjchenhäuptigen Flü- 
gelftieren geöffnet, die in ihren verfünmerten Formen uns könnten 
zweifeln laflen, ob fte eine alterthümliche Vorftufe der ninivitiſchen 
jeien, oder eine provinziale Verderbniß aus jenen. Die Sehnen ver 
Stierfüße, die dort ſchon übertrieben angegeben find, liegen hier voll- 
ends wie ein verfchnörfelt aufgenageltes Lattenwerf darüber. Die 
Augen waren Hohl, um ein Auge von beiferem Stein aufzunehmen, 
eine Art, die wir au in Babylon erfahren haben. Es ſcheint in 
ber That, daß wir hier einen älteren fchüchternen Verſuch vor ung 
haben, der über’8 Ganze der Umriffe noch nicht Herr wird, aber die 
Einzelheiten gleihwohl mit Fleinliher Sorge ausführt. Wie alt die— 
jer Kulturboden ift, dafür zeugen bie hier gefundenen ägyptifchen 
Sfarabäen mit den Königsnamen Thutmofis’ II, Ameno- 
phis' III., jener Eroberer aus dem fechzehnten Jahrhundert *). 
Ziehen wir unſern Blid von Weften wieder ein, wohin von 
einem Dach von Moful aus, des anfteigenden Landes wegen, wie 
gejagt, nicht weit zu bringen ift, und wenden wir ihn nad Nord 
und nad Oft, wo wir in der Ferne das ganze kurdiſche Alpen: 
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itg vor und haben. In vier Stunden reitet man nah Khor- 
ad und den Dahinter fi erhebenden Vorbergen Gebel Maklub. 
er diefen werben die fernen Schneegipfel fichtbar, bevor vie ftei- 
‚e Hitze der Ebene fie verfchleiert. Erſt jeit Kurzem ift auch dieſe 
jartige Gebirgswelt, und wer weiß, auf wie lang, zugänglich 
orden. Man wußte früher von den Völkern, die e8 bewohnen, 
mohammedaniihen Kurden und den chriftlihen Neftorianern, 
war nur ungewiß, welde von beiven bie raub- und biutgierigften 

Man wußte von den Kurbenhäuptlingen, die auf unzugäng- 
a Felfenveften haufen und in wildem Mißtrauen jeden Verſuch 
3 Reiſenden, in ihr Gebiet einzubringen over e8 wieder zu ver- 
n, mit deſſen Mord abjchnitten. Und das Schickſal des deutſchen 
feſſors, der zuerft e8 gewagt hatte, die Tigerhöhle des Bey's 
Dſchulamerk zu betreten, und deſſen Morbfeld im oberen Zab- 
unweit der perſiſchen Grenze noch gezeigt wird, war dem nicht 
gen. Neben jenem Bey, hieß e8, habe der Patriarch der Nefto- 
'r die oberfte Macht im Gebirg. Aber fein Anjehen muß raſch 
chen fein, und in plöglih erwachtem religiöfem Gewiſſenseifer 
n die kurdiſchen Bey's unternommen, die ganze uralt chriftliche 
lferung auszurotten. In grauenhaften Schlächtereien giengen 
treitbaren, tapfern Dörfer der Neftorianer unter. Endlich mußte 
ürfifche Regierung einfchreiten. Die Bergveften der Kurdenbey’s 
en gebrochen, die mordſchuldbeladenen Häuptlinge giengen in's 
nach Kreta, bie verarmten, zerftörten chriftlihen Gemeinden aber 
en nicht minder von den Türfen mißhandelt, ald früher von 
furdifhen Mitwohnern im Gebirg. 
Sie reden einen ſemitiſchen Dialekt, gehören aljo der alten 
esbevölferung der Ebene an, find die Nefte des afiyriichen 
8'175), Durch Religionsverfolgung, beſonders von Seiten Ti- 
3, wurden fie in die Berge gedrängt. Ihre Lehre ift die urchriſt⸗ 
Hlichte des Neftorius, die auf der erften Synode zu Epheſus 
zert wurde. Sie haben fie rein erhalten troß ihrer Unwiflen- 
und trauern erft feit Kurzem mit ihrem gebeugten Patriarchen, 
hren ehrwürdigen Prieſtern, die. in Lumpen gehen, über ven 
rten Kirchen. Ihre Heerden find weggetrieben, ihre Waller- 
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gebirg, das fih mitten in der heutigen meſopotamiſchen Wildniß 
erhebt, weftwärts von Moful, leiten uns nach Norbfyrien hinüber. 
Sie belehren und, daß diefe mejopotamifhe Wildniß damals wenig- 
ftens eingeihränft war, und die Kultur eine breite Straße hatte. 
Wie alt aber diefer Kulturboden ift, dafür zeugen ägyptiſche Rönigs- 
namen, die Namen Thotmes’ III, Amenophis’ IIL, wie fie 
drüben am meſopotamiſchen Fluß Khabur, der in den Euphrat geht, 
zu Tage kamen. Sie ftehen auf dem Boden von Sfarabäen, wo bie 
ovale Fläche für den Königsnamen Raum gab. Es find viejelben 
Könige, welche, wie früher erwähnt, auf ihren ägyptiichen Denkmalen 
Aſſur und Niniveh (N) als befämpfte und unterworfene Länder 
anführen. Wir werden den überwältigenven, babyloniſch⸗-aſſyriſchen 
Kulturgang dort hinüber ſpäter verfolgen. Vorderhand wiederholen 
wir nur, daß er von Babylon über Aliyrien geht. Wenn Aſſur 
ein gewaltiger Cederbaum war, unter deſſen Zweigen alle Vögel des 
Himmeld wohnen, wie Hefefiel jagt, dann tft Babylon feine Wurzel. 
Babylon felber war in der Folge von Riniveh abhängig geworben. 
Es befreite fih unter dem lebten König der erften aſſyriſchen Dyna- 
ftie, unter Bhul, und begann mit feinem eigenen König Nabonaf- 
far im Iahr 747 eine eigene Zeitrehnung. Sanherib eroberte ed 
wieder und ließ einen feiner Söhne ald Negenten dort zurüd. Aber 
zulegt geht es wieder verloren an den babylonischen König Nabo- 
polafjar, Nebukadnezar's Vater. Er vereinigte fein Heer mit 
ven Medern und machte Niniveh felber ein Ende etwa im Jahr 606. 
An Niniveh's Stelle in der Weltherrfchaft tritt zunächft Neubaby- 
lon, Nebukadnezar's Stadt. 
Etadithor. Wenn wir über den unebenen Rücken des breiten Kujjundſchik— 
berges wegreiten nach feinem nördlichen Abfall, dann überſchauen 
wir die Nordweſtecke der weiten Umwallung, welche das Palaſt⸗ 
gebiet von KentralsRiniveh umfaßt. In der Mitte der fchmaleren 
Nordſeite dieſes Außenwalls ift ein höherer Kegelberg. Er war 
ein Stadtthor, ein Thorthurm, der im Einfturz den wahrjcheinlid 
überwölbten Durchgang durchbrochen und verjchüttet hat. Ein Tunnel 
wurde hindurdhgetrieben, und es fand fih, daß das Thor nach außen 
und innen durch je ein majeftätiihes Baar von menfchenhäuptigen 
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elftieren gefaßt war. Das äußere war noch auf dem Platz, aber 
endet, unausgeprägt in allen feinen Haarquaften und Bart- 
hten. Die glei hohen Alügelfiguren dahinter, die, wie gewöhn- 
die Baumfrucht und das Gefäß tragen, zeigen gleichfalls durch 
Reinheit ihrer Zeichnung, welchen Schwung die afiyriiche Kunft 
Ihrem Ende noch gewonnen hat. Zwiſchen beiden Ausgängen, 
ie Quere, lagen hintereinander zwei Säle unter dem Thurm, 
uf das gewohnte, unter dem Stabtthor üblihe Gefhäftsleben 
ten, wie im neuen Orient, deuten. Die Platten unter dem 
hgang zeigten noch die Wagengeleife; 

Wir verlaffen den Hügel über feine Norvede, wo früher das 
Kujjundſchick, aufdeutih „Laääͤmmchen“ ftand, und fommen durch 
obere Furth des Baches auf die Karavanenftraße, die nad 
ı führt. Die Karavane, die und etwa begegnet, halb kurdiſch, 
arabiich, fommt vom kurdiſchen Gebirg und führt in ihren Säden 
ı Hanpterzeugniß, den Gallapfel, Wir wollen die öftlide Um— 
‚ung von biefem Haupttheil Niniveh’s jehen, dort, wo der Bad 
akommt und die Straße hinausgeht. In der nördlichen Hälfte Ausenwerte. 
> öftlihen Laͤngenwalls find außerhalb auch die natürlichen Hügel 
das tiefe Bett des Khoſar, das fie umfließt, als Befeftigung 
zt. Südlich von feinem Eintritt in die Stadt lagern bie breiten 
e, durch tiefe Graben getrennt, drei⸗, vierfacdh hintereinander. 
äußerfte hat nod mächtige Höhe. Wir erinnern. und an Feno- 
i's Bericht, der auf dem dritten Marfchtag jeines Rüdzugs hier 
verfam und eine verödete Stadt erwähnt, die er Mespila nennt. 
Mauern beftanden bis zu einer Höhe von fünfig Fuß aus 
: glatten, mufchelhaltigen Stein, und waren darüber noch hun- 
Fuß hoch und fünfzig did, aus Badftein. In der That hat 
Quadern jenes mufcelhaltigen Steins hier gefunden. Am Tag- 
h zuvor hatte Zenophon eine andere Ruinenftadt gefehen, die 
iriſſa nennt, und wo eine hohe Steinpyramide bemerft wurbe. 
var der heutige Nimruphügel mit feiner Grabpyramide. 

MWenn wir in dieſer Ebene weiter giengen, in bie wir oftwärtd Eiastten 
ver Wallhöhe hinausfhauen, fämen wir zum Bumadusfluß 
der Hügelfette, von der aus Alerander zuerft die dunkle Linie 
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des Perferlagerd überfah. Am zweiten Tag wälzte fich die ungeheure 
Flucht, der legte Darius mitten darin, nach der Brüde des Zabfluſſes, 
um Arbela zu erreihen. Es ift ver Fluß, der jenen Bumadus auf- 
nimmt und unterhalb Nimrud in den Tigris geht. Arbela, bie 
bochgelegene Stadt, liegt noch fünf Stunden jenſeits. Nach unver: 
meiblihem Aufenthalt jegte Alexander viefelbe Nacht hindurch bie 
Verfolgung fort, fam aber zu fpät nad Arbela, un ven Darius, 
ber ſchon um Mitternacht dageweſen, noch erreichen zu fünnen. Darius 
entfam durch jenes ſüdöſtliche Gebirg nah Medien hinüber.. 

Richt viel Kleiner war das Waffengeräuſch, als bier vor Niniveh 
auch das zweite, faum minder großartige Perferreih den Griechen 
erlag. Kaifer Heraflius fprengte hier Die Heeresmacht des Chos ru 
Parviz, Fämpfte felber wie ein Heros und nahm die goldene Waffen: 
beute des feindlichen Heerführerse Rhazates. Wenn die aflyrijchen 
Könige, deren Gräber übrigens unbekannt find, dem zufchauen fonnten, 
was über ihnen vorgieng, dann mochten fie wobl denken: „Kein 
Wunder, wenn nad und die Süundfluth los ift!" Von ihnen wußte 
damals Niemand etwas; jest bieten fie uns gerechtfertigt ihre feften 
Annalen dar, -während die Schlacht des Heraflius felber nur in 
mythiſchen Umriſſen an uns vorüber ſchwebt. 

Wir fehren nah Moful zurück durch eine jener Sommernädte, 
wo die Natur nad des Tages Hitze erft zu athmen anfängt, an ben 
dunkeln Ruinenhöhen vorbei, durch den Melonenader, wo zuweilen 
ein Schuß fällt, um die wilden Eber zurüdzutreiben, und in ber 


Nachthütte der Kürbisgärten ein Licht fchimmert'%). Eine große Stadt 


ift hier Schlafen gegangen, Hunderttaufend, die nicht wußten, was 
rechts oder links ſei. Die Weingeiftflamme, die wir Menschenleben 
nennen, hat eine Zeit lang um dieſe Höhen gefpielt, fo ‚lang es 
etwas zu verzehren gab, ift dann hinweggehüpft und verfchwunden, 
um anderdwo weiter zu fladern. 


nn. 
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10. Rundſchau von Niniveh aus. 


Niniveh's Reſte, wie wir geſehen haben, reichen nicht aus, 
ein klares Bild vom aäußeren Umriß feiner Gebäude zu geben. 
im Inneren bleiben große Lüden, denn die Säule, die ung 
tbehrlih ift, um mande Saalvede zu tragen, mag diefe Säule 
aus Hol, Metall oder aus Badfteinbau beftanden haben, fehlt. 
Säulenfüße, in einer von oben gebrüdten Kugelform, die auf 
diger Platte ruht, hat man im großen Kujjundſchikpalaſt gefun- 
Aber um Niniveh zu ergänzen, gedenken wir zunächſt ihrer 
ten Tochterſtadt, die aus rein ninivitifchen Formen fih aufbaut, 
ſepolis. Statt ftäubenvder Erdmaſſen und verbrannten Holzes 
n wir dort die hohen Gruppen ſchwarzer, von ber Zeit gebleichter 
morfäulen auf wohlerhaltener Marmorterrafie, wo fie jeit Sahr- 
erten fehon bewundert werden. Dort, in den Hallen des Da- 
und Zerres, lernen wir Niniveh felber erſt verftehen. Aber 
e wir da anfehren, wollen wir eine engere Rundſchau in 
iveh's Rachbarſchaft halten, näher und ferner in Ebene und 
rg, Junges und Altes, aber Alles Iehrreih für den alten Kul- 
oden, auf dem wir ftehen, und überall die Spuren jener Wel- 
eife, die einft von hier ausgegangen. 
Unfer Standpunft ift abermals das Dad) unferes Haufes zu a. 
ul. Wenn e8 im oberen, nörblichen Theil der Stadt liegt, dann 
ı wir die weitefte Ausficht abwärtd auf den Tigris und feine 
felder, find aber zunädft umgeben von Grab-, Kirhen- und 
erruinen dieſer unerquidlihen Erbin von Niniveh. Wir müſſen 
r Morgenfrifche oben fein, bevor die fleigende Hitze des Tages 
Innere und in die bumpfen Keller treibt, wo man die Mittags- 
en regungslos liegen und den Skorpion beobachten fann, der 
n nädfter Nähe aus der Erdwand wühlt, oder die Schlange, 
eiſe fich umſchauend durch's Zimmer geht, oder die Fledermäufe, 
chlafend von der Dede hängen. Nur weniges Tageslicht fallt 
das mit Weinlaub überfponnene Kellerloh. Nämlich wenn wir 
Ausflug nad Babylonien in die Zeit der Frühlingsblüthe gedacht 
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haben, dann ift jegt Sommer, Ift Monat Ramadan, ver Faften- 
monat, wo Nachts die Minarets leuchten und ein fröhlich Xeben in 
ven Gaſſen ift, bei Tag aber gefaftet und geichlafen wird und felbft 
die chriftlihen Bewohner jchläfrig umherfchleihen. Der rechtſchaffene 
Moslim, der fih den Tag über höchſtens durch ein verftohlenes Glas 
Rafı ftärkt, hat vor Sonnenaufgang bereits für ſich geforgt, und in 
den Buden der Lebensmittel an unentbehrlihdem Jaurt, d. h. Didmildh, 
für die übrige Menfchheit kaum etwas. übriggelafen. Getränf. find 
die Waſſermelonen, die man in Efelölanungen hereintreibt, und deren 
Ichönrothes Innere einen reinen und gejunden Saft bewahrt, wenn 
fie auch am ungelunbeften Ort gewacjen wären. Genug, ein Pa⸗ 
radies ift der ninivitiiche Sommer nicht, und wir haben jogar von 
Glück zu jagen, wenn nicht zu beftimmter Stunde die Zähne einen 
Takt zu Schlagen anfangen, der das ganze Lager mit erzittern macht. 

Alſo wenn wir früh Morgens uns über die Bruftwehr unferes. 
flahen Daches lehnen, die von Scießiharten durchbrochen ift, fo 
jehben wir gegen Weften — gar nicht weit. Es find Höhen, welde 
dort die Ausficht jchließen. Sie treten unterhalb Mojul an ven 
Tigris, um ihn weiter hinab zu begleiten, und find bie niebrige 
Fortſetzung eines einfamen Gebirge, das fich mitten zwifchen Euphrat 
und Tigrid erhebt. Es ift dad Sindfhargebirg. Erft feit Kur- 
zem fennt man es wieder mit dem Hauptort Sindfhar auf der 
Südfeite, der alten Stadt Singara, die wahrſcheinlich ſchon in 
hieroglyphiihen Angaben alter Pharaonen als bezwungene Veſte 
vorfommt. Damals muß fie eine andere Landſchaft überſchaut ha⸗ 
ben. Hunderte und aber Hunderte von grasbewachſenen Ruinen- 
bügeln, jeder eine alte Ortslage bezeihnend, tauchen aus ber me- 
ſopotamiſchen Wildniß, ſüdwärts vom Sindſchargebirg, auf. Oft 
ſind es hohe Pyramidalhügel, die ſich inmitten einer quadratiſchen 
Umwallung finden. Sie müſſen nicht nothwendig Gräber geweſen 
ſein, wie die Pyramide von Nimrud, ſondern trugen offenbar Tem⸗ 
pel, Kleine Tempel, die nach dem Vorbild des babylonifhen Be⸗ 
Iustempels auf der höchften Platte der vierfeitigen Stufenpyramibe 
ftanden. Jetzt dienen diefe Zaden als Lanpmarfe für ftreifende Be⸗ 
buinen. Es giebt Fein Waller mehr ald die wenigen Jalzigen Quellen 
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die gleichfalls bitter Jalzigen Teiche, die fih in den Brüchen 
ı Gampagnenwildniß jammeln. Doch wird ſchon in römischer 
‚ wo diefe Stadt Singara ald Grenzfefte Noms gegen Berften 
rmals verloren gieng und Kaiſer Konftantius felber eine Nie- 
ıge dort erlitt, über die heiße, waſſerloſe Wüfte geflagt "9. 
Jetzt gehört das ganze Gebirg Sindſchar den Jeziden ober Teufels, 
felSanbetern. Sie verehren in der That den großen Engel, 
fie ihn nennen, und finden es unflug, mit ihm zu brechen, weil 
jegenwärtig in Ungnabe if. Er wird bereinft wieder angenom- 
werden und fih dann der Seinigen erinnern. Sie find ein 
eres Volk, eigenthümlih anzujehen in ihrer fchneeweißen Klei- 
3, mit dunfler Gefichtsfarbe und ſchwarzem Kopfbund. Sie ha- 
Ihon öfter die türfifchen Angriffe durch ein wohlgezieltes Feuer 
ickgewieſen, find aber jegt unterworfen, durch türkiſche Erprefiung 
mt, und dürfen nicht mehr von ihren Vorbergen aus, wie fie 
t wohl thaten, nordwärtd nad den Karavanen jpähen, die dort 
ıber nad Moful wollten. Das Gebirg trägt auf wohlgepflegten, 
tlihen Terraſſen eine reiche Feigenerndte und hat weiter hinauf 
enwälder um fahle Gipfel. Die Dörfer find reinlid und blen- 
) weiß. Zuweilen findet ſich ein Heiligengrab mit weißer Kegel- 
e und ift mit Schaafhörnern behangen, zum Zeichen der Opfer, 
gebracht wurden. Woher diejes feltfame Volf ftamme, ift räth- 
aft. AS der ägyptiihe Sultan Saladin, auf. der Spur feiner 
ten Vorgänger die Stadt Singara belagerte und einnahm, waren 
noch nicht vorhanden”). Ihre Sprache ift kurdiſch, alſo ein 
iiher Dialeft und deutet nad Often. Sie müflen wohl ausgehen 
einem Urboden zoroaftriihen Vorſtellungskreiſes, nur daß fie 
| des guten Princips, wie die Perſer — das in jenem uralten 
alismus übrig gebliebene Böfe erwählt haben. Der böfe Engel, 
en wahrer Name „Satan“ mit Entfegen vermieden wird, hat 
:B wejentlih chriftlihe Färbung. angenommen. Drüben am Ein- 
g des kurdiſchen Gebirgs ift ihr heiliges Thal Schech Adi, Ver- 
gungsplatz ihrer zerftrguten Völferfchaften und Gemeinden. Dort 


den wir noch mehr von ihnen bemerfen'”). 
; 16” 
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Wer auf der Höhe dieſes Sindſchargebirges ſteht, überſchaut 
auch nordwärts die weite meſopotamiſche Ebene. Wir würden 
Niſibis erkennen, gleichfalls eine römiſche Grenzfeſte und durch he- 
roiſche Vertheidigung gegen die Perſer bekannt. Erſt in Folge von 
Julian's unglücklichem Ende wurde ſie durch Vertrag den Perſern 
überlaſſen und mußte von ihrer tapferen Bürgerſchaft geräumt wer: 
ven. Jetzt find nur unfcheinbare Ruinen am Play und die weißen 
Barraden türfifcher Kavallerie, die dort auf Weide ftand. Wir wür- 
ven auch den Berg von Marvin erkennen, der Stadt, welche weiter 
nad Nordweſt die Richtung der Karavanenſtraße bezeichnet. Dieje 
Straße geht in ungeheuerem Bogen um die mejopotamifhe Wüfte 
herum, bevor fie wieder nah Südweſten, nah dem Euphrat und 
Syrien zu einlenft, ift aber vor dem Anfall ver Wüftenaraber darum 
dennoch nicht ſicher. Mardin ift ein hoher Berg, an deſſen Süpfeite, 
bie Ebene überſchauend, ſich die fteile Stadt hinaufbaut und von 
ihrem Felſenkaſtell noch überragt wird. Der Weltüberwinder Timur 
fonnte es nicht einnehmen. Dort zu Marvin fol ed noch Nefte ver 
Schemf ieh, Sonnenanbeter, geben, vie fi unter dein Namen ja: 
Fobitifcher Chriften verbergen, alfo gleichfalls eine Infel vom alten 
Religionsbopen, der aus der Sündfluth arabiichen Weltfturms wieder 
auftaucht. Vorher, zwiſchen Marbin und Nifibin, an derfelben nord» 
weftlihen Karavanenrihtung, wären die Reſte von Dara zu ſuchen. 
Dort liegt in der Thalſchlucht noch eine ganz römiſche Trümmerſtadt 
mit Thürmen und Thoren, Foloffalen Säulencifternen, und hat außer: 
halb großartige Katafomben in der Felswand. Ein Flarer Bach bricht 
mitten dur die Stadt. Es ift Dara, gleichfalld eine römifch - by- 
zantiniihe Feftung, auf welche einft Belifar fich ftügte, weil Niſibis 
in Händen der Perſer und unangreifbar war. Aber Wenige nur 
haben fich dort umgejehen,, weil der Aufenthalt gar zu gefährlich ift. 
Von den Bergen, die dort zwifchen Euphrat und Tigris bereits her- 
eindrängen, drohen die Kurden, und die Ebene gehört ven Be— 
duinen, die hier an ven Fuß des Sindſchargebirgs, dort an jene 
erften nördlichen Höhen anbranden. Aber- alle jene alten Orte find 
von den fruchtbarften Feldern umgeben, und eine friedliche Bevölke⸗ 
vung würde fi bald wieder längs des ganzen Straßenzugs feftjegen, 
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ald eine Regierung im Stande wäre, Schuß zu bieten. Leber den 
idtberg von Marbin hinaus, den man, wie gejagt, von der Höhe 
Sindſchargebirgs noch fieht, immer nad Nordweſten über vie 
n Berge weg, kämen wir nad Diarbefr, der alten Amida, 
r größeren Stadt. Sie liegt hoch auf einem Bafaltfelfen über 
Tigris, und hat noch die gewaltigen alten Bafaltmauern und 
itme, welche gleihfall8 in den byzantinischen Perferfriegen jo 
he Belagerung gejehen haben, wenn die Perſer mit Thürmen 
Clephanten und ftantüberragenden Dämmen auf fie eindrangen. 
bort wendet die Straße ſüdweſtwärts auf Orfa, die alte Edeſſa, 
Wir könnten den ganzen Bogen aber abſchneiden, wenn ber 
duch die Wüfte von Marin nah Orfa, der rein weſtwärts 
w wagen wäre. Orfa, das hinter jeinem Kaftellberg in ven 
n liegt, ift ein Flein Damaskus, veih an fließenden Waflern. 
fann ausruhen, wer die Weiterreife in der Räͤuberwildniß aus- 
und warten muß, bis eine Beduinenhorde abgezogen ift oder 
tößere Karavane ſich gefammelt hat. Dan figt mit der geruhig 
den Bevölkerung, um dem Spiel der Fiſche in dem großen, 
Teihbeden zuzufhauen — heilige Fifche, die offenbar 
rinnerung an alte filchgeftaltige Götter oder an die geweihten 
der fnrifhen Göttin Derfeto find. Auf der einen Längenſeite 
ih8 erhebt fi die Rüdwann der Mofchee, die nach dem Pa- 
n Abraham genannt ift, und läßt ihre weißen Kuppeln fammt 
t zwifchen ſchwarzen Eypreflen auffteigen, während am Ufer 
er präctige Baumgruppen, Palmen und Granaten, den 
uenden Träumern ihren Schatten geben, und die Kaffeehäu- 
n und unten ihre Balfond über den Waflerfpiegel felber 
Die Bevölferung ift bereits türkiſch. Won hier geht ver 
weg ſüdweſtwärts weiter nah Bir, wo ver Euphrat über- 
wird, und hinab nad Aleppo in Syrien”). 
fa, römiſch Edeſſa, ift nad uralt einheimifcher Legende der seran. 
a8 Ur Casdim, Ur ver Ehalväer, wovon Abraham mit 
Bater Tharah auszog, um nah Kanaan zu gehen. Sie 
ıber vorerft zu Haran, der erften Station, dem jpäteren 
der Römer, einem Weideland, das wohl damals nicht viel 
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anders ausfah als heute. Haran's Ruinen und der Brunnen ber 
Rebekka in feiner Nähe find nod immer vorhanden, in der heu- 
tigen Wildniß aber ſchwerlich zu erreichen. Wir müßten gut Freund 
fein mit dem gerade dort lagernden Stamm, damit eine feiner Töch— 
ter und empfange wie den Eliefer, den aus Kanaan gefandten 
Knecht Abraham's: „Trinfe, und id will auch deine Kameele trän- 
fen.” Goldene Armfpangen dürften auch heute noch willfommen fein. 
Weiter herwärts, gleich im Weften des einfamen Sindſcharge⸗ 
birgs, zieht der Fluß Khabur, Chaboras der Römer, durch bie 
Ebene. Er kommt von Norden und geht bei Karkemiſch, dort, wo 
ver ägyptiſche Neho dem Nebufadnezar unterlag, in den jüdoft- 
wärts ziehenden Euphrat. An diefem Khabur wurden die weggeführ- 
ten Israeliten in wiederholten Sendungen angeftevelt. Es mußte 
alfo damals Platz fein over Pla gemacht worden jein. Spuren 
uralter Kultur finden fih au an viefen Ufern. Im Hügel von 
Arban, bei ven Weideplägen der Dihebur-Araber, ließ Yayard, 
bem wir fo viel einzige Kunde verbanfen, feltfame Dinge ausgraben. 
Der Fluß felber hatte ven Weg zu einigen menjchenhäuptigen Ylü- 
gelftieren geöffnet, die in ihren verfünmerten Formen uns könnten 
zweifeln laffen, ob fie eine alterthümliche Vorftufe der ninivitifchen 
jeien, oder eine provinziale Ververbniß aus jenen. Die Sehnen ver 
Stierfüße, die dort ſchon übertrieben angegeben find, liegen hier voll- 
ends wie ein verjchnörfelt aufgenageltes Lattenwerf darüber. Die 
Augen waren Hohl, um ein Auge von befjerem Stein aufzunehmen, 
eine Art, die wir aud in Babylon erfahren haben. Es fcheint in 
ber That, daß wir hier einen älteren fchüchternen Verſuch vor ung 
haben, der über’8 Ganze der Umriffe noch nicht Herr wird, aber bie 
Einzelheiten gleichwohl mit Fleinliher Sorge ausführt. Wie alt vie- 
jer Kulturboven ift, dafür zeugen die hier gefundenen Agyptifchen 
Sfarabäen mit den Königenamen Thutmofis’ III, Ameno- 
phis' III., jener Eroberer aus dem fechzehnten Jahrhundert ). 
Ziehen wir unfern Blid von Weſten wieder ein, wohin von 
einem Dach von Moful aus, des anfteigenden Landes wegen, wie 
gejagt, nicht weit zu bringen ift, und wenden wir ihn nad Nord 
und nad Oft, wo wir in ber Ferne das ganze furdifhe Alpen: 
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gebirg vor und haben. In vier Stunden reitet man nad Khor- 
fabad und den dahinter fi) erhebenden Vorbergen Gebel Maflub,. 
Ueber diefen werben die fernen Schneegipfel fihtbar, bevor die ftei- 
gende Hite der Ebene fie verjchleiert. Erſt jeit Kurzem ift auch dieſe 
großartige Gebirgswelt, und wer weiß, auf wie lang, zugänglich 
geworden. Man wußte früher von den Völfern, die e8 bewohnen, 
ben mohammedaniſchen Kurden und den chriftlihen Neftorianern, 
und war nur ungewiß, welche von beiden die raub⸗ und blutgierigften 
ſeien. Man wußte von den Kurbenhäuptlingen, die auf unzugäng- 
lichen Feljenveften haufen und in wildem Mißtrauen jeven Verſuch 
eined Reijenvden, in ihr Gebiet einzubringen ober ed wieder zu ver- 
laffen, mit deſſen Mord abjchnitten. Und das Schickſal des deutſchen 
Profeſſors, der zuerft ed gewagt hatte, die Tigerhöhle des Bey's 
von Dſchulamerk zu betreten, und deſſen Morpfeld im oberen Zabs 
thal unweit der perfifchen Grenze noch gezeigt wird, war dem nicht 
entgegen. Neben jenem Bey, hieß es, habe der Patriarch der Nefto- 
rianer die oberfte Macht im Gebirg. Aber fein Anfehen muß raſch 
gewichen fein, und in plötzlich erwachtem religiöfem Gewifjenseifer 
haben die kurdiſchen Bey’s unternommen, die ganze uralt chriftliche 
Bevölkerung auszurstten. In grauenhaften Schlächtereien giengen 
die fireitbaren, tapfern Dörfer der Neftorianer unter. Endlich mußte 
die türkifche Regierung einjchreiten. Die Bergveften der Kurdenbey’s 
wurden gebrochen, die mordſchuldbeladenen Häuptlinge giengen in's 
Eril nach Kreta, die verarmten, zerftörten chriftlichen Gemeinden aber 
wurden nicht minder von den Türfen mißhandelt, ald früher von 
ihren kurdiſchen Mitwohnern im Gebirg. 

Sie reden einen femitifhen Dialeft, gehören alfo ver alten 
Zandesbevölferung der Ebene an, find die Nefte des aſſyriſchen 
Reichs’). Durch Neligionsverfolgung, befonders von Seiten Ti- 
murs, wurden fie in die Berge gebrängt. Ihre Lehre ift die urchrift- 
lich fchlichte des Neftorius, die auf der erften Synode zu Epheſus 
verfegert wurde. Sie haben fie rein erhalten troß ihrer Unwiljen- 
heit, und trauern erft feit Kurzem mit ihrem gebeugten Patriarchen, 
mit ihren ehrmürbigen Prieftern, die in Lumpen gehen, über ven 
jerftörten Kirchen. Ihre Heerden find weggetrieben, ihre Waſſer— 
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leitungen und Terraffengärten zerftört, die heiligen Schriften, vie fie 
in ſyriſcher Sprade lefen, verloren, und nur die großen Schädel: 
felver übrig geblieben. Vorher waren dieſe Dörfer ein Bild patriar- 
halifchen Friedens unter ihren mächtigen Nußbäumen, umgeben von 
ver fleißigften Kultur, Die Häufer erinnern an die vorauszujegende 
altaffyrifhe Bauart. Nämlich ihre oberes Stodwerf ift vorn offen 
und hat ftatt der Vorderwand nur zwei hölzerne Stüßen, die auf 
niedriger Mauer ftehen und die Dede tragen — eine Art, die au 
zur Erleuchtung der aſſyriſchen PBaläfte ung unentbehrlih if. Zum 
Schlaf im Sommer fteigt man aud auf Zweiggefledhte, die auf nod 
höheren Pfählen auf over neben dem Dad fih erheben und über 
ven Bereih der Musfitos tragen. An den Häufern find Schädel 
der Steinböde angenagelt und bezeichnen das Jagdwild, dem man 
auf die höchſten Schneefelver folgt. Näher und gefährlicher ift oft 
ber Bär, der Ochſen zerreißt und mit dem oft Bruft an Bruft ge 
rungen wird. Das Ganze ift in der großartigen Alpenwelt mit ihren 
hochgethürmten Schneegipfeln und tiefen Abgründen, mächtigen Kas— 
faden, faft unerklimmbaren Päſſen, wo das Maulthier faum mehr 
fortfommt, und mit den ſchwanken Hängebrüden von Flechtwerk über 
den Zabfluß, der fi tief durch die ganze Alpenmajle hindurchwindet. 

Ihre Nachbarn, die Kurden, zwiſchen denen die neſtorianiſchen 
Dörfer eingeſtreut liegen, ſind das Volk, welches das ganze Gebirg 
faſt vom ſchwarzen bis zum perſiſchen Meer hin inne hat. Sie ſind 
in viele, unter ſich ſelbſt feindliche Stämme getheilt und ſprechen einen 
perſiſchen Dialekt, gehören alſo dem ſ. g. indogermaniſchen oder 
ariſchen Volksſtamm an. Es ſind die alten Karduchen, durch 
deren Berge Xenophon ſich hindurchkämpfen mußte, dort, längs des 
oberen Tigris hinauf, nachdem er der Stätte von Niniveh vorüber 
war. Sie bebauen theils gleichfalls ihre tiefen Thäler, die auf kuͤnſt⸗ 
lichen, wohlbewäſſerten Terraſſen Fruchtbäume und Reisfelder tragen, 
und ziehen aus den heißen Klüften, wie die Neſtorianer, Sommers 
in erquidlichere Sommerhütten auf höherem Berghang, über ven 
Bereich von Fieber und Muskitos hinauf; theils find fie Hirten 
und weinen ihre großen Heerden auf ven Alpenmatten, ſowie viele 
vom Schnee frei werben, gehen aber Winters in die Ebene herab. 
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Natürlich find diefe Wanderfurden, die ohne Zelt neben den Heer- 
ben liegen, die rohfte und raubgierigfte Art, und ift ihre Nieverfahrt 
vom Gebirg, wo fie unterwegs ihren Heerben einverleiben, was fid 
vorfindet, der Schreden der Anwohner. In ven Felfenveften liegen 
jegt türfiihe Truppen. Solche Veſten find es, die auf altafiyrifchen 
Sfulpturen ald belagert und erftürmt dargeftellt werden. Wir erfen- 
nen bie Thäler, die unten am Bad mit Weinreben, oben mit Zwerg: 
eihe bewachſen find. Aſſyriſche Krieger fteigen in ſoldatiſcher Ord⸗ 
nung Berge auf und ab. Die höchften Berge find mit Nadelholz 
bewachſen, wie e8 gleichfalls im höchſten, unerforjchten Kurbiftan und 
Taurusgebirg noch vorfommen fol. Ihrer Außeren Erfcheinung 
nad find die heutigen Bey’s und ihre Krieger wild lächerlich unter 
dem ungeheuren, aus grellen Farben gewundenen Kopfbund, woraus 
die jpiße weiße Kegelmüge vorragt; mit tiefhängenvden Aermeln, den 
ungeheuren rothen Beinkleivern und einem Uebermaaß von Waffen 
im Gürtel. Sie gelten für dumm, und ein dummer Yanatismus 
wird buch Heilige gefchürt, die jo heilig find, daß fie zu Moful, 
wenn fie hereinfommen, das Geſicht mit Flor beveden, um von dem 
Blid der Ungläubigen nicht berührt zu werben '”). 

Senfeits dieſes ganzen gewaltigen Gebirgftodsd von Kurdiſtan vanſee. 
ruht der tiefblaue Spiegel des großen Vanſee's, er felber ſchon 
über fünftaufend Fuß hoch, und fpiegelt feine gewaltige Bergumge- 
bung, den Nimrud Dagh im Weften, und ven Schneeglanz dee 
Schuban Dagh im Norden. Kein weißes Segel belebt übrigens 
diefe Fläche. An feinem Süpoftende in der vom Gebirg umarmten 
Gartenebene liegt Ban, die Stadt, an ver Südwand ihres geftredten 
ifolirten Felsbergs, auf dem das verfallene Kaftell fteht. Die Stadt 
wurde nad armenifcher Sage von Semiramis erbaut, ald Som- 
merfiß, weil fie von den Reizen der Gegend gefeflelt wurde”). Aber 
der Name Semiramis ift ein Spuf, über den wir vorberhand noch 
nicht Herr werden, und der fcheint’8 überall fih anzuhängen ſucht, 
wo alte Keilinfhriften fih finden. Dieſe find fehr zahlreih am 
Felſen von Ban, über ven Gärten der Süpfeite. Man Flettert müh- 
fam auf felögehauenen Stufen, die theilmeis zerftört find, zu ber 
ſchmalen Xeifte, über der vie geglättete Felswand mit Inſchriften 


250 


bevedt if. Eingänge öffnen fih in Felfenfammern, die wieder in 
fleinere Räume fi verzweigen. Es find offenbar alte Grabftätten, 
Königsgräber von Ban, denn die Infchriften daneben gehören 
nicht der Semiramis, wie die alte Hiftorie meint, ſondern einer 
armenifchen Königsreihe, deren Thaten darin erzählt find. Natürlich 
fehlt noch viel zur vollftändigeren Entzifferung. Es ift eine eigene 
Art Keilfigrift und ift armenifche, alfo eine indogermaniſche Sprache. 
Wie es fcheint laſſen fi Gleichzeitigfeiten dieſer Könige mit den 
Annalen von Khorſabad nachweiſen. Andere Tafeln find auf der 
Norvfeite des Felſens. Sie bezeichnen im Volksglauben natürlich 
verborgene Schäte, aber in die Höhlen kann man nicht eindringen, 
weil Genien mit flammendem Schwert oder Schlangen dort Wade 
halten '®). 

Von diefen Königen Altarmenien’s weiß unfere papierene 
Geſchichte nichts. Das Land war theilweis unabhängig von Ally- 
vien und Perfien, gewann aud in den Umwälzungen nad Aleran- 
der's Zeit endlich wieder eine eigene, parthiſche Dynaftie. Tiri— 
dates II. kam drüben bei'm Fluſſe Murad, d. h. dem oberſten 
Euphrat jenſeits des Vanſees und ſeines Randgebirgs, dem h. Gre⸗ 
gor Illuminator entgegen und empfieng mit ſeinem ganzen Heer die 
Taufe; vorher hatte ein zoroaſtriſcher Dienſt mit Lokalkulten, zumal 
der Anais, Anahid, der Mondgöttin, ſtattgefunden. Aber um des 
Chriſtenthums willen, das die Armenier als die erſte ganze Nation 
angenommen hatten, wurden ſie viel verfolgt von den Perſern und 
theilweis in's Weite geſprengt, wie die Juden. Jetzt ſind ſie, wie 
dieſe, in der ganzen Welt daheim und bewahren mit ihrer ſchweren 
Sprache ihre Nation in zerſtreuten Gemeinden. Wir kennen fie als 
fleißige Budeninhaber zu Smyrna, die Abends in ihrem neuerbauten 
und ſchönſten Stadttheil einer ſinnigen Häuslichkeit nachgehen. Wir 
kennen ſie als unwiſſend rohe Mönche, die mit den Griechen balgen, 
zu Jeruſalem, und als Gelehrte, welche die Reſte armeniſcher Lite: 
ratur an's Licht ſchaffen, zu San Lazaro in Venedig. Wir ken⸗ 
nen ſie als ſtarke, genügſame Laſtträger zu Konſtantinopel, wohin 
ſie aus dieſen ihren Heimaththälern alljährlich wandern. Sie ſind 
Dragomans der Großen, deren Ausſpruch ſie mit ewig unbewegter 
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. Miene wiedergeben, falls dieſer auch dahin lautet: Es gäbe Fein 
größeres Uebel als den Dragoman, Sie find Banquierd und Gene: 
valpächter und häufen Reichthümer auf, bis ihr Schickſal in Geftalt 
türfiicher Juſtiz fie ereilt und wieder auspreßt. Hier am Vanſee 
und am Ararat pflügen fie den ſchweren Boden mit ihrem Büffel- 
gefpann, oder dringen auch ald gewerbtreibende Gemeinden zwiſchen 
den unfähigen Kurven in die Thäler diefer kurdiſchen Alpen herauf. 
Ein Vereinigungspunft für die Nation ift das Klofter Etſchmiadzin, 
wo der Patriarch wohnt, feither geweſen. Es liegt in der Ebene 
nordwärts vom Ararat, d. h. nun jenfeits der ruſſiſchen Grenze. 
Der Ararat, diefer ewig reine Schneefegel, ift bereit8 von einem Araraı. 
oder dem anderen Hochpaß in Kurbiftan aus fihtbar, fern norboft- 
wärts vom Vanſee über den dunkeln Gebirgsmaffen. Noah's Arche 
blieb dort figen, ganz wie die des babylonifchen Könige Xiſuthrus 
auch that. Diefer, nah Beroſus Beriht""), war durch Gott Kro- 
no8 (?) von der bevorftehenvden Fluth in Kenntniß gejeßt, vergrub 
bie heiligen Urkundentafeln, die von jenen göttlihen Fiſchmenſchen 
hinterlaffen waren, in babylonifche Erde, und ließ feine Arche, welche 
fünf Stadien lang und zwei Stadien breit war, mit feiner Yamilie, 
feinen Freunden und allen Thierforten auf der wachjenden Fluth 
ihwimmen. Als die Fluth nicht mehr wuchs, fandte er einen Vogel 
aus, der wieder zurüdfam, weiler feine Nahrung fand. Ein zweiter, 
ber gleichfalls zurüdfehrte, hatte bereitd Schlamm am Yuß, und ver 
hritte Fam gar nicht wieder. KZijuthrus flieg am Berg Ararat aus, 
opferte den Göttern und wurde in den Himmel entrüdt. Wir fehen, 
die biblifhe Sage findet fih vollfommen treu aud im alten Baby- 
Ion wieder. Es ift alfo nicht die allgemeine Sage, hervorgehend 
aus der geognoftiihen Erinnerung an einftige Fluthbedeckung, ſondern 
ein hiſtoriſches Ereigniß, eine ungeheure Euphrat- und Tigris— 
überfchwemmung, weldhe jährlich wieder ftattfinden Fönnte und um 
jo leichter, je mehr die Dämme zerfallen, weldhe immer noch einen 
fünftlichen Schuß gewähren. Die Sage hat das Ihre gethan, um 
jene Fluth bis an den Ararat auszudehnen. 
In einem der vorberften Thäler dieſes Kurdengebirgs, aber hinter sa«s am. 

der erften Hügelfette Gebel Maflub, die wir norboftwärtd vor ung 
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jehen, ift das Thal Schech Adi. So heißt der große Heilige der _ 
Jeziden oder Teufeldanbeter, deſſen Grab dort verehrt wird. Er 
ſcheint ihr höchftes Wefen felber zu fein, das vielleicht in dem Schech 
ſich verförpert hatte, jo wie mande ähnlich wirre Seften der Moham- 
medaner Gott in Ali, dem Schwiegerjohn des Propheten, fich ver- 
förpern laſſen. Jährlich fommen die Jeziden vom Sindſchargebirg 
und den Wanderlagern der Ebene und den entfernteften Taurus: 
Dörfern hierher zufammen. Das blendendweiße Kegeldach ded Grabe 
erhebt fi aus einer waldigen quellenreihen Schlucht. Reigentänze 
werden aufgeführt, feierlihe Proceffionen der Schechs und Prieſter, 
Sadelerleuchtung ded ganzen Thals mit unheimlih wildem Jubelfchrei. 
Es ift eine feltfame, ihnen felber unbewußte Miſchung von Religione- 
trümmern, die fie fefthalten. Das Feuer ift heilig, venn fie fahren 
mit der Hand dur die Flammen, zumal durch foldhe, die im Grab 
nes Schechs angezündet find, und wachen damit das Angeficht, ganz 
wie wir's in der Grabeskirche zu Serufalem jehen werden. Sie beten 
die Sonne an und füflen die Stelle, worauf der erfte Morgenftrahl 
fält. Ihre Verehrung des großen gefallenen Engels oder des Sa— 
tans haben wir früher erwähnt. Er hat dhriftlihe Färbung ange- 
nommen, aber fein Symbol, eine hahnähnliche Wogelgeftalt auf 
einem Randelaberfuß, zu deren Schau man das Volf zuweilen zuläßt, 
erinnert an das altbabylonifhe Bild des Gottes Nergal, des Pla— 
neten Mars, ver uns gleihfald in Hahngeftalt begegnet. Nach 
eigener Sage ftammen die Ieziven vom unterften Euphrat bei Basra, 
und dort, jowie in den Bergen von Sufja giebt ed heute noch die 
ſ. g. Johanneschriſten, over Sabäer, Sternanbeter, die ihnen 
am nächſten verwandt find. Hier in Kurbiftan haben fie als ver- 
haßtefte Race, die nicht einmal heilige Bücher befigt, nicht minder 
blutige Berfolgungen erlitten, als die hriftlihen Neftorianer. Maſſen⸗ 
haft waren fie einft gegen Moſul geflohen, aber die Schiffbrüde fehlte, 
bed Hochgewäſſers wegen, und drüben auf dem Berg Kujjundichid 
wurden fie dur den Kurdenbey von Rowandiz erreicht und erbar- 
menslos niedergeſchlachtet. Es war im Angeſicht der Bewohner von 
Moſul, die ſich über die Ausrottung freuten’). 
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Einige Stunden oftwärts find die Kelsffulpturen von Bavian. gavian. 
Ein Flarer Bach drängt fi dort aus enger Fühler Felſenſchlucht unter 
waldigen Höhen und füllt ven Reft feines Betted mit üppig roth- 
blühendem Rofjenlorbeer. Die Skulptur ift zum Theil mit dem ge- 
brochenen Fels in’d Waſſer herabgefunfen, dieſe Flügelftiere mit 
Menſchenhaupt, die in gewohnter Weile am Feld auseinandertreten 
und den löwenbezwingenden König zwiſchen fi hatten. Aber oben 
ift noch die koloſſale Fläche im Felfenrahmen mit den vier Figuren, 
von denen die beiden mittleren, gegen einander gewandt und auf 
mythiſchen Thieren ftehend, Gottheiten vorftelen, während hinter 
ihnen, auf jeder Seite die Figur des Königs, anbetend mit erhobener 
Hand wiederholt if. Ed war König Sanherib. Da und dort am 
Felshügel um dieſe Haupttafel find Fleinere geglättete Flächen, theils 
erreichbar, theild unzugänglih, welche in ihrer gewölbten Nifche die 
Königsfigur und theilweis Infchriften enthalten, ganz wie am Nahar 
el Kelb bei Berut. Heilige Symbole find über des Könige Haupt, 
die wir aber noch nicht vollftändig verftehen. Die Injchriften, von 
denen bie oberen nur mit Hülfe von Striden von oben herab zu 
erreichen find, geben werthvolle Nachricht, nach Anrufung der Götter, 
von König Sanherib, wie er Kanäle grub, wie er Babylon beswang, 
das unter Merodach Baladan damald unabhängig war, und 
anderes mehr, was feiner Entzifferung harrt. Nach dieſem erquid- 
lichen und offenbar Heiligen Thal führte eine Hochſtraße, deren 
Spur gegen Niniveh und zunädft gegen die Vorfette ver Maflub- 
hügel noch zu verfolgen fein fol’). 
Aehnliche Feljenbilder finden fi nordweſtwärts von Schech Malthavvab. 

Adi an derſelben Vorſtufe des Gebirgs, das dort aber unmittelbar 
die Tigrisebene vor ſich hat, beim Dorf Malthayyah. Man ſteigt 
mühſam hinauf zu den vier Felſentafeln, deren jede neun Figuren, 
immer dieſelbe Darſtellung, enthält. Es find nämlich ſieben Gott— 
heiten in Einer Reihe, jede auf einer wirklichen oder mythiſchen 
Thierfigur, oder auch auf zwei dergleichen ſtehend, oder ſammt einem 
Thronſeſſel von ſolchen getragen. Sie haben Ringe in den Haͤnden, 
Zeichen der Herrſchaft, und meift einen Stern auf der Müte, find 
alfo wohl die fieben Planeten, Sonne und Mond mit inbegriffen. 


Keliſchin⸗Paß. 
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Den Bel von Babel, Planeten Jupiter, erkennen wir an ſeinem 
Donnerkeil. Zwei Figuren, die ſitzende und eine ſtehende, ſind ohne 
Bart, alſo weiblich und bezeichnen demnach die beiden weiblichen 
Planeten, Venus und Mond. Vor und hinter der Reihe ſteht der 
König anbetend mit erhobener Hand. Inſchriften fehlen, aber nach 
Stil und Tracht ſtimmt das Ganze mit Khorſabad oder Kujjundſchick. 
Die Figuren haben vom Wetter ſehr gelitten und wie zu Bavian 
hat eine ſpätere Hand ein Grabgemach rückſichtslos durch zwei der 
Gottheiten hindurchgehauen ). 

Alſo über dieſen Hauptſtock der kurdiſchen Alpen weg, deren 
mittleres Hochland zwiſchen uns und dem Vanſee noch unbetreten iſt, 
wäre für gewöhnlich nicht wegzukommen. Aber auch der Paß nad 
DOften, nad dem oberen Medien hinüber, ift erft von Wenigen ge- 
wagt worden. Dort fteht auf der Höhe der blaue Pfeiler, Keli 
Shin, mit einer altaſſyriſchen Inſchrift. Er ift gewöhnlich ſchon im 
Herbft mit Eiszapfen überzogen, und der Verſuch, eine Abſchrift zu 
nehmen, den Rawlinfon gemacht, ift vor Kälte und Schneefturm miß⸗ 


glückt. Der Paß iſt oberhalb des fanatiih rohen Kurdenneſts Ro- 


wandiz, das mit jeinen Thürmen und Häuferterrafien über tiefer 


Flußſchlucht fih aufbaut und in feinen ſchmutzigen Gaſſen Karavanen 


für Mojul mit dem Gallapfel, dem Produft der Gebirgswälder, 
belädt. Alfo eine Hauptitraße gieng vor Alters ſchon dort hinüber. 
Der Paß ift nicht fern vom höchſten Schneegipfel diefes Theild, dem 
Romwandizpif, den wir von Moſul aus im Hintergrund einer tiefen 
Berglüde noch erkennen müflen. Wer dort oben ftünde, würde jen- 
jeitd auf den glänzenden Spiegel des großen Urmiajee’s hinab- 
Ihauen. Diejer liegt ähnlih hoch wie der Vanfee, und ift ſalzig 
wie dieſer oder noch ſalziger, denn fein ganzer Uferrand ift von 
weißem Saum umgeben, der von fern wie Brandung ausfieht, aber 
nichts ift als abgelagertes Salz. Es ift die heutige perfiiche Pro- 
vinz Aderbidſchan, die fih nordwärts bis an den ruſſiſchen Grenz⸗ 
fluß, oſtwärts bis an's kaspiſche Meer erftredt, die alte Media 
Atropatene, ein kaltes, rauh gebirgiges Hochland. Vor den Tho- 
ven von Tabris, ihrer jebigen Hauptſtadt, fehlt e8 im Winter nie 
an Erfrorenen. Weftwärts vom Urmiajee liegt der alte Ort Urmia, 
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Zoroafter’8 Heimath. Es ift wohl das Urland des Feuervdienftes, 
und finden fih da und dort nod die Denfmale vor. So fennt man 
ſüdöſtlich vom Urmiafee im Dihaghatu-Thal die Grotten von 
Kerefto. Sie find hoch im Gipfel eines Gebirgs von weißem Mar- 
mor, natürlide Grotten, aber fünftlih erweitert und labyrinthifch 
verbunden in verfchiedenen Stodwerfen übereinander. Da giebt e8 
freisrunde Gewölbräume, die immer von einem Kranz von Nifchen, 
wie für einen Lampenfreis beftimmt, umſäumt waren. Der Ruß 
aller Gewölbdecken zeugt für die einftige Bedeutung. Neuerdings 
find zeitweis Näuberhöhlen daraus geworden. Da ift auch der jelt- 
ame Feftungsberg Tafht-i-Soliman, Salomo’d Thron, mit feiner 
wohlerhaltenen Krone von Mauern, Thürmen, Rundbogenthoren. 
Innerhalb ift der Fleine Spiegel. eines tiefblauen See’s, ver Kalf 
abjegt und feine Ufer, d. h. den ganzen Berg, mit dem er fid 
emporträgt, jelber erft gebildet hat. In der andern Hälfte dieſer 
Burgflähe ift das Gewölb eines Feuertempels, did von Ruß 
geſchwärzt. Nach arabiſchen Hiftorien wurde von dort das Feuer 
auf alle andern Altäre der Welt überbracht. Bei ihnen heißt ver 
Drt, unverkennbar wegen feines See's, Schiz, und ift wahrjchein- 
ih Gaza over Ganzaka, die Hauptſtadt von Atropatene, dem 
Feuerland, zur Zeit der Römer und Perjerfriege'®). | 
Da wir nur die gewohnteften Wege wählen, werden wir über en: 

die Baphöhe von Keli Schin ung felber auch in Gedanken nicht — 
hinüberbegeben, ſondern ſuchen fern im Süden einen andern betrete: 
neren Weg nah Medien hinauf. Es ift die Karavanenftraße, 
die von Bagdad oftwärts nach dem Gebirg geht. Dieſes Gebirg 
nämlid, deſſen Hauptalpenftod wir nordwärts von Niniveh haben, 
zieht in drei- und mehrfachen Ketten fern nah Süpdoften und - trägt 
das mediſch-perſiſche Hochland über die tiefen Ebenen Mejopotamiens. 
Der Weg über dieſe mehrfahen Gebirgswälle mit immer höheren 
Thälern dazwilhen war zu allen Zeiten jchwer wegen der wilden 
Natur des Landes und ver wilden Natur feiner unbändigen Bewoh- 
ner. Sie find Kurden im Norden, heißen Luren im Süden, ſprach⸗ 
und ftamm- und darafterverwandte Völker. Wir jehen, wie wenig 
ein natürliches Ganze ein ſolches perſiſches oder aſſyriſches Weltreich 


Daſtagerd. 
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war, wenn ſolche Hemmniſſe dazwiſchen liegen. Die perſiſchen Koͤnige, 
in der Zeit ihrer höchſten Macht, mußten den Durchweg erkaufen, 
wenn ſie von einer Reſidenz zur andern wollten. Alexander, wo 
er hindurchgieng, machte ſich mit dem Schwerte Platz. 

Alſo von Bagdad aus, um den Weg nach Perſien zu wagen, 
geht es erſt über die heiße Ebene und ihre Kanäle nordoſtwärts nach 
ber Furth des Dialahfluffes, der von Norboften kommt und unter- 
halb Bagdad in den Tigris geht. Es ift ner Fluß Gyndes der 
Alten, derfelbe, in welchem eines ber heiligen weißen Roſſe des 
Eyrus untergieng, ald er auf Babylon zog. Cyrus, heißt es, ließ 
im Zorn darüber ven Fluß Gyndes in dreihundert ſechzig Kanäle 
vertheilen. Jedenfalls hatte diefer Zorn den Vortheil, daß nun eine 
große Ebene durch den Fluß bewäflert wurde. Nun aber geht er 
wieder zwiichen hohen Ufern und mit tiefer Strömung. Weiterhin, 
auf dem Weg nad Norboft berührt man eine Trümmerftabt, be— 
deutend groß, beftehenn aus vierjeitigem Außenwall, deſſen innerer 
Raum vol Schutt und Ruinen if. Es könnte Daftagerd fein‘), 
bie gefeierte Reſidenz des Saſſanidenkönigs Chosru Parviz, 
mit dem die altorientaliſche Herrlichkeit zum letztenmal aufflackert. 
Er iſt der Enkel jenes Chosru Nuſchirvan, deſſen Palaſt zu Kte- 
ſiphon, jenen hohen Gewölbbogen inmitten der noch ſtehenden 
Façade, gegenüber Seleucia, wir bereits berührt haben. Aber der 
Enkel war noch mächtiger. Schon war Jeruſalem erftürmt, die Gra- 
besfirhe verbrannt, ſchon war Aegypten und Nordafrika von per 
ſiſchen Reitern überfluthet, und bereits ſtanden fie Konftantinopel 
gegenüber, Da machte der neue Kaiſer Heraflius fih auf, ein 
zeitweid großer Mann, um von Feldzug zu Feldzug, und Schlag 
auf Schlag den Uebermuth des Saſſanidenreichs zurüdzuwerfen. In 


den Feldern von Niniveh erlag die perſiſche Hauptmacht. Chosru's 


reiche Luſtſchlöſſer und die geliebte. Reſidenz Daftagerd jelbft, um 
beretwillen er feine Hauptftabt Ktefiphon ſtets vermieden hatte, fiel 
ven Römern zur Beute. Die orientalifhen Gefchichten melden von 
ber Herrlichkeit des Orts, wo im Harem dreitaufend junge Schön= 
heiten des Landes lebten, mit zwölftaufend Sflavinnen, wo ſechs⸗ 
taufend Pferde im Stall ftanden und darunter fo berühmte Namen 
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wie unter den Schönen des Haremd. lephanten gab es neunhun- 
dert ſechiig. Der Thron war ein Wunderwerk. Um ihn fchwebten 
taufend goldene Kugeln und ftellten dur ihre Ordnung die zwölf 
Zeichen des Thierfreifes, die fieben Planeten ꝛc. dar, alfo hängende 
Kugeln, welde dem gewohnten heutigen Schmud der Mofcheen, den 
hängenden Straußeiern entiprehen und ſelber vielleicht ihr Vorbild 
in älteren Zeiten finden. Bon den Römern wurde Alles nieder: 
gebrannt, was von den unermeßlihen Schägen, zumal an feidenen 
Gewändern, Purpurfleidern, geftidten Teppichen und Tapeten nicht 
wegzufchleppen war. Als weniger erfreuliche Erinnerung waren auch 
dreihundert römische Banner, die man früher eingebüßt, zum Vor⸗ 
ſchen gefommen ). 

Das iſt die Winterreſidenz, die noch in der heißen Ebene 
lag. Wenn wir aber, um der Karavanenſtraße zu folgen, einge⸗ 
gangen find in die erfte Gebirgsfluft und vom Dorf Serpul aus 
burh Die Zagri Pylä der Alten, das Thor des Zagros, wie das 
Gebirg hieß, die Paßhöhe erftiegen haben, wobei die Spuren ber 
alten Runftftraße wenig mehr nuͤtzen '®) — wenn wir von oben bereite 
ven fernen bedeutſamen Schneeberg gejehen, der ven jenfeitigen Ab⸗ 
fall des Gebirgs und die Lage ver Stadt Efbatana, die an befien 
Fuß ift, bezeichnet — wenn wir auf- und nievergegangen durch wilde 
Gebirgsformen, wo zuweilen auch Wiejenthäler und großartige Ka- 
vavanferais ſich dazwiichen finden — dann fommen wir vorerft in 
bie Ebene von Kermanſchah hinab. Dort im fühleren Klima dieſer 
Berge war dad Sommerlager jener Saſſaniden. Kermanfchah, vie 
Stadt felbft, hat nichts von den Paläften übrig. Sie hatte neuer: 
bings zeitweis wieder Bedeutung gewonnen als perſiſche Station 
zwiſchen diefen Bergvölfern der Kurven und Luren, die im Som⸗ 
mer nomahiftren und natürlich nichts find, als Räuber, und die nur 
dann Tribut zahlen, wenn man die Macht hat, ihn abzuzwingen. 
Aber jept if der Ort ruinenhaft. Beftehen doch die Karavanen, welde 
biefem alten und einzigen Handelsweg folgen, wefentlih nur aus 
Pilgern, die die Särge balfamirter Perſer über Bagdad und Hillah 
nady den heiligen Begräbnißftellen jenjeitd des Euphrat bringen follen, 


Braun, Geſchichte der Kunſt. I. Band. 17 





Tafrı-Boitan. 


258 


Ein dumpfer Aberglaube halt allein noch aus, wo alle anderen Trieb- 
federn erlahmt find. 

Norvoftwärts, der Stadt gegenüber, ift das zerrilfene, hochge— 
thürmte Felsgebirg, an deſſen Fuß fih noch anmuthige Spuren 
der alten Herrlichkeit erhalten haben. Taf-i-Boftan, Gartendom, 
heißt ein Fels, ſenkrecht behauen mit zwei mächtig großen Rund- 
bogennifchen, welde tief in die einftige Façade eindringen. Die 
oberen Winfel dieſer Fagade vom Bogen bis zur Ede find bei ver 
größeren Grotte, der zur Linken, von ſchwebenden geflügelten 
Genien römischen Stils ausgefüllt. Auf der Hinterwand der Grotte 
erfcheint unten eine gepanzerte Reiterfigur, von den Augen herab 
im Kettenpanzer mit Feinem Rundſchild und eingelegter Lanze ,- auf 
einem ftarfen, gleihfald gepanzerten Roß. Die Arbeit ift von ber 
äußerften Ausführung, troß der Derbheit und Sicherheit der Form 
im Großen — jeder Ring des Kettenrodd, jeder Nagel der Pferde— 
rüftung, jeded Haar des Pferdeſchweifs ift angegeben. Der Ritter 
ift Chosru Parviz, der ſcheint's vor den Schönen feined Harems 
fih lieber fo zeigte, ald vor den Legionen des Heraflius. Weber ver 
Reiterfigur find drei größere, ſehr verftümmelte Figuren, ftehend, 
in ſaſſanidiſchem, perlenbejäeten Kleiverpomp. Eine davon, die zur 
Linken, ift weibli, alfo offenbar die gefeierte Schirin, die Schönfte 
ihrer Zeit, die aber dem Chosru gar viele Sorge machte, Einer der 
beliebteften, vielbehandeltften Romane neuperfifcher Dichtung ift die 
Liebe Ferhad's, des Steinhauers, zu Schirin. Ihm fchreibt die 
Sage dieſe Grotte felber zu. Chosru wußte deſſen glühende Liebe 
nicht anders abzuwehren, ald daß er ihm den Berg Bifutun zu 
durchſpalten gab. Es ift das gewaltige zadige Feldgebirg, das wei: 
ter oſtwärts folgt und im unteren Theil feiner fiebenzehn hundert Fuß 
hohen Felswand großartige Spuren menschlichen Meifels zeigt. Zwar 
ift die Figuren» und Infchriftennifhe dort, wie wir fehen werben, 
bereit8 aus des Älteften Darius Zeit, mag aber die Sage gleich— 
wohl veranlaßt haben. Drei Figuren, jagen wir, find in der oberen 
Abtheilung unferer Grottenwand, aljo wird die mittlere reichfte wohl 
Chosru Parviz, und die bärtige zur Rechten vielleicht Kaifer Maus 
ritius von Byzanz, Schirin's Vater, fein. Er hatte ven flüchtigen 
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Chosru einft in fein Reich wieder eingefegt. Ein Taubgefchmücdtes 
Steingebäalf über zwei Säulen mit Blätter- und Rofetten-Kapitälen 
trennt die obere Gruppe der koloſſalen Darftelung von dem unteren Feld. 

Rechts und links, die beiden Seitenwände der großen Ge- 
wölbgrotte geben Iagpftüde in unzählbaren Figuren. Da ift links 
ein ganzes Heer fpringenver Eber und deren Jäger auf Elephanten. 
Der König fteht übergroß bogenipannend in feinem Schiff. Daß 
man ihn heraushebt durch übermenfchlihe Größe, ift alſo eine Er- 
Iheinung, die nicht nur im Anfang, fondern auch im Verfall einer 
Kunft, wieder eintritt. Auch die Perſpektive ift in diefer, durch ven 
roͤmiſchen Stil bereits hindurchgegangenen Kunft wieder verloren. 
Die Jagdnetze, die den ganzen Jagdſumpf im Quadrat umftellen, 
liegen, weil man fie nicht maleriſch darzuftellen weiß, nad vier Sei- 
ten am Boden und die Wächter ihrer Eingangsthore natürlich mit 
ihnen. Auf der Wand zur Rechten ift Hirſchjagd mit einfprengen- 
ven Reitern. Der König, gleichfalls übergroß, erfcheint oben ruhig 
zu Pferd unter übergehaltenem Sonnenfhirm; weiter unten fpannt 
er im Einſprengen und ſchießt in die fallenden Hirſche, zuunterft 
fehrt er, den Bogen auf der Schulter, befriedigt heim. Muſik ar- 
beitet dabei von eigener Tribüne, Kameele tragen das erlegte Wild 
hinweg. Wir wiſſen aus den griechifhen Berichten, weldhe Zahl von 
Ebern, Antelopen, Straußen, felbft Löwen und Tigern für die Zwecke 
ver Jagd in Chosru's Gehegen gehalten und bei der Einnahme 
feiner Schlöffer von den Römern gefunden wurbe'”). 

Bor der Grotte fteht ein Elarer Quellenteih, Schirin's Duell. 
Hier erhielt einft Chosru einen Brief von Mohammed, der ihn 
auffordert, den Ormuzdglauben und Feuerbienft zu verlaffen. Chosru 
zerriß den Brief und warf ihn in’d Waller. „So wird Gott Chos⸗ 
ru's Reich zerreißen,“ ſprach Mohammed, „und fein Flehen verwer- 
fen.“ Das Waſſer, in das er den Brief geworfen und das früher 
ein großer Fluß geweſen, verſtegte, wie noch heute hier zu hören iſt, 
und wollte nicht mehr beitragen, ein jo ungläubiges Land zu neben. 
Chosru felber, ver in der Folge von Herafliud geftürzt ward, jollte 
zwar die Ankunft ver Araber nicht mehr erleben, aber das Saſſani⸗ 


benreich endigte mit feinen nächſten Nachfolgern, deren Keiner mehr 
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länger ald Monate ſich behaupten Fonnte vor der neuen Kraft, bie 
von Arabien audgieng'*). | 

Roh einen Blid auf das Aeußere diefer Hauptgrotte. Ihre 
Façade faumt fih oben mit einer verftümmelten Reihe Zinnen, Stu: 
fenzinnen, jede dem Durchſchnitt einer Fleinen Stufenpyramive gleich, 
wie wir ſolche Zinnen zu Riniveh theils wirklich, theils in Abbildung 
fo häufig finden. Darüber ift ein Felsgebirg von wolfenfangenven 
Kanten, und oftwärtd folgt ein anderes, deſſen fteile Zadenhöhe wir 
gleichfalls Lange Thon im Gefiht haben. Es iſt der hiftoriih noch 
ehrwürdigere Bifutun. Wenn die Saflaniven diefe Ebene vor dem 
Gartendom, diefem anziehenpften Denkmal perfifcher Skulptur, zum 
Darf gemacht haben, fo folgten fie nur dem Beijpiel der Semira- 
mis, welde gleihfalld mit ihrem Heer hier anhielt und reihbewäj- 
jerte Baradiefe oder Parks am Fuß jened Bagiftan over Bifutun- 
bergs anlegte. In der jchroffen Felswand dort ließ fie ihr eigenes 
Bild mit Hundert ihrer Garden und mit afigrifhen Inſchriften aus- 
hauen'®). Davon findet fi leider nichts mehr. Die Niiche hoch 
oben in der Felswand des Bifutun enthält nur die Darftellung des 
Königs Darius mit zwei Trabanten hinter ihm und zehn Gefangenen 
vor ihm, ift aber umgeben von etwa taufend Zeilen Keilfhrift. So— 
wie man aber dieſe Skulptur mit dem Schickſal des Tiebenvden Fer: 
had verfnüpft, jo hatte fih wahrfcheinlih früher mit ebenjowenig 
Grund der Name Semiramisd daran gehängt, Die Täufchung ift 
um jo leichter, als vie Darftelung von unten ſchwer zu ſehen iſt, 
wenn man auch noch ſo hoch über die loſen Blöcke am Fuß der 
Felswand hinaufklettert, und ohne beſondere Mittel kann die Niſche 


gar nicht erſtiegen werden. Die Sage nimmt aber mit wenig An- 


halt vorlieb, wo fie gern verweilt. Semiramis felber will fich Teiver 
in ber Hiftorie noch immer nicht verförpern 9%. Aber auch Alerander 
fam, um ihren, d. h. wohl des Darius, reihen Fruchtgarten am 
Bagiftan oder Biſutun, aus beflen Fuß gleichfalld reiche Quellen 
hervorbrechen, zu genießen, und gieng dann weiter nad den Fühlen 
Sommerweiden von Medien, wahrfcheinlih Hinter dem Bifutun im 
Hochland, wo noch jegt zahlreiche edle Pferde find. Nach monat- 
langem Berweilen zog er hinab nad Efbatana. 
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Das Denkmal, welches Darius Hinterlaffen, und das allen 
andern Spuf veranlaßt haben mag, findet fih, wie gefagt, faft un- 
erreichbar ho in ver Felswand, aber dennoch tief genug im Ber: 
hältniß zur Höhe Des ganzen, wie von Menſchenhand gefpaltenen 
Bergs, deſſen vordere Hälfte fehlt. Im ver Niſche fteht König 
Darius, mit der Krone auf dem Kopf, und mit feiner Linfen auf 
den Bogen geftügt, größer als die Andern, und tritt mit dem Fuß 
auf eine vor ihm liegende Figur. Neun Andere mit zurüdgebun- 
henen Händen, von Hals zu Hals gefeflelt, ftehen vor ihm. Zwei 
Leibwachen hat er hinter fih, und darüber ſchwebt das von Niniveh 
her befannte Symbol des höchſten Gottes, die Figur im geflügelten 
Kreis, mit dem Ring, Zeichen der Herrfhaft, in der Hand. Raw⸗ 
linfon hat zuerft die ſämmtlichen Keilfchriftfelver, welche in und außer: 
halb ver Nifche die Figurengruppe umgeben, mit Papierabdruͤcken 
fopirt und wortgetreu überfegt'). In ven Tafeln, welde der Rö- 
nig über fi hat, verfihert er, daß er Darius fei, der König, der 
große König, König der Könige, König von Berfien, zählt feinen 
Stammbaum auf und bemerft, wie die Herrfchaft Thon fo gar lang 
bei. feinem Haufe fei, Alles von Ormuzd Gnaden. Die Gefangenen 
vor ihm find Rebellen, ner unter feinem Fuß, der Arın und Bein 
in die Höhe ftredt, ein befonders ſchlimmer. Die Inſchrifttafel unter 
ihm fagt: „Diefer Gomates, der Mager, war ein Betrüger. Er 
fagte jo: „Ich bin Bartius, der Sohn des Cyrus, ih bin ber 
König." Auch die gefeflelten neun Andern waren ſämmtlich Betrüger. 
Der Eine hatte gejagt: „Ich bin König von Suſa;“ der Andere hatte 
gejagt: „Ich bin König von Babylon." In den umfallenden, wun- 
derbar ausgeführten und einft fein polirten Keilfchriftfolonnen var: 
unter und zur Seite erzählt Darius ausführlich, wie er die einzelnen 
Empörungen niederfhlug, Alles mit Ormuzd Hülfe. Wir jehen, ſo⸗ 
wie eine Provinz oder Nation nievergeichlagen war, fand die andere 
wieder auf — ein Beweis, wie wenig dieſes Perſerreich ein natür- 
liches Ganze war. Der Text ift, wie gewöhnlid auf perfiichen 
Denkmalen, in drei Sprachen wiederholt. Sein perfifher Theil 
mußte verftändlich werden, jobald das Alphabeth entziffert war, denn 
pie Sprache ift alphabethifch und nahe verwandt mit dem mediſch⸗bak⸗ 
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triſchen Zend, worin die zoroaftrifhe Literatur erhalten ift, und dem 
längft und grammatifch wohlbefannten Sanskrit. Weniger glüdlid 
fteht e8 mit den andern Arten, die nur als Weberfegung jenes 
befannten Textes allmählig zugänglid werben. Sie ſind Feine bloßen 
Buchſtaben, ſondern Silbenjhriften. Die zweite, mittlere Art, 
gewöhnlich mediſch genannt, ift eine völlig unbefannte, vorderhand 
dem Streit noch ausgeſetzte Sprache. Der Entzifferer des perſiſchen 
Theile befteht darauf, daß fie ſtythiſch, d. h. turfomanifch fei®). 
Sp wie man heutzutag in Bagdad die Regierungserlafje in denſelben 
drei Spraditämmen gebe, perſiſch, türfiih, arabiih, fo Habe man 
damals zu den drei Hauptracen ded Reihe, nämlich den Indoger- 
manen perfifch, den Skythen turfomanifcd und zu ven Semiten 
babyloniſch-aſſyriſch geſprochen. Daß in ver That das ſkythiſche 
oder turfomanifche Element von großer und uralter Bebeutung im 
Reich war, werden wir fpäter fehen. Für die hritte oder aſſyriſche 
Art ergiebt fi zu Niniveh unermeßlihes Material. zur Vergleichung. 
Sie ift für fünftig natürlich die wichtigfte, 

Kangovar. Und wieder geht e8 weiter Durch weite Berfumpfung und lange 
Gelfenpäfle in die Ichöne Ebene von Kangovar. Mitten darin 
erhebt fi vie alte Tempelburg der Anais-Anahin, Artemis, 
ver aſtatiſchen Mondgöttin. Zwar hatten die Perſer, ihrem zoroa- 
ftriihen Syftem gemäß, weder Tempel noch Götterbilv, und beteten 
auf den Höhen und unter freiem Himmel; aber Artarerres IL, 
heißt es, habe dennodh das Bild der Anais zu Babylon, Suſa, 
Ekbatana zc. zur öffentlihen Verehrung aufftellen laflen'®%). Alſo 
hat ein babylonifcher Einfluß damals zu überwiegen und das zoroa- 
ſtriſche Syſtem zum zweitenmal zu unterdrüden angefangen. Wir 
fünnen darnach aud das Alter unferes hiefigen Tempels fchäten. 

Vorhanden ift nod der große quadratiſche Unterbau der einftigen 
Terraffe: Seine Wände von weißen Marmorquavdern erheben ſich 
noch hoc aus dem Schutt, und tragen an einer Ede auch noch Ge 
fimd und Säulenftellung. Die Säulen find nur als Stumpfe 
auf ihrem Fußgeftel erhalten und haben die Häufer und die Fleine 
Moſchee nes heutigen Ortes zwifchen fih hängen. Es ift raubluftiges 
Volk darin, wie allenthalden unterwegs. Der ganze Umfang ver 
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vierfeitigen Terraſſe indeß läßt fih nur mühſam unter dem heutigen 
Ort noch verfolgen. Es war einer jener großen Tempelhöfe, wie 
fie ung Fünftig in Palmyra, Ierufalem ꝛc. begegnen werben, fäulen- 
gejäumte Höfe, in deren Mitte der Tempel ſtand. Wir dürfen 
biefen Tempel in ven erhöhteren Schutthaufen im Innerften ver 
weiten Anlage nod erkennen. Iene genannten Eäulenftumpfe des 
Terrafjenrandes bezeihnen aljo die einftige Umfanghalle Ihre 
umberliegenden Kapitäle zeigen in ihrer einfachen Bildung eine Art 
doriſchen Stils; Die Fußgeftelle find joniſch-perſtſche Art ). 

Dieß ift derjelbe Hügel, wo Semiramis, wie jene Sage weiter 
erzählt, anhielt, als fie von Bagiftan fam. Er wird dort Chaone 
genannt. Sie legte auch hier Luftichlöffer an, und konnte von der 
Höhe, heißt es, ihren Paradiesgarten und das Heerlager in ver 
Ebene überfhauen. Sie führte hier ein uͤppiges Leben, ließ aber, 
ba fie auf Anftand hielt, ihre Liebhaber in der Stille verſchwinden *). 

Ueber die Thalebene von Kangovar und andere reichbebaute aratana. 
Thäler und ſchöne Dörfer hinaus, muß die Paßhöhe des Berge 
Elwend überftiegen werben. Sein hödjfter Schneegipfel bleibt ſüd— 
oftwärts zur Rechten, während ein langes befchwerliches Nieverfteigen 
nah Hamadan, der alten Efbatana Hinabführt, die in leßter 
Wendung von Norden her erreicht wird. Sie liegt am Buß des 
Bergs in ihren reihen Gärten, durchrauſcht von ihrem Fluß, über 
der unabjehbaren öftlihen Ebene. Es ift das mediſche Hochland, 
und hier zu Efbatana juchten die Perſerkönige ihre Sommerfühle, 
Noch finden fih Keilfchrifttafeln von Darius und Kerres in den 
Felſenniſchen, wenn man die nächſte Gebirgsſchlucht an pen fühlen 
Kaskaden des Bachs hinaufſteigt, Inſchriften, die ſie nach Art großer 
Herren zur Erinnerung ihres Beſuchs hinterlaſſen haben. Da heißt 
e8'%); „Der große Gott Ormuzd, der Herr ber Götter, er iſt's, der 
die Welt gegeben hat, ver ven Himmel gegeben hat, ver Die Menſchen 
gegeben hat, der den Menjchen Leben gegeben hat, der den Kerred 
zum König gemacht, Beides, König des Volks und Gejeßgeber des 
Volks. Ich bin Zerres, der König, der große König, der König ber 
Könige, König der vielbevölferten Provinzen, Stüge dieſer großen 
Welt, der Sohn von König Darius, dem Achämeniden“ ꝛc. Wir 
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werden Aehnliches noch öfter finden, und hätten bereit am Felſen 
von Ban eine ibentifche, gleichfalls dreiſprachige Inſchrift von König 
Kerres erwähnen können, wo fie neben jenen altarmenifchen fteht. 
Sonft findet fih außerhalb Hamadan noch der ſehr verftümmelte 
Runpf eines großen Löwen, der einft groß, wie ein Stier, auf dem 
Stadtthor fol geftanden haben. Alexander, heißt ed, nad der Rüd- 
fehr aus Indien, habe ihn dort aufgeftellt, als Talidman für bie 
Stadt, die zugleich mit ihm untergehen würde. In der That wurde 
ver Löwe bei’m Veberfall eines nördlichen Räubervolfs, der Dile 
miten aus den Gebirgen am kaspiſchen Meer, ſchon in altmoslemi- 
tiichen Zeiten herabgeftürzt und die Stadt damals ermorbet'”). 
Hamadan, bie .oft zerftörte Stadt jelber, verbirgt ihre Trüm— 
mer, die übrigens nicht in's Alterthum zurüdgehen, unter ihrem ewig 
jungen Baumwuchs, und fpannt maleriich einige Brüden Hoch über 
den frifehen Gebirgsftrom, Angefihts der Schneegipfel, von denen 
er ausgeht. Der Burghügel trägt die gebrodenen Mauern und 
den runden Thurmftumpf einer mittelalterlihen Veſte. Es ift ver 
Hügel der uralten Burg des Dejofed. Wie Herodot erzählt, war 
ed dieſem Mann gelungen, fih zum König zu machen und Medien 
der aſſyriſchen Herrſchaft zu entziehen. Er baute die fieben Ring 
mauern, eine innerhalb der andern, von denen immer Die innere, 
der anfteigennen Natur des Bodens gemäß, um die Höhe ihrer 
Bruftwehr die nächſt äußere überragte. Die größte hatte ven Umfang 
der Ringmauer von Athen, die letzte umfaßte die Königsburg und 
ven Schab. Die Zinnen der erftien Mauer waren weiß, bie ber 
zweiten ſchwarz, die der folgenden purpurfarben, blau, hellroth — Alles 
offenbar glacirte Ziegel in ninivitifher Weife — und die lebten 
beiden verfilbert und vergolpet. Dejokes hielt für's nothwendigſte, 
fi ſelber unfihtbar zu machen.‘ Bon dieſem mediſchen Hof haben 
bie Perſer, außer ihrer Kleivung, dem Kopfbund und dem medifchen 
langen Yaltengewand auch die ganze Hofetifette, die Unnahbarkeit 
ihrer Könige gelernt. Der mediſche Hof aber hat Niniveh zum Bor: 
bild. Wir willen, daß der legte mediſche König, Aftyages, Hald- 
fetten und Armbänder und Purpurfleider trug, daß er eine falfche 
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Berrüde wie die Könige auf aflyrifhen Skulpturen, und das Ange: 
ficht gejchminft, die Augenbrauen gemalt hatte’®). 

Diefes mediſche Neich, welches die Perſer fih unterwarf, 
dauerte nach Herodot hundert acht und zwanzig Jahr. Schon ver 
zweite und dritte König, Phraortes und Kyarares, verfucten 
Niniveh zu vernichten, und wurde ber letere nur aufgehalten durch 
einen Weltfturm der Sfythen, d. h. eben jener Turkomanen von 
ber Oftfeite des Faspifchen Meers, welche Vorderaſien bis Aegypten 
wegnahmen. Als fie damals wieder befeitigt waren, fiel Niniveh 
buch die vereinten mediſchen und babylonifhen Heere, jened unter 
Kyarares, Hiefes unter Nabopalaffar. Aſſyrien fam an Medien, 
aber bereitd der nächfte mediſche König Aftyages verlor beides an 
bie aufgeftannenen Perſer unter Cyrus"), 

Die perfiihen Könige verlebten, wie gejagt, hier ihre Sommer: tt 
zeit. Polybius bejchreibt noch das alte Schloß”), dasſelbe, das 
Alerander vorgefunden, als der lette Darius aud) von hier ent- 
floh, und das zu Antiohus Zeit noch ftand, ftaunenswerth, troß 
aller Plünvderungen. Es war ganz von Ceder⸗ und Eyprejien- 
holz erbaut, dieſes felber aber nicht fichtbar, ſondern Alles mit 
Gold- und Silberblech getäfelt gewefen, und die Dächer mit Sil— 
berplatten gedeckt. Wir thun damit einen Blid, ver und aud) das 
Innere der ninivitifchen Paläfte und ihrer verſchwundenen Säulen- 
ftelungen aufhellen kann. Die Theilnahme für jolde Architektur 
mußte bei jedem Feinde groß fein. Hier in Efbatana hatte ver 
Tempel der Anahin nod für Die fyrifch-griechifchen Könige goldene 
und filberne Säulenfüße, filberne Dachziegel und golpbelegte Säulen 
genug, um für viertaufend Talente Münze Daraus zu fchlagen. 

Der Palaſt lag unter der Burg und läßt fi feine Stelle viel- 
leicht noch heute in der Terrajjenplatform auf ihrer Norbfeite 
erfennen?"). Seine fieben Stadien Umfang mögen den Park mit 
inbegriffen haben. Hier hielt Aleranver die großen Gelage, bie 
Greudenfefte nad dem indiſchen Feldzug. Hephäftion ftarb dabei, 
und Alexander, heißt es, während die Mager das heilige Feuer aus⸗ 
löſchten, ließ die bunten Zinnen der Stabtmauern nieverreißen, und 
hieb als Todtenopfer das Volk der Koſſäer im Gebirg zuſammen. 
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Es find die Kurden, die damals ſchon fo unbändige Räuber waren, 
wie heute, und Aleranver’d Zorn war demnach jo nugbringend, wie 
der des Cyrus, ald er ven Fluß Gyndes zertheilte. 

Zur Seite von Hamadan erhebt fih ſüdweſtwärts der Berg 
Elwend. Er hat heilige Bedeutung, und zeigt zuoberft über feinen 
biumenreihen Matten und Schneefeldern die felsgehauene Platform 
eines Altars, zu dem Stufen hinaufführen. Die Meder wie bie 
Perſer verehrten ihre Götter auf Berghöhen, und heute noch zeugen 
die fupfernen Opferlampen, die man oben finden fol, für file Opfer, 
bie man dem alten Feuerdienſt bringt. Man fieht von oben rückwärts 
nah Süd⸗ und Nordweſten in die getbürmten Gebirgswüften von 
Luriftan und Rurdiftan. Vorwärts ober nah Oſten erjcheinen 
einzelne blaue Stridhe des dürren Tafellandes zwifchen ven Bergen, 
bie auch jenfeit8 Hamadan nod) aus dem Hochland fteigen”). 

Die Ebene von Hamadan felbft ift ein ungeheurer Bruchtgarten, 
wechlelnd mit Aderfeld und PBappelreihen. Der Anbau reiht nod 
einige Tagereiſen weit nad Rorboften, dann geht aber die Bewälle: 
rung aus und folgt die dürre, brennende Salzwüfte und Wildniß 
bis vor die Thore von Teheran, der heutigen Reſidenz. Sie liegt 
am Fuß eined gewaltigen Gebirgs, das dieſe Hochebene Perfiend 
von dem tiefen Küftenland des kaspiſchen Meeres trennt, und ift ein 
unerquielicher Ort, Falt im Winter, glühenn heiß und ungejund im 
Sommer, wo Alles, was fliehen fann, auf die Vorhöhen ver Berge 
fich zurüdzieht. Das Gebirg erhebt ſich oftwärts zum ewigen Schnee 
gipfel des Demawend, ein Gipfel, der bei der vollfommen Flaren 
Luft dieſes trodenen Hochlands in ungeheure Ferne, bis zu dem 
hundert Stunden ſüdlichen ISspahan fichtbar bleiben ſoll. Erſt die 
jetzige Dynaſtie der Kadſcharen, turkomaniſcher Herkunft, hat dieſen 
fruͤher unbedeutenden Ort Teheran zum Hoflager gewählt. In ver 
Nähe, oftwärts, find jedoch die weitläufigen Ruinen einer früheren 
jehr großen Stadt, Rai bei den Kalifen, Rhagäa Alexander's, ver 
auf der Verfolgung des Darius nad elftägigem Marfh von Hamu 
dan bort eintraf. Später lagerten da die Bartherfönige im Früh: 
ling. Jetzt laffen fi in ver Oaſe, die von den Quellen immer nch 
gebildet wird, die Hügelwellen ver alten Mauern verfolgen, ftehen 
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noch einzelne, vogelumfhwärmte Thürme der Kalifenzeit aufrecht. 
Die Teheraner fommen gern zum Quellenteih am Fuß der Tchroffen 
Felfen, inmitten des endloſen Wüſtenhorizonts. Weber der Quelle 
hat der langregierende Schah Feth Ali, aus den erften Jahrzehnten 
unfered Jahrhunderts, ein großes Skulpturſtuͤck ausführen Taflen, 
nämlid, fich jelbft, in Föniglihem Schmud auf feinem Thronbett fau- 
ernd und umgeben von jeinen Söhnen, oder wenigftend, da man 
alle doch nicht anbringen Fonnte, umgeben von einer Auswahl von 
vierzehn Derfelben, vie regelmäßig übereinander georbnet zu beiden 
Seiten erfcheinen — offenbar die jüngfte und ſchwächſte Probe der 
großen UVeberlieferung, die wir verfolgen. Es ift hier eine Gegend, 
wo man gern mit Falfen jagt. Der Demawendpik fteht im Rorb- 
‚often ”®), 

Bon Teheran felbft brauchen wir und nichts zu merfen, ald 
etwa den Thronfaal. Inmitten der Balaftfacave erhebt er fi 
bis unter's Dachgeſims und hat ftatt der Vorderwand zwei gewun⸗ 
dene Säulen, zu beiden Seiten aber drei Stodwerfe von reich 
geſchmuͤckten Fenſtern und Nifchen bis zur felben Höhe des flachen 
Dachs. Zwiſchen ven Säulen, zurüdgerüdt, fteht das von Menſchen⸗ 
und Thierfiguren getragene Throngebäude. Der offene Mittelraum 
fowohl, ald die größeren und Fleineren Seitenfenfter und Logen ver 
Bacade werben durch vorgeipannte Tücher befchattet. Wir Haben 
aljo eine Anlage, die ung zunächft an ven Thronfaal von Ktefiphon, 
jenen hohen, vorn gleihfalld offenen, ovalgewölbten Mittelraum ver 
Facçade erinnert. Wir werben aber fehen, daß dieſe Anfhauung 
auch weiter hinauf, für Perſepolis und Jeruſalem nusbar fein 
pürfte. 

Der Thronfaalpalaft mit jeinem Eypreflengarten fteht im Ark, 
dem föniglihen Quartier, das in altorientalifcher, von Niniveh 
ererbter Weile durch Wal und Graben von der übrigen Stadt fi 
Tondert, und nur eine Zugbrüde herüberichlägt. Die übrige Stabt 
in ihren ſchlechten Gaſſen eng zufammengevrängt, wimmelt natürlich 
von Verjervolf, ſämmtlich im anjchliegenden langen Rod, ſhawl⸗ 
umgürtet, mit dem Dold darin, und der fehwarzen, jpigen Mütze. 
Wohlgepflegt wird der lange, ſchwarze Bart, ven jogar die reife 
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regelmäßig und auf fchmerzlihe, gebulpprüfende Weife ſchwarz färben. 
Wenn die alten Perſer ven Ruhm hatten, Danf der zoroaftrifchen 
Religion, ausnehmend wahrheitsliebend zu fein, jo lügt dafür ver 
heutige, wie ex jelbft jagt, fo lang als feine Zunge geht. Er ift 
höflich, denn die Höflichkeit, heißt es, ift eine Münze, die nicht den, 
ver fie empfängt, reich macht, aber den, ver fie ausgiebt. Von alten 
Sitten hat fih namentlich die Friechende Unterwürfigfeit gegen Bor: 
nehme, und von Seiten des Schahs und der Vornehmen eine aus- 
gefuchte Graufamfeit erhalten. Die Henker find ein vielbefhäftigter 
Orden. 

Annan Das gewaltige Gebirg, an deſſen Südfuß Teheran liegt, fteigt 


faop. Meere 


u mach Norden in doppelter Tiefe zu den heißfeuchten Küftenländern 
Revve des kaspiſchen Meerd hinab. Ghilan und Mafenderan, das 
alte Hyrfanien, Hleiven fih in üppigen Wald und breiten vor die— 
jem ihre, Wein» und Maulbeergärten aus, Zuder und Reisfeld bis 
zu den Lagunen des Faspifhen Meers. Im rankendurchflochtenen 
Urwald bleiben die Wolfen hängen, fünnen vie nadten Gebirgshöhen 
nicht überwinden, und laſſen das viesfeitige perfiihe Hochland in 
feiner ewigen Trodenheit und Klarheit. Diefes Gebirg ſetzt ſich fort, 
am Süben des Faspiihen Meers vorbei, immer nach Often und 
Icheivet weiterhin Die Salzwüften des perſiſchen Hochlands von der 
Turfomanenfteppe, die fih nah Norden fenft. Dort tauchen im 
enblojen Horizont nur die Filzhütten der Turfomanenlager auf, Fegel- 
fürmig wie die Schwarze Schaafsfelhnübe ihrer Bewohner. Es ift 
raubluftiges Volk, das gern zu unvermuthetem Ueberfall ungeheure 
Streden zu Pferd zurüdlegt, um Menſchen zu rauben und ale 
Sklaven wegzufchleppen. Einft gab e8 reiche, bebaute Oaſen, von 
benen die trodenen ober verfumpften Kanalnege noch übrig find, 
Kanäle, welde durch nordwärts ziehende und in der Steppe fid 
verlierende Slüffe genährt wurden. So das alte Meru, und weiter 
hin Baftra, heute Balfh, ein unbeveutender und ungefunder Ort 
innerhalb weiter Ruinenhügel. Es ift bereits unfern der indiſchen 
Grenzgebirge ’*), 
a. Einft muß ein anders redendes Volk dort gewohnt haben. 
Zoroafter, der, wie gejagt, vom Urmiafee in Obermedien, weft 
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lih vom kaspiſchen Meere Fam, bot feine Bücher dem Gustasp, 
König von Baltrien, an. Gustasp, Hyftaspa, Darius Vater, 
fand erſt Feinen Geſchmack daran, ald Zoroafter vorlad, denn bie 
Größe des Zendbavefta, heißt es, überftieg feinen Verſtand. Zorvafter 
ichrieb dieſes Buch, das wir jeßt wieder in ſchöner Ausgabe in 
Händen haben, gewiß in feiner Heimathſprache, die alfo geſprochen 
wurde vom Weften des Faspifchen Meeres bis an's indiſche Gebirg, 
die alte Zendſprache, nah verwandt mit dem alten Perſiſchen und 
Sandfrit. Jetzt find die Erben dieſer Sprache, joviel von ihr übrig 
ift, Die unterdrüdte, verachtete Klaſſe, wie die Fellahs in Aegypten, 
die das Feld baut und arbeiten muß für die rohe nomabiftrende 
Kitterihaft der Turfomanen. Man nennt fie Tapjihif’”). Der 
turfomaniiche Stamm aber hat feine alten Grenzen durchbrochen und 
geht hordenweis über’d ganze Hochland von Perfien weg. Auch 
Dbermedien, Zoroaſter's Heimath auf der Weftjeite des Faspiichen 
Meers, ſpricht jegt turfomanifh. Auf veflen Oftfeite war bie 
Race allerdings von jeher vorhanden. Sie find die Barther, die 
einft ein aftatifches Weltreih an ſich reißen fonnten; fie find bie 
Sfythen, die Schon lang vorher, furz vor Niniveh's Fall einmal 
ganz Vorberaften wegnahmen. Damals fagte ein hebräifcher Prophet 
von ihnen: „Ein grimmiges, behendes Volf, das nach per Erde Weiten 
zieht, um Wohnungen einzunehmen, bie nicht fein find. Schneller 


als Parder find feine Roſſe und raſcher als Abend-Wölfe...:. Ge 
fangene werden weggerafft, wie Sand..... und feine Kraft: ift fein 
Gott‘ 2%), 


Hinter Baftra, im indiſchen Gebirg, ift der große Götterberg zers 
Albordſch. Dort thront Ormuzd jelber, umgeben von feinen u 
Geiſtern, umfreift von Sonne und Mond, denn der Berg ift über 
Sternen: und Mondhimmel hinausgewachſen. Eine Brüde von feinem 
Gipfel führt vollends in die Ewigfeit hinüber, wohin die Archäo— 
logie vorderhand nicht folgen Fann. Sie muß fih aud verwahren 
wegen ihrer Denfmale gegen Ormuzd's Vorhaben, der Behufs 
der allgemeinen Läuterung Berg und Thal zufammenfchmelzen will, 
fo daß die Erde topfeben wird. Es wäre doch um Manches Schade. 


Bea nad 
Ispaban. 


Jöpahan. 
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Daß ift von Hamadan, unferer Gedanfenftation aus, bie 
Richtung nah Teheran over. Nordoſt. Nah Süpoft führt ein Weg 
von gleicher Länge auf Ispahan, die alte, werthuollere Hauptftant””). 
Es geht am Oftfuß der gewaltigen Ketten, über die man von Mefo- 
potamien herauffteigt. Sie ſchicken ihre Raubhorden herab, fo daß 
ohne flarfe Bedeckung nicht durchzukommen if. Was und begegnet 
unterwegs, find abermals nur die Bilgerfaravanen mit der wenig 
rentirenden Waare ihrer gefüllten Särge. Wir find im Land ver 
Schiiten und von den Minaretd von Ispahan herab können wir 
die drei erften Kalifen verfluchen hören zu Gunften Ali’s, des vier- 
ten, welcher der erfte hätte fein ſollen. Dafür find perſiſche Leichen 
ihrer Seligfeit fiher, wenn fie zu Meſched Ali jemjeits des Euphrat, 
wo Ali ermordet wurde, ruhen dürfen. Ali's Scidjale und vie 
jeines Sohnes Hufjein werden in perſiſchen Städten dramatiſch 
als religiöfe Myfterien aufgeführt — andere Namen für uralte Be- 
bürfniffe. Im Uebrigen ift der Weg verödet. Die Dörfer ziehen fich 
zurüd, um feiner Erpreflung durch Regierungsfirmane audgejegt zu fein. 

Is pahan ſelbſt mit den zahlreichen, glänzenden Kuppeln, Mina- 
retd und Bäumen vor dem Hintergrund feiner Berge empfängt ung 
zwiſchen Gartenmauern, über welche Feigenbaum und Rebe riefen- 
hafte Zweige herüberfenden”®). Bereits tritt links eine Mofchee 
herein, deren rohrgleiches Minaret fi mit grün und weißer Spiral- 
windung auf blauem Glaçurgrund Fleivet — ein Beweis, wie 
die uralt babyloniihe Kunft glacirten Ziegelbaues noch immer nicht 
verloren ift. Die Moſcheekuppel felbft ift blau mit großen grünen over 
weißen Sternen. Aber der Verfall ift auch in Ispahan eingefehrt. 
Die ganze Herrlichkeit bricht von den Wänden herab und läßt in 
den nadten Küden den unteren Badfteinbau ſehen. Wir gehen durch's 
Thor in hodhgewölbte dunkle Bazarftraßen, mit verfallenen und mit 
belebten Buben, endlos lang, bis der weite Meidan-i-Schah, ver 
Königsplatz, ſich aufthut. Hier feſſeln noch die ſchwunghaften Denf- 
male aud der großen Zeit der Sefidendynaſtie. Eine königliche 
Loge mit ihrem von luftig ſchlanken Säulen hocdgetragenen Dad 
Ipringt vor aus einem höheren quabratiihen, gleichfalls flachgedeckten 
Fenſterthurm und tritt hoch herüber über die Nifhengallerien, 
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die in zwei Stodwerfen den ganzen ungeheuren Blab umgeben. Bon 
bort oben fonnte der Schah einft das Marktgewühl und die tum- 
melnden Reiter, und weiterhin Die buntftrahlenden Kuppeln der unge- 
heuren Reſidenz überichauen. Aber auch dieſer Palaft, zur Rechten 
des Plabes, ift im Verfall. Ganz wie die altaffyriihen Monarchen 
fih immer neue Pläbe für ihre Burgen wählten, fo haben auch viefe 
Perjerihahs die Wohnung ihrer Vorgänger vermieden und an andern 
Enden, wenn aud weniger große Anlagen gebaut. Aber nicht minder 
feffelt und, was an ber oberen, fchmaleren Seite des Plabes her- 
überfchaut, die große Moſchee. Schon dieſes erfte Thor, das 
Thor ihres Vorhofs, das hereintritt zwifchen die Riichenhallen, ift 
überrafchend neu ald perſiſche Abwandlung des arabiſchen Stile. 
Ein hoher Spigbogenraum über dem Durdgang vertieft fi in dem 
flachen vieredigen Sacadenrahmen, welder Rahmen fih vor zwei 
Minarets fchließt, die feine Eden nur wenig überragen. Sie über- 
ragen ihn mit den Rundbalfons, bie aber nit, wie anderwärts, 
ungededt, ſondern laternenartig gejchloffen find und das ganze Mi- 
naret zu einem riefenhaften Katernenpfahl machen. Es iſt blau, wie 
der Himmel, in den es übergeht; die Thorfacade glänzt von Ölacur- 
arabesfen. Dahinter folgt ein Hof mit dem Waflerbeden und ift 
gleichfalls mit Nifchengallerien, eine über der andern, worin 
Theologie docirt wird, gefäumt. Der Eingang zum Kuppelraum 
felber, der gegenüber liegt, ift Ahnlid) dem äußeren Thor, aber noch 
foloflaler, ald wenn die Moſchee felber mit ſammt ihrer Kuppel aus 
dem eigenen Eingang hervorihlüpfen wollte. Wie find die Menfchen 
flein, die dort unten hineinwimmeln! Zwei Minarets, noch höher 
als das vorbere Baar, tragen auch hier die an fie angejchloflene 
Façadenwand, in welche das ungeheure Thorniſchengewölb fid 
vertieft. Es ift wie eine riefenhaft gewundene, mit ihrer Mündung 
weit offene Prachtmufchel. Im Innern, unter dem Halbpunfel des 
Kuppelraums, wo die Krommen in Betrachtung fauern, geht es 
natürlich nicht weiter als bis zur Niſche, welde die Richtung des 
Gebets nah Mekka anzeigt. Wir fehren darum zurüd über den jon- 
nigen Platz Meidan-i-Schah, wo die Verfäufer fih unter ihre Schirme 
drängen, und vertiefen und in neue Bazargewölbe, durch Gallen 
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und Plaͤtze, um den erquidlihen Tſchar-Bagh zu erreichen. Das 
ift die große Allee der ungeheuren Platanen in vierfacher Reihe von 
einziger Pracht. Klare, fließende Waſſer und Waſſerbecken find unter 
dem Schattendach, Kaffeehütten dabei, und pradtvolle Gärten und 
Kioske ſchauen von beiden Seiten herein. Beachten wir den könig— 
lihen Balaft von Tihar-Bagh. In feinem Hof, über dem von 
fonnabwehrenvden Tüchern verhängten Hauptbau erhebt ſich ein Dad: 
geſchoß bejchränfteren Umfangs, gallerieumgeben, und gleichfalls mit 
flachem, übergeihweiftem Dach gedeckt. So fann es überall vorkom- 
men, ift aber hier eine uralte Erinnerung, wie wir bei den Valäften 
von Perſepolis und Ierufalem jehen werben. Auch eine Moſchee, 
die Medreſſe over Schule Sultan Hufjein’s ift hier unter ven 
Platanen der unabjehbaren Anlage, die Mofchee, in deren Arkaden 
und Gartenhof bei Blumenduft und Waſſerquell ftubirt wird, wo 
aber zum Frommen der Wiſſenſchaft auch die dampfenden Schüffeln 
der Garköche fi anſiedeln. Man ftubirt ven Koran mit allen Tra 
bitionsgejpinnften, in die er ſich einwidelt, aber auch die üppigen 
Liebespichter, wie Hafis, die man theologiſch umdeuten muß, um 
fie heilig zu maden. Die große Allee führt nah der Brüde des 
Zenderud, des Fluſſes, der an der Süpfeite Ispahan’8 vorüber 
geht, und weiterhin, wie alle Slüffe dieſes Hochlands, fich in ber 
Wüſte verliert. Die Brüdenftraße über den Fluß ift rechts und 
links mit gejchloffenen Arkadenreihen gefäumt. Sie dienen als Kaffee 
zellen und laſſen nur zuweilen die Durchficht in eine andere, nad 
dem Strom zu offene Arkadenreihe, die fih an den Rüden ver erfte 
ren über die ganze Brüde bin anlegt und reizende Blicke über den 
Fluß und die ganzen oder ruinenhaften Kuppel: und Kiosfbauten der 
Stadt gewährt. Ienfeitd der Brüde, über dem Feld, wo vielleicht 
des Schahs buntichedige Truppen erereiren, folgt eine Vorſtadt mit 
chriſtlichen Glodenthürmen, vie armenifhe Vorſtadt Dſchulfa, wo 
der Fremde abſteigt. Welch' anderer Ort aber könnte eher einen 
Begriff von der alten Niniveh geben, ald diejed heutige, raumver⸗ 
ſchwendende Ispahan mit feinen Bazarquartieren, feinen föniglichen, 
meift ruinenhaften Paläften und Balaftgebieten und wieder Bazar 
und Stadt und Gärten, und wieder Föniglihe Schlöffer und wieder 
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Stadt? Auch der Anſchluß fremder Colonien, wie dieſer Armenier, 
die Shah Abbas, ver Schöpfer jener großen Denfmale am Mei- 
dan⸗i⸗Schah, herbeiswang, ift altaſſyriſche Sitte. 

Ispahan's Dafein felber geht nicht weit hinauf. Doch war bie 
Stadt zu Timur's Zeit ſchon groß genug, daß er eine Pyramibe 
von fiebenzigtaufend Köpfen ihrer wehrlofen Bewohner aufrichten 
konnte — Timur und die Mongolen, deren Namen uns überall 
begegnen, wo ed Ruinen und vernichtete Städte in Aften giebt: 
Balfh-Baftra, Rai-Rhagä, Hamadan, Ban, Bagdad — jene 
Mongolen, deren Namen und mehr Scheu macht vor unjerer Menfchen- 
würde, als Erdbeben over Schwarzer Top. Durch allzugroße Energie 
haben indeß Ispahan’d Bewohner fi niemald ausgezeichnet, und 
fönnen heute no, in Abweſenheit des Schahs, das Eigenthum jever 
Räuber: und Mörderbande werden, die entfchloffen genug ift. 

Bon Ispahan oftwärts fern durch die Sanpwüften Fame man 
zur Oaſe Jezd, wo es auch heute noch zahlreiche Beueranbeter giebt. 
Südwaärts führt ein kaum erquidliherer Weg in der Richtung nad) 
Perſepolis und Schirad. Die Karavanferais, in beflerer Zeit 
geftiftet, find Ruinen. Von der Adlerhöhe ihrer Gebirge herab drohen 
die Ueberfälle von deren wilden Bewohnern, ven Bafhtiyaris, bie 
bis vor Ispahan reiten. Die Stadt Iezpifaft, halbwegs Perfe- 
polis, auf jeltfam fteilem Felſen über ihrer felsumſchloſſenen Thal- 
fpalte mag die alte Grenze des mediſchen Hochlands, das wir Jeit- 
her nody nicht verlaffen, gegen das perfifche bezeichnen. Perfis, 
heute Bars, umfaßt die Gebirge, die als ftete Fortſetzung dieſer 
kurdiſchen Ketten auch gegen die Küftenländer des perfiichen Meer: 
buſens lagern. Das Land unterwegs ift verlaffen, ift der Tummel- 
platz des faft unerreichbaren wilden Ejels. Als Chosru Nuſchir— 
van, heißt es in Taufend und einer Nacht, eine Arznei, gewonnen 
aus zerftampften Ziegelfteinen eines zerftörten Dorfs feines Reichs, 
verordnet erhielt, Famen feine ausgejandten Boten verzweifelt zurüd, 
weil fein einziges zerftörted Dorf zu finden war. Jetzt hätte er deren 
genug. Wir fommen zur Ebene von Pafargada, und durch die 
Felsſchlucht hinab in die größere von Werfepolis. Aber diefe Orte 


liegen zu fern, als daß wir fie noch von einem Dach zu Moful 
Braun, Geſchichte der Kunſt. I. Band, 18 
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aus verfolgen dürften — liegen bereits in gleicher Breite mit dem 
Nordende des perfiihen Golfs, der im Werften bleibt — und fin 
jo wichtig, daß wir uns felbft dahin verfegen müſſen. 


11. Bafargada, Perfepolis, Sufa. 


Bafargada. Auf dem Felde von Bafargada, unweit der mediſchen Grenze, 
erlag die mediſche Reichsmacht mit ihrem legten König Aftyages den 
Perſern unter Eyrus, und auf demfelben Feld baute Cyrus Burg 
und Stadt. Wir erreihen vom heutigen Dorf Murghab aus, und 
auf dem rechten Ufer des gleichnamigen Fluſſes, der und fpäter nad 
Perſepolis hinableiten wird, als erfte Erinnerung an die Stadt des 
Eyrus eine mächtige und ſchöne Quaderterraſſe. Sie tritt aus 
der Meftfeite eines kleinen Hügeld hervor, und baut ihre Außen- 
wände aus großen, feinbehauenen Blöden weißen Kalffteind auf. 
Wir werden Später in Syrien und auf der phönififchen Küfte als 
untrüglihes Zeichen altphönififher Zeit eine Art Quaderbau 
finden, beftehend aus großen Blöden, deren Vorberflähe man in ber 
Mitte rauf hervortreten läßt, während vie Ränder längs der Fugen 
fein behauen und gebänvert find. Aehnlich ift e8 hier in Pafar 
gada, nur daß die vortretende Mitte jeder Quaderfläche nicht rauh 
und grob bleibt, ſondern ſelber wieder glatt gemeiſelt als rechtwinke⸗ 
lige Fläche aus dem Netz jener tieferen Fugenkanäle hervortritt. Das 
iſt offenbar Verfeinerung und Fortſchritt aus jener älteren Art. Aber 
wo ift die gemeinfame Schule, von ber ber beiberjeitige Stil aus⸗ 
gegangen? Sie fünnte zu Riniveh gewefen jein, wenn auch bie dort 
aufgedeckten Quaderwände zu Khorſabad und Nimrud und bie jeßt 
noch Fein Beifpiel geben”). Die hiefige Terraſſe ift übrigens Teer, 
und läßt fich nicht mehr beftimmen, was einft darauf ftand. 

Wir fommen weiter zu einer fern fihtbaren Gruppe von Pfer 
lern, die mitten in der Ebene, und gleichfalls auf erhöhtem Boden 
über dem bebauten Feld ftehen. Es find Die Nefte eined Palaſts, 
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reichen aber nicht zu deſſen Wieverherftellung aus. Die dicken Wände, 
welche offenbar wie zu Riniveh nur aus geformter Erde beftanven 
hatten, find herausgewaſchen, und nur einige Thürpfoften ftehen 
geblieben, welche eben für die Dide der einftigen Wand bezeichnenn 
find. Aber einer diefer Pfeiler ift hoch merkwürdig, weil auf feiner 
breiten Seite das halberhobene Bild des Könige Eyrus ſelber ers Lorusſgur. 
ſcheint. Es ift eine ſtehende Figur, im Profil nach rechts gewandt, 
mit halb erhobenen Händen, in langem, ſchwerem Rod, aſſyriſch 
in Tradt und Stil. Der König fcheint bereits - vergöttert zu fein, 
denn er ift mit vier Flügeln verjehen. Dieſe find aber in aflyriicher 
Weiſe nicht mit der Figur felber zu einer energifchen Einheit gewor- 
den, fondern nur ald Hintergrund winbmühlenflügelförmig, zwei 
nah unten, zwei nad oben ftehenn, ausgebreitet, und erjcheint bie 
Figur felber davor, wie gejagt, im Profil. Es find alfo wienerum 
nur die Hieroglyphen von Flügeln. Auf dem Kopf trägt ver Kö- 
nig einen höchſt ſeltſamen Putz. Denke man fi eine fefte Haube, 
von der nad vorn und hinten zwei lange Widderhörner ausgehen, 
und auf dieſen Widderhörnern, innerhalb ihrer aufwärtögefchweiften 
Spitzen, drei flafchenartige, mit Kugeln gefrönte Symbol-Ornamente, 
Zwifchen vem Fuß der Flafchengruppe und dem Horn-Ende nad) vorn 
und hinten, tritt noch etwas heraus, das die bäumenve Uräus- 
Ichlange fein könnte. Jedenfalls ift diefer ganze, ſchwanke Kopfpug 
rein ägyptiſch, und erjcheint dort ebenjo auf dem Haupt von Göt- 
tern und Königen. Wie fommt aber Cyrus dazu, weldher Aegypten 
noch gar nicht befaß? Daß es übrigens möglih war, ein jo felt- 
james Gebäude ald Kopfpug zu tragen, werben wir nicht mehr be- 
zweifeln, wenn wir erft einmal in Libanon auf dem Kopf ver dru⸗ 
ſiſchen Srauen das hohe Silberhorn, und das von dieſem getragene 
Schleierzelt gejehen haben. Ueber ver biefigen Figur am Pfeiler 
ſtehen Keilfchriftzeilen in den gewohnten drei Sprachen. Der 
perfiihe Text lautet: „Adam Kurufh, Kichayathiya, Hakamaniſchiya 
— Ich bin Cyrus, der König, ein Achämenide.“ Dieſelbe Inſchrift 
wiederholt ſich auf den andern Pfeilern. Dazwiſchen ſteht noch eine 
einzelne hohe Säule mit begrabenem Fußgeſtell. Es war bereits 
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altgriechiſchen Säulenfüßen, z. B. am Heratempel auf Samos, 
eigen iſt — ein ſchwellender Pfühl, der von wagrechten Hohlſtreifen 
gekerbt wird. Die Hohlſtreifen ſind durch ſcharfe Kanten unter ſich, 
und durch einen Rundſtab vom Saͤulenſchaft geſchieden. Wir werden 
bald noch mehr ſolche Formen jehen*). 

Die dritte Hauptgruppe in der Ebene iſt ein altes, ruinen- 
haftes Karavanferai, und daneben das ehrwürbige Grab des per 
fiihen Reichsgründers ſelbſt. Wir haben es bereitö erwähnt ale 
Nachbildung, wenn auch ſehr im Kleinen, des babylonijchen 
Thurms. ES ift eine Stufenpyramide von großen weißen Mar- 
morblöden, fieben Etufen, die unterfte jo hoch, daß ein bejonders 
angefchobener Treppenblod hinaufführen muß. Zuoberft fteht ein 
maſſives, einfaches Häuschen mit Giebeldach, Alles von demſelben 
weißen Marmor. Wir hüden und durch die nievere Thür und den 
engen Vorraum, und treten in das leere Innere, wo man aufredt 
ftehen fann. Die Wände find von Lampenruß geſchwärzt, denn die 
Zelle ift heilig ald Grab von Mader⸗i-Suleiman, wie ed hier 
zu Yand heißt, Grab von Salomo’d Mutter, und wird von alten 
Weibern aus der Nachbarſchaft gehütet. Bon altperfifchen Infchriften 
findet ſich nichts. 

Gleichwohl werden wir nicht Anftand nehmen, zumal da jene 
Infchriftpfeiler des einftigen Palaſtes uns bereits ven Weg gezeigt 
haben — in dieſem Denfmal das Grab des Eyrus zu erfennen. 
Bon den Alten wird es mehrfach, jo wie es hier vor ung fteht, ber 
fchrieben). Sie jagen, der nicht fehr große Grabthurm fei zu 
Alexanders Zeit in dem Dickicht eines Parks verborgen gewefen, und 
beim Oeffnen der oberen Grabfammer, weldhe ein Giebeldach und 
einen jehr engen Eingang hatte, fand man ein goldenes Ruhebett 
und einen goldenen Sarg — der alfo wohl auf dem Ruhebett ftand 
— und einen Tifch mit Trinkbechern, dazu vielerlei Gewänder und 
Schmuck von Enelfteinen. Der ganze Raum ſei mit Purpur und 
babyloniihen Teppichen ausgefleivet geweſen. Dieſes Letztere wirb 
durch den Mangel von jedwedem Skulpturſchmuck dieſer Wände ber 
ftätigt. Später, nad Alexanders Rüdfehr aus Indien, fand man 
Has Grabmal ausgeraubt und den goldenen Sarg und das Nuhebett 
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zerbrochen und von der Stelle gerüdt. Die Mager, welche die Wache 
hatten, wurden vergebens gefoltert, Eonnten die Thäter nicht nennen 
und Merander mußte fih begnügen, das Grab wiederherftellen zu 
laflen und die Steinthür mit feinem Siegel zu verſchließen. Es 
giebt alfo wohl feine Stelle in ver Welt, welche Alexander fo ficher 
betreten hat, als dieſe oberfte Stufenfchwelle des Cyrusgrabs. 
Aulſo das Grab ftand mitten in einem Park, und war zunädft, 
wie die noch ftehenden Säulenſchäfte verſchiedener Höhe ausweisen, 
im Viereck von einer Säulenhalle umgeben. Die Säulen find 
glatt, ohne Hohlftreifen, und ihre begrabenen Fußgeftelle, die man 
gleichfalls ſchon aufgevedt hatte, zeigen dieſelbe griehifche Form, 
wie unter jener einzelnen Säule des einftigen Palaſtes. Aber auch 
das fein profilirte Gefims am Giebeldach, und über der Thür, und 
am Fuß des Sarkophaghäuschens ift rein griehiih. Da es ung 
nicht einfallen Fann, ohne ungeheueres Vorurtheil für griechifche Un- 
entbehrlichfeit, anzunehmen, Cyrus Babe etwa griechifche Architekten 
hierher gerufen, um fein eigenes Grab zu bauen, in der Mitte des 
ſechsten Jahrhunderts, jo bleibt uns nichts übrig, ald die Heimath 
dieſer Formen in Medien und Niniveh zu ſuchen. Vorher aber 
müflen wir in Perſepolis nachjehen, was für Aufträge in ähnlichem 
Sinne wir von der dortigen Architektur noch mitbefommen, und zu 
gleicher Zeit erledigen Fönnen. Auffallend könnte und hier in Pa- 
fargada namentlih das Giebeldach des Grabes fein, weil dieſes stesenae. 
fih in der Nachbarſchaft nicht wieder findet, Aber wir fennen aus 
aſſyriſchem Bildwerk zu Khorſabad ein ſolches Giebelda??), das im 
Kampf von afiyrifchen Kriegern erftiegen ift, und alfo im Bereich 
afiyriiher Eroberung liegen muß. Vollends in Kleinaften, von zu⸗ 
hinterft bi8 vorn, in Kappadokien, Phrygien, Lykien werben 
zahlreiche Seljengräber uns ihre ausgehauenen, höher oder weniger 
hoch geipannten Giebelfronten zeigen. Wenn dazu auch das mar- 
morne Grabdach des Cyrus kommt, dann fließen wir ohne ale 
Kühnheit, es möge auch unterwegs, 3. B. in Efbatana, diefer 
nächſten Schule Verſiens, ein folder Stil üblich gewefen fein. 

Wir verlaflen hiermit die Ebene der Cyrusſtadt und folgen ſüd—⸗ a 
wärtd dem Fluß, dem Murghab, in fein Felſenthal hinein, das in 
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die größere Ebene von Perfepolis uns hinabführen ſoll. Es geht 
auf fchmalem Beljenpfad der rechten Seite am Buß ber Ichroffen 
Wände. Zuweilen tritt ein ſcharfes Vorgebirg heraus und nöthigt 
ven Fluß zu tiefen Windungen. Er fommt und immer und immer 
wieder in ven Weg und muß mehrmals durchſetzt werden. Zuweilen 
öffnet ſich auf der linfen Seite zwifchen zweien jener Vorgebirge auch 
ein breiterer Grund mit dem oder jenem Dorf darin. Im Uebrigen 
ft das Thal lautlos. Wie anderd muß es hier geweien fein, und 
um wie viel befier die Straße, wenn ein Eönigliher Prachtzug 
zwiſchen beiven Nefivenzen unterwegs war! Die Straße buftet dann 
von Myrthen und Weihrauch, Peitichenträger gehen voraus, um jede 
fremde Annäherung abzuweifen. Bor des Königs Wagen tragen die 
Magier das heilige Feuer, oder fährt der Wagen des Mithra, des 
Sonnengotted, mit feinen acht weißen Pferden beipannt, deren Füh- 
rer nebenher geht. Der König felber, im Purpurkleid mit einge: 
wirftem Weiß, mit goldenem Gurt und evelfteinbligender Schwert: 
Iheive, mit hoher Tiara und PBurpurmantel, fährt gleichfalls mit 
Niſäiſchen Pferden, dv. h. folhen, die aus den Bergweiden von 
Efbatana ftammen. Seine Hofleute, feine Stab- und Lanzenträger 
find alle befranzt. Die vornehmen Reiter tragen Halskette und pur 
purned Obergewand, des Königs Ehrengabe, über vem Panzer, und 
haben gleihfalls ein gefrümmtes Schwert mit goldenem Griff und 
goldener Scheide am Gürtel hängen. Feldzeichen ift ein Apler auf 
hoher Stange. Auffteigende Staubwolfen verkünden weiter rüd- 
wärts einen ungeheuren Troß. Vielleicht kommt der König von Pa- 
fargada, wo er nad alter Sitte geweiht wird, indem er das ein 
fache Kleid des Eyrus anlegt und eine Terebinthenfrucht, d. h. eine 
Piftacie und eine Schaale Mil genießt, zur Erinnerung an die 
einfache alte Art ver Perfer, und zur Mahnung, daß hier im eigent- 
lihen Perſien ver Urfprung und der wahre Halt des ungeheueren 
Reiches Sei.*'), 

Statt deſſen begegnen uns heute höchſtens. Räuber, Bettler, 
Heilige, ſäͤmmtlich Berufsarten, die vielfah in einander übergehen. 
Wir bleiben auf dem rechten Ufer, bis wir auf der anvern Seite 
gegen den Ausgang des Thale die einfame Säule fehen, welde 
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bie Lage der Stadt Iftakhr bezeichnet. Diefe Stadt wird in orienz Inatır. 


taliihen Geſchichten viel genannt, ift aber fiher nichts, als ein Theil 
ver alten Perſepolis felbft, welche von hier aus fih in die Ebene 
verbreiten mochte, zumal links um die Ede, wo in weiterer Entfer- 
nung die große Palaftterrafje mit ihren hochgetragenen Ruinengrup- 
pen folgen muß. Wir wiflen, daß von Iftafhr nichts übrig ift, als 
Schutthaufen und prüben an der Bergfeite der Unterbau eines Stadt: 
thors mit mächtigen Blöden und Säulenftumpfen, fowie die erhöhte 
Platform eines Palaftes mit ftehenden Pfeilern und jener einfamen 
Säule zwifchen geftürzten Schäften und Säulenfüßen. Die Säule 
ift hohlgeftreift und trägt zuoberft noch ein verftümmeltes Paar von 
feltfamen Säulenheiligen — jene Wunderſtiere, die als Kapitäl 
nach zwei Seiten auseinander wachſen, um in die offene Lücke zwi- 
fhen ihre gejhwungenen Raden auf ven gemeinfamen Rüden einft 
einen Dedbalfen aufzunehmen. Alles ift altperſiſch. Wir bleiben 
aber auf der rechten Seite, wo bie Felswand weiter abwärts auf 
ver legten Ede des Thals zur Ebene und großartigere Denfmale 
zeigen ſoll — die perfiihen Königsgräber. 


Und endlich ftehn fie vor und, hoch und groß und ernft in der xönissoräser. 


von der Sonne vergoldeten Felswand, die gegen Süden Front madıt. 
Die Srabfacaden find in den ungleihen Fels verfenft, vier an der 
Zahl, jede in breiter, gewaltiger Kreusform, und durch ungleiche 
Bergrippen von einander getrennt. Da die Felswand gegen unten, 
wenn auch nur weniges, geneigt ift, fo ftehen die ſenkrechten 
Façaden oben weniger tief und unten tiefer in ihrer Einjenfung. 
Sie find für und unerfteiglih ho. Die Felswand jelber mit ihren 
oberen Kanten überragt fie nicht ſehr beveutend und tritt das Weitere 
einem leuchtend blauen Himmel ab. 

Wir müflen uns vor Allem die äußere Form diejer Grabfa- 
caden fehr genau einprägen, denn wir brauchen fie |päter zur Auf 
richtung der perfiihen Baläfte. Sie find nämlih nad unjerer 
Ueberzeugung nichts ald eine Abbildung diefer Paläſte““). Alſo Die 
vier Façaden, eine genau wie die andere, von benen drei in Einer 
Richtung ftehen, und die vierte, oberfte zur Rechten in einem beinahe 
echten Winkel zu den andern, fie haben ſämmtlich eine breite, kurze 
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Kreuzform. Der untere Theil dieſer Kreusform zeigt nichts ale 
den rifligen Felfen und war von jeher ohne Skulptur. Der mittlere 
breite Theil der Kreuzniſche gliedert fih buch vier Halbſäulen, 
deren mittleres Paar die Grabesthür zwifchen fih hat. Diefe Thür, 
in rein ägyptiſcher Form, ift befrönt von dem befannten fcharfen 
Hohlgefims und erreicht mit deſſen Eden beinahe die Säulenfapitäle. 
Diefe Kapitäle find, wie auf jener bereitd erwähnten Säule von 
Iſtakhr, gebildet dur ein Baar in der Mitte verbundener, fcheinbar 
einhörniger Stiere, welche ihre Naden nach zwei Seiten unter dem 
Dedbalfen auseinander beugen und in den Zwilchenfattel die vor: 
tretende Stirn eined Querbalkens aufgenommen haben. Das Knie 
der Stiere ift eingezogen, Haar und Mähne nah afiyriiher Art 
zierlih wie in eine Echmudvede verflochten. Die ganze Kapitälform 
ift aſſyriſch, denn fie findet fich bereitö abgebildet auf der früher 
erwähnten Felswand von Bavian bei Riniveh, zugleich mit ver: 
Ichievdenen heiligen Eymbolen, ald wenn fie jelber ein foldhes wäre. 
Auch find wahrſcheinlich dieſe Thiere nichts anderes, als gebändigte 
Dämonen, bie jegt zum Frohndienft gezwungen werben, wie jene 
riefenhaften PBalaftwächter, die menjchenhäuptigen Flügelftiere felbft. 
Ueber die vier Säulen, die in der Mitte der ganzen Kreusform ftehen, 
ftreckt fih ein Gebälf, das auf beiden Ceiten bis in die Eden ver 
im Uebrigen leeren, Furzen Seitenflügel reiht. Dieſes Gebälf be- 
fteht abermals nur aus Formen, die fih ſammt und ſonders in ver 
griehifchen Kunft oder zunächſt in dem ſ. g. jonifhen Stil wieder— 
finden. Da ift zuerft ein Architrav oder Unterbalfen des Gefinfes 
in den ebenvort befannten drei, leicht über einander vorrüdenven 
Stufen. Darüber die Längenreihe ver ſ. g. Zahnſchnitte, d. h. 
eine regelrechte Reihe vorragender Sparrenföpfe, denn das Gange 
ift Die offenbare Erinnerung an einen alten Holzbau. Ueber viejem, 
durch Licht und Echattenwechjel feiner Zähne. Har heraustretenvden 
Querſtreif folgt das glatte Band eines Frieſes. Bei einem ganz 
ähnlihen Grab über der Terraffe von Perſepolis felbft werden wir 
finden, daß diefer Fried dort abermals in griechifch -jonifcher Weile 
durch bewegtes Bildwerf, fchreitende Löwen 2c. ausgefüllt ift. Offen: 
bar beveutet das Ganze, diefe vier Säulen mit dem gemeinjamen 
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Gebälf und der Thür, welche zwilchen dem mittleren Säulenpaar 
fteht, die Vorhalle eines Föniglihen Palaftes. Daß der Grundplan 
der perfiichen Paläſte in der That entfprechenn ift, werben wir bald 
an Ort und Stelle jehen. Dann beveutet aber aud) ver obere Theil 
ver hiefigen Façade, over dieſes feltfame Gerüft, das auf dem Ge- 
balf der vier Säulen ruht und in den oberen breiten Flügel ver 
großen Kreuznifche hineinragt, nichts als einen Dachaufſatz, einen 
Oberbau, wie er auf die perfiihen Paläſte zu venfen ift, und deren 
offene Vorhalle überragt haben muß. Diefer Oberbau bezeichnet feine 
Front durch zwei Reihen Unterthanen übereinander, welde mit em- 
porgehaltenen Händen pie über fie hingeftredten Böden zu tragen 
ſcheinen. Wir haben dieſe Art von Verwertung der Unterthanen 
Ihon in Niniveh an Sanherib’8 Thron geſehen. Edpfeiler für. dieſe 
Vorderwand des Oberbaueg find ein paar fäulenartig aufgerichtete 
Fabelthiere — abermals gefangene böfe Mächte. Zuoberft auf ver 
Platform fteht links der König auf einem Treppenthron, die Linfe 
auf den Bogen geftüßt, die Rechte halb erhoben, und betet aus an- 
bächtiger Entfernung zu dem Beueraltar, der auf derſelben Plat- 
form ſteht. Er betet alfo, wie e8 auch die Hiftorie als perfifchen 
Braud überliefert, auf dem Dach feines Hauſes. In der Höhe, 
zwilchen ihm und dem Altar, jchwebt, ihm zugewendet, das Symbol 
ver höchſten Gottheit in der gewohnten, von Niniveh ererbten Weife. 
Es ift die Figur im geflügelten Kreis, die von oben Menfh und 
Perfer, nach unten ornamentales Gefieder ift, und den Ring ber 
Herrſchaft in der Hand hält. 

Wir jehen alfo in dem Ganzen bie eg eined wefent- Thürterm. 
lih hölzernen Palaſtbaues. Bon diefem Holzbau ift nur Eine 
Form auszunehmen, die auch in Perſepolis immer in ſchweren Stein 
gehauen auftritt, nämlih die Thür Diefe Thür mit ihrem Rah—⸗ 
men, der in drei leichten Stufen fih nad innen vertieft, und mit 
dem frönenden Hohlgefims barüber, ift eine rein ägyptifche Form. 
Sie findet fih in Aegypten theild ganz und gejchloffen, wie hier, 
theild mit jammt ihrem Hohlgefims nad oben durchſchnitten, um bie 
Zhüröffnung bis zur Dede ;u erweitern. Der dreifach eingeftufte 
Thürrahmen wird und fünftig auf der phönikifchen Küfte und an 
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Agamemnon’d Grab zu Myfene begegnen, wird fi verfolgen laſſen 
bis nah Etrurien und durch die ganze griechifche Kunſt. Alfo ver 
Gang einer ganzen Weltfultur läßt fih abermals an einer Kleinig- 
feit, wie dieſer Thürrahmen ift, verfolgen. Wir werben bei folcher 
Verbreitung der Form nicht zweifeln, daß dieſe perfiihe Thür ein 
althiftoriihes, über Niniveh und Babylon bezogened Erbe fei, 
und nicht etwa unter Kambyſes erft neu aus Aegypten eingeführt"), 
Wir werden e8 um fo weniger bezweifeln, als dieſes krönende Hohl⸗ 
geſims der Thür und bereitd als oberer Abſchluß von Sargon’d 
Tempelterraſſe zu Khorſabad befannt iſt. Nur ift dieſes Hohlgeſims 
hier ſelber wieder durch drei übereinander aufſteigende Hohlblätter: 
reihen ſenkrecht gekerbt, wie wir es ähnlich ſchon in den Felsgräbern 
bei den Pyramiden von Memphis geſehen haben. Abgeſchloſſen wird 
es durch dieſelbe breite Stirnleiſte. 

Der dreifach einrückende ſteinerne Thürrahmen hat ſelber 
wieder das Vorbild gegeben für den dreifach einrückenden perfild- 
jonifhen Architrav. Und wenn diefer Architrav in Berfien felbft 
auch immer nur in Holz ausgeführt wurbe, fo ift doch feine Form 
jelber Feine Erinnerung daran, und muß jedes dahin zielende Spe: 
fuliren gründlich abgewielen werben *'®). 

Das Innere Wenn dieſes Grab fih nah außen jo großartig anfündigt, wie 
"mag erft fein Inneres fein! Es wäre freilich ein Irrthum, wenn 
wir fol einen Schluß madıten. In thebiihen Wüftengebirg haben 
die Königsgräber einen unfcheinbaren Eingang und entwideln unten 
ganze Paläfte. Hier verfündet fih ein Palaft nad außen und ent 
halt im Innern nur einige enge Höhlen, ganz unverhältnigmäßig 
unbedeutend gegen die Größe der Außenfeite. Die hohe Eingangs: 
thite unter ihrem ägyptiſchen Hohlgeſims, zwiſchen ven beiden mittleren 
Halbjäulen, ift großentheils blind. Bon den Querfeldern, in welde 
bie fteinerne Thürfläche ſich abtheilt, find nur die unterften beweglich 
geweſen und jetzt erbrodhen und offen. Ohne hohe Xeitern ift es 
indeß nicht möglich, hinaufzufommen. Ktefias erzählt, daß einige 
Verwandte des Darius Hyftaspa deſſen bereitd fertiges Grab zu 
jehen verlangten, und durch die wachehaltenden Priefter fih hinauf: 
ziehen ließen”). Aber vie Priefter, über irgend etwas erjchroden, 
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hätten den Strid fahren laſſen, fo daß Jene zerfchellten. Natürlich 
foftete ed den Prieftern ven Kopf. Das Grab des Darius ift das 
zweite von links, dort, wo wir zwiſchen ven Halbfäulen die großen 
Stüde Keilinfchrift erfennen. Iene Prinzen aber würden im Innern 
nicht8 gefunden haben, als ven gewölbt gefchnittenen Belfenraum, ver 
fih hinter der Thür allmählig kaum zu deren Höhe erhebt und fid 
nach hinten in drei Sarfophagnifhen theilt. Die feldgehauenen 
Sarkophage mit fteinernen Dedeln ftehen darin, enthalten aber natürs 
lich nicht8 mehr. 

Die Infchriften der Façade find wie gewöhnlich in drei Spra> 
hen, haben aber jehr durch die Zeit gelitten. Außer den gewohnten, 
ziemlich inhaltleeren Phraſen zählt Darius feine Länder auf, Medien, 
- Barthien, Baktrien, Sogdiana, India, Sfythen und Jonier ıc. 
Wir dürfen demnach auch die andern drei Gräber an die nädft vor 
und nad ihm regierenden Perferfönige vertheilen. Das erfte in der Inhaber 
Reihe fallt vem Kambyſes zu, das dritte vem Xerxes, Das vierte 
Artarerres I. Jedenfalls hat Kambyſes bereitd das babylonifc- 
mediſche Vorbild, wonah noch das Grab des Cyrus aufgerichtet 
wurde, verlaffen, und viefe gründlich neue Art gewählt. Wir werben 
fpäter in Kleinaften ald nächte Verwandtſchaft die lykiſchen Felien- 
gräber fennen lernen, wo gleichfalls ein entwidelter Holzbau in ber 
Felsffulptur nachgeahmt wird. Wir werben fehen, daß auch dort, 
in jenen großartigen Holzpalaft- und Tempelfacaden, die im Fels 
angegebene Thür in ihrem größten Theil blind, und der eigentliche 
Begräbnißraum verhältnigmäßig ebenſo unbedeutend ift, wie hier. 

Die ganze Felswand heißt heute Nakſch-i-Ruſtam, Bild des 
Ruftam. Ruftam ift der Heros der neuperfifchen Dichtung, der 
aber in ver Hiftorie jo fabelhaft und unverkörperbar ift, als je ein 
Nimrud oder Semiramid. Hier aber erkennt ihn der Berfer in den 
ſaſſanidiſchen Skulpturen, wie fie in verfelben Felswand gruppen- 
weis unter den vier Grabfacaden zu fehen find. Diefe Darftellungen 
wären an fi Eolofjal genug, erjcheinen aber gleichwohl als Kinder: 
arbeit gegen das, was fie über fih haben. Sie find halb begraben 
im Boden, als hätte der Arm eines fchmächeren Geſchlechts nicht 
höher am Felſen hinaufgereicht. Uebrigens find fie aller Theilnahme 


284 


werth. In den ungleihen Niſchen fehen wir faflanivifche Ritter in 
phantaftiichem Reiterihmud ihren Feind mit langer Lanze vom Pferd 
turniren. Das Pferd des Beftegten fällt auf das Hintertheil und 
die Lanze des fallenden Reiters ftarrt in die Luft. Er mag ein 
turanifcher, d. h. turfomanifcher Prinz jein, denn jein Sieger, 
nach der Aehnlichkeit ver Tracht auf ſaſſanidiſchen Münzen zu fehlie- 
pen, it Bahram Sur, der große Schah und wilde Jaͤger. Wir 
find auf vem Weg von Ispahan über feine Jagdgründe gekommen, 
wo er namentlid) den flüchtigen Eſel verfolgte und felber im quellen- 
reihen Boden dort verfunfen und verſchwunden fein fol. Noch be- 
beutjamer ift die nächſte Darftellung rechts, dieſer Reiter auf ſchrei⸗ 
tendem Pferd, und zwei Figuren in römifher Tracht Davor, deren 
vorvere mit lorbeergefröntem Kopf und flehend augsgeftredten Händen 
ein Knie gebeugt hat, währenn Die andere dahinter fteht und ihre 
erhobenen Arme von der ausgeſtreckten Rechten des Reiters ergreifen 
laßt. Der Reiter, veflen Linfe auf dem Schwertfnopf ruht, ift im 
felben flatternden Bänderſchmuck des Saflanivenalterd und trägt eine 
Krone, aus der ein ballonartiger Aufſatz hervorwächſt, To groß, daß 
man die Nifche eigens nur dafür um ein Stüd hat erweitern müfjen. 
Es ift, abermald nad Münzen zu fchließen, Schapur, ein älterer 
König, der zweite des Reichs, welcher den römiſchen Kaifer Vale: 
rian gefangen nahm. Wielleicht ift die ergriffene Figur ver Kaifer, 
und die Fnieende fein von Schapur ernannter Nachfolger. Weiter 
rechts kommt abermals Lanzenbrechen, fogar in zwei Darftellungen 
übereinander — die Reiter immer fammt dem Roß im eifernen Platten: 
und Kettenpanzer und mit ungeheuren Pferdequaften. Aber neu ift 
eine andere Niſche, die wir linfd um die Ede, außerhalb des Thald 
finden. Zwei Reiter traben darin gegeneinander, Pferbeftirn an 
Pferdeſtirn; der eine, zur Rechten, mit der Krone auf dem Kopf, 
ſtreckt einen bändergefhmücten Ring aus; der andere mit der Ballon- 
müße greift darnach. Beine Pferde gehen über die Leiber von Ge 
fallenen weg. Auf der Bruft ver Pferde find Infchriften in Grie 
chiſch und Pelvi. Das Kebtere ift die Miſchungsſprache aus 
ſemitiſchen und nichtfemitifhen Elementen, wie fie in Parther- urd 
Saflanidenzeit Ablih war. Die Inſchrift auf der Pferdebruſt zur 
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Linken, nad trefflicher Ergänzung ihrer ſchadhaften Stellen *®), lautet: 
„Hier das Bild des Dienerd von Ormuzd, des Gotted Ardeſchir, 
König der Könige Irans, vom Geſchlecht der Götter, Sohn Babel, 
des Könige." ES ift alfo Ardeſchir oder Artarerres, der Stifter 
bes Saſſanidenreichs, welcher nach Abftreifung der Partherherrfchaft 
oder der Turanier das perſiſche oder iranische Nationalreich mit der 
zoroaftrifchen Religion wieder herftellte. Auf ver andern Pfervebruft 
ſteht griehiich: „Dieß ift das Bild des Gottes Zeus”, d. h. wohl 
des Ormuzd. Der Reiter wäre alfo Ormuzd felbft, welcher dem 
König den Ring der Weltherrfchaft über ven niedergeworfenen Leibern 
der Parther überreicht. Wir hatten früher ſchon Gelegenheit vom 
Ende dieſes Saflanivenreihs mit feinen legten großen und pracht⸗ 
vollen Königen, Chosru Nufhirvan und feinem Enfel Chosru 
Barviz zu erzählen. Wir durften auch hier nicht vorübergehen, wo 
fie ihren hiſtoriſchen Bilverfaal unter den Königsgrüften der Adhä- 
meniden anlegen. An Altperfien jchließen fie fid) mit Religion 
und gejchichtlicher Erinnerung; die Parthiſche Zwifchenzeit, dieſe 
Hyffosperiode Perfiend, während welcher die einheimifchen Dynaftieen 
wahrfcheinlich gleichfalls, wenn auch abhängig fortbeftanden — dieſe 
parthifche oder turfomanische Zeit wird gewaltfam zu vergeflen geſucht 
und feiner ihrer Siege für die perſiſche Geſchichte in Anſpruch ge 
nommen. Als die Perſer wieder aufwachten, war für ihr erfted 
fünftleriihes Bedürfniß die byzantiniſch-römiſche Hülfe nöthig, die 
in dieſen geiftvollen Umriffen und ver feinen Technif unverkennbar 
if. Es verlohnt fih, durch die Deffnung ber unteren, jchweren 
Wolkenſchicht zuweilen einen Blick auf die oben darüber wegftreichen- 
den leichteren Wolfen der Saflanivenzeit zu thun?"*®), 

Gegenüber von den Grabfacaven fteht ein eigenthümliher Bau, zeuertempel. 
der offenbar einft ein Feuertempel, Pyraitheion, war. Wir hätten 
auf fein vollfommen gleiches, nur zerftörtered Gegenftüd bereits im 
Geld von Paſargada können aufmerkſam machen. Es iſt hier ein 
kleiner quadratiſcher Thurm, der auf drei Seiten blinde, aus ſchwar⸗ 
zem Stein eingeſetzte Fenſterniſchen übereinander hat, und von einem 
einfachen Zahnſchnittgeſims gekrönt iſt, das Ganze ſehr ernſt anzu⸗ 
ſehen. Auf der vierten Seite, gegenüber den Königsgräbern, iſt die 
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Thür, welche jegt durch den angehäuften Schutt faft erreicht wird, 
früher aber hoch über dem Boden und nur mit einer Treppe zu 
erfteigen war. Der Ruß der Dede zeugt für die einftige Bedeutung. 
Hier wurde dad ewige Feuer unterhalten. Täglih, jagt Strabo, 
giengen die Mager hinein zum Altar biefer Pyräthien, und beteten 
faft eine Stunde. Auf dem Kopf hatten fie Tiaren von Filz, die 
auf beiden Seiten herabgiengen und Lippen und Kinnbaden ver 
hültten. Natürlich durfte das heilige Feuer nicht einmal von ihrem 
Haud berührt werden. Wie ed fcheint, wurde dann von biefer 
ewigen Nährftelle aus das Feuer zeitweis auf die freiftehenven 
Altäre übertragen. Bon foldhen finden wir zwei auf den %elfen 
rechts um die Ede der Thalöffnung, in der Nähe jener Königsweihe 
durch Ormuzd, Altäre von pyramivaler Reigung mit Rundfäulen in 
den Eden, die durch Rundbogen verbunden find, alfo auf allen vier 
Altarfeiten eine Rundbogenniſche bilden. Der obere Rand ift zinnen- 
gekrönt. Aehnliche Altäre aus einfach quabratiihem Blod mit ange 
ſchobenem Stufenflog giebt ed auch zu Pafargada in ver Nähe jenes 
andern Feuerthurms. 

euere Wir haben noch immer die Terraſſe von Perſepolis nicht ge- 
jehen. Wo das Felfenthal den Fluß entläßt, wenden feine Berg 
feiten nach rechts und links auseinander und machen gemeinfam gegen 
Weften Front. Auf ver Ede ver rechten Thalfeite ift Nakſch⸗ 
i-Ruftam, der Feld der Königsgräber. Die vorjpringende Ede ver 
linfen Thalfeite aber verdedt und noch die Balaftterraffe, die jen- 
ſeits in berjelben weftlihen Front liegt, und es braucht noch einige 
Schritte in die Ebene hinaus, um auf halbftündige Entfernung ihrer 
anfichtig zu werben. Dorthin wenden wir und mit Umwegen durch 
die Ebene, um ven Fluß zu überfchreiten, die Verfumpfung zu um- 
gehen. Der Fluß, der vor Alter Kyros hieß, jetzt Polwar, findet 
tiefer in der Ebene feine Vereinigung mit dem größeren Fluß, der 
von Norden fommt, dem Arares der Alten, heute Bendemir oder 
Emirsdamm, wie er nach einem mittelalterlihen Stauungsdamm ge- 
nannt wird, über den er weiter abwärts in der Ebene ald hoher 
Waſſerfall Hinabftürzen muß. Wir erreichen die Palaftterraffe, 
und fteigen oben am Fuß ihrer Säulengruppen ab, vieleiht warn 
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eben die untergehende Sonne die hohen Kapitäle noch vergoldet. Wir 
fennen dieſe Pracht von der Akropolis Athens her, wo gleichfalls 
der weiße Marmor von ber Zeit dieſe goldene, gluthipiegelnde Bron- 
cirung angenommen hat. Und wenn die Säulenhäupter erlofchen 
find, dann leuchtet hinter ihnen noch die Höhe des Berge Rahmen, 
aus deſſen rauhem Geftein die Palaftterrafle wie eine edle Kryftall- 
ftufe hervortritt. Aber bald ift ex felber topt. Der ſcheidende Gott 
ift Mithra, der Freundliche, ein hochverehrter Gott der alten Perſer. 
Er hat: feither die Kränfung erfahren, daß Mohammen den Gebet- 
ruf am Morgen abfihtlid vom Moment des Sonnenaufgangs ge: 
trennt hat, damit ja feine Verwechslung ftattfinde. Es ift nur ein 
Glück, daß der Gott, ob verehrt oder nicht verehrt, Feinen einzigen 
feiner Strahlen eingebüßt hat. 

Wenn am Morgen die Säulenfapitäle abermald glühen, dann 
beginnen wir, nad einer erften ftaunenden Rundſchau, vom Nord- 
ende der Terraſſe einen folgerechten Ueberblidl, Wir überichauen 
weftwärts die weite, von ihren Bergen begrenzte Ebene, die theils 
bebaut, theil8 verfumpft ift, und deren Dörfer da und dort an ihren 
Baumgruppen fih erkennen laflen. Hier in der Nähe ift es ftill, 
und fommen höchſtens die fchwarzen Zelte der Illiats, perfticher 
Nomaden, zuweilen näher an die Terrafie. Die große Stadt ber 
Ebene ift vollftändig verſchwunden. Wir ſehen nordwärts bei ber 
Beldede der Königsgräber, die von dort noch herüberſchauen, im 
ebenen Feld drei einfame, hinter einander zurüdtretende, mit Kaftellen 
jüngerer Herkunft beſetzte Feldhügel. Sie waren mit Mauern unter 
einander verbunden, und mögen zum felben Zweck ſchon von ver 
alten Stadt benügt worden fein, nämlih zum Schub gegen Nord⸗ 
weften, dort, wo es in unerforschte Thäler hinaufgeht. Perſepolis — 
ſoll dreifache Mauern gehabt haben, und bei Alexander's Annähe⸗ 
rung, heißt es, ſtürzten viele Einwohner ſich aus Verzweiflung von 
dieſen Mauern herab”Y. Ein folder Mauerzug mit viereckigen 
Thürmen läßt ſich wenigſtens im Rüden dieſer Terraſſe, oben durch 
das Felsgebirg noch verfolgen. Er iſt aber ganz und gar nur aus 
ungebranntem Backſtein beſtehend, dem Bauſtoff der ganzen übrigen 
verſchwundenen Stadt, die alſo nach alt ninivitiſch und babylo— 
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niſch und ägyptiſchem Vorbiln nur ihre Königspaläfte aus gehaue- 
nem Stein, ſich felber aber aus Erbe baut, wenn fie gleih am Fuß 
und theilweis fogar auf einem Felsgebirge liegt. So thun es heute 
noch die Perfer in Teheran 2c., troß der Gefahr, von jenem Regen- 
guß auseinandergefhwenmt zu werben. Die dritte Mauer, aus 
hartem Stein, und ewiger Dauer fähig, wie es heißt, und mit 
ehernen Paliſaden gefrönt, ift jedenfalls dieſe unfere Terraſſenwand 
ſelbſt. 

Die Terraſſe tritt mit ihrer breiten Seite weſtwärts aus dem 
Berg hervor, und ftuft ſich felber, der Länge nah oder von Süd 
nah Nord, in verſchiedenen Platformhöhen ab. Hier hatte man 
nicht nöthig, wie in der mejopotamifchen Ebene, die Terrafle aus 
Badftein oder aus quaderbefleiveter Schuttfüllung aufzuführen. 
Ein natürlicher Felsvorſprung des Gebirgs wurde dazu paſſend 
erfunden, wurde abgeplattet, und wo er nicht jenfrecht aus der Ebene 
aufftieg, durch ſenkrechte Quaderwände unterbaut und ergänzt. Darum 
fehlt es nicht an vielfachen Winfeln und vorfpringenden Eden. Die 
Terraſſenwand, wo fie am höchſten ift, hat etwa vierzig Fuß. Nicht 
in ihrer Mitte, fondern hier, gegen das Nordende, führt die große 

Große Ireppe. Haupttreppe aus ber Ebene herauf. In ver Nifche, welche vie 
zurüdtretende Terraſſenwand läßt, geht fie in zwei Armen vom Boden 
an erft nad zwei Seiten auseinander, um dann von den Ruhepläßen 
an fih nah oben wieder entgegenzufommen. Die Stufen find fo 
wenig hoch, daß ein einziger Treppenblod immer eine ganze Folge 
berjelben bildet, und jo breit, daß zehn Pferde nebeneinander herauf- 
fteigen könnten. Oben liegt noch theilweis die Täfelung durch große 
Platten, doch fteht zur Linfen oder gegen das Nordende auch das 
rauhe Geftein, das noch nicht vollftändig abgetragen ift, wie in 
einer richtigen Kryftallftufe noch zu Tage. Es ift ein dunkler Kalk 
ftein, natürlich derjelbe, mit deſſen losgebrochenen Quadern die Ter- 
raſſe jelber erbaut ift. 

Vortaldiere. Wir ſtehen auf der Höhe dieſer Doppeltreppe und haben vor 
und auf der Platform einwärts zwei hohe Quaderpfeiler, aus 
denen nad vorm ein paar gewaltige Wunderthiere hervorjpringen. 
Nah ninivitifcher Weile nehmen fie ven Thorweg zwifchen fih, und 
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laſſen ihren Leib, der nad vorn mit ganzer Bruft und zwei Beinen 
hervortritt, halberhoben auf ven beiden Innenwänden bes Thorwegs 
fih fortfegen. Sie find aber nit aus Einem Stein, ſondern auf- 
gebaut aus venfelben Duadern, mie ihr Wanppfeiler felbfl. Da 
dieſe Quader ein fo feined Korn haben, fehlt auch an der vollenvet- 
ften und ficherften Ausführung nichts. Die Köpfe find abhanden 
gekommen, aber dad Nofettenhalsband ift übrig, und die Bruft hat 
ihre Loden in regelrechten Reihen frifirt, wie Reihen von Schneden- 
häufern, die zufammen einen feften Teppich bilden. Wir werben dieſe 
aſſyriſche Art, womit eine rohe Natur verjchönert und ihr gejchmei- 
heit werben fol, jogar an dem alten Wahrzeichen der Stadt Rom, 
jener etruriſchen Wölfin des Kapitols noch finden. Ebenfo, wenn wir 
unter den Thorweg treten, finden wir die Mähnen und Haarpartieen 
bes Leibes behandelt, und ber Schweif ift eine gewaltige Quaſte. 
Nah dem geipaltenen Huf zu fehließen, liegt der ganzen Bildung 
eine Stierform zu Grunde. Aber viefer Fräftig geſchwungene Naden 
ift pferbeartig, wie bei jenen Fleinen, dieſem Rieſenbild vollfommen 
entiprechenden Doppelfiguren der Säulenfapitäle auch. Diefer Naden 
hat einen Schwung und eine Kraft der Zeichnung, wie ein Aſſyrer 
ed nie vermocht hätte, und wie ed für den Fortſchritt perfifchen Stils 
bezeichnend ift. 

Mit dem einen Hinterfuß thut das Thier einen bedeutenden 
Schritt vorwärtd. Das geihieht, um Die große Lüde zu füllen, bie 
durch das ‚Fehlen eines Vorderfußies entfteht, nämlich des zweiten 
Vorderfußes, der in ninivitiiher Weile aus der Vorderſeite dee 
Pfeilers tritt, und unter dem Thorweg felbft, in der Laͤngenanſicht 
des Thiers, um die Ede herum nicht kann gejehen werben. In 
Niniveh, wie befannt, fügte man dieſen vierten Fuß aud in der 
Längenanſicht noch einmal ein, jo daß das Thier eigentlich fünffüßig 
ift. Diefer fünfte Fuß wurbe aber bereits in den jüngften Bauten 
von Niniveh, wie wir gejehen haben, wieder fallen gelaflen, alſo 
fonnten wir auch nicht erwarten, ihn hier, im rationalen Perſepolis 
noch zu finden. Aber die Lüde ift fühlbar, und die nothwendige 
Dreibeinigfeit der Seitenanfidht, da die Quaderwand nicht von 


Glas ift, wird nur in vorliegender Weile vergeflen gemacht. 
Braun, Beihichte der Kunſt. I. Band. 19 


Keilinſchriften 





Thorſoſtem. 
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Ueber jedem der Wunderthiere an der Wand des Thorwegs 
ftehen drei Keilfchrifttafeln in ven gewohnten drei Sprachen neben- 
einander. Der Inhalt ift entziffert””) und lautet in dem bereits 
befannten Stil: „Der große Gott Ormuzd, er iſt e8, ber diefe Welt 
gegeben hat, der die Menfchen gegeben hat, der den Menſchen Leben 
(2) gegeben hat, welcher XZerred zum König gemacht, beides König 
nes Volks und Gejeggeber des Volfs. Ich bin Kerred der König, 
der große König, der König der Könige, der König der bevölferten 
Länder, Stüße diefer großen Welt, Sohn des Könige Darius, des 
Achämeniden. Sprit’ Kerred der König: Mit Ormuzd Onaden 
habe ich gemacht dieſes Eingangsthor. Hier ift manches andere edle 
Werk in dieſem Parſa, d. h. Perſepolis, welches ich ausgeführt und 
welches mein Vater hat ausgeführt. Was nur von edlen Werken 
zu ſehen, wir haben ſie alle ausgeführt mit Ormuzd Gnaden. Spricht's 
Xerres der König: Möge Ormuzd mich und mein Reich beſchützen. 
Beides, was ich ausgeführt und was mein Vater ausgeführt, möge 
Ormuzd beſchuͤtzen.“ 

Wir find alſo in einem Thorweg des Xerxes, und dieſer Thor- 
weg führte in ein entiprechend koloſſales, aber vollfommen frei- 
ſtehendes Gemad. Im feiner Mitte, um die Dede zu tragen, 
ftanden, im Viereck georpnet, vier Säulen, von denen zwei moch übrig 
find. Ein anderer Thorweg von zwei Pfeilern, aus denen gleichfalls 
zwei riefenhafte Fabelthiere hervorwachſen, führt nach jenſeits wieder 
hinaus gegen die Bergjeite. Aber die ganze maflenhafte Vorder— 
und Rüdwand, deren Dicke durch die Pfeilerbreite der einft in ihrer 
Mitte ftehenden Thorwege gegeben wird, ſowie bie beiden Geiten- 
wände bes vierfeitigen Raums, find verfhwunden. Sie beftanvden 
offenbar, wie in Niniveh, aus glacirter Erde, welde im Lauf ver 
Zeiten fi vollftändig herausfpülen ließ. Die Seitenwand zur Linken, 
gegen das Nordende der Terrafle, war wahrfcheinlich gefchloffen; von 
der Seitenwand zur Rechten, gegen vie Paläfte der oberen Stufe, 
verräth noch der übriggebliebene So del. am Boden die Richtung eined 
hritten Thors von ähnlicher Tiefe. Das Ganze war offenbar eine 
rieſenhafte Wachtſtube, wie wir gleichfalls eine ebenjo freiftehende 
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auf der unteren Terrafjenftufe zu Khorſabad nad den dortigen 
Reſten herftellen zu dürfen glaubten *). 

Wenn wir und hier die Koloſſe des Hinterthors betrachtet 
haben, welche nicht minder mit gewaltig ausgeprägtem Stierleib aus 
der Quaderwand treten, aber über der Schulter noch einen Adler⸗ 
flügel von mehr als ninivitiſcher Kraft entfalten und an die Wand 
fchmiegen, während fie vorn um die Edle ein menfchlihes Haupt mit 
breitgeflochtenem Bart und hoher Mübe, aber verwüftetem Geſicht 
erheben, dann kehren wir zu den beiden Säulenjhäften zurüd, 
welche, wie gejagt, in ver Mitte des Gemachs noch aufrecht ftehen. 

Es ift die perfiihe Säule in ihrer ftolgen Größe, ein ſchlanker, Säutennir. 
hoher Schaft, hohlgeftreift im Wechjel von Kanal und Steg, alfo 
ganz wie die jonifche Säule, die befanntlich nicht wie bie doriſche 
eine ſcharfe Kante zwiſchen ihren Hohlſtreifen herabführt, ſondern 
einen breiteren Steg”). Uno dieſer perſiſche Schaft ruht auf einer 
runden Schwellung, ganz wie der jonifche auch. Nur erjcheint hier 
unter der Schwellung, und durch eine Rundkehle davon getrennt, 
noch ein Fußgeſtell in Geftalt einer umgeftürzten Kelchform, mit 
geſenkten Blättern befleivet, und auf einer Rundplatte ruhend. Daß 
die Säulenfüße von Bafargada gleichfalls einem joniſchen Säulenfuß, 
nur von anderer Art entjpredhen, haben wir früher gejehen. Oben, 
wo die Hohlftreifen des Schafts auslaufen, kommt ihnen als erftes 
Glied des eigenthümlih hohen Kapitäls abermald ein gejenfter 
Kelch von breiten Blättern entgegen. Darüber hebt fi ein anderer 
aufrecht, deſſen Fuß durch einen Perlenrundreif von dem unteren, 
gejenkten Kelch getrennt ift, und deſſen Blätter duch Perlenſchnüre, 
abermals ein jonifhes Ornament geſäumt find. Auf der Oeffnung 
dieſes oberen Kelchs ruht der joniſche, |. g. Eierring, eiförmige, 
halberhobene Ornamente, die nebeneinander, jebes in einer befonderen 
Scheide ruhen, und den Keld füllen. Ueber dieſer Füllung erhebt 
fih der vieredige Pfeiler, jeltfam genug, an deſſen vier Seiten 
jonifhe Voluten haften, ihre Schnedenwindung nad oben und 
unten herausgerollt, und mit der Mitte an den Kern geheftet. Die 
Rollenwindung ift eine voppelte, eine innerhalb ver andern. Zwar 


ift in dieſer Verbindung die Volutenform bei den Griechen nicht zu 
19” 
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finden, fondern erfcheint dort wagrecht, zwiſchen Gebälf und Säule 
gepreßt. Aber ganz in dieſer wagrecht griechiihen Lage, mit ge 
fenkten Rollen nad rechts und links erjcheint die Form zu Niniveh 
ſelbſt. Wir fennen von einem Skfulpturbiln Khorjabads die Darftel- 
fung eines Heinen Tempel oder Gartenhaufes über einem Waſſer⸗ 
ipiegel, wo die offene Loge zwei Säulen nad vorn hat, Säulen mit 
jonifhem Kapitäl, nur gleichfalls doppelt, d. b. eine Volutenwindung 
über der andern, beide mit. gejenften Rollen. Ebenjo ift die jonijche 
Säule, 3. B. in dem früher erwähnten Tiſchfuß aus der dargeftellten 
Bente Südbabylonien's in Sanherib’8 Palaft. Aber einfach ift fie in 
dem Architekturbild von ebendort, wo wir die Pfeilergruppen ober 
Fenfter einer Gallerie durch Fleine joniſche Säulen getheilt jahen*®). 
Von dort oder vielleicht {hen von Babylon aus, wohin fie zurüd: 
führen mag, hat diefe Form ihren Weg unmittelbar an’d Mittelmeer 
gefunden. Hier fehen wir die Voluten in einer andern, wohl gleich 
falls von Niniveh ererbten Anordnung, wie fie ſich phantaftifch Leicht 
an alle vier Seiten ihres geftredten Kapitälferns jchließen, und ihre 
feinen Rollen nad oben und unten von ihm abheben. Aber viejed 
dritte Glied, oder vielmehr dieſes zweite — denn bie beiden unteren, 
pen gejenkten und den uber ihm auffteigenvden gefüllten Kelch müſſen 
wir in eine einzige, wir möchten faft jagen, Corfettform zufammen- 
faſſen — alfo das zweite Glied, oder der Volutenpfeiler war das 
oberfte noch nicht. Ein daraus hervorftoßender Zapfen zuoberft deutet 
auf einen weiteren Auflag, und die am Fuß der Säulen ausgegra- 
benen Trümmer von Doppelftieren -zeigen und, worin er beftand. 
Alfo als dritte, weitausladende Form des ganzen Kapitälftods beugten 
noch die Wunderftiere Knie und Naden unter vem Gebälf. Doch 
hat diefer Naden nichts zu tragen, denn er wird, wie die Abbilvung 
der einfachen Stierfapitälfäulen an den Königsgräbern zeigt, felber 
niemals belaftet, noch von dem darüber hinftreichenden Rängenbalfen 
berührt. Nur den Kopf eines Querbalkens fehen wir dort in dem 
Sattel ruhen, der zwifchen ven beiden Naden ver Doppelfigur bleibt. 

Die Stiere fcheinen dort einhörnig zu fein. Das ift aber wieder 

nur der Fortſchritt zur Perſpektive, wonach ſchon in aſſyriſchen Skulptur 

bildern das hintere Horn durch das vordere vollftändig bedeckt wird"). 
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Daß fie nicht einhörnig waren, das beweilen die Bruchſtücke, wo auf 
der Mitte der Stim eine Rojette, zu beiden Seiten an ber Stelle 
der Ohren aber Köcher zu bemerfen find. Wahrſcheinlich wurden 
die Hörner von Bronce, aljo wohl von vergolveter Bronce eingefeßt. 
Auch von diefen Doppelftieren als Kapitälform werben wir auf grie- 
hifchem Boden, und zwar anf der Injel Delos eine Nachbildung 
finden. 

Es ift hier immerhin zum erftenmal, daß die vielbefprocdhene —* 
joniſche Volutenform und begegnet, hier, an dem zweiten Glied | 
des feltfamften aller Kapitäle, an dieſem zweiten Glied, das wir mit 
nichts in der Welt vergleichen können, es müßte denn ein Buͤſchel 
Hobelfpane — oder „Lilienwerk“ fein, wie es höchſt wahrſcheinlich 
am Salomonifhen Tempel von der Bibel bezeichnet wird. Man 
denft dort, wie es ſcheint, an bie ausgefchweiften Blumenblätter ver 
Schwertlilie. Uebrigend haben wir feine Zeit eine Blüthenlefe zu 
halten unter ven Hypotheſen, die zur Erklärung der joniſchen Voluten- 
form, d. h. zunächſt bei Gelegenheit ihrer wagrecht griechiſchen Er- 
fheinung, aufgetaucht find. „Maſchallah, Gott ift groß!” würbe ein 
Türke jagen, wenn wir diefe Hypothejen ihm mittheilten. Wir wollen 
nur einfach erklären, daß dieſe Form uns allerdings nichts ift, ale 
ein einfacher Hobelfpan und beliebter Schnörfel ver alten Aliyrer, 
den fie überall, wo nur irgend möglich, angebradt haben. Wir finden 
dieſen Rollenſchnörkel im Wellengewinde ihrer Flüffe, um das Wafler 
zu bezeichnen, und an den Sehnen ihrer Riefenftiere, wo das Ende 
der Sehne in gleicher Weife aufgerollt wird. Wir finden ihn am 
geflügelten Ring ver höchſten Gottheit, und im Bändergefleht des 
heiligen Baums. Mir finden ihn im Palmettenfaum aſſyriſcher 
Königsgewänder, und wenn man recht aufſchauen wollte, würde man 
ihn aud in den entfprechenden und daraus entwidelten Palmetten- 
fäaumen der griechiſchen Arditeftur noch finden. Man hat diejen 
Wolutenjchnörfel bündelweid, wagredht, die einen nad unten, bie 
andern nach oben rollen, an den Querleiſten aſſyriſcher Thronfellel . 
angebracht, und hat viefen Volutenbündel aud auf die Höhe ver 
perfiihen Säule ald Kapitäl geftellt. Wil man aber für dieſe will- 
fürliche Anoronung ein Vorbild und Motiv, jo dürfte es zunächft im 
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heiligen Baum der Aſſyrer zu finden fein. Dort iſt der palmen- 


artige Pfeiler, der im Bändergeflecht fteht, in verſchiedener Höhe felber 
buch amngegürtete Ornamentbündel unterbroden, wie fie dem 
Bolutenpfeiler der perfiihen Säule ſehr nah entſprechen *e). Dort 
an dem leichten Neliefbild konnte man viel eher auf den Gedanken 
fommen, folhen Poſſamentirſchmuck anzubringen, ald daß man zu 
architeftonifchem Gebrauch ihn erft erfunden hätte, 

Wir haben nun zu Pafargada ein joniihes Giebeldach, joni- 
Ihe Geftmfe und Säulenfüße gejehen, und am Felſen Nakſch-i-Ruſtam 
jonifhe, in drei leichten Stufen überrüdende Architrave und jonifche 
Zahnſchnittreihen. Einen joniſchen Fried mit bewegtem Bilpwerf 
wird und das hiefige Königsgrab liefern, und die joniſche Säule 
mit ihren Hohlftreifen fteht hier vor und. An ihrem hohen Kapitäl- 
ftod find joniſche Perlenfchnüre, d. h. immer zwei kugelrunde Perlen, 
dann eine geftredfte und wieder zwei kugelrunde 2c. — und find joni- 
Ihe Voluten und ein jonifcher Eierring. Das wäre wohl vorderhand 
genug, um den ganzen Stil dieſes Namens hier im Ausland vor- 
auszufegen, jo wie wir und früher erlaubt haben, bie zerftreuten 
Formen der |. g. doriſchen Art dem ägyptischen Boden als fein 
Eigenthum zu wahren. Der jonifhe Stil gehört Niniveh, vielleicht 
bereitö Babylon, denn er ift der gemeinfame Stil Aftens ſchon in 
unberechenbar alter Zeit. Das wird und der Tempel Salomonis 
und werben und gleih alte Dentmale des Thals Iofaphat lehren. 
Es ift ein mächtiger Stil, deſſen Senpboten wir durch ganz Klein: 
aften und über die phönikifche Küfte nad Karthago und in's innerfte 
Afrika verfolgen fünnen. Vorderhand möge genügen, daß wir an 
gar manchem Denfmal, weldes eine bisherige Kunftfritif für barba- 
vifirtes Griechiſch-Joniſch erflärt, nicht vorübergehen, ſondern anfragen 
werben, ob es nicht eher rein barbariſch und vorjoniſch, d. h. aſſy— 
riſch oder phönikiſch fein dürfte ? 

Bon diefem einftigen, freiftehenden VBorgemad; wenden wir und 
jüdwärts und ſchauen die ganze Länge der Terrafje hin. Zu unferer 
Rechten ift die tiefe Ebene, links fteigt der Berg an, in deſſen Mitte 
über der Terrafle die eingefenfte Sacade eines Königsgrabs, ganz 
wie wir bereits fie fennen, im Schleier eines bläulichen Duftes ruht. 





295 


Sie ruht majeftätifch hoch über einem Vorbau von Stufenterrafien 
auf breitem Thron, als wolle der geichiedene Herrfcher au im Top 
noch feiner Reſidenz gebieten. Diefe zeigt in verjchiedenen Stufen, 
gruppenweis oder vereinzelt, ihre hohen Säulenſchäfte, ihre alten 
Schutthaufen und Gruppen von Thür und Fenfterrahmen. 
Wir fchreiten gegen bie nicht jehr hohe Wand der nächſten Stufe, 
um die Figurenbänver ihres Sfulpturfhmuds in der Nähe zu be- 
trachten. Der Raum bis dorthin war offenbar einft Gartenanlage. Sartenantage. 
Zur Linken bleibt eine trodene Ciſterne, deren fteinerne Ränder jo 
hoch find, wie fle gewiß nicht geweſen wären, wenn bie damalige 
Platform die Tiefe des jegigen Felsbodens gehabt hätte. Vielmehr 
bürfte jene vieredige Bifterne bis an den Rand in der aufgetragenen 
Gartenerde begraben gewejen fein. Waſſerbecken und Gartengrün 
find auch von den heutigen perſiſchen Paläften unzertrennlich *9). 
Aus der Mitte der figurenbevedten Terrafienwand fpringt eine sweitezenpe. 

Doppeltreppe vor, deren Stufen von beiden Seiten an jener Wand 
hinauf fich enigegenfommen. Die Stirnflähe dieſer Doppeltreppe ift 
in der Mitte zertrümmert, zeigt aber noch die untere Hälfte von je 
vier Mann Leibwache in weiten mediſchem Gewand, die zu beiden 
Seiten eines einftigen Injchriftfeldes in der Mitte ftanden. Rechte 
und linfs von diefen großen Figuren, in dem Winfel, den die 
anfteigende Treppe bilvet, jehen wir den Kampf des Löwen mit 
dem Stier, eine Darftelung, die ung jpäter noch gar oft begegnen 
wird. Der Löwe ift über das Hintertheil des mit den Vorderfüßen 
in die Luft greifenden Stierd hergefallen, und diefer wendet ſich ver: 
‚gebend mit dem einhörnigen Kopf widerfirebend nach ihm um. Der 
Stier ift einhörnig, weil feine Hörner, genau im Profil gefehen, ſich 
decken, und ift gebilvet und geſchmückt genau wie jene Kapitälftiere 
und Palaftwächterftiere, die wir bereit kennen. Daß alle dieje 
Wiederholungen ein böſes Weſen bezeichnen, das werben wir fünftig 
auf den Balaftpfeilern des Darius fehen, wo der König ganz mit 
demjelben Gejchöpf im Kampf begriffen ift, und ihm den Dold, wäh- 
vend es .auffpringt, in den Leib ftößt. Aber ebenbort hat er nad 
altaſſyriſchem Vorbild auch einen gebändigten Löwen in jeiner 
erprüdenden Umarmung, den er mit der Rechten an fi preßt und 
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mit dem Dolch der Linfen töbten wird. Alfo kann auch ber Löwe 
fein guter Geift fein. Wie fommt ed nun, daß bös und bös fd 
befampft? Iſt Unfrieve in Ahriman's Reih? Oper hat pas Ganze 
alle ſymboliſche Bedeutung verloren, und dient vieleiht nur als 
winfelfüllendes Ornament? Der Löwe fpringt aus dem Winfel an, 
und überläßt die legte Ede an Lotosornamente, welde palmftamm- 
artig übereinander geftellt, in abnehmender Höhe den Raum vollends 
einnehmen. Gewiß nichts anderes, als ein beliebtes Drnament- 
motiv ift dieſer Stier- und Löwenfampf in Fleinafiatifchen Gräber- 
giebeln, wie wir fünftig welche jehen werben. 

Das ift die Stirnwand, mit der die Doppeltreppe der Mitte 
aus der zweiten Stufe, der Stufe des Palaſtbodens, hervortritt. 
Aber diefe Stufenwand felber ift mit Figuren bevedt, und dacht felber 
wieder nach rechts und linfd an beiden Enden ald Treppe ab. Die 
Figuren waren drei Reihen übereinander. Aber von ver oberften 
Reihe erkennt man nur theilmeis noch Wagenräder, Menſchen⸗ und 
Thierfüße, denn die Darftelung war auf einer die Wand überhöhen- 
den Bruftwehr angelegt, und ift ſammt dieſer herabgebrocdhen. Es 
waren und find Reihen wandelnder Figuren, die fih in der Richtung 
jener vorjpringenden Mitteltreppe bewegen. Wie zu erwarten fland 
nach dem Vorbild von Niniveh, handelt e8 fih auf folder Außen: 
wand um das Einführen von tributbringenden Gefandten. Wir 
fehen in ver That die Vertreter aller Perſien unterrworfenen Völker, 
welche gruppenweis abgetheilt, mit ihren Gaben bei Hof follen vor: 
geführt werden. Die Gruppen find höchſt verſchieden an Kleidung 
und Kopfbededung, und haben immer einen ftabführenden Hofbeanten 
vor fi, der den vorberften Mann an ber Hand hält. Sie bringen, 
was ihre Länder liefern, Kleidung, gefüllte Schaalen, einen Stier 
— diefen lebteren aber als wirflihen, nicht ald Wunderſtier dar— 
geftellt — Pferd und Wagen, Eifengeräth, das zweihöckerige baktri- 
Ihe Kameel, jehr jhöne Widder ıc. Die einzelnen Gruppen find 
durch das Bild einer pyramidal zugefpisten Eypreffe von einander 
getrennt. Wir dürfen aber in diefem Baum. feine andere Bedeutung 
Juden, ald die eines Interpunftionszeihens. Aehnlich durch 
Baumbilder von einander getrennt find die Figuren auf jenen früher 
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erwähnten, pantoffelförmigen Sarfophagen von Süpdbabylonien, 
und ähnlich werden wird in Etrurien finden. Wo die wagrechten 
Bigurenreihen zwiſchen Säumen von Rofettenbändern auf die fchief- 
anfteigende Treppe ftoßen, da werben die nothwendigen Winfel des 
Anſchluſſes gleichfalls durch Eypreffenbilder von abnehmender Größe 
gefüllt. Jene Figurenbänder ftoßen aber nicht auf die Treppenftufen 
Telbft, Jondern auf ein anderes Tchiefed Figurenband, das bie Treppe 
aufwärts begleitet, und gleichfalls einen Rofettenfaum Hat. Es 
befteht aus Leibwachen, von denen auf jeder Treppenftufe eine 
Figur fteht, ſämmtlich im faltenreihen, mediihen Gewand, mit dem 
Köcher im Rüden und dem Speer in den Händen. 

Wenn dieß die Seite der Fremde ift, fo ift auf der andern 
Seite der vorfpringenvden Mitteltreppe die Heimath. Dort enthalten 
die übrig gebliebenen Figurenreihen nur Hofbeamte und Offiziere. 
Sie haben abwechfelnd theild das weite mediſche Gewand mit hängen- 
den Aermeln und bie fteife, fenfrecht geferbte Tiara, theild die runde 
Mütze, kurzen perſiſchen Rod und weite Beinfleiver. Allen ift das 
Ehrenzeihen ver Halsfette eigen, und ein Fünftlic gefräufelter Haar- 
wulft und Spisbart. Der Dolh hängt vom Gürtel. Um in die 
gleihförmigen Reihen, denen die noch gleichförmigeren Leibwachen 
vorausgehen, einige Abwechslung zu bringen, läßt der Künftler fie 
theilweis fih ummenden, und ihre Hand bald dem Vordermann auf 
die Schulter, bald dem Hintermann auf die Bruft legen oder fi 
gegenfeitig die Hände reihen, In König Zerres Hofftaat, wie es 
ſcheint, herrſcht Frieden. Nach rechts und links an beiden Enden ift 
auch diefe zweite Wand wieder ald Treppe abgedacht, bort wo fie 
felber aus einer dritten Stufenwand fi abhebt. Im übrig geblie- 
benen Winfelende der Sfulpturfront ift abermald der Stier- und 
Löwenkampf, und in der legten Ede die Füllung mit Lotosblumen, 
dieſen Blumen, die aud in unferer Botanif für die vollfommenften 
gelten und für die ganze alte Kunft das danfbarfte Ornamentmotiv 
abgegeben haben. | 

Leider find ſolche höfiſche und ſymboliſche Scenen Alles, was 
bie perſiſche Skulptur und hinterlaſſen hat. Wir würden gar zu 
gern hiftorifche Bilder jehen, einen Uebergang über ven Hellespont, 
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einen Sieg von Thermopylä, die Verbrennung Athens ıc., und wür 
den den Perfern gar nicht zumuthen, ihre erlittenen Scharten mit 
aufzunehmen. Aber es ift orbentlich beleidigend für Europa, daß ed 
To gar nicht erwähnt wird, Da haben doch die afiyrifchen Könige 
ihre Feinde noch abgebilvet, und fich felber dazu, wie fie hoch zu 
Wagen darauf einflürmen. Bon al jenen Kriegszügen wüßten wir 
nichts, wenn nicht ihre eigenen Bilder fie und darböten. Aber joldhe 
Sorge für die Nachwelt haben die Perſer, ſcheint es, nicht getragen, 
und wenn fie einmal in Bild und Schrift ein hiſtoriſches Ereigniß 
darftellen, wie auf der Felswand von Bifutun, dann ift ed wieder 
nicht ein Unternehmen gegen das Ausland, fondern, was dem Perſer 
viel bedeutſamer ift, der Triumph des angeftammten Königthums über 
einheimifche Rebellion. Die Idee des Königthums felber ift eine 
fo überwältigende, daß die Thaten einzelner Könige gar nicht in Be- 
tracht fommen, da eigentlich feiner Fleiner oder größer als der andere 
fein kann. Nach feiner Perfönlichkeit wird nicht gefragt und die per- 
ſiſche Geſchichte liefert Beifpiele, daß vie Reſidenz jelber nicht weiß, 
ob der König lebt over tobt ift, ob er jelber oder ein Anderer an 
feiner Stelle regiert. Zu ſehen brauchte man ihn nicht. So hat ed 
Dejokes, der Mederfönig, eingeführt, und jo ift es die Abſicht 
biefer Hofbeamten in ihrer Funftreihen Perrüde, ihrer gemeflenen 
Bewegung, immer mit ganzer Sohle am Boden — Andacht zu ge- 
bieten vor der unfihtbaren Nähe der Majeftät. Die Majeftät iſt 
um fo heiliger, als der König zugleih der Pabſt feines Volkes ift 
und feine erfte Pflicht eine religiöje. Es ift ver Kampf gegen bie 
böfen Mächte, in welchem er fi jelber auf den eigenen Thürpfeilern 
abgebildet ſieht. Aber auch dieſer Kampf, wie wir fehen werben, 
gefchieht von Seiten des Königs ohne alle Leidenſchaft, und ganz, 
| wie ed die Hofetifette verlangt. 
Bortihritt Alfo auf ven ganzen Reihthum der Aufgabe, wie er der hi- 
— ſtoriſchen Skulptur der Aſſyrer eigen iſt, muß hier verzichtet werden. 
Dafür iſt ein bedeutender Fortſchritt im Stil geſchehen. Wir ſehen 
nicht mehr die aufgeweichte, aſſyriſche Art, ſondern treten auf 
feſten, gefrorenen Boden. Es iſt eigen, wie die beiden Zweige, die 
von Niniveh ausgehen, perſiſche und kleinaſtatiſche Kunſt, zu gleicher 
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Zeit an beiden Enden durch denſelben inneren Proceß fryftallifiren, 
und feite, einander vollfommen entſprechende Formen annehmen. Wenn 
wir noch in Paſargada die Figur des Cyrus in ſchwerem aſſyriſch 
faltenlofem Schlafrod geſehen haben, fo hat hier das weite mediſche 
Kleid dieſer Hofleute und Wachen einen ftehenden, aber fein georb- 
neten Saltenwurf erhalten. Die übertriebene Musfelangabe ver 
Afiyrer, die dennoch Feine Kraft giebt, weil fie falſch ift, findet nicht 
mehr ftatt und wird burd die Sicherheit und den Schwung der Um⸗ 
rife mehr als erfegt. Wir denfen an die VBortalftiere, bei denen 
wir bereitö verweilt haben, an ven Löwen: und Stierfampf, ven 
wir hier vor und ſehen, und die Dämonenfämpfe des Königs, 
wie fie in großen Figuren oben im Palaft und bevorftehen. Wie 
geſchickt und richtig find alle diefe Hände gezeichnet, wie jchwer und 
leblo8 waren fie bei den Aſſyrern! Allein an der Darftellung der 
Hände, diefer für den Ungeübten jo ſchwierigen Extremität, fönnten 
‚wir die Entwidelung des Zeihnungsftild aller Welt verfolgen, bie 
hinauf zu jenen ägyptifhen Amunsbildern, wo ver ftehenne Gott 
feine Geißel an der Fläche ver ausgeſtreckten Haud ruhen oder Darüber 
in der Luft ſchweben bat, weil man noch nicht im Stand war, feine 
Hand um den Geißelftiel herum geſchloſſen darzuſtellen. Diejes 
Bild, weil e8 heilig ift, wurde ewig wiederholt, au in Zeiten, wo 
man bereitö fähig war, gefchlofiene Hände oder wenigftensd die Hie- 
roglyphe folder Hände zu zeichnen. Hier in Perfepolis ift die 
Menfchheit weiter gefommen, Danf der rationalen Tendenz, die in 
Religion und Kunft zu gleicher Zeit aufgeräumt hat. Jede hiero- 
glyphiſche Erinnerung, wie wir 3. B. an jener Enrusfigur zu 
Pajargada in dem windmühlenartigen Anfag ihrer vier Flügel nod 
eine erfannt haben, wird gründlich verbannt. Aber auch die Federn 
felber, jowohl an jenen Cyrusfittigen, ald an denen der Portalftiere 
von Niniveh find nichts als Hieroglyphen, find leblos und feiner 
organifhen Bewegung fähig. Der gegebene Raum eines Flügels 
wurde reihenweis mit Federbildern ausgefüllt, ohne Ruͤckſicht auf 
das Ganze. Aber wie ganz anderd energiich und fträubungsfräftig 
find die Schwingen mit ſammt ihren Federn an jenem Stier bes 
Hinterportald, das wir hier auf der unteren Terraffenftufe bei dem 
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freiftehenden Vorgemach gefehen haben! Wie es fcheint, hat ver Hof- 
geift felber vollends dem Zeichnungsftil feinen parapemäßigen Schnitt 
und Halt gegeben. Wenigftend von der komiſchen Gemüthlichfeit 
jener Darftelung am Bifutun, wo die neun Gefangenen in jo 
kläglicher Haltung vor einem nicht minder ſchnurrigen Darius ftehen, 
ift hier feine Epur mehr vorhanden. Aber die Beihränfung der 
Kunft durch ewige Profilftellung ihrer Figuren bleibt auch vieler 
perſiſchen Art noch eigen, fo daß 3. B. hier an der Terraſſenwand 
die ſich umwendenden Figuren mit dem Profil des Geſichts nad 
hinten, mit dem der Füße nad vorne ſchauen — eine Stellung, bie, 
wenn nicht unmöglid, doch ſchwierig ift. 

Wir fteigen mit wenig Schritten die Treppe neben der Figuren⸗ 
wand hinauf und ftehen auf dem Boden von Zerres’ großer 
Halle. Tſchehil Minar, vierzig Säulen, nennen die Perſer heut- 
zutag diefe Ruinengruppe. Es ftehen aber gegenwärtig nur. nod 
fünfzehn aufrecht. Sie find ftärfer und höher als jene beiden auf 
ber unteren Stufe, und find wie die ganze Terrafle aus dem ſchwar⸗ 
zen, marmorartigen Kalfftein des Berges. Aber diefer Stein hat ſich 
auf der Süpfeite von der Sonne bleihen und vergolven laſſen, jo 
daß er deren Strahlen blitzend zurüdwirft. Wo die Säulen fehlen, 
ftehen wenigftend ihre Außgeftelle reihenweis auf dem Platz und 
laflen es nicht allzuſchwer werben, den ganzen Plan zu überfchauen, 
zumal wenn wir ihn vorher ſchon inne haben. 

Es war, nad diefem Grundplan zu fchließen, ein quadratiſcher 
Mittelraum von fehsmal ſechs Säulen, die in ſechs Reihen Hinter 
einander ftanden, alle von fechzig Fuß Höhe. Ihr Kapitäl, das auf 
den verftümmelten Schäften theilweis nod oben hängt, war das von 
ung früher betrachtete, wie an ben beiden Säulen der unteren Plat⸗ 
form**P), Diefer quadratiſche, jäulenpurchftellte Mittelraum hatte 
nach drei Seiten, nämlidy nad vorn, fowie nach rechts und linke, 
offene Vorhallen. Die Zwiſchenwände fehlen. Daß fte nicht leicht 
und luftig waren, over am Ende gar nur aus Teppichen beftanven, 
wie man auch ſchon gemeint hat, ſondern mächtig did, das lehrt 
ber Unterbau der Thürpfeiler, die einft aus dem Mittelraum in 
bie vordere Vorhalle führten. Diefe Vorverhalle, ſowie die beiden 
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Seitenhallen waren gebilvet jede aus zwei Reihen von je ſechs eben- 
fohohen Säulen. Sie hatten ald Kapitäl in ver nah Norven offe- 
nen Borderhalle denjelben dreifahen oder boppelten Aufjag wie im 
Innern; in den beiden Seitenhallen aber, bei höherem Schaft, pas 
einfache Kapitäl ver Doppelftiere. Geſchmuͤckte Doppelftiere waren 
ed aber nur in der nach Weften oder gegen bie Ebene offenen Seiten- 
halle. In der andern, gegen den Berg gewandten, waren e8 weniger 
gebuldige und mehr damoniſche Thierfragen, welde, ihren Löwen- 
rachen ſchmerzlich öffnen und ftatt des eingezogenen Knie's eine Fral- 
lige Löwentatze ausftreden. So zeigen es die gefundenen Bruchſtuͤcke. 
Alfo der ſechs Säulen tiefe, ſechs Säulen breite Mittelraum 
hatte nad drei Seiten feine Vorhallen, jene ſechs Säulen breit, 
zwei Säulen tief, und ift nun, da die Zwifchenwände fehlen, durch 
breite Gaffen davon getrennt. Nur nad hinten war er frei, und 
fonnte durch die Fenfter der verſchwundenen Rüdwand das volle Licht 
der Süpfeite einlaffen. Bon oben befam er feines, denn über ihm 
war ein Dadhauflag, ein Oberbau, ver vom Viereck der ſechs und 
preißig Säulen getragen ward, und die dreifache Vorhalle überragte. 
Auf dem flahen Dach dieſes Oberbaues ftand ver Feueraltar, zu dem 
ber König zu beten pflegt. 
| Wir haben bereits zu Nakſch-i-Ruſtam vor den dortigen Königs- osersau. 
grüften erfannt, daß deren Façade nichts Anderes ſei, als die Abbil- 
dung eines Palaſtes. Zum Ueberfluß erichelnt auch hier hinten in 
der Bergwand dasſelbe Bild noch einmal zum Vergleih. Zwar ent- 
fpricht feine Bront von nur vier Säulen, deren jede ihren Hinter: 
mann deckend zu denken ift, nicht dieſer großen Halle des Xerxes, 
ſondern dem Fleineren PBalaft des Darius, den wir weiter ruͤckwärts 
finden werben. Aber gleihwohl ergänzen wir dieſen Oberbau, wie 
er über den vier Säulen in den oberen Theil der Freuzförmigen Nifche 
hineinragt, diefen Oberbau mit feiner Wanbpeforation von zwei 
Reihen Unterthanen, und den Edpfeilern, die in Babelthiere enden — 
wir ergänzen ihn unbebenflich auch über diefem größeren Grund— 
plan. Es war das Bild eines jeden perfifhen und ninivitifchen 
Palaſts und fol feine Anſchauung ung noch Fünftig, zumal bei 
Salomonis Tempel in Ierufalem nugbar werben. Daß aber gerade 


302 


hier, über diefen Säulen, an welden unfer Blick hoch hinauf 
zuflettern hat, vor Alterd noch etwas oben hieng, dafür zeugen ver- 
ſchiedene perfifche Gefchichtsfchreiber*"). Diefer Oberfammerbau war 
von Holy, Cederholz, mochte aber ftrahlen, wie die innere Dede, 
von Gold und Farben. 

Alles bezeichnende Bildwerk, das jonft auf den tiefen Thür 
pfeilern die Beftimmung eines perſiſchen Gebäudes anzudeuten pflegt, 
fehlt hier mit Jammt jenen Pfeilern völlig. Das Gebäude fann aber 
nichts gewejen fein, als ein Berfammlungsfaal jener Gefandt- 
ſchaften, welche die Treppe herauffommen. Die ganze Anlage, Mittel: 
raum und Vorhallen, bevedt eine Fläche von mehr als hunderttauſend 
Quadratfuß, alfo ein Fünftheil mehr ald ver Kölner Dom. 

— Bevor wir zum nädften Valaſt weiter gehen, betreten wir ben 
großen Schutthaufen links davon. Man nimmt ihn für den von 
Alerander niebergebrannten Saal. Wir wiflen, vaß bei einem 
Gelage Aleranver’8 eine der theilnehmenden Damen, Thais von 
Athen, die damals dem Ptolemäus gehörte, den Vorſchlag machte, 
fie wolle das von den Perfern einft verbrannte Athen an Perſe— 
polis rächen. Alexander erhob fih mit feiner trunfenen Bande, 
und unter Tanz und Jubel wurbe der Brand hineingefchleudert. Wir 
werden nicht mit ihm rechten, denn ein Menſch von Aleranver’s 
Größe, vor deſſen Thatſachen alle Dichtung erlahmt, darf auch fein 
Gelage mit dem Brand von Perfepolis beleuchten. Ließ doch au 
fein Vorbild, der homeriſche Achill, das ganze achäiſche Heer zu 
Grunde gehen, blos damit fein eigener Stolz, feine eigene unent- 
behrlihe Größe beleuchtet werde. 

Dariu® Rechts, neben dieſem mächtigen Schutthaufen, in dem noch Feine 
FR Ausgrabung verſucht ift, ftehen die Refte von Darius’ Palaſt. 
Wir müfjen ihn umgehen, um feine Front zu erreichen, denn er 
wendet fie nach der entgegengejegten ©eite, d. 5. nad) Süden. Die 
Wände find auch hier verſchwunden, aber die freiftehenden feiner 
nen Thür- und Fenfterrahmen, jammtlid mit ihrem Hohlgefimd 
gefrönt, reihenweis und in rechtem Winfel, wie eine Geſellſchaft 
ſelbſtſtaͤndiger Perſonen, geben deutlich genug ven Plan. Auch hier 
führt eine Doppeltreppe zur Balaftfront hinauf. In vie abneh— 
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menden Winfel ihrer Vorderwand nad rechts und links hat fie gleich: 
falld die Darftelung des vom Löwen überfallenen Stierd aufgenom- 
men, und in bie breite Wandfläche dazwiſchen die großen Figuren 
von Leibwachen, die mit Infchriftfeldern wechſeln. Wenn wir hinauf: 
fleigen von rechts oder links, dann werden wir in der Stufenwand, 
woraus die Treppenterrafle vortritt, von Fleinen Figuren begleitet, 
welche gleihfalls hinauf wollen und die täglichen Bedürfniſſe ver 
Küche tragen. Hier war alfo ein eigentlihed Wohnhaus. Es 
beftand in einem Mittelraum, einft von vier mal vier hölzernen 
Säulen durdftellt, wie die aufgewühlten Füße zeigen — einem qua- 
bratiihen Mittelraum, der ſich dur vier Fenſter und eine höhere 
Thür dazwiſchen in eine Vorhalle öffnete, aber nad rechts und 
links und nad hinten gejhloffene Seitenfammern hatte. In der 
Vorhalle ftanden zwei Reihen von je vier hölzernen Säulen, die, 
rein von vorn gejehen, ſich deden mußten, ganz wie die Abbildung 
in der Façade der Königsgräber es giebt. Die Seitengemäder 
des Mittelraums rüden bis auf die Treppenhöhe vor und nehmen 
die Borhalle in gemeinfamer Front zwiſchen fih. Wenn wir und 
erlaubt haben, bereitd über Zerres’ großer Halle nad dem Vorbild 
jener Gräber einen Oberbau zu errichten, fo haben wir nod ent- 
Tchieveneres Recht bei Darius’ Palaft, der mit jeiner vierjäuligen 
. Front in Darius’ eigenem Grab wieverholt if. Auf einem Wohn: 
gebäude werben biefe Oberfammern gewiß nichts bedeuten ald ſom⸗ 
merlihe Schlafgemäder, wie fie heute noch auf den Dächern find. 
Die Seitenfammern, die von diefem Oberbau des Täulenerfüllten 
Mittelraums überragt werben, reihen ſich regelrecht rechts und links 
an diefen Mittelraum. Weniger regelmäßig find die Hinterfam- 
mern, welde das Viereck des ganzen Plans vollends füllen, und 
wo die ſchmalen Räume noch erfennbar find, worin die Treppen einft 
nad oben führten. Daß das Ganze dem Darius gehört, das 
beweifen die langen Keiljchriftzeilen auf den Penfterrahmen. 

Die Bedeutung jedes einzelnen Raums wird durch die Sfulpr erumiur- 
turbilder ver Thürpfoften gegeben. Auf den Pfeilern ver vorrüden- """ 
den Seitenfammern, welde die Vorhalle zwifchen fih haben, find 
Leibwahen mit dem Speer. Es waren alfo Wachtſtuben. Auf 
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der Thorwand aus biefer Vorhalle in den Mittelraum erjcheint der 
König mit dem Stab in der Nedten, groß, fchreitend, in majeftäti- 
ſchem Faltenwurf feines langen Gewands, im forgfamften Bart- und 
Haarpug, und hinter ihm in weniger großer Figur fein Sonnenfchirm- 
träger mit ausgejpanntem Sonnenſchirm über des Königs Kopf, und 
ver Fliegenwebelträger mit geſticktem Tud über dem Arm, Wenn 
wir nämlich ganz genau zufchauen, jo erfennen wir auf dieſem Tuch 
und auf dem Gewand des Königs noch die gemalten Rofetten, wie 
wir ohnedieß an beiden Stellen von Niniveh her fie erwarten Dürfen, 
Das Banze war einft lebhaft gemalt, und an der hohen, jcharf- 
fantigen Muͤtze, der mediſchen Tiara, find nod die Fleinen Löcher, 
wo einft Evelfteine jaßen**). Diefelbe Gruppe, immer und entgegen- 
Tchreitend, erfcheint unter der Thür, die aus dem Mittelraum. in bie 
Hinterfammern führt, Nur ift dort der Sonnenſchirm noch nidt 
dabei. Jene Hinterräume bezeichnen ihren Charakter vollends durch 
die Dienerfiguren, die auf den Zwifchenthüren, hinter der Ede 
des Mittelraums, Handtücher, Wafjer- und Räucergefäß tragen. 

PEN Aber viel beveutjamer ift die Königefigur auf den Thürpfoften 

Dämonen zu pen einftigen Seitengemädhern. Dort padt er ein greifartiges 
Ungeheuer, das mit feinen Löwentagen aufgerichtet vor ihm fteht, 
am Horn und ftößt ihm geruhig das Meſſer in den Leib; oder es 
ift der fonft jo gepuldige Wunpderftier, mit dem er genau ebenfo 
umgeht; over ein Fleiner Löwe, den er mit ber rechten Hand über: 
wunden an fi preßt, währenn er die linfe mit dem Dolch nod 
geſenkt hält. Alle jene abenteuerlichen Bildungen, wie wir fie fünftig 
noch mit Adlerfopf, Skorpionsſchwanz 2. finden werben, gehören 
urfprüngli dem gebärenden finfteren Chaos der babylonifhen 
Kosmogonie an, und haben fih in der Erinnerung ald Dews ober 
Teufel erhalten. In diefen Kämpfen ift der König nadt an Arm 
und Bein, und hat fein Gewand in großartigem Faltenwurf um 
Schulter und Hüfte hängen. Er fämpft, wie es feine religiöje Pflicht 
ift, gegen die Mächte der Yinfterniß. 

Boroafer, Wir find hier auf dem Boden des neuzorvaftriihen Glau- 
bene. . Wie wir früher jchon bemerft, hat der wirkliche, hiſtoriſche 
Zorvafter, der in den nädften Jahrzehnten nad) Niniveh’s Unter 
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gang lebte, aus dem Trümmerſturz der affyrifgen Staatsreligion 
ein uraltes, dort wie in Babylon zu Grunde liegendes Syftem wieder 
hervorgezogen. Wir haben gejehen, wie es allenthalben durchſchim⸗ 
mert zwilchen den ägyptiſch-ſemitiſchen Broden, mit denen es 
belaftet wurde. Zorvafter ift aus Urmia, dem Land des Feuer- 
dienftes in Hochmedien, wo die fremden Elemente vielleicht weniger 
fühlbar geworden waren. Das Syftem felber ift unberechenbar alt, 
und gehört jenem weiſen Hom, ber jelber vergöttert wurde, griechiſch 
Omanes, und der durch den unfterblihd machenden Baum des 
Lebens vertreten wird. 

Alfo ein Reich des Lichts und der Finfterniß wird beibehalten 
oder wieder aufgewedt. An der Spitze des einen ſteht Ormuzd, 
der gute Gott, dem Leibe nah Licht; an der Spitze des andern 
Ahriman, dem Leibe nad Finfternig. An fie reihen ſich zunächſt 
die großen Geifter oder Amſchaspands, ſechs auf Seiten des Lichts 
und ſechs auf Seiten der Finſterniß. Dieſe großen Geifter, ob fie 
gleih nur wefentlihd moralifhe Namen haben, hergenommen von 
Wahrheit und Lüge, Hervorbringen oder Berberben ıc. find wahr: 
ſcheinlich nichts anderes, als die alten afiyrifhen Götter, deren 
Zoroafter fih nicht entledigen fonnte. Sie werden abgeſchwächt, fo 
weit es geht, bleiben aber, wie jene, theilweis an die Planeten 
gefnüpft. 

Ueber dem Ganzen fteht, wie jchon in Niniveh, eine gute Ur⸗ 
gottheit, die nichts anderes ift, als die Unendlichkeit felbft, Zaruana 
afarana, das unerihaffene Umfaſſende. Dieje Urgottheit, welche 
die Welt räumlich und zeitlich umfaßt, hat dieſe Welt felber erft her- 
vorgerufen, und zwar aus dem Nichts. ES gejhah durch ein ge- 
fprochenes Wort, dad Schöpferwort, das felber, feltfamer Weiſe, 
zur Geftalt wird, einen lichten Leib hat und neben ver Urgottheit 
ſteht. Ein Wort, das von der Gottheit fortwährend gedacht und 
geſprochen wird, durch das alle Schöpfung hervortritt, und das felber 
zugleich eine wirflihe Figur ift, die man anbeten muß. Gewiß eine 
ſehr kühne Vorftelung. Bon einem der Evangeliften wird fie unter 
dem Namen Logos aufgenommen und in dem Stifter des Chriften- 
thums verkörpert. Wenn man verfucdht hat, diefe Vorftellung vom 
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weltichöpferifhen, verförperungsfähigen Wort durch das ganze alte 
Teftament zu verfolgen, jo dürfte damit weniger das Alter viefer 
Vorftellung bei den Hebräern, ald vielmehr die Jugend des alten 
Teftaments in den betreffenden Theilen bewiefen werben. Wie reid 
dieſes an babyloniſchen Vorftellungen ift, werben wir noch ferner jehen. 

Durch diefes Schöpferwort find bei Zoroafter Ormuzd, der 
Fürft der guten Geifter, und Ahriman, Fürft der böfen, mit ihren 
Geifterheeren ſelber erft gefchaffen. Aber erft durch Neid und Haß 
auf Ormuzd wurbe Ahriman böfe. Und als die Welt vollends aus— 
gebildet war, als Ormuzd fih auf den höchſten, unbeweglichen Him- 
mel, über den beweglichen Firfternhimmel zurüdgezogen hatte, da brach 
Ahriman herein, um die gute Schöpfung zu verberben. Es gelang 
ihm zum Theil, und alles Schaͤdliche und Störende in der Natur, 
unheilbringende Kometen, Naht und Kälte, Sturm und Hite find 
von ihm. 

Drmuzd wollte feinen Anhang auf Erden vermehren durch be: 
feelte Geſchöpfe und verband himmliſche Geifter mit irdiſchem Leib. 
Sein erftes Gefchöpf war ein Stier. Wir begegnen hier einer roh 
phantaftifhen Schöpfungsfage, die zwar nicht in Perfepolis, wohl 
aber auf unzähligen Altären des Abendlands, fogar am Rhein und 
Neckar, abgebildet erjcheint. Ahriman hat jenen Stier, das erfte be- 
feelte Geſchöpf des Ormuzd, umgebradt. Daher fehen wir auf 
jenen Altären, den fälſchlich ſ.g. Mithrasfteinen, einen nieber: 
gebrochenen Stier, auf dem eine Figur in phrygiiher Mütze und 
fliegendem Mantel fniet. Es ift Ahriman, der den Stier ervoldht. 
Ormuzdiſche gute Thiere, oder vielmehr Geifter in Thiergeftalt, wie 
Hund und Hahn, Ahrimanifche böſe, wie Schlange und Skorpion, 
machen den Kampf um den fterbenvden Stier und feine Kräfte mit. 
Aber Ahriman’s Abfiht mißlang dennoch. Aus dem Schwanz des 
Stierd fehen wir die Getreiveähren wachſen, aus feinem Blut die 
Traube, aus feinen Hömern Bäume, und aus feiner Seite gieng 
der erfte Menſch hervor. Das Ganze erfcheint oft in einer angeveu- 
teten Höhle, um an jene Höhle im ©ebirg zu erinnern, die Zoroafter 
in jeiner Einfamfeit mit diefen Symbolen ausgeſetzt hatte. So ift 
bie belebte Welt geworben. Die Vorftellung ift fo roh, daß ber 
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glänzend gewandte, überſchwängliche Zorvafter fie gewiß nicht fo er- 
funden hätte. Er mußte fie aber aufnehmen, vielleicht weil fie dem 
baftrifhen Hirtenvolf eigen war, an das er fich zuerft mit feiner 
neuen Offenbarung zu wenden hatte. Wenn das hier und in Klein- 
aften und bis nad Etrurien fo oft wiederkehrende Bild vom Löwen, 
der den Stier zerreißft — Ahriman ald Löwe — in der That auf 
denſelben Kampf bezogen werben bürfte, dann wäre ohnedieß auch 
dieſe Vorftellung älter als der hiſtoriſche Zorvafter. 


Auch die erften Menſchen wurden von Ahriman verlodt und eündenmn 


fielen ab von Ormuzd. Die alte Höllenfhlange, Ahriman, hatte 
ihnen Früchte zu efjen gegeben, und fie aßen und verloren ihre 
Glüdfeligfeit. Nun wuchs die Macht der böfen Geifter trog einer 
älteren Offenbarung durch Hom, den Weifen, der das wahre Sy: 
ftent vorbereitet hat, dem ed aber verbunfelt wurde durch Die ein- 
brechenden ägyptiſch-ſemitiſchen Götter. Da gefhah vie voll- 
fommene Offenbarung an Zoroafter, natürlih in einer Zeit, die 
ſich politifch dazu eignete, nad Niniveh's Kal. Er fhrieb fie niever 


der Menſchen. 


im Bud Zendavefta, vem lebendigen Wort. Seine Sprade ift,3ertevenn 


wie gejagt, die medifh=-baftrifche, die dem Sanskrit und dem 
Altperſiſchen jo nahe fteht. Aber Guftasp, oder Hyftaspa, der 
König von Baltrien, Darius’ Vater, an den Zorvafter nad feiner 
Zurüdgezogenheit im baftrifch = indischen Gebirg fih zuerft wandte, 
wollte Zeihen und Wunder, und war ihm Zenvavefta felber noch 
nicht Wunder genug. Wie den Mohammed, fo tröftete den Zo⸗ 
roafter erft ein Feiner Kreis, bis der König das Geſetz annahm. 
Mit ded Hyftaspa Sohn, Darius, mit dem die baftrifhe Dyna- 
ftie, d. bh. wohl ein Zweig des perfiihen Achämenidenhauſes, ven 
perfiihen Thron des Cyrus und Kambyfes beftieg, wurbe die Reli- 
gion eined Weltreih8 daraus, und wurden allenthalben die Feuer: 
altäre befohlen. Den Darius felber jehen wir auf diefen Thürpfoften 
gegen die Dews, die Teufel, kämpfen, und auf der Platform des 
einftigen Dachaufſatzes betete er zu dem Feueraltar und den reinen 
Geiſtern des Lichts”). 


Das Feuer, deſſen Altäre wir zu Khorfabad gefunden haben, Beuesient 
fowie die Abbildung des Feuerdienftes auf den dortigen Wanbd- Reratgeiep. 
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platten, ift natürlih Symbol des Lichtreihes und des Sieges Über 
die Finſterniß und ihre Mächte. Der Einfluß des Böen muß be- 
fampft werben in der Natur durch Vertilgung alles Schäblichen, was 
wächft oder kriecht, durch Pflege der Heerden und aller guten Thiere, 
zumal bed Hundes, durd Anbau und Pflanzung der Fruchtbäume. 
Es muß das Neich der Finfterniß aber auch befämpft werben in der 
eigenen Seele durch Wahrheit und Reinheit in Gedanken, Wort und 
That. Der moralifche Einfluß diefer Staatsreligion auf das Volk 
der Perſer ift ganz unverfennbar. Sie fanden fittlih im allerbeften 
Ruf, fehr im Gegenfaß zu ihren heutigen Erben. Wahrfcheinlich ift 
eben das Ausprägen der Sittengefeße, die ven moſaiſchen ähn- 
ih, und von denen die moſaiſchen ftellenweis entlehnt find, Zoroa- 
fter’8 eigentlichſtes Eigenthum, während alle fpefulativen Elemente 
über ihn hinausreihen. Er lehrte Himmel und Hölle, Auferftehung 
der Todten, fünftiged Gericht, legte Reinigung durch Feuersgluthen 
und allgemeine Glüdfeligfeit. Es ift die rein moralifhe und mora- 
liſch reine Religion, deren legte Wellenfreife und unverfennbar heute 
noch berühren. | 

Mir gehen weiter nad der nädjften Ruinengruppe, dem etwas 
umfaflenderen Palaft des Xerxes. Auch hier ragen hohe Pfeiler 
mit der Darftellung der fehreitenden Königsfigur unter dem Sonnen- 
ſchirm feiner Diener, auch hier find Doppeltreppen mit hinauffchrei- 
tenden Leibwachen an der Seitenwand, mit Inſchriftfeldern in ver 
Mitte und mit dem flierzerreißenden Löwen in den Winfelfelvern ihrer 
Stirnwand, Der Palaft machte nicht gegen Süden Front, wie ver 
bed Darius, ſondern gegen Nord, gegen den hohen Schutthaufen, 
ben wir früher ſchon berührt haben. Der Plan aber ift ähnlich, nur 
daß in der Vorhalle nicht eine Doppelreihe von vier, fondern von 
ſechs Säulen ftand, und entiprehend im Mittelraum ein Biere von 
feh8 Säulen in die Breite und ſechs in die Tiefe. Sie find ver 
Ihwunden, denn fie waren von Holz, natürlih goldüberzogenem 
Hol, wie wir von Efbatana her e8 kennen. Der Balaft wird 
fi ergänzen, wie Darius’ Palaft, nur daß die Hinterfammern feh- 
len und die Rüdwand des Säulenraums unmittelbar auf ver Kante 
der dort ſenkrecht abfallenden Felswand fand. Dort, wo gleichfalls 
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eine Doppeltreppe hinabführt, folgt eine untere, aber leere Terrafien- 
ftufe, und dann der Abfall in die Ebene. 

Alfo hier in Perſepolis verweilte wohl Xerxes wenigftens zeit- zerzer. 
weis, und überzählte vielleicht die hier gelagerten Schäbe zum Zweck 
des griehiichen Feldzugs. Xerxes, der nad unjern Asrbre Büchern ıc. 
zu fohließen, das Urbild aller Thorheit ift, mußte gleihwohl genü- 
gende Gründe zu feinem großen Unternehmen haben. Er fah ein, 
daß Griechenland allerdings bereit8 der Mittelpunkt ver Welt, und 
ner Ifthmus von Korinth die Scheide zwilhen Morgen: und Abenp- 
land war. Er hat Horizont genug, um barüber hinauszufchauen, 
fonft Hätte er nicht Karthago gegen Sicilien aufgeboten. Die ita- 
lifhen Küften hatte jhon Darius aufnehmen laſſen. Gewiß wäre 
Karthago felber noch an die Reihe gefommen. Iſt doch bereits des 
Kambyjes Abficht gegen Karthago nur mißlungen, weil die phönififche 
Flotte den Gehorfam verweigert hat. 

. Ein paſſender Vorwand für Xerxes, minveftend um fich ſelbſt 
zu überreden, war auch die Religion. Denfe man ſich klar fein 
Verhältniß den griehifchen Götterbildern gegenüber, Zerres, welcher 
an die allumfaflende unbegrenzte Urgottheit glaubt, und an das welt- 
Ihöpferiihe Wort: „Im Anfang war das Wort, und das Wort 
war bei Gott, und ein Gott war das Wort”, — Zerred, welder 
an den Sündenfall der Engel und an den Sündenfall ver Menſchen 
glaubt, an die Auferftehung des Fleiſches und Fünftiges Gericht und 
künftigen Meſſias, und taufendjähriges Reich, — Kerres, welcher 
ein dem chriſtlichen Abenpmahl entſprechendes Inftitut zur Erinnerung 
an den Propheten Hom in beiverlei Geftalt empfängt, — dieſer 
Kerred ‚Tann von den griechiſchen Götterbildern, denen er be- 
gegnet, gewiß nicht anders jagen, als ein fehr gelehrter römischer 
Papft: „Sunt idola paganorum.“ Kein Wunder, wenn ſein naͤchſter 
Winf der Befehl war: „Schlagt ihnen die Köpfe ab und brennt ihre 
Tempel nieber!” | 

Wir wenden und mit Uebergehung Fleinerer Gruppen, welche zseonfaar. 
ba und dort noch dazwiſchen ftehen, zu der lebten größeren Anlage, 
bem eigentlihen Thronfaal. Er findet fi rüdwarts, am Fuß des 
Berges, in ber Mitte der ganzen Terraffenlänge, gegenüber von 
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Kerres’ großer Halle und Darius’ Palaſt. E8 ift ein ungeheueres 
Viereck, noch größer ald Xerxes' Halle, aber wie in der Schlacht 
gelichtet, denn ed wird nur durch feine ftehenden Thür und Fenfter- 
rahmen, wenn auch vollfommen Far, nod bezeichnet. Das Innere 
dieſes Vierecks war einft gleihfalld ein Säulenwald, mit zehn 
Säulen in die Breite, zehn in die Tiefe, alfo hundert im Ganzen, 
und hatte nah Nord eine offene, von rechts und links etwas ein- 
rückende Vorhalle von nur acht Säulen in die Breite und zwei in 
bie. Tiefe. Uebrigens ift das Ganze räthjelhaft genug, Nah ven 
gefundenen Säulenfüßen und Bruchſtücken von Säulen zu fchließen, 
war der ungeheure Säulenraum von verhältnigmäßig jehr geringer 
Höhe, und hatte nur unter der Vorhalle offene Fenſter. Auf den 
anderen drei Seiten waren bieje ftehenven, bien, theilmeis noch 
mit dem Agyptiihen Hohlgeſims gefrönten Fenſterrahmen nicht durch⸗ 
drogen, jondern ale finftere Niſche durch ihre NRüdenplatte ge: 
ſchloſſen. Solche Fenſterniſchen wechſeln in den einftigen Geiten- 
wänden immer drei mit einer höheren Thür, alfo zwei Thüren in 
ber ganzen Reihe von je neun Fenftern. Alles verräth, daß aud 
diefer große fäulenerfüllte Mittelraum wieder von Kammern umgeben 
war, denn blinde Fenfter haben auch die ebenfo umfchlofenen Mit- 
telräume in Darius’ und Zerres’ Paläften an ihren Seitenwänden. 
Wie aber die ungeheuere Dachfläche nad oben abgeftuft war, dürfen 
wir kaum zu beftimmen wagen. Ein over mehrere Oberbaue haben 
ihr gewiß nicht gefehlt, da der gemeinfame Stil und die malerifche 
Gejammtanficht der Terrafie es verlangen. 

Dafür zeugen auch auf den Thürpfeilern, die durch die einftige 
Südwand, alfo die Hinterwand, nad innen führen, die Skulptur: 
bilder. Da fehen wir den König mit feinem Thronſeſſel auf einem 
Gerüft, wie es vollfommen dem oberen Theil jener Grabfacaven 
und dem von und anzunehmenden Oberbau der Paläfte entipridt. 
Seine Seiten find, wie dort, aber nicht durch zwei, ſondern durch 
drei Stodwerfe von Unterthanenreihen bezeichnet, welche, an Tracht 
und Gefihtsbildung verſchieden, mit emporgehaltenen Händen ven je 
über ihnen befinvlihen Boden tragen. Auf dem dritten: Boden fteht 

zpron. der hohe Thronjeffel, der ohne Schemel nicht zu benüßen ift. Wir 








311 


wiffen, daß Alerander, als er zu Suſa den Thron des jüngften 
Darius beftiegen hatte, die Füße mußte hängen laſſen, bis feine 
Offiziere, zum Entjeben der Perſer, ihm den Tiih des Darius un- 
terfchoben. Hier figt der König, wahrfcheinlih Kerres, oben, hat 
bie Lotoshblume in der Hand und fügt einen langen Stab auf ven 
Boden, Hinter ihm ift fein Sliegenwedelträger mit erhobenem Wedel. 
Aber über dem Thron ift ein Thronhimmel, deſſen Form wir ung 
lebhaft merfen müſſen. Er befteht aus einem doppelten Fries, wo 
in zwei Reihen übereinander von beiden Seiten die gewohnten Lö— 
wen- und Stierfiguren perfifcher Briefe fich entgegenfommen. In ver 
Mitte eines jeden ift, alfo gleichfalls zweimal, die geflügelte Sonne Ale: 
gyptens. Aber unter diefem Doppelfries hängt ein breiter Gurt 
von durchbrochenem Gitterwerk von einen Pfeiler zum andern. 
Die kreuzweis durchflochtenen Riemen enden in eine Reihe freis 
hängenver Quaften oder Granatäpfel. Wir werben jehen, daß dieß 
nichts anderes ift, als das vielbefprodene Gitter- und Ketten: 
werf, das die Vorhalle des Salomonifhen Tempels ebenfo 
faumte und vie beiden Säulenfapitäle dort ebenfo bevedte. Den 
genannten Oberbau der perfiihen Paläfte, ihren ganzen Grund- 
plan mit Vorhalle, Neben» und Hinterfammern, ihre Säulenform 
und die ganze innere Schmudweife brauchen wir ohnedieß zur Her: 
ftellung jenes Tempels zu Jeruſalem. Beide gehen auf ninipiti- 
ſches Vorbild zurüd. | 

Ein ähnliches Thronbild, wo der König wirflid einer demü— 
thigen Perſönlichkeit Audienz ertheilt, aber zwei Räuchergefäße zwi- 
ſchen ihr und feiner eigenen Seiligfeit ftehen hat, findet ſich auf ven 
Thürpfeilern, welche in die einftige Vorhalle führen. Die Vorhalle 
war zu beiden Seiten durch Mauerpfeiler gefaßt, an denen die Refte 
von Vortalftieren noch erfennbar find. Aus jenen Thronbilvern 
aber dürfen wir wohl jchließen, daß der König wirklich auf der Fläche 
des höchſten Daches feinen Thronhimmel hatte. Mindeſtens hätte 
er in dem fäulendurdftellten, nur fünfundzwanzig Fuß hohen Mit- 
telraum fein fehr hohes Gerüft befteigen dürfen, ohne an die Dede 
zu ftoßen, 
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Wir find inzwifchen ver Grabfacade näher gefommen, melde 
hoch ber der Terraffe mitten in dem Berge thront. Da fie weniger 
unerfteiglich iſt, ald die uns befannten Facaden von Nakſch⸗i-Ru— 
ftam, werben wir verfuden, an dem rauhen Feld und den großen 
Terraffenftufen, die fie vor fi ausbreitet, hinaufzufommen. Es 
find fünf Stufen, denen eine tiefere Pintform folgt, und noch eine 
Stufe mit wieber einer Platform bis vor ven verfehütteten und baum- 
überwacjjenen Fuß der Bacade. Da die Bergwand nicht fteil ift, 
wie zu Nakſch⸗i-Ruſtam, mußte man tief in ven Berg hineingehen, 
um eine hinreichend hohe fenfrechte Fläche zu gewinnen. Der vor 
liegende TVerrafjenthron ift und wichtig wegen ber Fügung bed 


autiopiser Mauerwerfs in feinen Stufenwänden. Wir fehen ven ſ. g. ky⸗ 


Stil. 


klopiſchen over pelasgiſchen Stil. Die Blöcke find groß, viel- 
edig, bilden ein unregelmäßiges Neb von Fugen, dad nur nad 
oben durch die gemeinfame wagrechte Kante jedes Stufenrandes 
abgegrenzt wird, in ver Wand felber aber feine Neigung zu wag- 
rechten Schichtenreihen verräth. Wir haben Fein Recht, bei vielem 
erften Beifpiel, das uns begegnet, bereitd über den ganzen Stil zu 
preden. Er wird uns künftig in ganz Kleinaften, Griechenland, 
Italien in der großartigften und feinften Ausbildung vorliegen, ein 
Stil, der niemals ein Werf des Zufalls, ſondern immer ein bered:- 
netes Syftem und hiftorifhes Erbe if. Aber wenn wir aud 
feine ftehende Wand mit polygoner Anorbnung ihres Fugennetzes 
bis jetzt gejehen, dieſes Netzes, wo nicht die wagredhte und ſenkrechte, 
fondern die ſchiefe Fuge, nicht das Viereck, fondern das Fünfed 
vorherrſcht, jo erinnern wir uns vielleicht einiger liegenden Wände, 
d. h. Pflafterungen der gleihen Art, vie für bie fünftige Geſchichte 
dieſes Stild von Bebeutung fein könnten. Da ift glei unten im 
Mittelraum von Xerxes' Palaſt ein polygongefügter, aber derzeit 
begrabener Säulenboven zur Verfügung. Ebenfo war jener bafal- 
tene Boden der Tempelplatte von Khorſabad, und ebenfo meldet 
man die Pflafterfiraßen, die von der Palaftterraffe Khorfaban’s 
nad den dortigen Stantthoren führen. Das find vorderhand einige 
Anhaltspunkte für einen Bauftil, der in Aegypten unbefannt ift, und 
jeinen Schwerpunft nad unjerer gegenwärtigen Kenntniß im vorderen 
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Kleinafien findet. Hier, die große Terraffe von Perjepolis felbft, 
befteht theilweis aus dem reinften Quaderbau, in vollfommen pa- 
rallelen Lagen, großentheild aber, zumal bei der großen Doppel: . 
treppe, aus einer Anorbnung, die und von allen Mauerftilen am 
wenigften angenehm berührt. Die Tendenz der Blöde ift vechtedig. 
Da aber die Eden häufig ſchadhaft waren, oder der Stein in ver 
Mitte der Vorderfläche Löcher hatte, fo hat man die Schäden ver 
großen Blöde durch winzig feine ausgeflickt. Diefes geradlinige Flick⸗ 
werk ift Funftreich genug, da es bis heute gehalten hat, ift aber unfchön. 
Zudem kennen wir bereit von Paſargada her jene andere eigen- 
thümliche und ſchöne Art, welche gleichfalld einen großen Stil be 
zeichnet und und namentlih im ganzen Syrien, Paläftina und Phö— — 
nikien wieder begegnen wird. Es iſt der Stil, der an den großen 
rechteckigen Blöcken die Mitte ihrer Vorderfläͤche rauh hervortreten 
läßt, während längs der Fugen ein glattes Band gemeiſelt wird. 
Dort zu Paſargada ſahen wir dieſen Stil bereits ſelber wieder idea— 
liſirt, indem die rauhe Erhebung der Mitte zu einer glatten Fläche 
geworden iſt, die nur in der alten Höhe über das rechteckige Netz 
der Fugenbänder oder Fugenkanäle heraustritt. Künftig mehr davon. 

Die Grabfacade felber gleiht, wie gejagt, vollfommen ven 
uns befannten von Nakſch-i-Ruſtam — die vier Halbjäulen mit 
ihrem Gebälf, und darüber das Gerüft des Oberbaues, das in den 
eberen Theil der großen Kreuznifche reicht. Aber reicher als dort ift 
dad Ganze ausgeprägt. Der Fried des Gebälfd zeigt eine Reihe 
Löwen, die von zwei Seiten nad der Mitte ſich entgegenfommen, 
und die Thür hat ftatt der vrei glatten Stufen ihres Rahmens drei 
MRofettenftreifen erhalten. Wenn wir durch das ſchwarze Koh am 
Fuß diejer Thür, die in ihrem oberen Theil, wie immer, eine blinde 
Dekoration ift, und hineinjchieben, dann finden wir nichts ale einen 
gewölbten Vorraum, der in eine einzige Sarkfophagnifche endet. 

Wem hat diefes Grab wohl angehört? und wem das andere, anaver 
abermals von derſelben Form, das wir fünlich, jenfeits der Terraſſe — 
in dieſem nämlichen Berg ſehen? Wenn jene erſten vier Königs- 
gräber von Nakſch⸗i-Ruſtam für die vier langregierenden Könige 
Kambyjes, Darius, Zerres, Artarerres ausreichen, dann finden fi 
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in ber gräuelvollen Kette von Palaftrevolutionen, die auf fie folgt, 
noch drei Könige, welche lang genug leben, um ein foldes Grab 
für fich herftellen zu lafen. Es find Darius II., Artarerres IL 
und Artarerres III. Da aber der legtere, der früher Ochus hieß, 
feiner Gräuelthaten wegen zerriffen und eines föniglihen Begräbnifles 
nicht theilhaftig wurde, reichen bie beiden Gräber für alle drei Re- 
gierungen aus. Ein drittes, welches noch weiter ſüdlich in dieſem 
jelben Felsgebirg, jenfeit8 einer zu durchmeſſenden Bucht der Ebene, 
aufzufinden wäre, wirb dem lebten König des Reichs, jenem edlen 
und unglüdliden Darius Kodomanud, der vor Alerander floh, 
beftimmt gewefen fein. Es ift nur erft begonnen, und von ber 
Felsffulptur noch nichts vollendet, als der betende König felbft auf 
jenem Obergerüft vor dem Feueraltar, und die ſchwebende Figur ber 
Gottheit dazwiſchen. Es bezeichnet alſo felber das Schickſal des Reiche. 

Wie fommt es aber, daß dieſe ſpäteren Perferfönige hier vor 
den Senftern ihrer üppigen Paläfte fih die ernfte Grabfaçade 
errichten ließen? Wir müflen willen, daß damals die Reſidenz Tängft 
nicht mehr in Perſepolis, fondern in dem, den weftlihen Interefjen 
näher gelegenen Sufa war. Nicht hier, ſondern dorthin gehören 
jene freden Haremsintriguen, jene maflenhaften Bamilienmorbe bes 
föniglihen Haufes und feine wahnfinnigen Ausfchweifungen. Es war 
die Zeit, in welcher ver Großkönig über die da und dort aufftehenven 
Satrapen nur dann Herr werben fonnte, wenn er mehr griechifche 
Söldner ald jene aufzuftellen vermochte. 

Nun ift die Gegend ſehr verlafen, und dieſe Einfamfeit erhöht 
den Ernft, den die Natur und die Ruinen in ihrer dunkeln Yarbung 
ohnedieß fhon haben. Nur zuweilen kommen reifende Perſer von 
der großen, aber wenig bejuchten Straße, obgleich fie die einzige des 
Landes ift, der Straße, welde von Schiras über dieſe Ebene her- 
über das Feljenthal von Paſargada hinauf nad Ispahan führt. Sie 
wollen Takt Dſchemſchid, den Thron des Dſchemſchid, jehen, wie 
das Ganze nun genannt wird, und träumen natürlih von Schäßen, 
welche durch die Injchriften bezeichnet fein müßten. in berühmter 
deutfcher Reiſender fagte anderswo im gleichen Sal: „Glaubt ihr 
denn, daß bie, welche Schäbe vergraben, es durch eine Injchrift dar- 
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über anzeigen ?“s) Ober bie Bejucher find ein paar arme, weißbärtige 
Guebern von Jezd, Feueranbeter, welche fich ven abgebildeten 
Teueraltar auf jenem Obergerüft der Grabfacade zeigen und fchnell 
Holz zu einem Feuer ſammeln, um vor diefem in alter Zendſprache 
“ihre Gebete zu murmeln. Vielleicht kommt auch wohl ein perjifcher 
Prinz mit großem Reitergefolge, der nad) feinem Statthalterfit in 
Schiras abgeht und beim Takt Dſchemſchid anhält, deſſen Babel- 
geihichte er Fennt, und wo er die deutlichen Spuren des Teufels 
wahrnimmt”), Dſchemſchid ift einer jener großen Könige, bie in 
der wirklichen Hiftorie no immer nicht Sig noch Stimme haben. 
Wenn wir einem folden Reiterſchwarm mit dem Blid ſuͤdwärts 
durch die Ebene folgen, und ihm in Gedanken vorausgehen”") über 
die Araresbrüde, und auf ehr ruinirtem Steinpfan durch die Ver- 
fumpfungen jenſeits in das öde Gebirg, dann wird an deſſen jen- 
feitiger Neigung auf die erfte Frage ein wohlbefannter Name an 
unfer Ohr ſchlagen. Rofnabad heißt ein Silberbadh, der von Hafiz 
viel befungen iſt. Es ift der kaskadenreiche Bad, der neben und in 
tiefer Schlucht nad) der Ebene von Schiras hinabeilt. Sie öffnet 
fich jelber plößlih, wenn man aus engem Paß hervortritt, anmuthig 
grün mit den Kuppeln und Minaretd der Stabt”). Diefe Ebene, 
die bereits tiefer liegt, ald die von Perfepolis, aber immer noch mehr 
als viertaufend Fuß über den Meer, ift jenes Klima des Weing, 
der Rojen und Nadtigallen, das von ven Lievern des Mohammen 
Schemseddin Hafiz weitergetragen, auch andere weniger freundliche 
Enden der Erde zu erheitern vermag. In einer Zeit, wo im Abend- 
land jelbft ein Geift wie Dante unter der Fleinlichften Mühfal ver 
eigenen Scholaftif fih abquält, hat die funfenfprühennde Kraft eines 
Hafiz alle Bande ver lleberlieferung von ſich gethan. Kein Dichter 
ift wie er Im Volk lebendig geblieben. Die Schiraſer figen fleißig 
rauchend unter elegantem Geſpraͤch in feinem Grabgarten, der einft 
Hafiz eigener Lieblingsplag gewejen fein fol, und wo die Marmor: 
platte feines Sarkophag's unter riefenhaften Eypreifen und blühenden 
Eitronenbäumen ruht. Sie giebt felber einige Strophen des Dicd- 
terd. Wenig befucht und fehr vernacdläffigt ift das Grab Saadi's, 
Das entfernt in einer Schlucht des Gebirgs in blumenlofem Garten, 
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und nur von einem einzigen Derwiſch gehütet, ſich vorfindet. Saadi 
iſt der ſtrenge, philoſophiſche Dichter der Spruchweisheit. In den 
Moſcheen der Derwiſche, die ihn als ihr Haupt betrachten, muß die 
Abbildung ſeines Grabes uns öfter ſchon begegnet ſein. 
Weiter brauchen wir nichts von Schiras, deſſen Reize heut- 
zutag beveutenn ermäßigt find. Wir würden und weiter wenden über 
das gewaltige Gebirg, das im Süden ber Schiras- Ebene allmählig 
anfteigt. Wenn auf den mühfeligften Pfaden feine Paßhöhe von 
über fiebentaufend Fuß glüdlich erflonmen ift, dann öffnet fih nad 
Süden ein ungehenrer Bid. Wir überfehen fünf Parallelfetten, 
und über fie hinaus das tiefe Küftenland des perſiſchen Golfs, 
der ſelber in ſeinem Nebeldunſt verborgen bleibt. Dieſe Parallelketten 
find die Fortſetzung jener Gebirgsfämme, über die wir von der tiefen 
Ebene Mefopotamien’s nach der iraniſchen Hochfläche auf Hamadan 
zu heraufgeftiegen. In eben folden ftufenweis tieferen Querthälern 
ift der Abfall dieſes Hochlands nach Süden. Es braucht, wie geſagt, 
von der Hochebene von Schiras aus erſt dieſen höchſten Paß, Bir: 
a⸗zan, das alte Weib genannt, und einen zweiten, mit nicht minder 
verzweifelten Zickzackpfaden zwiſchen phantaftifh hohen Felſen und 
unabfehbaren Abgründen, wo man dem zagenden Maulthier feine Laſt 
abnehmen muß, ehe man hinab kommt in die Ebene von Kazerun. 
Wenn wir nicht wüßten, daß fie bereits tiefer liegt, würden ihre zahl- 
reihen Balmen, eine lang entbehrte Erſcheinung, e8 verrathen. 
Kazerun, ein ruinenhafter Ort, wie alle Städte Perſiens; hat 
in ziemlicher Entfernung norbweftwärtd den Nuinenbereih einer 
Saflanivdenftant Namens Schapur. Sie lag vor dem Ausgang einer 
engen Thalöffnung in einer Gegend, die jet noch durch die vielen 
flaren Bergwafler anmuthig belebt if. Im der engen Thalpforte 
felbft, wo faft nur für ven zu entlaffenden Bad Raum genug bleibt, 
find auf beiden Seiten ſaſſanidiſche Felsffulpturen. Die Gegen: 
ftände bleiben viefelben wie zu Nakfch-i-Ruftam. Aber an Größe und 
Zahl der Figuren und fünftlerifcher Vollfommenheit übertrifft Eine 
Darftelung alles bisher Erwähnte. In der Mitte erſcheint abermald 
Schapur zu Pferde. Eine fnieende, flehenve Figur in römischer Tracht 
ift davor, eine andere liegt unter dem Pferd. Bon rechts bringt man 
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in vier Feldern übereinander Pferde, Elephanten, Löwen, Becken, 
Gewänder ıc. Bon links, hinter dem König, fommt gleichfalls in 
vier getrennten Feldern übereinander die ganze Saflanivenreiterei, 
Kopf an Kopf, und Pfervebruft an Pferdebruſt. Die beiven oberen 
Reihen Reiter heben jämmtlih den rechten Zeigefinger auf. Das 
Ganze entfaltet fih bis zu einer Breite von vierzig Fuß, und liegt 
wohlgefhüst und ſchwer zugänglich in der Norbfeite der Thalöffnung 
über dem Waller. Innerhalb der Thalpforte wird der Thalgrund 
breiter, und auf derjelben Nordſeite findet fih im Gebirg eine Höhle, 
an deren Eingang eine zertrüimmerte gewaltige Roloffalfigur des— 
jelben Königs Schapur liegt. Sie hat in dem weiten Höhleneingang 
felber als Pfeiler gevient, und wurde aus dem natürlichen Fels ge- 
hauen. Der König hat Lippenbart und Knebelbart, einen falten- 
reihen kurzen Rod und ebenfo faltenreiche Beinkleider. Es ift die 
einzige runde Figur, die man. in Perſten gefunden hat”), 

Die Flüffe der Ebene von Perſepolis und Schiras verlaflen 
ihre Hocdebenen nicht, fondern verlieren ſich oſtwärts, jeder in den 
Salzſee feiner Terrafienftufe. Der Bad von Schapur findet bereits, 
man weiß freilich nicht wie, ſüdweſtwärts feinen Weg zum perfifchen 
Golf. Aber für und braudt es noch das Weberflettern von breien 
jener früher genaninten fünf Gebirgsfetten und zwar, zumal bei ber 
erften, abermals auf den gefährlichften Zickzackpfaden, welche zwiſchen 
hinmelhohen Felſen und höllentiefen Abgründen hinauffhweben und 
ihre Gefahr durch die unten zerfchellten Maulthierleihen anfünden — 
bevor man jenfeitd in die tiefe Küftenebene Daſchtiſtan hinabfteigt, Daſctinan. 
Diefe brennende dürre Küftenebene umgiebt als Tagereiſen breiter 
Streif den Fuß des Gebirge. So ift bereitd das ganze ungeheuer 
ausgedehnte Hochland von Arabien eingefaßt, und fo febt fich dieſer 
Küftenftreif bi in den fernften Often, bi8 an die Inpusmündungen 
fort. Wie furchtbar fein Klima ift, hat bereits Alerander erfahren, 
ver von Indien Ber in fechzig. Nachtmärſchen heraufzog, aber unter- 
wegs vor Wafler- und Nahrungsmangel und in den glühend auf- 
gewehten Sandwogen drei PViertheile feines Heeres verlor. Aber 
Alerander Fam fchließlih noch in blühende und fruchtreiche Theile der- 
felben Satrapie Gedroſien, des heutigen Beludſchiſtan, und fein 
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Admiral Nearch mit der bereits verzweifelnden Flotte, welche an 
derſelben ganzen Kuͤſte ſich hergewunden hatte, erblickte am Eingang 
des Perſergolfs die reben- und palmenreichen Geſtade von Kara— 
manien. Heutzutag würde man nad dieſen letzteren ſich vergebens 
umſehen. Es iſt nur noch eine einzige Wildniß, die von arabiſchen 
Stämmen bis an das Indusdelta durchzogen wird. Die wenigen 
Dörfer, die in der heißen, ungeſunden Kuͤſtenflaͤche ſich noch zu halten 
ſuchen, verfommen in Hunger und Elend, Danf ihrer perfiihen Re⸗ 
gierung. Diefe weiß das Letzte herauszupreſſen und frißt viel gründ- 
licher, als felbft die Heufchredenihwärme, die zuweilen in ſechzig, 
achtzig Fuß dichten Schwärmen darüber weggehen. Für die alte 
Kultur zeugen höchſtens noch die Brunnen, wie man fie öfters findet, 
oben von gehauenem Stein, unten von Badftein, und immer nod) 
mit trefflihem Waſſer wohlverſehen *). 

Wir erreichen Abuſchir, ven heutigen Hafen, wo man Waaren- 
ballen wälzt, joviel das arme Perſien noch bezahlen kann. Diefe 
Schiffe, wenn fie nicht engliihe Flagge haben, find arabifh. Die 
Perſer haben niemald, von der jüngften bis zur älteften Zeit, Nei⸗ 
gung und Fähigfeit für Seefahrt gezeigt. Aber au Alerander, 
jo lebhaft fein Verlangen war, hat 3. B. eine Umſchiffung Arabien’s 
nicht erlebt. Obgleich die Flotte Nearch's bei ihrer Einfahrt in den 
Perjergolf das gegenüberliegende arabifhe Vorgebirg erblidt Hatte, 
fehrten doch alle fpäter ausgefandten Schiffe, welche Südarabien ent- 
decken follten, zaghaft und unverrichteter Sache zurück. Sie hatten 
nur die Infeln an: der arabifchen Küfte des Golf gefunden, wo nad) 
anderweitigem Bericht einft die Phöniker follen gefeflen haben. Wie 
lange vorher aber mußten phönififhe Schiffe den ganzen Weg ſchon 
fennen! 

Wir find noch zu Perſepolis und haben nur einen Blick aus- 
geworfen, wie ein Fiſcher fein Netz, und wollen ihn auf öftlidem 
Umweg wieder zurüdziehen“%. Ueber die fchwierigften Gebirge, im 
Bett der Bäche aufwärts, von Hochthal zu Hochthal kämen wir endlich 
in die Ebene von Firuzabad, einer einftigen Saflanivenrefivenz. 
Dort fteht noch ein obelisfenartiger Mauerpfeiler von über hundert 
Fuß Höhe. Man nennt ihn Ateſch-gah, Feueraltar. Es wäre 
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möglih, daß man das heilige Feuer in dieſer Iuftigen Höhe zu be- 
wahren wünjchte. Die Epur von Treppen, die fih in Spiralform 
um den pfahlartigen Bau hinaufwinden mußten, ſoll noch erfennbar 
fein. In vemfelben Feld, am ingang eines Felfenthals und vor 
einem Quellenteich fteht noch ein ganzer ſaſſanidiſcher Palaft. 
Er enthält namentlich drei Hohe eiförmige Kuppeln, und unter ihnen, 
in der Wand ftehen Thür- und Fenfternifhen von rein altperji- 
ſchem Stil. Nur haben fie innerhalb ihres eingeftuften Rahmens 
und ihrer Hohlgefimsbefrönung die Deffnung in Rundbogenform, 
Das wäre fein Einwand dagegen, daß dieſe fteinernen Thür- und 
Fenſterniſchen nicht einft wirklich hier in Perſepolis könnten geftanden 
haben, und dorthin verſetzt worben feien. Sie fehlen gerade hier, 
wo die Scheidewände zwiſchen Xerxes' großem Säulenraum und 
deffen Vor- und Nebenhallen zu venfen find, und erfcheinen dort im 
Palaft. von Firuzabad fremdartig genug”). Auch die Entfernung 
käme nicht in Betracht, troß der heutigen fchlechten Wege. Hat doch 
im vorigen Jahrhundert Nadir Shah den Einfall gehabt, eine 
Flotte zu Abuſchir zu bauen, und ließ die Balfen von den Wälpdern 
des kaspiſchen Meerd auf Menjchenrüden nah dem perfifchen Golf 
bringen! | 
Bon Firuzabad fämen wir über winterliche, vielleicht mit Schnee zarasssen. 

überftürmte Gebirge wieder in eine größere Thalfläche, die üppige 
Ebene von Darabgherd. In der Nähe der alten Saflanivenftadt, 
über einem Quellenteich, ift abermals ein großes Felfenbilv, immer 
diefelbe Scene, Schapur’s Triumph über die flehend vor ihm Fnieen- 
den Römer darftellend. Hinter ihm, Kopf über Kopf, find feine 
Krieger. Alfo auf die Gefangennehmung des römischen Kaifers Ba: 
lerian thut fih Schapur fehr viel zu Gute. Und doc ift der Sieg, 
wie es ſcheint, ein ſehr zweideutiger, und bie Gefangennehmung nur 
durch Verrath gelungen. Nach römiſchem Bericht hat ver fiebenzig- 
jährige gefangene Kaifer dem Schapur, wenn biefer zu Pferde ftieg, 
mit feinem Rüden als Scemel dienen müſſen. Bon Darabgherb 
fommen wir über Sarbiftan, wo wieder eine faflaniviiche Palaſt⸗ 
zuine mit zwei hohen Kuppeln einfam in der Ebene fteht, nach dem 
Salzjee von Schiras und nah Schiras zurüd, Elend iſt allent- 
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halben. In den verfallenen Karavanferais hat man die größte Noth, 
fi vor Wetter oder Hunger zu ſchuͤtzen. Nur zuweilen zeigt ein 
Drt, der nicht in den Händen ber Regierung, fondern in denen einer 
Geiftlichfeit iſt, durch überrafhenden Wohlſtand, was das ganze Land 
ohne jeine ftumpffinnige Tyrannenwirthichaft fein Fönnte”®P). 

Eie wicht Bon Schiras nordweſtlich, hinter viefen Bergen, die wir von 
Verfepolis aus im Welten fehen, müffen au vie |. g. perſiſchen 
Pforten folgen, die von Alerander erbrodhen wurden. Das tiefe 
Gebirgsthal war vermauert und der Satrap Ariobarzanes lag 
mit ftarfem Heer dahinter. Es brauchte die mühlamften, gewagteften 
Märſche über das fchneebevedte Gebirg, um in die Ebene herab in 
ben Rüden des Feindes zu fommen, während zu gleicher Zeit Kra- 
terus von vorm oder jenfeits, und Ptolemäus vom Berg herab- 
ftürmte. Alexander fam von Suſa durch diefe ®ebirge herauf, die 
auch heute wieder ihrer wilden Raubhorven wegen unzugänglich find. 
Nicht minder ald den Ausgang, hatte er den Eingang erzwingen 
müflen, die ſ. g. Sufifhen Pforten, wo das Bergvolf der Urier 
fich entgegenftellte und Selsftüde von den Bergen wälzte. Sie waren 
gewohnt, daß die Perferfönige, wenn fie von Suſa nad Perjepolis 
zogen, den Durchweg erfauften. Man erfennt jene Sufifhen Paͤſſe 
bei dem heutigen Felſenſchloß Kalah Sefid, das in den Händen 
derſelben unabhängigen Bergbewohner ift, und gleichfalls Hohe Stein- 
maflen aufgejchichtet hat, um fie dem Angreifer entgegenzurollen *). 
Senfeit8 fommt offenes Land, an die große Ebene Mefopotamien’s 
anfchließend, und von ftarfen Flüſſen, den Nebenflüflen des Schat- 
el-Arab und des Perſergolfs durchſtrömt Es ift die Ebene von 

Eufan. Sufiana und fern im Nordweſten liegt die Stätte von Suja””) 
jelbft, dort wo die Flüffe Dizful und Kerfha beim Austritt aus 
per Gebirgsmwelt fi fo nahe fommen, daß Suſa's Ruinen faft von 
einem zu andern reihen. Die beiden Slüffe entfernen ſich wieder von 
einander, und der Kerfha, Choaspes, der durch alle Gebirgs- 
fetten des Zagros hindurch aus den Abhängen des Berge Elwend 
bei Hamadan fommt, geht Furz unterhalb der Euphrat- und Tigris- 
vereinigung in den gemeinfamen Stromlauf des Schat-el-Arab. 
Das Waffer dieſes Choaspes war das einzige, welches die Perſer— 
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fönige tranfen, und das felbft auf allen Kriegszügen ihnen nach— 
geführt wurde. Der andere Fluß, der Suſa berührt, der Dizful 
over Koprates, geht in den Karun, und der Karun hat öftlih vom 
Schatsel-Arab, mit dem er indeß oberhalb ſchon durch einen Seiten: 
arm verbunden ift, feine eigene Meeresmündung. Diefen Karın gieng 
Near mit ver Flotte Aleranver’d nad der Rüdfehr aus Indien 
herauf, um wahrfcheinlid auch in den Disful und bis unter die 
Mauern von Suſa vorzudringen. 

In der Ebene von Sufa, die nad Strabo fo heiß war, daß eur. 
ſelbſt Schlangen und Eidechfen, wenn fie um Mittag darüber wollten, 
verbrannt liegen blieben, erheben fid) noch zwei hohe Schuttberge 
von fteilen Seiten und ebener Platte, ver eine höher als der andere, 
ähnlich denen von Babylon und Niniveh. Ganz Suja war nad) 
Strabo im babylonifchen Stil erbaut, d. h. in dem Stil, dem aud 
Perſepolis angehört, ſobald wir nämlich feine maffenhaften Erdwände 
gehörig ergänzen. Wahrſcheinlich enthalten die Ruinenberge von 
Sufa jelber noch ganze PBaläfte**). 

Alfo Sufa war die Reſidenz der Großfönige im Winter, ſowie boheliszeit 
Efbatana im Sommer. Den glanzvolliten Tag aber erlebte ae 
als Alerander mit Heer und Flotte nad der Rüdfehr aus Indien 
hier feine Freudenfeſte hielt. Turkomaniſche Steppen und afghanifche 
Eisgebirge, indiſche Elephantenihladhten und brennende Flugſand⸗ 
wüften waren überwunden. Alerander feierte zugleih mit zweiund- 
neunzig feiner ©etreuen feine Vermählung. Das Zelt war von un- 
geheurer Größe. Es wurde von fünfzig, mit Gold und Silber über- 
jogenen, mit Evelftein gefhmüdten, zwanzig Ellen hoben Säulen 
getragen, und war mit Gold, Scharlad, rothem und blauem Purpur 
ausgefleidet. An gleichfalls goldenen Stäben hiengen die buntge- 
wirften und golddurchflochtenen Vorhänge. Hundert Divans mit 
filbernen Füßen fanden für die Brautpaare an der Tafel bereit; nur 
ver des Königd war von Gold. Die fchönften Perferinnen, die 
Töchter der Großen, traten ein, und ftellten ſich neben ihre Bräu- 
tigame, die wettergebräunten makedoniſchen Generale, und wurden 
mit Küffen auf den Divan niedergezogen, wobei Alerander mit Darius’ 
Tochter Statira den Anfang machte. Die Beichreibung dieſes Hoch⸗ 
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zeitzeltes zeigt und das Innere einer perfiihen Ausftattung, und 
wird fi darnach das Innere der PBaläfte felber ergänzen laflen”). 


Autperſiſche Wenn wir erſt in Suſa wären, dann ſollte es weniger ſchwer 


Poſt. 


Rückehr 
nach Riniveh. 


ſein, durch die Ebene vollends nach Bagdad, und von da auf dem 
gewohnten Karavanenweg am Fuß der Berge über Kerkuk und Ar- 
bela nah Moful zu kommen. Im altperfifcher Zeit waren vie Kara: 
vanferais und Poftverbinpungen um Einiges befler. Der ganze 
Weg von Sufa nah Sardes, diefer Weg, zu dem ein Fußgänger 
neunzig Tage brauchte, wobei er dieſelbe Richtung über die Stätte 
von Niniveh und durch Armenien, um die mejopotamiihe Wildniß 
herum nad) dem Euphrat, und durch die Filififchen Paͤſſe nah Klein- 
aften einzufchlagen hatte, viefer Weg wurde von einem Föniglichen 
Befehl in ſechs bis fieben Tagen durchflogen. Tag und Nacht mußten 
reitende Boten in hundert und elf Stationen bereit ftehen, um mit 
per eintreffenden Depeſche augenblidlich weiter zu jagen"). 


12. Bon Niniveh nach Jeruſalem. 


Die perfiihe Runft ift eine Sadgafje, die und weiter nach 
Oſten feine Ausſicht mehr geftattet, und aus der wir zurüdfehren 
müſſen nah Niniveh. Wir haben zu Perjepolis ſoviel Ninivitifches 
gefunden in der Anlage der ganzen Palaftterraffe, ihren Treppen und 
ihrem von Riefenftieren eröffneten Thorhaus, ihrem Säaulenftil, ihren 
Deforationsformen und Motiven, ihren ganzen Bauftoff von Stein 
und glacirter Erdwand, Cederholz und Goldbekleidung — daß wir 
aud) den ohngefähren Außeren Umriß der Gebäude, den wir bort 
gewonnen haben, auf die Ruinenberge von Niniveh übertragen dürfen. 
Beſonders bezeichnend war ung jener Oberbau ver flachen Dächer, 
wie die Grabfaçaden ihn abbilden. Er darf auch in Niniveh 
nieht fehlen, wo, wie wir gejehen, die unteren Räume nur durch 
den Einfturz oberer Stodwerfe jo tief begraben werden fonuten. 
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Adgebilvete Paläſte in ven Wandffulpturen zeigen flache, in verſchie⸗ 
benen tieferen und höheren Stufen anfteigende Dächer, welche jene 
früher genannte Senftergallerie unmittelbar unter fi haben. Da 
aber ein Palaft, wie der von Kujjundſchick einen fo umfaſſenden, 
labyrinthiſch geordneten Grundplan hat, fo muß er mit feinen 
höheren und tieferen Dachftufen allein ſchon einen Gefammtanblid 
geboten haben, wie ein folder in Berfepolis nur durd die Gruppen- 
vereinigung jener einfacheren Anlagen von verſchiedener Größe zu 
Stande fam. 

Unfere Kunftphilofophie in bisheriger Hebung findet, ihrem ge⸗ vriloſophie 
wohnten Tiefblid gemäß, in jevem Bauftil ven unverfennbaren Aus- aa 
drud eines Nationalcharakters. Wir find nun leider der Ueber⸗ 
zeugung, daß beſagte Philoſophie weder die Bauftile, noch die Rational: 
charaftere Fennt, fonft würde fie merken, daß der ganze Sag falſch 
if. Wenn 3. B. der finftere Geift ver Aegypter in ihrer ernften 
Architektur erfannt wird, dann vergißt man nur, oder hat nie gewußt, 
daß die Agyptiihe Privatarditeftur mit ihren denkbar ſchlankſten 
Säulen die leichtefte und zierlichfte von der Welt war. Selbſt die 
Ihweren Pylonmaſſen werben durch flatternde Slaggenmafte, die 
Ihweren EAulen durch flatternde Halsbinden phantaftifch belebt, uud 
in unzähligen Wandgemälden, felbft in ven Gräbern, theilen bie 
Aegypter und nicht ihre Finfterniß, ſondern ihre große Heiterfeit mit. 
Aber Perjepolis, die fchlanfen, Iuftigen Säulenhallen, die, denke 
man, nur duch Teppiche von einander geſchieden find, was für einen 
Iuftigen, phantaftifh hellen Geift verrathen dieſe? Man hat leiver 
vergeflen oder nicht gewußt, daß ftatt der vermeintlihen Teppiche 
babyloniſch⸗dicke Erdwaͤnde zwiſchen den Hallen ſtanden. Und was 
für Kyflopen müflen, wenn wir foweit vorgreifen dürfen, einft in 
den kyklopiſchen Galerien von Tirynth gehaust haben? Wir willen 
nur leider, daß die Tirynthier das albernfte und Tachfüchtigfte Volk 
in ©riehenland waren. Die ahämenidifhen Perſer, wie wir ge- 
jehen, haben babyloniſch, vie ſaſſanidiſchen, die an Nationalcharakter 
und Religion ihnen vollfommen entſprachen, haben römiſch gebaut. 
Nur ift das römische Kuppelgewölb eiförmig geworben. Es wäre 
nun Sade der Philoſophen, dieſe Eiform im Saflanivendharafter 
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wiedergufinden. Hat man doch aud den himmelftrebenden chriftlich- 
germanischen Sinn in unferer ſ. g. gothiſchen Ardhiteftur erkannt. 
Gleichwohl wäre trog alles himmelftrebenden Sinns diefe Bauweiſe 
nie bei und üblich geworben, wenn man zu rechter Zeit den Vitruv 
gehabt hätte oder römische Ruinen näher lagen, als die normanniſch⸗ 
faracenifhen Bauten, die zum Vorbild dienten. Künftige Geſchlechter 
fönnen ſich mit gleichem Recht ven Kopf zerbrehen, warum ein Stabt- 
theil des heutigen München gothiſch, ein anderer griechiſch, ein dritter 
byzantiniſch gedacht habe. 
un Statt all viefer Thorheit wollen wir als einzige Philoſophie ver 
Kulturgeſchichte ven Sag aufftellen: Jede Nation fopirt von ihrem 
in der Kultur vorgefcritteneren Nachbar foviel fie nur immer fopiren 
fann, und eine originelle Kultur fann niemald auffommen, wenn eine 
andere entwidelte bereitd daneben liegt. Man jollte meinen, für 
einen unverichrobenen Berftand wäre ein folder Cat annehmbar. 
Veränderungen haben flattgefunden, vor Allem durch die fortſchrei⸗ 
tenve Technik im Lauf der Jahrhunderte und Jahrtaufende, von den 
maſſenhaften Erewänden Babylon’d und Niniveh's bis zum großen 
Staspalaft von Svdenham. Tie Veränderungen find von ſolchem 
Umfang, daß ſogar eine Kultur vergeflen fann, von wo fie ausge⸗ 
gangen. In unjerem aliatifhen Kulturfreis, der von Babylon 
ausgeht, find fie Uunweſentlich, und wir dürfen keck durch die For⸗ 
men des jüngiten Zweigd, durch Perſepolis, die Lücken des älteften, 
von dem wir genauere Kunde haben, des Tempels von Jeruſalem 
ergänzen. Tortbin wenten wir und jetzt, greifen aber unterwegs 
aled irgend Bedeutſame auf, was unteren babvlonifch = ajiyriichen 
Kulturdereich angebören dürfte. 
—X Wir haben bereits von der Höhe des Sindſchargebirgs aus 
u rc die große Naravanenftraße verfelgt, welde von Moful-Riniveh 
IT us in weitem Bogen um das nörtlide Mejepotamien herum nad) 
Werten rüber. Sie gebt erft nordweſtlich auf altem Kulturboden über 
die Stätte von Riſidis, am Thal von Tara vorbei, nad) dem hohen 
Stadtderg von Martin, jegt über tie eriien, zwiſchen beide Flüſſe 
dereindrängenden Berge des Taurus, um die bebaute Ebene von 
Diardekr zu erreiden. Diardekr, tie alte Baſaltſtadt, ſteht auf 
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hoher Felswand über dem Tigris. Diefer hat feine Quelle inner: 
halb der weiten Euphratumarmung im Norden, und zwar hoch auf 
der Sübfeite von deſſen Ufergebirg, wenig Schritte von dem tie 
fen Flußthal felbft. Der reißende obere Lauf des Tigris, an Diar- 
befr vorbei bis nad Moful, hat indeß nichts für uns Feſſelndes. 
Bon Diarbeft wendet die Straße, um ihren Bogen zu vollenden, 
nad Südweſten durch verwüftetes, nur von Turkmanenhorden be- 
fuchtes Land auf Orfa-Edeſſa, die erquidliche Gartenſtadt. Stein⸗ 
wüßte hält weiterhin an bis zum Euphrat. Beim Dorf Serug, 
ſüdwärts von der Straße, hat man Ffolofiale Sfulpturplatten in Ge- 
ftalt aſſyriſcher Köwenfiguren bemerkt). Der Strom wird erreicht 
bei'm hohen Seljenfaftell von Bir, wo von jeher ein Hauptübergang, 
bei ven Alten Zeugma, Brüde genannt, ftattgefunden. Tauſende 
von Kameelen drängen fich bier zuweilen nad der Fähre. 

Bevor wir hinübergehen, Fönnten wir von hier aus in Ge⸗ 
danfen ven Euphratlauf abwärts und aufwärts erft verfolgen. 
Im weiten Bogen feines oberen Gangs fommt er hier dem Mittel: 
meer am nädhften, lenkt aber weiterhin nad) Südoſten ab, nach dem 
fiebenmal entfernteren perfiihen Meer, als wolle er felber ven 
Weg dahin zeigen und eröffnen. Heutzutag ift feine Mühe umfonft. 


Wir haben von Hillah, auf Babel’d Boden, aus bereits einen Der Eupbrat 


Blick am Euphrat herauf gethan und den Stromlauf fennen gelernt 
in dem offenen Blachfeld, am Kaftel Feludſcha vorbei, wo ber 
Verbindungsfanal an der fhmalften Stelle nad) dem Tigris bei Bag- 
dad hinüberführt. Weiter aufwärts fanden wir Hit, die Stadt der 
Bitumenquellen, die bereit& innerhalb des engeren Thale liegt, wo 
die Ufer zu Hügelreihen geworben. Es find Hügel von Kalf und 
Gyps, diefelbe Bildung, die durch Das ganze breitere Mejopotamien 
anhält und ihren Bau- und Sfulpturftoff bis vor die Thore von 
Niniveh lagert. Diefe größtentheils unbekannte Wildniß bedeckt ſich 
mit Weidefräutern, aber alle Quellen find ſalzig. Auch im Weiten 
ift hartgebadene Wüfte, und wer von Hit fi weſtwärts hindurch⸗— 
wagen wollte?”®), in ver Richtung auf Damasfus, über eine Wüfte 
von Kiejelfeld und tiefen Regenrinnen und ſeltſam zerrifienen Kalk 
fteinhügeln, der fönnte am Echluß der zweiten Woche die Schneegipfel 


unterhalb Bir. 


Karkemiſch. 
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des Antilibanon erkennen und einige Tage fpäter in die erſten 
Dörfer des Damaskusgartens eingehen. Aber unterwegs darf man 
von den Arabern fich nicht aufgreifen, vom Gluthwind nicht ver 
engen, vom Regenfturz nicht ertränfen laſſen. Das Euphratthal 
ſelbſt, mit mand altem Kaftel auf den Höhen, alten Stauungs⸗ 
dammen im Strom, welche einft Die großen Schöpfräder trugen ober 
noch tragen, ift ſehr einförmig und würde nur felten eine erquidlichere 
Stelle bieten, wie 3. B. die arabifche Stadt Anah auf dem Weft- 
ufer mit ihren Palmenhainen unter dem höheren Kalfrand der Wüfte 
und den Balmeninjeln im Strom. Stromaufwärts geht übrigens 
niemals ein Schiff, und ſtromabwaͤrts ift es der raubluftigen Ufer 
bewohner wegen gleichfalls unmöglich geworben. Schon zu Strabo’d 
Zeit gieng der Handelsweg auf Seleucia nicht am Euphrat hin- 
unter, jondern, um die ſchweren Zollauflagen der dortigen Stamm: 
fürften zu umgehen, mitten durch das Land der Zeltaraber. Diefe 
waren mit geringerer Abgabe zufrieden. Weiter aufwärts in bem 
ermübend einförmigen Thal wäre und nur die Mündung des Kha- 
burfluffes widtig, der vom Norden, aus dem inneren Meiopo- 
tamien fommt. Wir haben feinen oberen Lauf bei Gelegenheit ver 
Audgrabung aſſyriſcher Skulpturen aus einem feiner Uferhuͤgel, Ar- 
ban genannt, bereit berührt. An der Münpung lag die Veſte 
Karkemiſch, fpäter Eircefium, Kerfifia, wo einft der Pharao 
Necho dem Nebufannezar unterlag und umkehren mußte. „Wer iſt's, 
der beranziehet gleich dem Ril: glei den Strömen woget fein Ge⸗ 
waſſer?“ fragt Jeremia. Er war mit feinen ägyptifchen Phalangen 
und Streitwagen wahrfcheinlih auf dem nächſten Wüftenweg, von 
Damasfus über Tadmor oder Palmyra gefommen. Noch weiter 
herwärt8 erreichen die Höhenzüge felber, welde von Palmyra aus⸗ 
gehen, den Strom, laſſen ſich durchbrechen und ſetzen ſich jenfeite 
fort, um mitten zwiſchen Euphrat und Tigris als einſames Sind— 
ſchargebirg anzuſteigen. Wo der Euphrat ſie durchbricht, liegt auf 
dem Weſtufer Chelibi, die alte Zenobia, eine Ruinenſtadt aus 
Alabaſter, mit ihren Häufern und Baläften, Mauern und Thuͤrmen 
am fteilen Hügel hinauf, fo wohl erhalten, daß man fie faum für 
unbewohnt anfehen möchte. Hier war einft ver Euphratübergang zu 
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Palmyra's Glanzeit, vielleiht auch früher, denn hier mußte die 
Straße fich theilen und einerſeits hinab nad) Babylon, anderſeits 
hinüber nad Niniveh gehen. Noch weiter herauf, oberhalb der heu- 
tigen arabijhen Stadt Raffa, einft Ralifenrefivenz des mit Bagdad 


unzufriedenen Harun Arraſchid, wäre die unfichere Stelle von Tha p⸗ zuanratus. 


Tafus zu ſuchen, Thiphſah Salomo’d, bis wohin eine übrigens 
Ihüchterne Behauptung der Bibel Salomo's Reich auszudehnen 
wagt““). Diejes beveutjamfte Zeugma des Alterthums ift kaum 
dur eine einfame Fähre noch vertreten. Hier gieng Alerander 
hinüber und erreichte oberhalb Mojul ven Tigris, nachdem er wahr: 
Tcheinlih, wie die heutige Karavanenftraße, in weitem nörblichem 
Bogen die unwirthbare meſopotamiſche Wildniß umgangen hatte. 
Hier in Thapfafus ließ er fpäter eine Flotte, die zu Land aus Pho- 
nifien herübergebradht war, zufammenjegen und nad Babylon hinab- 
gehen. Weiter herauf vollenden Kreiveflippen und Kaftellruinen, 
Inſeln mit Tamariskenwuchs und Weidegründe mit Beruinenlagern 
das wenig erfreuliche Bild eines der erinnerungsreichften Weltftröme %), 

Wenn wir von Bir, diefem unferem Haltort aus, dem Euphrat 
aufwärts folgen fünnten, bald an einem fteilen Felſenſchloß vorbei, 
bald durch bebaute Fläche, wie die Ebene von Samofata, wo bie 
Ruinenhügel dieſer alten Hauptftabt eines Heinen Königreichs ftehen, 
dann kämen wir immer tiefer in’d Taurusgebirg hinein. Der Eu- 
phrat in tiefer Kluft bricht fih Bahn in Hunderten von Kataraften, 
die nur zuweilen. von einem verzweifelt tanzenden Kellef over Floß, 
aus aufgeblafenen Schläuhen gebunden, zurüdgelegt wurvden. Bon 
der Kaftellhöhe von Gerger, wo die Kataraften enden, hat man 
ven legten Blid in das mefopotamifche Flachland heraus. Oberhalb, 
wo fie beginnen, beim Dorf Kümürfhan, ift auf dem linfen Ufer 
hoch in der Felswand eine große Keilfchrifttafel von vierzig Zei- 
len?®). Sie jcheint der armenifhen Gattung, wie am Felfen von 
Ban, anzugehören. Offenbar muß hier einft der Uebergang einer 
Hauptitraße von Niniveh nad Kleinaften gewejen jein. In viefer 
wilden Gebirgswelt giebt e8 paradieſiſche Stellen, wo die reichen 
Quellſtröme benützt find, um Wälder von Obft und reihes Garten- 
land zu tränfen; fo die Sommerftadt von Malatia, weftlih vom 
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Euphrat, deren Gaſſen von kryſtallhellem Waſſer durchrauſcht ſind 
und wo die türkiſchen Einwohner in ſorgloſem Genuß unter ihren 
Maulbeer⸗, Nuß⸗ und Aprikoſenbäumen ihren Sommer verträumen. 
Wir werden ſehen, daß in der That in der hebräiſchen Sage vom 
Paradies dieſe friſche Gebirgswelt am oberſten Euphrat gemeint iſt. 
Oberhalb der Hütten von Kjeban Maaden, linkes Ufer, einem 
Silberbergwerf, das den geringen Holzvorrath ded Taurus, immer 
eine rare Sache in Alien, vollends verwüftet, ift der Zufammenfluß 
ber beiden Quellſtröme, die den Euphrat bilden. Der ſüdliche, aus 
DOften fommend, heißt Murad. Er würde uns hinaufführen durch 
tiefe Gebirgsipalten, aber auch an bebauten Ebenen feined Südufers 
vorbei in das Hochland Armenien’s, nörhlih vom Vanſee und 
feinem Randgebirge. Dort ift es Falt und ſchneereich im Winter, aber 
noch gefährlicher im Sommer, wo die Kurven mit ihren ſchwarzen 
Zelten auf der Höhe haufen. Es ift ganz wie zu Kain's Zeiten, 
ber die gegründete Sorge gegen Jehova äußert: „Wenn aber Einer 
mich findet und todtſchlägt?“ Der andere nörblide Quellfluß, aus 
Nordoſten kommend, heißt Frat und würbe gleichfalls in's armer 
niſche Hochland hinaufleiten, in die Ebene von Erzerum, der heu- 
tigen armenifchtürfifchen Hauptftadt. Cie wird überragt von ihrer 
Eitavdelle, hat mehrfache Zinnenmauern, viele Minarets, und hämmert 
in allen Gaſſen ihre weitbefannte Schmiedearbeit. Es ift das 
Land des Thubalfain, diefes älteften Meifterd in allerlei Geräth 
von Erz und Eiſen. Milvder ift die Ebene von Erzingan, welde 
weiter abwärts vom Frat durchzogen wird, reih an Obfhwald und 
Korn; wenn man nur erndbten könnte, ohne die Flinte in der Hand! 
Armeniſche Klöfter liegen in fteiler Wildniß über dem Strom, haben 
Schneehöhen über fih, aber ſchöne Gartenterraffen mit Noah's 
Rebe unten in der Schludt. Sie liegen zum Theil auf der Stelle 
alter Anahidtempel. In Armenien war ed Braud, daß die Töch— 
ter der Vornehmen fih im Dienft viefer Göttin preisgaben. Der 
h. Gregor hat diefen Kultus abgeſchafft ?). 

Alſo im Quellenland des Euphrat iſt es, wo eine babylo— 
niſche oder aus Babylon bezogene Sage den Garten Eden und den 
Urſprung des Menſchengeſchlechts angenommen hat. Ein Waſſer gieng 
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aus von dort nad) vier Seiten. Der vierte Fluß wird ausdrücklich 

Euphrat genannt. Der dritte, mit Namen Hiddekel, fließt öftlich 

von Affur, ift alfo der Tigris. Nun bleibt noch der erfte, Piſon: 

„Telbiger umfließet das ganze Land Havila, wofelbft das Gold, und 

das Gold felbigen Landes ift gut." Wir müflen nothivendig in die— 

ſem Fluß den kleinaſiatiſchen Halys erfennen, ver gleichfalls aus 

bem armeniſchen Gebirg fommend, nad, einem weiten weftlichen Bogen 

durch manches fteile und manches offene Taurusthal nordoſtwärts in's 

Ihwarze Meer geht. Das Land Havila, das er umfließt, hat auch 
bei den Griehen den Ruf des Erz: und Goldreichthums. Kolchis 
ift ein Theil davon. Der Name des zweiten jener Flüſſe vollends, 
Gihon, meint ven Arares, heute Arad. Er kommt zwiſchen den 
beiden Duellflüflen des Euphrat hervor, aber in entgegengejeßter 
Richtung, geht nordwärts um den Ararat herum und verfolgt ſeinen 
Lauf oſtwärts in's Faspifhe Meer. „Selbiger umfließet Das ganze 
Land Kuſch.“ Da der Aras heute, ald Grenzfluß gegen die perfiiche 
Provinz Aderbidſchan, die fünfaufafifchen Länder Rußlands um: 
fließt, jo werben die letteren den Namen Kuſch, Aethiopien, afla- 
tiiches Nethiopien, getragen haben””). So begreifen wir, wie ber 
babylonifshe Nimrud ein Kuſchite fein fann, ohne ein fchwarzer 
Afrikaner ſein zu müflen. Alfo alle vier Flüffe, deren Feinem es 
an paradieſiſchen Stellen in den Tiefthälern fehlt, während bie Als 
penweiden wenigftens im Sommer vom Heerbentrieb der Kurden be- 
deckt find — fie haben ſäͤmmtlich ihre Quellen ganz nahe beifammen, 
im großen Garten Even, diefer frifchen Alpenwelt, deren höchfte 
Standarte der Berg Ararat if. Dort im Garten war das erfte 
Menſchenpaar, und wurde von der Schlange verführt, die Frucht 
vom Baum der Erfenntniß zu brechen. Wir fehen daraus, daß die 
Sage nit eigentlich babylonifch ift, ſondern hochaſtatiſch, ariſch, 30: 
roaſtriſch. Die Schlange ift Ahriman, ver fchlangengeftaltige Erz- 
feind, der auch im zoroaftrifhen Glaubensfreis dem erften Menfchen: 
paar Fruͤchte zu eſſen giebt, damit fie ihre Seligfeit verlieren. Im 
Garten ftand außer dem Baum der Erfenntniß auch der Baum des 
Lebens, deſſen Früchte unfterblih mahen. Es ift ver Lebensbaum 
Hom Des zoroaftriihen Syſtems, und ſoll fein Saft einft allen 
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Getreuen zu Theil werden. Wahrfcheinlih fehen wir diefen Lebens— 
baum abgebildet in der befannten Darftelung der aſſyriſchen Sfulp- 
turen, wo bie geflügelten Geifter oder Götter Frucht und Saft davon 
anbieten. Jenes urzoroaftrifhe Syſtem, haben wir gefagt, ſchimmert 
durch die ganze aflyrifche Religion, obgleich fie von femitifchen Göt- 
terfiguren faft erbrüdt iſt, hindurch. Es ſchimmert alfo auch durch 
die babylonifche, denn dort in Babylon haben die Hebräer dieſe 
Sagen aufgenommen. Das Buch Genefis ift erft nad) dem Eril ge: 
Ichrieben *). | 

sr Wir find noch zu Bir, im Kreivethal des Euphrat, und müffen 
die Pferde in das vorn offene Fährboot treiben laſſen, das vom 
höheren Hinterdeck aus mit ſchwanker Steuerftange gelenft wird. Am 
Strom, über der von ihrem Abhang nieverfteigenden Stadt, fteht 
der hohe Kreidefeld der Burg. Aber es ift nicht durchaus natür- 
licher Feld, ſondern der obere Theil ift Fünftlih erhöht, hat im In⸗ 
neren mächtige Gewölbe, nad außen aber geneigte, mit Folojlalen 
Steinen gepflafterte Wände”). Diefe Art von Pflafterung 
fünftlider Berge werden wir in Syrien noch öfter bemerfen. Ael- 
tere Reifende haben in der Burg noch altrömiſche Waffen, Belage- 
rungs⸗ und Vertheidigungsmaſchinen gefehen, riefenhafte Armbrüfte, 
Schleudern, lange Pfeile mit angehängten Büchſen entzündbarer 
Stoffe 20.”%). Jetzt ift die Burg eine Ruine. 

— Bon der Fähre zu Bir geht ed, großentheils durch verwüſtetes 
Land, ſüdweſtwärts auf Aleppo. Turkomanenhorden lagern 
unterwegs und find leicht kennbar an ihrem Fleinen, meift nur aus 
Rohr und Matten gebauten Zelt, mit Fleinem Cingang, während 
dad arabifhe aus Ziegenhaartud weit gefpannt und auf einer 
Seite völlig offen ift. Turfomanendörfer bleiben zur Seite mit ihren 
jeltjam zuderhutförmigen Dächern. Weil nämlih das Bauholz fehlt, 
muß man aus Lehm und Stein eine fegelfürmige Kuppel über ven 
vieredigen Unterbau jegen. So war e8 aber vor Alters ſchon, wie 
auf Sfulpturplatten aus Niniveh zu fehen if”). Neben dem Dorf 
liegt häufig einer jener fteilen, mehr oder minder Fünftliden Hü- 
gel, Tell's genannt, die in genannter Weife fteil gepflaftert find, 
um das Auffteigen zu dem einftigen Kaſtell zu wehren *). 
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Vielleicht ift e8 der Umftände wegen nicht möglich, von der ſchnell zu sieraporie- 
durchmeſſenden, immer gefährlihen Straße abzuweichen. Sonft wäre 
uns die Stätte von Hierapolis, Bambyfe, heute Membidſch, 
wichtig, die zwifchen unferer Straße und dem Euphrat liegt. Lufian, 
ſelbſt ein Landesfinp aus dem früher erwähnten Samofata am Euphrat, 
hat mit feiner liebenswürbigen Xeichtfertigfeit einen Bericht über ven 
großen Tempel von Hierapolis und die Mirafelinpuftrie feiner Priefter 
gegeben”). Das ift jehr vanfenswerth, denn an Ort und Stelle 
jelbft würden die formlojen Trümmer, wo faum die Tempelftelle noch 
aufzufinden ift, und nicht mehr belehren, was für Menfchenwogen, 
der ſyriſchen Göttin zu Ehren, einft hier zufammentrafen. 

„Der Tempel", jagt er, „fteht gegen die aufgehende Sonne und 
ift im Geſchmack der jonifhen Tempel erbaut und geſchmückt.“ Es 
ift alfo der innerafiatifche Stil, den wir von Niniveh und Perſepolis 
ber fennen. „Er fteht auf einer zwölf Fuß hohen Terrafle, zu welcher 
man auf einer nicht jehr breiten marmornen Treppe hinauffteigt. 
Schon in der Vorhalle geben die Fünftlih ausgearbeiteten goldenen 
Flügelthüren einen herrlichen Anblid. Inwendig im Tempel ift das 
Gold allenthalben verſchwendet und die ganze Dede vergoldet.“ Alſo 
abermals eine Art, welche für die ganze, von Babylon ausgehende 
Kunftübung bezeichnend ift. „Hier athmet man dieſen ambrofifchen 
Wohlgeruch, der von der Luft des glüdlihen Arabien’d gerühmt wird; 
er duftet Einem ſchon von fern unbefchreiblich angenehm entgegen und 
verläßt Einen auch nicht, wenn man wieder weggeht, jondern jeßt 
fih in die Kleider, und man glaubt ihn noch lang überall zu ſpüren.“ 

In diefem innern Raum führten ein paar Stufen zu einer höheren Is u. Hera. 
Abtheilung, wo nur erwählte Priefter Zutritt haben. Dort fanden 
die goldenen Figuren der Göttin und des Gottes, fie mit ihrem Stuhl 
auf Löwen fitend, er auf Stieren. Lufian möchte die Göttin 
„Hera“ nennen, und den Gott, obgleich fie ihm einen andern Namen 
geben, „Zeus“. Er ift offenbar Bel, Bel von Babel, den wir, mit 
Zeus’ Donnerfeil in der Hand, mit dem Stern Jupiter’d auf der 
Müpe, und gleichfalls auf feinen Stieren ftehend, bereits auf afiyri- 
Tcher Felswand in der Götterproceflion fanden. Seine Gemahlin ift 
Derfeto, aud Atargatis genannt, die Göttin von Hierapolis, der 
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wir nicht minder auf Fleinaflatifcher Felswand, fo, wie fie hier ge- 
Ihildert ift, mit der Thurmfrone und auf Löwen ftehend oder thro⸗ 
nend begegnen werben. Sie wohnte, wie wir gefehen haben, auch 
mit im Tempel des Bel, des Zeus zu Babel ald Hera, und mag 
in der That das Vorbild für die griechifche Figur gegeben haben. 
Sie iſt auh daheim zu Asfalon in Phönifien, dort im Süden, 
wo die philiftäifche Küfte nad Aegypten hinüberbiegt. Dort war 
Derfeto in der unteren Hälfte fifchgeftaltig und hatte einen Teich 
mit heiligen Fiſchen. in folder Fifchteih, mit einem Altar in der 
Mitte, war auch beim Tempel von Hierapolis. Die Fiiche waren 
zahm, Famen auf den Ruf ihres Namens herbeigefhwommen und 
waren zum Theil mit goldenem Schmud befleidet. Aber jene Göttin 
von Asfalon geht Jelber nad Aegypten zurüd, ſei ed auf geradem 
Weg, fei es über Babylon, und ift wahrfcheinlich die große Raum- 
und Chaosgöttin Pacht. Ihr war ein Nilfifh Heilig und nad 
hieroglyphiſchem Princip nimmt fie felber deſſen Geftalt an. Eine 
Erinnerung aber an die Urbeveutung als Chaos, Nacht und Kluft 
— Derfeto ift wörtlih „Kluft“ — dürften wir in der Kluft er- 
fennen, welche nad Lufian unter dem Tempelboden von Hierapolig 
gezeigt wurde. Durch dieſe Kluft, hieß es, feien die Wafler ver 
deukalioniſchen Fluth abgefloffen, und man fehüttete zur Erinnerung 
in den übrigens Fleinen Spalt von Seiten der feitfeiernden Menge 
zweimal des Jahres Meerwafler. Am Namen Deufalion hängt 
für die Griechen ganz dieſelbe Gejchichte von ver Are, in welde 
die Thiere paarweis hineingiengen, wie wird vom babylonifchen 
Kifuthrus und hebräiſchen Noah Fennen. An vie Kluft unter dem 
Tempel der Derfeto aber fann die Sage nur durch Mißverftänpniß 
fich gefnüpft haben”). Uebrigens war der Tempel noch voll von 
andern Göttern und Koftbarfeiten, und bereits, ald Craſſus, ftatt 
die Parther zu verfolgen, hier anhielt, hatte er Tage lang zu thun 
gehabt, um fi) die Gold» und Silbergefäße zuwägen zu laflen. 

Auf der Norbfeite des Tempels war ein großer Vorhof, in wel 
chem zahme Bären, Stiere, Adler, Yöwen umbhergiengen. Zwei Obe- 
lisken, abgerundet nad oben, ftanden darin, und alle Jahr zweimal 
mußte ein Briefter hinauffteigen und fieben Tage oben bleiben. Er 
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ftieg hinauf, indem er fih und den Obelisfen mit demfelben Gurt 
umfieng, und diefen, ihn tragenden Gurt beim Hinaufflimmen inmer 
höher warf, währenn feine Fußzehen auf Heinen, vorragenden Zapfen 
jelber einen Haltpunft fanden. Wir haben früher erwähnt, daß man 
noch heutzutag In Aegypten jo die Palmen erfteigt, und Lukian be- 
merkt vasfelbe aus feiner eigenen Zeit. Das Verweilen auf dem 
achtzehn Fuß hohen Pfeiler ift eine Art Säulenheiligfeit, aber 
gewiß nichts anderes"). S. Simon Stylites, der vierzig Jahr 
auf dem Gipfel einer Säule ſaß, mag feine Idee hier gefaßt haben. 
Wenigſtens finden fid) die beiden Berge, die feinen Namen tragen, 
mit ihren Klofterruinen und Einftedlerzellen nordwärts hinter Aleppo. 
Wir fommen nad Aleppo, der großen Stadt vol Minarets niers. 
und Kuppeln, überragt von ihrem Kaftell und gebettet in reiche 
Öartenumgebung. Es iſt namentlich die edle Piftazie, dieſer nicht 
ſehr hohe, noch dichte Baum mit mandelartiger Frucht, der von Alters 
her dem Thalgrund von Aleppo und jeinen Fippigen Rändern eigen 
if. Die Stadt hieß Beröa in jeleucivifcher Zeit, früher Chalib, 
Ehalybon und jetzt wieder Haleb. Sie ift wohlgebaut, hat hohe, 
bogengetragene Häufer, an denen theilmeis die Rifje eines furcht⸗ 
baren Erdbebens noch fihtbar find, und flache Dächer über ven engen, 
aber gepflafterten Gafjen. Auf den Dächern find oft Blumenbeete 
und fann man weite Gänge thun, von einem Dach auf’8 andere, 
und kann, wenn die Höhe verſchieden ift, mittelft Leitern weiter kom⸗ 
men. In den alten, gewölbten Bazarftraßen und den großen, ver: 
iheidigungsfeften Khan, die dazwiſchen liegen, fommt noch die jeltene 
Blume, das bewegliche Eigenthum des Handelsherrn zu Tage, Gold 
und Silber, golddurchwirkte Seide und indiſche Shawls, Mofkafaffee, 
Dazu deutiches Glas und englifhe Baummollenftoffe. Einft, als der 
Landweg nad Indien noch über Aleppo und Bagdad im Gang 
war, gab es hier allein vierzig venetianifche Handeldhäufer, waren 
pie Karavanen, die auf Bagdad giengen, bis zwölftaufend Kameele 
ſtark. Aber was der Prophet Joel von der Heufchredennoth jagt, 
wo immer eine Sorte auffrißt, was die andere übrig läßt, das hat 
er wohl von ven hiefigen Zuftänden gemeint, denn was ber türfifche 
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Paſcha, dieſes größte Uebel, übriggelaſſen, daß frißt der Turkoman, 
und was dieſer uͤbrig laͤßt, das frißt der Kurde, und was dieſer 
läßt, das frißt der Araber. „Eſſen“ iſt ohnedieß bei allen dieſen Herren 
der poetiſche Kunſtausdruck für Beutemachen. Das Volk von Aleppo 
iſt ſanft und fein. Wir beſuchen das Kaſtell, deſſen ſchiefe, ge- 
pflaſterte Hügelwände aus einem trockenen Graben anſteigen. 
Nur die Thürme und Bogenpfeiler der Brücke erheben ſich ſenkrecht 
aus und vor jener ſchiefen Pflaſterwand, wie ſie den Burgen 
Nordſyrien's eigen iſt. Die Burg iſt alt, und hat den erſten An⸗ 
drang der mohammedaniſchen Araber faft bis zu deren Verzagen aufs 
gehalten. Endlich wurde fie bei Nacht erftiegen durch eine Anzahl 
der ftärfften und verwegenften Araber, die, einer auf die Schulter 
des andern tretend, eine ſchwanke Menfchenfette bis oben hinauf 
zu bilden im Stande waren”), Wir überfchauen von oben die 
weite Ebene nah Oft und Süd, und die fehneebevedten Hochgebirge 
im Norden, wie fie dort um den innerften Winkel des Mittelmeeres 
zwifchen Syrien und Kleinafien lagern. Angenehm ift ver Blid auf 
die Stadt felbft mit ihren Minarets und Eypreflengruppen und mit 
ihrer grünen Gartenumgebung. 

Diefes Kaftell von Aleppo ift ganz und gar ein Fünftlider 
Kegelberg von ovalem Umfang. Seine fchiefe Duaderbevedung 
Tcheint ex theilweis erft aus Kreuzfahrerzeiten zu haben, denn man 
findet Kreuze und Löwen barauf ausgehauen””). Diefe Quader⸗ 
befleivung ift der urfprünglichen Anlage fremd, wenn auch alle Kaftell- 
berge Syrien’d, die ſämmtlich altaffyriihe Stufenpyramiden 
waren, fie angenommen haben. Dieſe PByramidenhügel haben wir 
bereitö verfolgt von Babylonien über Niniveh und zu beiden Seiten 
des Sindſchargebirgs durch Mefopotamien bis Bir, und nah Nord⸗ 
forien herüber. Sie find wie ein Aſteroidenſchwarm, der in breiter 
Gaſſe fi bewegt, und es ſollen allein in diefer Ebene von Aleppo 
noch über hundert davon, dreißig bis hundertſtebzig Fuß hoch, zum 
Theil mit Tempelreften auf dem Gipfel, zu finden fein ”*). Sie ver- 
rathen und die Wege der altbabyloniih -affyriihen Kultur. Wir 
werden fie in den Kaftellbergen der alten Städte Hama und Hems, 
unferer Hauptftationen auf ver geraden Straße ſüdwärts, und werben 
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fie no in Baliläa und bis unter eine Vorftant von Damasfug 
bin erfennen. Sie zerftreuen fi fogar nody über Damaskus und 
das Haurangebirg hinaus in ven Laͤndern öftlid vom Jordan. Zuerft 
war die Form ein Grab, wie wir in Babylon und Niniveh gefehen, 
diente dann ald Unterbau eines Tempels, nad dem Vorbild ver 
babylonifchen Beluspyrämide, ift aber unter jeder Bedingung brauchbar 
als Kaftell, 

Aleppo liegt auf der fchmalften Stelle zwiſchen Euphrat und 
Mittelmeer, hier, wo der Waarentaufch von jeher eine große Stabt 
ernähren mußte. Früher war es Antiohien. Wenn wir von 
Aleppo weftwärtd weiter giengen, über den Bach, der dieſes hiefige 
Gartenthal belebt — er kommt aus Norven von Nintab, einer 
bereits türkiſchen Stadt, die einen ganz ähnlichen Kaftellberg, und 
gleihfalld mit Quadern befleivet, befigt, und verliert ſich einige 
Stunden fünwärts in einen Sumpf — wenn wir über viefen Bad) 
und die Ebene und die nächſten Klippenhügel hinwegritten, dann 
fämen wir ‘in die große und prächtige Ebene des Drontes hinab. 
Der Drontes, Syrien’d größter Fluß, Fommt fern aus Süden zwi— 
Then Libanon und Antilibanon hervor. Wir jehen von der Citadelle 
Aleppo’8 aus das Küftengebirg, das ihn vom Meere trennt und 
nordwärts leitet. Dort, wo er um dieſes Gebirg herum ven Weg 
für feinen raſchen Lauf nad dem Mittelmeer fucht, liegt Antiochia .. 
am Nordfuß ver Berge. Noch fteigen die herrlichen alten Mauern 
und Thürme an ven fteilen Hügelfeiten hinauf und jpannen über 
die Schluchten weg, um einen Theil diefer Bergabhänge in den Um- 
fang der Stadt mit aufzunehmen. Der Reft ift das ebene Land bis 
zum Strom, deſſen Ufer gleichfalls von der Mauer begleitet wird. 
Dort, der Orontesbrüde ſüdwärts gegenüber, liegt die heutige Stadt 
Antafia, und überläßt den übrigen Theil des alten Stadtbodens 
bis an's öftliche, viesfeitige oder ©. Paulsthor den Maulbeer- 
und Orangengärten. Der Ort fol einer der erquidlichften von der 
Welt fein, gefund, und gereinigt durch die Waller, welche häufig vom 
Gebirge herab durch die Gaffen ftürzen. Die in türfifcher Weife wohl: 
lebende Bevölferung ift auch frei von der Geißel Aleppo's, jener 
eigenthümlic bösartigen Beule, die fo langſam reift und im An- 
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geſicht, ſelbſt der ſchönſten Aleppinerin unvergängliche Spuren zurück⸗ 
läßt. Oben, wo die Stadtmauer zickzackförmig und jo ſteil hinauf- 
fteigt, daß auf ihrer Höhe. niemald ein ebener Gang, ſondern nur 
Treppen anzubringen waren, überfieht man ſtromaufwärts die veichen 
MWeidegründe am gewundenen Orontedlauf und am großen Landſee 
Antiochien’s, eine Ebene, die des edelſten Ertrags an Zuderrohr ıc. 
fähig wäre, die aber großentheild nur den Turfomanenhorden als 
Weide dient. Stromabwärts ſehen wir das Meer und den hohen 
Berg Kaſius fünweftli, einen heiligen Berg der Phönifier. Eine 
der Schluchten in jener Richtung war der Korbeerhain Daphne, 
einft ein üppiger Freudenort der Antiochener. Daphne, ägyptiich 
Taphne, Gemahlin des Dichtergottd Mui, Phöbus, der in den 
griechiſchen Apollon übergegangen *), ift bei derſelben Gelegenheit 
eine griechiſhe Nymphe geworden. Man findet nod den Ort, wo 
die Harften Quellen in der Schlucht als ganze Kataraften herab- 
ftürzen, verſchiedene Mühlen treiben, fi wieder im üppigften Wald⸗ 
wuchs vergraben und ihren Weg durch Myrthen, Lorbeer und Dle- 
ander nad) dem felfigen Orontesbett ſuchen ?H. 

Aber diefe fteilen Mauern und felsjpigenerflimmenden Thürme 
von Antiochien's Nüdkfeite follen erft aus Kaifer Juſtinian's Zeiten 
fein, der die Stadt in engere Grenzen zufammenzog, als fie nad 
dem Erdbeben erneut werden mußte. WBielleicht fein Platz in Der 
Welt hat fo viel gelitten als diejer, und ift fein Wunder, wenn man 
heute noch dort glaubt, fie ftehe über einem tiefen Vulkan. Schon 
zu Kaiſer Trajan’s Zeit ſah man den Gipfel jenes Berges Kaſius 
wanfen und der anwejende Kaifer felber floh aus ver ftürzenden Stadt 
in den Circus. Aber am furctbarften waren die Erlebniffe des 
ſechſsten Jahrhunderts. Unter Kaifer Iuftinian ſchwoll und Fochte 
die Erde, und gieng die Stadt, die eben von feftfeiernpen Fremden 
überfüllt war, mit dritthalbhunderttauſend Seelen in Flammen unter. 
Zwei Jahre jpäter kamen abermals fünftaufend, und gegen Ende des 
Jahrhunderts noch einmal fechzigtaufend Menfhen um. Der alte 
Maulwurf ftößt immer an derjelben Stelle. 

Das ift Grund genug, wenn von der gepriefenen Prachtſtadt 
der Seleuciden’®), die vom Gebirg bis zum Strom, auf der ver: 
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ſchwundenen Steominfel, und jenfeits lag, nichts mehr übrig iſt. Nur 
die Richtung ihrer Hauptftraße, parallel mit vem Strom, von Oft 
nah Weft und von Thor zu Thor, faft eine Stunde lang, läßt fi 
möglicherweife noch verfolgen. Sie beftand aus einem dreifachen 
Säulengang, von vier Säulenreihen gebilvet, und war in ber 
Mitte offen, in den beiden Nebenhallen gedeckt. Wir finden hier das 
ältefte Beifpiel einer Anlage, die in ven vorderaſtatiſchen Stäbten 
noch oft wiederholt wird, und felber, wie wir jehen werben, auf alt= 
einheimifche Vorbilder zurüdgeht. ine andere Säulenftraße vom 
Gebirg nad der verſchwundenen Strominfel Freuzte jene erfte in der 
Mitte. Wo fe zufammentrafen, gab es Anlaß, durch Verbindung 
von vier Thoren eine neue Prachtichau zu eröffnen. Wielleicht ſtand 
in der Mitte die vergoldete Erzfigur der Schubgöttin der Stadt 
unter ihrem offenen, von vier Säulen getragenen Tempeldach, wie 
bie Münzen der Stadt ed darftellen. Wenigftend werben wir auf 
ähnlichen Kreuzungsplägen der großen Säulenftraßen zu Balmyra 
und Geraſa die Refte ähnliher Anlagen finden. Der Königspalarft 
auf der Bergfeite nahm allein einen Biertheil der Stadt ein, und 
der Reft war vol von Tempeln, Theatern, Baftlifen und Baͤdern 
und Baläften und Kolofjalfiguren. Der Tempel des Kapitolini- 
hen Iupiter von der Höhe Ihimmerte von Gold — alſo immer 
wieder aftatifcher Stil. Auch die Altefte hriftliche Kirche, die Kon- 
ftantin zu bauen anfleng, in achtediger Form, war mit Gold gedeckt. 
Der Hain Daphne im Welten, der almählig eins mit der Stadt 
wurde, hatte vier Stunden im Umfang und enthielt zwifchen feinen 
mächtigen uralten Cypreſſen und Lorbeergruppen und Flaren Duell 
kaskaden abermals Tempel und Baͤder und Hotels für jedwede Luft- 
barfeit. Kein Wunder, wenn aus biefem üppigften Leben gerabe bie 
härtefte Askeſe, wie wir e8 öfter erfahren, hervorgieng. Nordwaͤrts, 
zwifchen Aleppo und Antiocien, ift das kahle Felsgebirg, auf 
deſſen Gipfel no die Kloftergebäude und Kirchenruinen ©. S hr eäuten- 
meon Stylites’ ftehn. Dort war der Aufenthalt einer ganzen — 
Schule von Säulenheiligen. Aber der erſte, der das Beiſpiel 
gab, der ältere S. Symeon wohnte nicht dort, ſondern am Weg 


von Antiochien nach der Orontesmündung. Man findet auf einer 
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einfamen Berghöhe norbwärts vom Flußthal gleichfalls die Kirchen⸗ 
ruinen in Geftalt eines griechifchen Kreuzes und in ihrer Mitte das 
Tußgeftell einer zertrümmerten Säule?s). Das Fußgeftell ift natür⸗ 
licher Feld, und auf diefer Säule, um welde die ganze Kirche erft 
herumgebaut wurde, hat der h. Symeon über vierzig Jahre lang 
gelebt. Seine Macht war groß, denn er wirkte Wunder von einer 
Höhe herab., heilte die Kranfen, die aus weitefter Ferne kamen, und 
warb Unzählige für das Chriftenthum. Ein byzantiniſcher Kaifer 
Ihidte ihm Gefandte und ließ nad feinem Tod jene Kirche um den 
Ort feines heiligen Wirkens bauen. Beim Leichenbegängniß war 
ganz Antiochien zugegen. 

Alfo von der älteren Stadt felbft haben wir nichts mehr übrig, 
als vielleicht die Spur vom Marmorboden jener folgen, ſtadtdurch⸗ 
meſſenden Halle, unter der am Abend bei glänzenver Beleuchtung 
Antiochien fich zu ergehen pflegte. Alles Andere ift verfunfen, und 
nur von den Bergabhängen im Rüden des ebenen Stadtbodens wüh- 
len die Regenwafler fortwährend noch zahlreihe Münzen jedweden 

Scteucie. Gepräged und Titeld an ven Tag. Mehr aber wäre unten in Se- 
leucia zu fehen, der einftigen Hafenftadt von Antiodien. Zwar 
war der Orontes fchiffbar bis herauf, und könnte es wieder werben, 
troß feines raſchen Gangs in den üppig grünen Beldengen unterhalb 
der Stadt. Aber ein eigener, großer und fefter Hafenplag war be: 
reit8 von Seleufus, dem Gründer Antiochien’d, früher als An- 
tiochien felbft, unten in ver Stranbebene angelegt. Diefe Fleine Ebene 
liegt nordwärts von der Mündung, und fol in ihren Maulbeer- und 
Granaten- und Drangenhainen, fowie ſchon die Pfade dorthinüber, 
von paradiefiihem Reiz fein. Der Wein wächft wild, und giebt den⸗ 
noch einen aromatischen Tranf. Die edelften Früchte Weftindien’s 
und China's gedeihen in dem gejhügten Winfel, wo das gewaltige 
Seldgebirg Rhoſſos im Norven abfchließend bis an’d Meer tritt. 
Dort, im letzten Winkel, alfo entfernt von der Orontesmündung, 
lag Seleucia. Man unterfhied fie von der gleichnamigen Stabt 
am Tigrid dur den Beinamen Pieria, weil fie ven Macevoniern 
dieſe ihre heimathlihe Landſchaft durch die Wälperfchatten und vie 
Pflanzenbefleivung der zadig fühnen Berge im Norden und Süden 
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des Orontes zurüdrief. Heute noch ift das brave, chriftliche Volf 
der Gegend, das in feinen zerftreuten Dörfern und Hütten Seide 
haspelt und Rofinen trodnet, körperlich Schön und von altgriechifcher 
Herkunft. Seleucia, die obere Stadt, lag auf einer in die Mee- 
resebene vortretenden Platte des Gebirgs von zweihundert Fuß Höhe, 
zu der nur ein einziger, in Fels gehauener Zickzackweg von einem 
unteren Thor aus hinaufführt. Zahlreihe Säulenrefte und Quader⸗ 
wände find oben zwiſchen Gebüfch und bebautem Feld noch zu finden. 
Dahinter, im Rüden dieſes oberen Stadtbodens, erheben fich bie 
Felswände als noch höhere Stufe des bis zu fünftaufend Fuß an- 
. fteigenven Gebirge. Unten in der Ebene davor lag die Marft- und 
Hafenftadt. Noch unterfcheidet man ein inneres Beden, das 
dur einen, einft durch Schleußenthore verjchließbaren Kanal in die 
See hinausmündet. Dort bilden zwei hinaustretende, gewaltige 
Duaderbämme noch einen äußeren Hafen. Alles ift jebt ver- 
fchüttet, mit Schilf bewachſen und nur theilweis noch von Farem 
Waſſer durchftrömt. Diejes kommt aus einer Felsſchlucht Hinter 
oder zur Rechten der oberen Stadtſtufe, falls man dieſe gegen das 
Meer fchauend denkt. In jener Felsſchlucht ſammelten fich wilde Ger 
birgswaſſer, welche der unteren Stadt oft gefährlih werden mußten. 
Darum unternahm man ihre Bändigung durch ein großartiges Werf. 
Jene Schlucht wurde durch eine mächtige Quermauer abgedämmt 
und mittelft einer Schleuße nur jo viel Waller in die Stadt gelaflen, 
als zur Belebung und Reinigung des inneren Bedend nöthig war. 
Der Reft fand feinen Abzug auf der Nordſeite der Stadt durch einen 
felSgehauenen Kanal, ver oft zum Tunnel wird, an feinen 
offenen Stellen aber einen Felsberg von theilmeis hundert fünfzig 
Fuß Höhe durchſchneidet. An einer Stelle fpannt eine Brüde hins 
über und führen Treppen bis zu ber einftigen Waſſerhöhe hinab. 
Gräberfammern find in die Wände eingehauen, maleriſches Bufch- 
werk ranft von den Rändern. Der Kanal endete mit einem Waſſer⸗ 
fall über dem Meer’). 

Wenn nur Alles das in anderen Händen wäre! Seleucia, 
deſſen Häfen, deſſen Tunnel ſo leicht wieder nugbar zu machen wären, 
ift längft zum Ausgangspunft beftimmt, wenn je eine Eifenbahn hier 

22° 


340 


auf der jchmalften Stelle nah dem Euphrat hinüber ſpannen wird. 
Natürlihe Schwierigfeiten find feine vorhanden und ver Weg nad 
Indien wäre noch näher als über Sue. Aber falls ver Kanal 
von Suez aud den indiſchen Handel an fich reißen follte, jo müßte 
doch Seleucia wieber groß werben, fobalp nur die Euphrat- und 
Tigrisländer wieder zu der Kultur fämen, die ihnen gebührt. Aber 
ftatt diefen herrlichften Ort der ſyriſchen Küfte wieder Zu beleben, läßt 
man den Hafen Aleppo’s zu Alerandrette oder, Jskenderun, 
nordwaͤrts, wohin bie befhwerlihen und ihrer Anwohner wegen ge- 
fährlichen Gebirgswege von Antiochien hinüberführen. Iener Ort 
liegt in tödtlichen Moräften. Seine zahlreihen Gräber und bleichen 
Gefichter Hagen ven türfifchen Stumpffinn an, der nicht im Stande 
ift, no den Willen hat oder nur zuließe, daß je ein Uebel abgelei- 
tet oder nur vermieden werde*). 

SAus, Wie wichtig diefe norpweftlihe Landſchaft Syrien’s ift, das lehrt 
au die Erinnerung, daß jenfeits dieſer Berge, welche Antiodia 
im Norden gegenüber hat, und jenfeits von Alerandrette, dem 
heutigen Hafen, auch die Feine Strandebene von Iffus fih findet. 
Dort, am innerften Winfel der Bucht, erlag das große Heer des 
Darius, das fi ungefhidt in die Berge verwidelt hatte, dem zu 
rechter Zeit umfehrenden Alexander, dem fie bereitd im Rüden ftan- 
ven. Damit war Syrien und Aegypten genommen. Und al8 die 
Kreuzfahrer fih Antiohien’d bemächtigt hatten und felber darin 
belagert wurden, und endlich mit übermenfchlichem Aufgebot der er- 
matteten Kräfte das Belagerungsheer des Emird von Moful ſpreng⸗ 
ten, da war auch für fie der weitere Weg nad Ierufalem offen. 

mens Wir find noch zu Aleppo und wollen fühwärts weiter gehen 
auf der uralten Karavanenftraßge über Hama und Hemd nad 
Damasfus. Zur Kinfen over oftwärts bleibt der endloſe Wüften- 
horizont. Im Weften begleitet uns fern das Gebirg der Nafairier, 
einer feltfamen Sefte, halb mohammedaniſch, Halb riftlih und heid⸗ 
niſch, wie wir. eine ähnliche bereits in den Jeziden ober Teufeld- 
anbetern des Sindichargebirgs Fennen gelemt, und wie wir eine 
weitere in ven Druzen des Libanon finden werden. Die Nafairier 
jollen zwar Namen und Lehre von Kufa am Euphrat bezogen haben, 
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find aber jedenfalls felber die Ilreinwohner ihres wenig befannten 
Gebirge. Das Gebirg hält feine Völfer feft, während vie offene 
Ebene fie wechfelt. Sie verfluhen Mohammed, halten deſſen Schwie- 
gerfohn Ali für Gott, glauben an Seelenwanderung, laſſen fid 
lieber. ſpießen als hängen, weil im legteren Ball die Seele nicht, wie 
fie fol, dur den Mund entweihen Fann 2c. Weiber haben gar 
feine Seele. Was in den armen Köpfen hängen geblieben von den 
unvereinbarften Dogmen, das wurde darin feftgehegt durch blutige 
Verfolgung. Sie ſchweigen aber hartnädig über ihre Lehre, die feine 
Marter der Welt ihnen entreißen könnte, und werben eben durch 
dieſe, auch anderwärts erprobte Kraft des gemeinfamen Geheimniſſes 
und gemeinfamer Erfennungszeihen zufammengehalten. Wie alle 
ähnlidhen Sekten find fie verrufen ald Räuber, Mörder und Lichts 
auslöſcher — das Lebtere vom Begehen unzücdtiger Gelage — find 
hinwiederum aber fleißig im Bebauen ihrer unergiebigen Thäler und 
tapfer in deren Vertheidigung. Die Pforte begnügt fih mit Tribut. 
Es ift nicht unnüg, im Vorübergehen von folden Zuftänden Kenntniß 
zu nehmen, wäre ed au nur, um zu jehen, wie ‚viel verfchiedene 
Kappen der Menſch, dieſes leidenſchaftliche Gewürm, unter dem Na- 
men ber Religion ſchon aufgejegt hat. | 
Niemanden haflen dieſe Najairier mehr, ald ihre einzigen somastie. 

Mitwohner im Gebirg, die jeßt übrigens fehr herabgefommenen I s⸗ 
masëölier, mit denen fie meift in blutiger Fehde lagen. Und doch 
lehrt auch dieſe Sekte die Gottheit Ali's, die Seelenwanderung, 
verflucht den Mohammen, und hat durd ihren Stifter, Haffan, 
den Alten vom Berge, jeden denkbaren Irrfinn für fi ausbrüten 
allen. Sie haben aber in die Weltgeichichte ſich mit blutigen Doldy- 
ſpitzen eingefchrieben, venn fie find der Neft ver Aſſaſſinen, der 
Haſchiſchberauſchten, jene Nation von Doldmördern. Drüben, 
auf dem diesſeitigen Abhang, liegt die finftere Felſenburg Maſiyad, 
einft der Herrſcherſitz ihrer Fürften, welche den Dolch gehorfamer 
Fanatiker nicht minder gegen rehtgläußige Kalifen als gegen chrift- 
liche Kreuzritter ſenden Fonnten. Hier hat der Agyptiihe Sultan 
Bibars ein Ende gemacht, nachdem kurz vorher aud) die Stamm: 
vefte des Ordens, Alamut, im Gebirge von Teheran, durch bie 
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Mongolen gefallen war. Dort war ed geweien, wo man bie 
wachehaltende Jugend zuweilen im Opiumraufch auf höhere, paradie- 


ſiſche Burgterraſſen verfegte und in paradieſiſchen Umarmungen er: 


Apamea. 


wachen ließ, um fie dann, mittelft eines neuen Schlafs, aber be- 
reichert um eine fanatifche Sehnfuht, in die Wirklichkeit zurüdzu- 
führen. 

Wir gehen ſüdwärts durch bie weite Ebene von Station zu 
Station, die durch ruinenhafte Khans bezeichnet werben, und haben, 
wenn ed noch früh im Jahr ift, nicht immer das befte Wetter. Dieje 
Ebene, die oftwärts allmählig in die ſyriſche Wüfte übergeht, ift 
theilmeis bebaut, hat Saatfelver und Dlivengruppen, ober verräth 
wenigftens durch Graswuchs und Blumenpracht auch in veröbeten 
Streden ihre ewige Fruchtbarkeit. - Wir bleiben auf dem Karava⸗ 
nenweg, von weldhem abzuweichen erft Wenigen vergönnt war. 
Und doc giebt es drüben im Orontesthal, wo der Flußlauf am 
Fuß der Nafairierberge norpwärts zieht, mächtig verlodende Pläge. 
Wir meinen die Stätte von Apamea, heute Famya, der feleuci- 
diſchen Stadt, welche nah Strabo hoch über dem Orontes und 
feinem weibereihen Thal lag. Sie war Hauptquartier und Kriege: 
Ihule des ſeleucidiſchen Heers, und fanden dort fünfhundert Ele 
phanten und ein Geftüte von breißigtaufend Stuten. Dieje Stadt 
wurde neuerdings auf ihrer Bergplatte wievergefunden, und zwar 
auf der Oftfeite des Thals, das durch eben dieſe Höhen von unferer 
Hochebene getrennt wird”). Das Thal ift öde und verfumpft und 
im Sommer den barbariihen Muskitofhwärmen überlafen. Bon 
der alten Stat, hinter einem modernen Kaftel, find noch großartige 
Trümmerſtücke übrig. Man findet namentlih eine Säulenftraße, 
bie von Thor zu Thor, eine halbe Stunde lang, fi) erftredt und 
die einft gegen achtzehnhundert Säulen haben mußte. Doch ſind es 
nur zwei Reihen, und nicht von gleicher Bildung, ſondern in regel- 
mäßigen Abftänden wechſelnd, alſo fein freiftehendes Syftem, wie 
jene dreifache Halle von Antiochien, ſondern nur die vereinigten 
Vorhallen der verſchiedenen Häufer, deren Säulenfront man in 
Reih und Glied geftellt hat. Das ift die Art, die wir bei Stähten 
zweiten Range noch öfter in Syrien, dieſer Heimath der Säulen: 
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firaßen, finden follen. Natürlich erfennt man auch noch die Freuzen- 
den Duerftraßen und bie Trümmergruppen von Tempeln und Pa⸗ 
läften. Die Gegend ift gefährlih, wie Alles, was abjeits liegt. 
Doch fagt bereits Strabo, das Land fünlih von Apamea fei von 
den Zeltarabern bewohnt, welche nur, wenn fie den Syrern näher 
rüdten, von deren Sitten Einiges annähmen. Alfo mit der großen 
Ebene ftand es bereits ebenfo, wie jebt. 

Wir erreichen das Orontesthal oberhalb, wo ed unferer geraden pam. 
jünligen Richtung in den Weg Fommt, zu Hama. Hama, Hamath 
ver Bibel, ift ein Ort von unbeftimmbar hohem Alter. Er war ver 
heißen als Grenze Israeld, und es jcheint in ver That, daß er 
zeitweis von ihr erreicht wurde. Sucht man doch das „Salzthal”, 
in welchem David einft die Syrer ſchlug, noch fern nordwärts in 
ber Nähe von Aleppo. Die Stadt Hama liegt im Thalbeden und 
fteigt auf der Nord» und Südſeite zwifchen ihren Gärten an. Mitten 
darin ift der alte Fünftliche Kaftellhügel am Suüdufer des Fluſſes, 
hat aber die Quaderbefleipung, die nad) Art des Aleppofaftells 
ihm eigen war, bereitö verloren. Ungeheuere Waflerräver, vierzig 
bis fiebenzig Buß im Durchmefler, gehen im Strom, um das Wafler 
auch nah höher liegenden Gärten und Häufern zu leiten. Da die 
Stadt offen und der Wüfte nah ift, Fommen um des Bazard willen 
pie Aenezehbenuinen, viefelben, die auch jenſeits vom Euphrat er- 
fcheinen,, zahlreich hereingeritten. Eine Karavanenftraße führt füd- 
weftlich nad) ver Seeftabt Tripolis, zwilchen jenem Nafairiergebirg 
und dem Nordende des Libanon, wo ein offener Zwilchenraum für 
die Hochebene bleibt, hinaus *). | 

Wir kommen weiter durch vasfelbe fruchtbare Flachland auf rm 
Hemd, die alte Emefa, wo noch ein Kaftell, Ahnlih dem von 
Aleppo, gleichfalls ovalrund und gleichfalls ſchief gepflaftert, mit 
feiner Krone von Burgruinen ſteht. Abfäge von alten Terrafien- 
ftufen find an dem Fünftlihen Hügel noch zu unterſcheiden. Er mag 
einft den Sonnentempel getragen haben, von dem wir bei Ge⸗ 
legenheit von Heliogabalus’ Kaiferwahl hören. Dieſer Tempel 
war reich mit Gold und Silber ausgefleivet, alfo ganz, wie wir in 
biefer afiatifchen Stilgemeinichaft ed gewohnt find. Götterbild 
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war ein ſchwarzer, mit Eoftbaren Epelfteinen gefaßter Stein. Solche 
fegelförmige, vom Himmel gefallene Steine werden uns als phöni- 
kiſche Götterbilder noch öfter begegnen. Heliogabalus nahm ihn mit 
nad Rom, wo der Stein bei'm Einzug auf einem mit vier weißen 
Roſſen beipannten Wagen ftand, deren Zügel der junge Kaifer felber 
bielt. Auf dem Palatin befan der Gott von Emefa feinen Tempel, 
wurde von ſyriſchen Frauen mit üppigem Tanz gefeiert, während 
der römische Senat, gleichfalls in aftatifcher Tracht, die Tempeldienfte 
verſah ). 

Coleſyrien. Bon Hems führt die Karavanenſtraße öſtlich um die Vorberge 
des Antilibanon am Rand derfelben Wüfte auf Damaskus wei- 
ter. Wir wollen aber ftatt deſſen erft einlenfen in das große Hoch⸗ 
thal Syrien's, Eölejyria, das hohle Syrien genannt, das zwifchen 
dem Antilibanon und Libanon fi öffnet und hier an feinem Nord⸗ 
ende am weiteften if. Der Libanon lagert auf der Meeresfüfte 
her, und wächft bier, furz bevor er ausgeht, ald Gebel Machmel 
zu feiner höchften Höhe, d. h. zu ewiger Schneehöhe an. Der An- 
tilibanon, ver ihm faft parallel läuft, ift nicht hier, ſondern ent- 
gegengefegt am fünlihen Ende ald Gebel Schech oder großer Her: 
mon am hödften. Dazwiſchen ift ein Thal, vier Tagereifen lang, 
das felber ſchon dreitauſend Fuß über dem Meer liegt, und den Li- 
banon, der e8 darüber trägt, noch fünftaufend höher fteigen ſieht. 
Es entläßt den Afi oder Orontes, deſſen oberfter Lauf ihm noch 
angehört, nad Norden, öffnet fid aber auch nah Süden und leitet 
jenfeit8 einer kaum bemerfbaren Waflerjcheive den heutigen Litany, 
alten Leontes, in jener entgegengefegten Richtung fort. Das Thal 
ift immer noch einige Stunden breit, bis die Gebirge fi jo nahe 
fommen, daß der früher jo träge Strom zwifchen ihren Felſenwur⸗ 
zen hindurch in furchtbaren Schluchten hinausbrechen muß, um endlich 
nordwaͤrts von Tyrus beruhigt in die See zu gehen. 

Dentmal Wenn wir von Hemd her, am See von Hemd vorbei, in dieſe 

Dort Bermer offene Thalebene eingegangen find, dann haben wir dort, wo fie 
zum erftenmal fich verengt, nach dem Fuß des Libanon hinüber zu 
wenden, um eined großartigen Denfmals willen, das dort auf einem 
jeiner fteilen Vorberge ftehen jol?Y. Wir finden und erflettern dieſen 
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Berg, Kamua el Hermel genannt, hinter dem heutigen quellen- 
reihen Dorf Hermel. Das Denkmal ift ein fiebenzig, achtzig Fuß 
hoher Duaderthurm ohne Thür und Fenfter und ohne wahrnehm- 
bare Kammer feines Innern. Der untere Theil ift ein Würfel 
von dreißig Fuß Höhe mit Pilaftern an den Eden, ſchwerem Ge- 
find, und ift nah oben auf allen vier Seiten mit ftarf heraudtre- 
tenden Figuren von Menſch und Hund, Eber und Gazellen ıc., alſo 
offenbar Jagdſcenen, bevedt. Darüber, nur wenig zurüdtretenp, 
fteht ein ähnlich hoher Würfelbau, gleichfalls mit Geſims und Pi- 
laftern, und das Ganze endigt mit einer Pyramide. Berwitterte 
Keilſchrift Tcheint Die Darftellung erflärt zu haben. Jedenfalls ift 
das Denkmal altaffyrifch oder fyrifch, fiher ein Grab, venn es 
gleiht am allernächften dem Kegelthurm von Abjalom’d Grab, 
das wir im Kidronthal unterhalb Serufalem finden werden. 
Wir haben gejehen, wie die babylonifhen Pyramidenberge, Yrramiven 

deren Beftimmung es war, ſowohl Grab ald Unterbau eined Tem⸗ Srabihrme. 
pel® zu fein, oder auch das Letztere allein, fi über Niniveh 
und das nörblihe Mefopotamien herüber auch zahlreih in Nord⸗ 
ſyrien einftellen. Sie dienen mit ihrer aufgethürmten Maſſe zuletzt 
namentlih als Kaftell. Aber damit verzichten fie auf ihre urjprüng- 
lichfte Aufgabe, eine Gräberform zu fein, oder dieſe Aufgabe hat 
fih von ihnen losgefhält und ein neues Kleid gewonnen in einer 
Geftalt, deren erftem Beifpiel wir hier begegnen”). rinnerung 
an die Stufenpyramide ift auch in dieſer feineren Glieverung ber 
ſyriſchen Gräberthürme noch genug vorhanden. Sie heben quadra- 
tiſch an, rüden mit einem zweiten Würfelbau etwas ein, und decken 
das Ganze mit einer Pyramidalſpitze. Daß wir aber vie Fleinften 
mit den Folofjalften Formen überhaupt vergleichen dürfen, das hat 
und das Grab des Cyrus zu Bafargada, dieſes noch getreuere 
Nachbild des babyloniſchen Belustempels gelehrt. Wir werben den 
pyramidalen, fyrifchen Graͤberthurm außer zu Ierufalem namentlich 
auch auf der phönififchen Küfte zu Tortofa, d. h. in der Todten- 
ftant der gegenüber liegenden Infel Arad finden. Ja dieje legten 
Enkel der ägyptiihen Pyramiden find jogar auf afrikaniſchen Bo- 
pen wieder übergejegt, zu Karthago, und reihen bis in's innerfte 
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Afrifa. Hier in Syrien wird der untere quabratifche Theil durch 
Halbfäulen over Pilafter architektonisch gegliedert. Wir werben in 
Kleinafien jehen, wie dieſe Halbfäulen zu ganzen Säulen werben, 
z. B. an jenem gefeierten Denkmal griehifcher Kunft, dem Mau⸗ 
joleum zu Halifarnaß, wie fle aber auch dort noch dasſelbe afta- 
tiihe Pyramidaldach tragen. 

— Am Morgen kommen wir, eine Stunde weiter ſüdwärts, zur 
Orontesquelle. Der klare kalte Strom, von prächtigen Syfo- 
moren beſchattet, bricht bereits als ganzer Strom unter dem Libanon 
hervor. Den Namen Orontes ſoll er von einem Rieſen Orontes 
haben, den der griechiſche Gott Dionyſos bezwungen und hinein- 
geftürzt habe’). . Dionyfos ift ver Agyptifche Oſiris, und ver Riefe, 
der im Götterfampf von Oſiris-Dionyſos-Zeus) beswungen 
und in den Nil geftürzt wurde, Niemand anders ald deſſen Vater, 
der böſe Zeitgott Seb-Kronos. Diefer madtvoll hervortreibenve 
Orontes aber fol nach hiefiger Sage unterirdiſch aus dem Nil Foms- 
men”), Wir werden fpäter auf der andern Seite des Gebirgd. jeden, 
wie biefe Agyptifche Sage von Oſiris-Dionyſos aud in ihrer weis 
teren Entwidlung hier am Libanon heimiſch ift. 

Baalter. Aber wir müflen heute noch nad Baalbef, das ſüdwärts auf 
der andern Seite, am Abhang bed weniger hohen Antilibanon 
liegt. Es ift die volfommene Thalebene, wo 3. B. die Bäche von 
Baalbek felber nicht willen, wohin fie fi wenden follen, und aus 
Unentfchievenheit in den Saatfelvern fih aufzehren laſſen. Wenn 
wir aber noch fo müde im Sattel find, wie wird das vergeflen, wenn 
plöglich die hohen Tempelfäulen yon Baalbef über uns in den 
Nachthimmel fteigen! Es geht an der heutigen Stabt vorbei nad 
dem weftlichen oder Hinterende der Burg, wo oben die beiden 
Tempel ftehn, und‘ wo ein Zickzackweg über viefenhafte Kapitäle und 
Säulentrommeln, den Trümmerſturz ver Tempel, zwiſchen dieſen 
hinauf in ven großen Vorhof führt. Dort wird das Zelt aufge: 
Ihlagen. Wir fehen diefen Hof gefaumt von Priefterpaläften 
oder wenigftens vorn offenen Kammern und Nifchenreihen des veichften 
römifhen Stils, und fehen nad hinten die beiden Tempel, von 
denen der Tieferftehende zur Linken noch mafjenhaft und ganz ift, 





347 


währenn der Höhergetragene und einft noch Foloflalere rechts, nur 
einen Theil feiner Säulenflanfe aufrecht erhalten hat. Es ift bie 
Slanfe, die dem andern Tempel zunächft gegenüber fteht. Sein ganzer 
übriger Raum bleibt leer, und es find auch aus jener Blanfe nur 
ſechs Säulen, die aber ohne Küde ihr gemeinfames Steingebälf noch 
ſchwindelnd hoch in die Lüfte tragen. Diefe ſechs Säulen ver 
ſchieben fich Hinter die vorderfte, im Profil gefehen, als ob fie eine 
einzige wären, erweitern fich zu einer gejchloffenen Wand, wenn wir 
rechts nad) der Seite gehn, Löfen fih auf und laſſen den Hiumel 
burchfcheinen, wenn wir noch weiter rechts treten, find aber ftolz und 
fühn und bewundernswerth in jeder Perfpektive. Der Mond fteht 
barüber, derfelbe, der in dieſem Augenblid auch in die Riefenhalle 
von Karnaf leuchtet, und von dort bis hier nicht8 glei Großartiges 
weiß, es müßte denn in den Felsſpalten des peträifhen Arabien’s 
fein, wo er auf die Feljengrabtempel von Petra fcheint”). 

Wir haben bisher auf unferm Streifgang nah affyriih-phör zemenir. 
nififher Kunft allenthalben die Erinnerung an babyloniſchen 
Pyramidenbau in ven nod ſtehenden Denfmalen gefunden, und bie 
Erinnerung an den goldſchimmernden babylonifhen Tempel: 
ftil wenigftend in ven hiſtoriſchen Nachrichten mancher Orte, wie 
Hierapolid, Emeſa ıc. Aber die Tempel felber find verfhwunden, 
und wenn wir hier auf diefer größten Tempelburg lagern, dann 
find wir wiederum nicht von afiyriih-phönikifchen, jondern von den 
dauerhafteren Forinthifch-römifchen Formen umgeben. Zwar ger 
hören dieſe ihrey Urfprung nad allerdings dem Orient an. Wir 
finden die ſ. g. ForinthHifche Säule bereitd unverkennbar auf nini> 
vitifhem Skulpturbild“e), wo ſie einen hängenden Garten trägt. 
Aber feine Ausbildung hat diefer Stil in Europa erlebt und ift von 
port hierher zurückgekehrt. Das ändert an unjerer Theilnahme für, 
pen Ort nichts. Wenn die Kunftgefchichte nicht ein blofer Formen⸗ 
fram fein will, fondern die Lebensadern einer Kulturbewegung zu 
verfolgen ftrebt, dann gehören die Tempel von Baalbef nicht der 
römischen, fondern der morgenländifchen Kunft an. Wer altdeutiche 
Gedichte jucht, und den urfprüngligen Text nicht findet, ſondern nur 
eine Iateinifche Ueberſetzung, dem wird bie letztere willfommen genug 
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fein, und er wird fie nicht zur römifchen, fondern zur deutſchen Litte⸗ 
ratur rechnen. Die Tempel von Baalbek find eine lateiniſche Ueber— 
fegung oder Ergänzung altſyriſcher Fragmente und eines alt- 
ſyriſchen Plans. Wir find zum erftenmal hier in einem Tempel: 
hof, in welchem die ganze Pracht eines morgenlaͤndiſchen Götter: 
bienftes ſich entfalten Fonnte. Hierher dürfen wir bie golddurchwirkten 
Prieſtergewänder und Tiaren, die von Weihrauch dampfenden oder 
vom edelſten Wein triefenden Altäre, die üppigen Frauentänze denken, 
wie fie aus dem Dienft jenes gleichfalls ſyriſchen Sonnengottes zu 
Emefa gemeldet werden?”). Wir willen, daß aus religiöfem Eifer 
auch hier zu Baalbef vie Töchter des Landes ſich preisgaben, bis pas 
Verbot Konftantin’s dazwiſchen trat?”). Es iſt der erfte erhaltene 
Tempelhof, dem wir begegnen Fönnen, denn jene von Babylon 
und Kangovar find faum in den äußeren Umriſſen noch aufzu- 
[püren, und der von Hierapolis ift nur in der Belchreibung vor: 
handen. Andere aber werben wir fpäter zu Palmyra und Jeru— 
falem finden. 

Verballe Wenn wir am Morgen, wie gewöhnlich, eine folgerechte Um— 
hau halten wollen, dann beginnen wir naturgemäß auf der Oft- 
jeite. Dort war die Vorderfront der ganzen, Anlage, beftehend 
aus einer breiten Säulenhalle von zwölf Säulen, beren Fuß—⸗ 

geſtelle noch ftehn, weil eine faracenifhe Mauer fie aufgenommen hat. 
Die gleih breite Treppe, die einft heraufführte, fehlt. Zu beiven 
‚Seiten der Halle aber waren vierfeitige, geſchloſſene Flügelräume, 
die nach außen mit korinthiſchen Pilaſtern gefhmüdt find. Sarace⸗ 
nische Verbeſſerung hat aus jedem ber beinen-Räume einen Feſtungs⸗ 
thurm gemadt. Nämlich hier am Vorderende ift die Burg am 
wenigften hoch, nnd wächſt nur nach hinten, weil ver bebaute Grund, 
aus dem fie auffteigt, dorthin um jo viel tiefer iſt. Wir treten durch 
die Rüdwand unferer Halle in einen ſechsſeitigen, mit Kammern 
gefäumten Hof. Die Breite einer feiner ſechs Seiten, alfo vie Breite, 
mit welcher er an ben Rüden der Halle anfchließt, ift geringer ale 
dieſe felbft, jo daß deren Flügelfammern oder Thürme ihn nad) beiden 
Sroser ger. Seiten überragen müſſen. Aus viefem ſechseckigen Heineren Hof treten 
wir in den mächtig weiten vierjeitigen Hof, der zu beiven Seiten 
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noch bedeutend weiter ausgreift als felbft jene Vorhalle mit ihren 
Slügelgemädern. Er ift ganz und gar mit Kammern gefäumt, 
welche abwechfelnd halbrund oder vieredig, nach vorn aber offen find. 
Sie hatten dort Säulen, welche jebt fehlen, over nur in ihren 
Stumpfen noch ragen und liegen, ſämmtlich aber aus ägyptifchem 
Granit oder Porphyr beftanden. So ftehen fie auch noch unten in 
der ruinenhaften Moſchee von Baalbek, offenbar von hier verschleppt. 


Die halbrunden Räume an unferem großen Hof haben innen 


Rundbogenniſchen, zwei übereinander, einft für Statuen beftimmt, 
zwifchen Forinthifhen Pilaſtern. Die geſtreckten vieredigen Räume 
mit denen fie abwechjeln, find gleichfalls mit Pilaftern, von denen 
eine obere Ordnung auf ven Kopf der unteren tritt, bezeichnet. Es 
funfelt Alles von Pracht und Reichthum. 

Diefer weite vieredige Hof ift nur nach jenfeitd offen, wo in 
feiner Mitte, jedoch in geringerer Breite der große Tempel anfchloß. 
Auf dieſen größeren Tempel bezieht fih die ganze Anlage allein. 
Mit feiner Breite entſprach er der Front jenes kleineren ſechsecki— 
gen Hofs, der, ihm gegenüber, ſich zwilchen den großen vierfeitigen 
-Hof und die wenig tiefe Vorhalle einfchiebt. Er hatte jelber zehn 
Säulen in Front, und neunzehn, wie es fcheint, in die Slanfe. 
Das geht aus den Fußgeftellen hervor, die noch auf dem Platz find, 
denn von den Säulen felbft ftehen, wie gejagt, nur noch ſechs aus 
der Flanke links. Vollendet ift aber der Tempel geweſen, Tonft 
hätte man nicht ihm zur Seite, links dort an die Süftweftede des 
vierjeitigen Hofs fpäter ein neues Stüd Terraffe angehängt und auf 
diefen tieferen Grund, der die Symmetrie der Anlage aufhebt, ven 
zweiten, weniger folofalen, aber immer noch ftaunenswerthen Tempel 
geftellt, parallel mit dem großen. Diefer zweite Tempel ift wohl 
gemeint, wenn wir hören, daß Kaifer Antonin einen Jupiter: 
tempel in Syrien gebaut, ver ein Weltwunter war”). Einen Ju⸗ 
pitertempel verrathen nämlih die Darftelungen über feiner wohl- 
erhaltenen Slanfenhalle, derfelben, die der höheren Terraſſe des großen 
Tempels zugewendet ift. In den dortigen Dedenfelvern, hoch oben 
oder herabgeftürzt, findet fih 3. B. Leda mit dem Schwan, Gany- 
med vom Aoler entführt, alfo eine römiſche Auffaſſung des babylo- 


Großer 
Tempel, 


Zweiter 


Tempel. 


350 


nifchen Bel und Planeten Jupiter. Dann bleibt aber für ven 
großen Tempel nichts übrig, ald dem Baal des Himmels, dem 
Sonnengott geweiht zu fein. Baalbek heißt griechiſch Heliopolis, 
Sonnenftadt. Seltſam genug, über diefen Tempel, der einer ber 
größten römiſchen Stils war, fehlen und alle Nachrichten. Und doch 
ift er groß, daß der Libanon, dem er gegemüberfteht, jelber auf ihn ftolz 
fein fann. Die genannten ſechs Säulen, die ihr gemeinfames Ge 
balf noch emportragen, und, troß der allgemeinen Feldflucht der an- 
dern, ed nicht abwerfen wollen, fie find fammt dieſem zwei und 
fiebenzig Fuß hoch. Sie beftehen jede nur aus drei Stüden und 
haben im unteren Durchmefler achthalb Fuß. Es ift wahr, fie Fönn- 
ten noch Fraftvoller, ihre Kapitäle im Berhältniß ftärfer fein. 
Sie gehören, wie man zu fagen pflegt, in die Zeit des Verfalls. 
Und wenn wir felber in Fritiiher Schule aufgewachſen find, und auf 
den tief inneren Sinn der Formen fpefuliren, dann werben wir dieſe 
Rieſen befritteln, bis ung die Augen aufgehen und wir den ganzen 
Plunder mit Scham bei Seite werfen. Um allen Sinn für Großes 
und Geniales abzutödten, dazu ift nichts geeigneter, ald unfere der: 
zeitige Kunftphilojophie. 

Wir fteigen hinab zum zweiten Tempel, veflen Vorderſeite 
durch faracenifche Feftungsmauern verbaut if. Bald nah dem Fall 
von Damaskus war Baalbef in die Hände der Earacenen oder 
Araber gefallen. Sie haben die Zinnenmauer an ber Außenfeite 
ſogar auf dem Säulengebälf jelber herumgeführt. Wir müfjen durch 
ein enges Loch Ichlüpfen und haben Faum den Platz, aufzufchauen 
vor dem Prachtportal des Tempels, das mit uͤberreichem Ornament- 
band gejäumt if. Der Schlußftein des Thorgewölbs hängt nur 
mit den Außerften Kanten noch oben, und der Adler, welder auf die 
Unterfeite des koloſſalen Blocks geprägt ift, ſchwebt höchſt bedenklich 
über uns. Wird er noch halten, bis wir hindurch ſind? Im In— 
nern, das ohne Decke, und ziemlich verſchüttet iſt, ſind abermals die 
Wände unten mit runden, oben mit giebelgekrönten Niſchen aus- 
gebilpet, und große korinthiſche Halbjäulen dazwiſchen tragen das 
Gefims darüber. Der innerfte Theil war eine höhere Stufe, fo 
wie es Lukian vom Tempel zu Hierapolis erzählt. 
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Treten wir wieder heraus durch die beprohlihe Pforte und die 
Saracenenmauer davor, So ftehen wir vor einem faracenifchen Raftell- 
thurm, der in reinlihem Quaderbau aufgeführt ift und über feinem 
Eingang, nad dem Hof zu, ein zierlihes Tropffteingewölb hat. 

Es ift ganz hübſch, und dennoch lächerlich anzufehen, wie ein Mobe- 
dämchen neben dem marmornen Imperator. 

Drer ganze große vierfeitige Hof ruht auf Gewölben Wir mi 
fönnen in ven Tunnel eintreten, ver fich zwifchen beiven Tempeln, ne 
dem tieferen und dem höheren öffnet, und unter ber ganzen ſüdlichen — 
Langenſeite des Hofs hindurch führt. Der vierſeitige Hof, haben wir 
geſagt, überragt mit feiner Breite nach beiven Seiten fowohl ven 

großen Tempel, ber im Weften, als den jehsedigen Hof, der im Often 
auſchließt. Diefe überragende Breite längs der ganzen Süd⸗ und der 
ganzen Norbjeite mit jenem Saum von Pradtgemächern fteht auf 

zwei Gewölbtunneln verfelben Richtung. Sie waren unterein- 

ander duch Quertunnel, die jetzt vermauert find, verbunden. Der 
Tunnel, in den wir eingetreten, der Tunnel der Südſeite, zeigt in 

feinen Schlußfteinen, foweit fie in der Dunfelheit zu erfennen find, 
zuweilen Bortraitbüften und römische Buchftaben. Aber trotzdem 

dürfte ein älterer Unterbau zu unterfcheiven fein, der durch größere 

Blöde, andere Steinfarbe, fogar durch den Anſatz eines urfprüng- 

lichen, weniger hochgeſpannten Gewölbes erkennbar wird"). 

Sicher einer andern und unbeftimmbar älteren Zeit, als der nie 
römifche Ausbau, gehören die unerhört großen Blöde im ver wet numer 
lihen und nörblihden Burgwand. Im Weften, dort wo einft das 
Hinterende des großen Tempels oben ftand, finden wir in einer Höhe 
von dreißig Fuß eine Reihe von drei Quadern, wovon jeder bei vier: 
zehn Fuß Höhe, zwei⸗, vier- bis achtundſechzig Fuß in die Länge mißt. 
Man findet das Ende faum, wenn man Einen davon in der Quader⸗ 
wand mit dem Blid zu verfolgen anfängt. Aber damit war die alt- 
ſyriſche Kraft au erfchöpft. Der obere Theil ift römiſch und ara- 
biſch, und nur im benachbarten Steinbruch des Antilibanon fteht 
ein ähnlicher großer oder noch größerer Quaderftein, der auf feine 
Beförderung harrt. Auf der ganzen Norbfeite ift gleichfalls ein alt- 
ſyriſcher over phönikiſcher Unterbau koloſſaler Quader, die immer 
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nur an den Fugen glatt behauen over gerändert find, zu verfolgen. 
Dort hat aber die römifhe Mauer fih nicht auf fie gelebt, ſondern 
erhebt fi) eine Strede hinterwärtd, um die einftige Nordflanke 
des großen Tempels zu tragen. Zwiſchen beiven Wänden ift eine 
Art Graben, der ald Garten bebaut wird. Wir fehen, weit gebracht 
hatte es die einheimifche Art noch nicht, bevor fie vom römifchen 
Stil, wir wiſſen freilich nicht nad welchem Zwiſchenraum, erſetzt 
wurde. Da aber der Handelsweg von Tyrus und Sidon herauf 
nad Baalbef, und von hier weiter na Damasfus und Pal- 
myra feinen ganzen Schwung doch wohl erft in Palmyra's Glanz- 
zeit erreicht hat, jo wird. der riefenhafte Entwurf, der unvollenvet 
bleiben mußte, ſchwerlich in viel früherer Periode gemacht fein. 
vibanon. Wir haben gegenüber den Libanon mit ſeinen ſcharfen Schnee⸗ 
- fanten. Da er aber dieſem Hochthal Cöleſyrien mit ſeinem höchſten 
Kamm am nädten liegt und alle feine Flußthäler nach der Meer: 
feite entjendet, fo liegen aud alle Kultusftätten und Denkmalreſte 
jenfeits. Wir werden in dieſe Thäler hinaufichauen, wenn wir 
außen auf der phönififhen Küfte vorübergehen. Bon unferem Hoch⸗ 
thal aus würbe ed indeß gar Fein jehr hohes Steigen brauchen, 3. B. 
über die freundliche Stadt Sachle, eine halbe Tagereife ſüdwärts, 
wo man zuerft wieder chriſtliches Glodengeläute hört — um über 
Schneefelder und Gärten von Alpenrofen die Paßhöhe zu erreichen 
und einen ungeheuren Meereshorizont zu haben. Das Meer 
Scheint ſich in ein dunkelblaues Gewölf zu verlieren; wenn wir dieſes 
Gewölk aber länger betrachten, ſo werden ſeine weißen Schichten 
allerdings Gewölk bleiben, aber das Dunkelblau darüber iſt aber- 
mals Meer. Es hat eine Höhe, von ſo hohem Standpunkt aus ge⸗ 
ſehen, daß wir faſt für's Feſtland bang werden, und lernen können, 
daß die Erde und mit ihr das Meer rund ſei. 

u Wir wenden und dorthin vorerft noch nicht, ſondern gehen 
durch den Antilibanon jünwärtd auf Damasfud. ES find flache 
Thaler und tiefere Schluchten, bei übrigens kaum bemerfbarer Waſſer⸗ 
ſcheide. Wir lagern die Nacht über einem Abgrund des Barada, 
und halten Tags darauf eine erquidlihe Raſt am Fidſchaquell, 
ber in veißender Gewalt, aber wunderflar aus feinem Felfenlodh her- 
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vorbricht, ald hätte er wüthende Eile, nad) Damaskus zu fommen, 
Auf dem Quaderdamm vor ber Kaffeehütte figend, ſchöpfen wir, faft 
ohne uns zu büden, aus dem Strom, der und den Becher fat ent- 
reißt. Aber am jelben Abend reiten wir noch auf gine Kalkfteinhöhe 
vor, beim Kuppelgrab eines Heiligen, und haben unter uns einen 
Anblick, wie Weniges in der Welt. Das iſt die große gelbe Stadt 
Damaskus inmitten ihres ungeheuren Baumgartens, ver außer ihr 
noch Dugende von Dörfern verbirgt. Er ift vielleicht gerade im 
Schnee der Aprifofenblüthe und wird durchblitzt von den Flüffen over 
Flußarmen, mit denen der Barada, den wir feither tief zu unferer 
Rechten hatten, fih hinabſtürzt. Wir ſehen in der Stadt die große 
Moſcheekuppel und das Minaret, auf das, nad) hiefiger Sage, fich 
einft Jeſus nieberlaflen wird. Vierzig Jahre nah Untergang ver 
Welt fol in viefer Mojchee noch gebetet werden. Weber dem Ganzen 
ſchimmert der ferne Wüftenhorizont. Hinter und im Südweſten 
fteht das Schneehaupt des großen Hermon, Hauptfuppe des Anti: 
libanon. 

Bekanntlich iſt Damasfus die einzige Stadt in Aſien, vie vor Miter 
Alters geoß war, und e8 heute noch ift. Selbft Timur, dem ee 
doch gelungen ift, fo manche Kebensquelle gründlich zu verftopfen, wie 
die Stäbtetrümmer Aſien's heute noch aufweilen, er konnte wohl die 
große Mofchee und die Taufenve, die ſich Hineingeflüchtet, mit Hol 
verbauen und verbrennen, nicht aber die Lebenskraft der herrlichen 
Ghuta, diefer Gartenebene vernichten, welche immer wieder ein Da- 
masfus haben wird. Das Alter der Stadt ift unbeftimmbar. Abra- 
ham's Knecht, Eliefer, war von Damaskus. Das Dorf over bie 
Vorſtadt Salehiyeh, auf ver Bergjeite, dad wir zur Linfen laflen, 
liegt an einem babylonifhen Badfteinhügel, und eine Tafel mit 
einer aſſyriſchen Königsfigur ift bereitd aus dem bortigen Schutt 
zum Vorſchein gefommen*). | 

Wir willen, was wir im Innern der Stadt zu erwarten das Innere 
haben und werben feinen Anftoß nehmen an ven ſchlechten Gaſſen Dumas. 
zwifchen elenden Lehmwänden, wo mitten auf ver Straße im Loch 
eine Hündin ihre neugeborene Brut bewacht oder das Aas der Katzen 
fault. Dafür täufht und auch der gepriefene Reiz - Innern 
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der Häufer nicht, 3. B. im eigenen europälfch bevienten Hotel, wo 
mitten im Marmorhof fih das geräumige Waſſerbecken erhebt, 
wo die Divanräume, einige Stufen höher, aber ohne Vorderwand, 
fi öffnen, und arabesfenreihe geichloffene Gemächer neben ſich in 
den Eden des Hofs haben. Ein paar große Orangenbäume ftehen 
im Hof, eine Rebe Hlettert bis auf's Dad, die zahme Gazelle ſetzt 
über den glatten Marmorboven, der feurige Wein des Libanon fteht 
auf vem Frühftüdstiih. Die Gaſſe draußen führt nad) dem großen 
Bazar, in deſſen Labyrinth wir nur almählig uns tiefer hinein- 
wagen, weil fonft ber Rüdweg verloren geht. Verlockend find feine 
Süßigfeiten, jene durchfcheinenden, weichen Stangen von eingetrod- 
netem Trauben und Aprifojenfaft. Die Aprikofe, Miſchmiſch, ift 
die Hauptfrucht von Damaskus und wird getrodnet ald Brotkuchen 
genofjen. Wir Schauen in ven großen Khan, ver ſich in den Bazar 
aban ana. öffnet, Khan Aſſad, wo die hochbeladenen Kameele bineinlenten, 
um in den gewohnten vier Tempo’d, erft in die Vorder⸗, dann in 
die Hinterfnie, dann auf die Bruft, dann aufs Hintertheil zu finfen. 
Der Hof, mit der unentbehrlihen Fontaine in feiner Mitte, ift von 
Arkaden gefäumt, worunter bie Waaren ruhen. Darüber, Alles 
von weiß und ſchwarzem Marmor abwechſelnd, iſt ein Hallengang, 
welcher die kuppelgedeckten Gemächer der Kaufleute hinter ſich hat. 
Und weiter in derſelben Bazarſtraße öffnet ſich ein Blick in den großen 
Moſcheehof. Wir werden ſo viel oder ſo wenig davontragen, als 
alle unſere Vorgänger, zumal wenn wir dem albern fanatiſchen Volk 
nicht die Ehre anthun, ſie merken zu laſſen, daß ihre Moſchee uns 
intereſſirt. Sie iſt bedeutſam in der Geſchichte der Stadt, denn ſie 
umebe war einft die hriftlide Hauptfirhe Sanft Johann des Täufers. 
ALS der unaufhaltfame Ehalid beim erften arabiihen Eroberungsfturm 
bie Stadt von der einen Seite erftürmt hatte und mordend eindrang, 
ergab fich die andere Hälfte freiwillig dem milderen Abu Obeide. 
In der Mitte der Kirche trafen beide Barteien zufammen. Was zur 
eroberten Hälfte gehörte, wurde mohammedaniſch, die andere Hälfte 
blieb Hriftlih, bis ein ſpäterer Kalif die Chriften hinausdrängte, um 
aus dem Ganzen ein Wunderwerf arabifher Kunft zu machen. 
Er Hatte aber zwölftauſend hriftlihe Arbeiter nöthig, im Jahr 705, 
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die er vom byzantinifchen Kaifer eintrieb, mit der Drohung, ihm ſonſt 
Alles in Stüde zu hauen’). Aber die Beichreibungen arabifcher 
Schriftfteller find niemals geeignet, und ein architektoniſch klares Bild 
zu Schaffen, jo wenig als die hebräifhen beim Salomonifchen Tempel, 
und der Zutritt ift, wie gejagt, verwehrt. Das alberne hiefige Volk 
wird am beften durch feine befannte Klage vor Ibrahim bezeichnet, 
als fie proteftiven wollten gegen das den Ehriften eben erft zugeftan- 
dene Recht, auf Pferden zu reiten. „Dann ſei ja ein Ehrift, ver zu 
Pferde fige, höher ald ein Moslem, der zufällig zu Buße gehe!" 
meinten fie. „So fteigt auf Kameele, wenn ihr noch höher wollt!“ 
antwortet ver Wohlthäter Syrien’s, der jo lang Sümpfe ausgetrodnet, 
Bäume gepflanzt, Dörfer gegründet, Hospitäler erbaut, Raubhorben 
gebändigt, bis das vereinigte Europa ihn wieder hinauswarf. 
Damaskus ift darum jo eingebildet, weil es die Pforte von 
Mekka if. Meffaner begegnen und im Bazar. Es find Sene 
mit dem olivenfarbigen Geftcht, fchneeweißem Kopfbund und hellrothem 
oder buntgeftreiftem Gewand — ſchöne, aber etwas weichliche Fi- 
guren. Obgleich nämlich Mekka über vierzig Tagereijen weit entfernt 
iſt, ſo iſt dch Damaskus die erfte Stadt von dort, oder wenigſtens 
von dem ähnlich heiligen Medina an bis hier. Wenn wir in einem 
der nächften Kaffeehäufer Plag nehmen, fönnen wir ung vom Einzug Sinsug 
der großen Pilgerkaravane, wie er gegenwärtig Ende Dezember Mettanitger. 
ftattfindet, erzählen laflen. Das Kaffeehaus, das wir außer dem 
Bazar ſuchen, hängt über einem Flußarm oder gar einem Wafferfall 
des Barada, damit der nichtsthuende, rauchende Damascener ben 
ganzen Tag lang dem Waſſer zufehen fann. Alfo beim Einzug der 
großen Karavane reiten die prächtig bunten türfifhen Irregulairen 
voraus, entweder gefammelt um ihre großen grün und weißen Fah⸗ 
nen, oder in malerifhem Lanzenfpiel auseinanderjagend. Dann kommt 
Feldgeſchütz, von Kameelen oder Maulthieren gezogen; Beduinen aus 
Nedſchd oder Nord» und Mittelarabien, dicht aneinander gefchloffen 
auf Dromedaren, die fie ohne Zügel blos mit einem Stab Ienfen und 
eintönig dabei fingen. Sie find es natürlich, welche das nothwen- 
bigfte Geleit bilden. Nun folgt ver Machmil, d. h. ein grünfeivenes 


Zelt, worin der Koran ruht, und das von einem Kameel getragen 
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wird. Machmil ift das eigentlihe Heiligthum des Zuge. Dahinter 
erhebt fih die große Yahne Sandſchak, gleihfalls zu Kameel, und 
folgt ver Paſcha, als Emir el Hadſch, oder Führer des Pilgerzugs, 
umgeben von feinen Offizieren. Die Pilger felber auf ihren hoch⸗ 
aufgefattelten, aber mager geworbenen Kameelen beftehen aus allen 
moslemitiſchen Nacen, die wir ſchon kennen gelernt, Perſer mit ver 
Schwarzen Kegelmüge, Kurden mit dem ungeheuren Kopfbund und 
Schafpelzmantel ꝛc. Dazu auch Nordafrifaner im weißen Burnuß, 
und Neger. Man empfängt fie mit Kanonendonner, und die ganze 
lange Straße vom Bab Allah over Gottesthor iſt dicht vollgedraͤngt, 
fowie alle Dächer der Häufer, namentlih mit ven weißverfchleierten 
Frauen. ®), 

Unter ähnlihem Pomp gejchieht vier Monate früher ver Aus- 
zug. Da aber der fromme Pilger außer feinem Seelenheil namentlich 
auch noch Mokkakaffee zurückbringen will, fo nimmt er zum Austaufch 
Schuhe und Pantoffel und Shawls und europäiſche Waaren ıc. mit. 
Die Karavane ift ein wandlender Markt, und um fo wichtiger, als 
fie faft die einzige Lebensäußerung von Damaskus if. Müflen doch 
oft die Karavanen, welche oftwärts durch Die Wüfte nah Bagdad vor- 
dringen wollen, wegen der entgegenftehenden Bebuinenhaufen um- 
wenden und ben ungeheuren Umweg über Aleppo nehmen. Noch 
hat fein Europäer den Hadſch oder Pilgerzug auf feinem ganzen 
Weg begleitet, der und darum ziemlih unbefannt if. In vreißig 

Revin. Tagen wird Medina erreiht. Der große Moſcheehof ift von 
Säulenhallen verſchiedener Tiefe, die mit weißgetünchten Kuppeln be- 
bet find, umgeben, und von außen hinter angebauten Häufern ver: 
ſteckt. Das Ganze fol Außerft ſchlecht und ungleichartig fein. In 
ber Süpoftede ift das dichte Gitter, an das man mit ausgebreiteten 
Armen fih anpreßt, um feine Gebete herzufagen. Dahinter ift Mo- 
hammed's Grab mit dem der beiden erften Kalifen Abu Befr 
und Omar. Wer eintreten will, muß viel Geld zahlen, fieht aber 
nichts als die geftidten Deden, mit denen die Gräber verhängt find, 
und die man von Zeit zu Zeit erneuert, um mit den alten die Sul: 

Wegabiten. tansgräber zu Konftantinopel zu bedecken. Die Schäbe des Grabeg, 
joviel die eigenen Pfaffen davon übrig gelaffen, haben vie Weda- 
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biten geplündert. Das iſt die gewaltige, reformatoriiche Verbindung 
arabiiher Stämme aus dem Innerften des Landes, die feit Mitte 
vorigen Jahrhunderts den Islam reinigen und den Dienft des Pro⸗ 
pheten abjchaffen wollte. Sie wuchſen zu einer furdtbaren und be- 
drohlichen Macht bis gegen Mejopotamien und Syrien, ſchlugen alle 
Türkentruppen, bis endlich Ibrahim Paſcha's Entſchloſſenheit durch 
einen zerſtörenden Zug nach ihrer Hauptſtadt Deraaijeh im innerſten 
Mittelarabien dem Wechabitenreich ein Ende machte. 

Einige Tagereiſen hinter Medina trifft der ſyriſche Hadſch mit Ten. 
dem ägyptiſchen zufammen, welder, ohne Medina zu berühren, 
näher am rothen Meer zieht, und gleichfalls ein Machmil over hei- 
liges Zelt mit fih führt. Sie fommen nah Mekka, wo aud bie 
anderen Züge, im Nordoften aus Bagdad über Hillah am Euphrat 
und im Süden aus Iemen nad einander eintreffen, Alles durch 
Länder, die uns faft völlig unbefannt find. Mekka mit feinen hohen, 
fenfterreihen Häufern und breiten Straßen fol einen mehr europäi- 
ſchen Anbli gewähren. Sein höflihes, Ioder lebendes Volf, das 
die Pilger möglichft ausbeutet, hat feine Dlivenfarbe von ven zahl- 
reich eingeführten abyffinifhen Sklavinnen. Die Mofchee ift ein 
ehr großer Hof, welcher fih gleichfalls mit vielfach geflidten Säu- 
lenhallen ſäumt. In feiner Mitte fteht die Raaba, das vor aaaba 
mohammevanifche Heiligthum, ein vieredig einfacher Bau, der ganz" rm 
in ein Gewand von ſchwarzſeidenem, faltenfchlagendem Stoff gefleivet 
ift. Nur die eine Stelle bleibt unbevedt, wo der heilige ſchwarze 
Stein, in Silber gefaßt, eingefügt ifl. Er befteht aus verfchievenen, 
wieder vereinigten Broden, denn er ift ſchon mehrmals von feind- 
liher Hand erreicht und zerfchlagen worden. Diefen Stein beim 
fiebenmaligen Umlauf um die Kaaba zu berühren und zu küſſen, ift 
die höchſte Wohlthat für ven Gläubigen. Niemand weiß, was er 
bedeutet, aber er wird einft Hand und Ohren und Zunge befommen, 
um beim Auferftehungstag für die Gläubigen, die ihn berührt haben, 
zu zeugen. Mohammed fol dieſen Stein ſchon vor feiner Religions 
ftiftung bei einer Erneuerung der alten Kaaba jelber eingejegt ha— 
ben”). Sie enthielt damals dreihundertſechzig Götzenbilder von den 
verſchiedenen arabiihen Stämmen, darunter vermuthlich die jemitischen 
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Lofalgötter und chaldäiſchen Sternfiguren. Statt deſſen verkündet 
nun der ſchwarze Mantel der gereinigten Kaaba mit Goldbuchſtaben: 
„Es ift fein Gott außer Gott, und Mohammen ift fein Prophet“. Ilm 
das Brunnengebäude Zemzem, gleichfalls im Hof, drängt fidh die 
Menge, um deſſen ſchlechtes, aber heiliges Waller zu Ichöpfen. Es ift 
der Brunnen, ven Hagar fand, ald Ismael, von dem die Beduinen 
ftammen, verſchmachten wollte. Das Ganze wird eingefaßt von jenen 
Hallen, theils drei, theild vier Pfeiler tief, und diefe Säulen un- 
regelmäßig aus Granit, Porphyr, weißem Marmor ober gemeinem 
Stein. Unzähliges privilegirtes Bettelvolf lagert darunter. Uebrigens 
fol das Volksgewühl, zumal des Abends, wenn jene Hallen von 
ihren zahllofen Lampen und die vergolveten Laternenpfähle um die 
Kaaba leuchten, ſehr anregend fein.. Nicht die Letzten an Innigfeit 
und Glauben find die zahlreihen ſchwarzen Pilger, die über’d 
Meer kommen, und durch reblihe Handarbeit fich forthelfen. Die 
sdene tray. ganze Pilgerſchaft rückt zufammen nad der Ebene Arafat, oftwärts 
von Meffa, lagert dort mit ihren unzähligen Feuern die Nacht über, 
um am andern Tag bie Predigt des Imam vom Berggipfel zu hören 
oder wenigftend zu jehen. Er predigt vom Kameel und jo oft er 
bie Arme erhebt, ſchwenken Alle ihren weißen Ihram, das Farge 
Pilgergewand, das fie halbnadt läßt, und rufen einftimmig, zu Fuß 
und Kameel, ihren Gebetſpruch nad. Oft find Taufenvde von Zelten, 
zwanzigtaufend Kameele auf dem Platz. Mit der Nacht erfolgt ver 
Rüdzug, um unterwegs in Wadi Muna, Thal Muna, ein zweites 
Lager zu fchlagen. Wenn fie dort am Morgen, dem Iblis, dem 
Böen, wie nothwendig ift, Steine nachgeworfen und Tauſende von 
Schafen, auch Kameele ald Opfer geichlachtet haben, dann wird das 
Büßerfleid abgelegt und folgt die Beglückwünſchung zur glüdlicdy voll- 
endeten Buße. Das ganze Lager verwandelt fih nun in einen großen 
Bazar, wo man die Hleinften und größten Geſchäfte abjchließt, bie 
das Blut und Fleiſch der gefchlachteten Opferthiere die Luft zu ver⸗ 
peften anfängt. Aus dem menjhenüberfülten Mekka, fuhen dann 
bie großen und Fleinen Karavanen, der wüften Orgien mübe, möglichft 
bald fi loszufhälen. Die Stadt liegt voll von Gerippen und bem 
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Aas umgelommener Kameele. Die Meffaner aber beginnen nad 
fol gelungener Geldernte ihre häuslichen Freudenfefte ). 

Wohl ift es Mohammen’s zuͤndender Geiſt, der die Fluth 
arabiſcher Völker herausſchäumen ließ, um faſt die ganze bekannte 
Kulturwelt zu uͤberſtürzen. Aber das Hervordraͤngen arabiſcher Stämme 
in die offene Wüftenbucht zwiſchen Syrien und Meſopotamien, und 
über fie hinaus hatte Doch vor ihm jchon begonnen. Namentlich Toll 
ein Anftoß vom Außerften Südarabien, ver Süſtweſtecke, oder dem 
Land Jemen ausgegangen fein. Es liegt von Damaskus faft fo 
fern als Indien, und find von dort bis Mekka noch unbeziwungene 
Gebirge, in denen die ägyptifchen Truppen Ibrahim's manche Nieber- 
lage erlitten haben. Alfo dort in Jemen war ein uraltes Kultur aa 
reich, daS Reich der Sabäer oder Himjariten, wie fie im Gegen "mn" 
jap zu dem Ismaeliten over Bebuinen heißen. Jene Sabäer hatten dunjeriten. 
Städte und Staaten, waren ein gepriejenes reiches Volk ſchon in 
altgriehifher Zeit. Man meldet”) von ihren bewunderten Bild⸗ 
werfen und Prachtgeräthen, den großen Dreifüßen, die fie wie vie 
Griehen in die Tempel weihten, und von den vergoldeten und 
maffiv filbernen Säulen, eben folhen Thüren und Deden, mit 
aufgehangenen edlen Schaalen gefhmüdt, und Säulenhallen — 
alfo alles Anfhauungen, die aufs engfte in unfere babylonijc- 
phönififhe KRunftverwandtichaft ftimmen. Die alten Phöniker 
felber, wie bereits erwähnt, ſaßen erft auf den arabijchen Küften und 
Inſeln des Perjergolfs, und haben ihre phönikiſchen Tempel auf 
jenen Infeln niemals aufgegeben. Die althimjaritifche Sprade, 
deren Refte heute noch im ſüdlichen Arabien lebendig find, fol vom 
Arabiſchen ſehr verfchienen, mit dem Phönikiſchen verwandt fein?%), 

Bis in römiſche Kaiferzeit ftanden die Sabäer von ihrem Hafen Aden 
aus mit Indien und Europa zugleich in Verbindung”). Ihre Haupt> 
ſtadt Saba lag lanveinwärts auf mäßiger Höhe dieſes an Balfam, 
Myrrhen, Weihraudy reihen Landes. Das find ſaämmtlich edle Harze 
von mehr oder minder unbekannten Bäumen. Die Stadt Saba Zer Damm 
aber verbanfte ihre Herrlichfeit einem großartigen Werfe — der Sper-"" Vetes. 
rung eines großen Thals, in das verſchiedene Gießbäche fielen, durch 
einen mächtigen Damm. Das Thal wurde zum See, und der 
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Ueberfluß feiner Waſſer reichte aus, eine paradieflfhe Ebene davor 
zu fchaffen. So war der See Möris, wie wir gefehen haben, gleid- 
falls eine fünftlihe Spannung, und fo werden heutzutag noch, 3. B. 
in der Nähe von Stambul die Thäler gefperrt, um Waflerleitungen 
zu nähren. Aber dort zu Saba wurde der Damm allmählig ein- 
ſturzdrohend, und da der Staat vielleicht ohnedieß Thon im Verfall 
war, entſchloſſen fih ganze Familien und Stämme zum Abzug nad 
Rorvarabien. Der Damm brad wirklich, wie es fcheint, in zweiten 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung, und feine verrinnenden Wafler 
ließen von da an nur unfruchtbare Steppe zurüd”®). Die audges 
wanderten Himjariten beendeten ihre Bewegung mit der Stiftung 
zweier arabifcher Reiche, das eine mit Namen Ghaffan an ber ſyri⸗ 
hen Grenze, das andere mit ver Hauptftadt Hira, in der Nähe von 
Babylon. Das legtere beftand mit eigener Königsreihe, wenn aud) 
abhängig von den Saſſaniden. Bon jenem gebrodenen 
Damm der arabifhen Sage aber finden fi heute noch die Refte. 
Weftwärts von der heutigen Stadt Sana, wo ein Imam oder geift- 
licher Fürſt reſidirt, einige Tagereiſen durch dad gefährlichſte Land 
voll kleiner, unter ſich feindlicher Beduinenſtämme, ſind ſie durch das 
Wagniß eines Einzelnen erreicht, und die Felſeninſchriften bei dem 
gebrochenen Erddamm und feinen Schleußenwerfen Fopirt worden"). 
Die Inschriften find in althimjaritifcher Schrift und Sprache, und 
harten noch ihrer Entzifferung. Durch das Ruinenthor der alten 
Hauptftadt fommt man zu dem heutigen Ort Mared, der innerhalb 
gegen das entgegengefeßte oder öftlihe Thor auf einem Schutthaufen 
kiegt. Der Aufenthalt unter feinen wild mißtrauifhen Bewohnern 
ift lebensgefährlih. In einiger Entfernung norböftlich fteht ver ſ. g. 
Haram Balfis, Harem der Balfis, wie jene Königin von Saba, 
die den Salomo beſuchte, von den Arabern genannt wird. Es ift 
ein elliptifcher Bau, mit Infchriften auf der Außenwand, im Innern 
zerftört. In der Nähe fol ein Knochenberg fein, der von den 
Opfern berührt. Wir müffen ung begnügen, bis und vollftänvigere 
Kunde wird. Jeder Einzelne, ver ſich hineinwagt, ift übrigens unter 


"der wahnfinnig fanatifhen und blutgierigen Bevölkerung fo gut wie 


verloren. 
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Gewiß enthält das ungeheure Land noch Denfmale alter Kultur — 
genug, die uns unbekannt ſind. Von mauchen hat man einige Kunde 
durch Mekkapilger. So fol es z. B. in Nedſched, Mittelarabien, 
hundertfünfzig bis hundertachtzig Fuß tiefe Brunnen aus Ena- 
kim's Zeiten geben, und andere Refte mafliven Baus’). Dort, 
über Deraaijeh, die MWechabitenrefivenz, führt auch die Dichtefte - 
Oaſenkette vom perſiſchen Golf nordweſtlich herüber nah dem Nord: 
ende des rothen Meers, fo daß alfo felbft die Lanpverbindung 
auf diefem Wege zwifchen ven älteften und den fpäteren Phönifer- 
fisen nit fo ganz unmöglih war. Ferner ift viel vie Rebe von 
pen Felfengräbern und Wohnungen der Themud, eines alten von 
Allah verftoßenen Volks in Hedſchas, Norhweftarabien, auf dem 
Weg nad Medina. Dort find felsgehauene Räume mit Säulen 
am Eingang, zahlreihen Infchriften über den Thüren und audge- 
hauenen Menfchen- und Thierbilvern. Man hört im Felfen das ein- 
geihloffene Kameel des gottgefandten Bropheten Hub, der von jenem 
Volk getödtet wurde, wimmern, und die Pilgerfaravane eilt mit Schießen 
und Schreien möglichft ſchnell vorbei, Damit die eigenen Kameele vor dem 
Klagelaut nicht ſcheu werden”). Pyramiden, aus großen Feld- 
blöden erbaut, hat man füpöftlih von Meffa, auf der Oftfeite des 
Küftengebirgs gefehen ®), und ein gewaltiger Byramidenthurm fteht 
am Weg von Damasf nah Dſchebel Schemmer, dem nordarabi- 
Ihen Gebirg, das groß wie der Libanon fein fol. Der Thurm ift 
aus großen Quadern erbaut, hat Treppen und Kammern im Inuͤern, 
und dient als Warte gegen ankommende Fremde’*). Es ſcheint, daß, 
alle dieſe Denkmale gleichfalls nur eine Abhängigfeit ver altarabiſchen 
Kultur von Babylon, oder ein in der Mitte Stehen zwilchen Bar 
bylon und Aegypten verbürgen würden. 

Die neueren Anlagen, wie die Mofcheen von Medina und 
Mekka, find, wie bereits bemerkt, ein großer mit Säulenhallen um- 
ftellter Hof, der zu Mekka noch die Zelle eines Allerheiligften in 
feiner Mitte hat. Das ift eine Erinnerung an die hallengeſäum— 
ten Tempelhöfe Aften’s, wie wir bereitö zu Kangovar in Per 
fien ein Beifpiel gefehen, und noch mand anderes in Syrien, das 
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großartigfte aber in dem Sonnentempelhof von Palmyra finden 
werben. 

Bon Damasfus im Norboften, vier ftarfe Tagesritte entfernt, 
liegt Balmyra in der Wüſte. Es ift ſchwer möglih, dahin zu 
fommen, wenn die Beduinen, weldhe den Weidekräutern des Früh: 
jahrs folgen, aus Arabien, wohin fie im Winter zurüdgehen, wieder 
hergerückt find. Wielleicht aber findet fi vorher noch ein Schech von 
ven halbnomadifchen Stämmen an den Grenzen der Ghuta, der mit 
uns hinüberreitet und einen nicht allzu unerfchwinglichen Preis erft 
nach glüdlicher Ruͤckkehr beanfprudt. Es gienge dann durch die 
Dörfer des weiten Fruchtgartens hinaus und längs ver Felſenhöhen 
weiter, welche norboftwärts auf Palmyra ziehen. Durch dieſe Berge 
hindurch fommt man auf die Hochebene der ſyriſchen Wüfte hinauf. 
Patriarchaliſche Gaſtfreundſchaft ift in dieſen Dörfern, je näher es 
der Wüfte geht, noch zu finden, und giebt e8 Dorfhäupter, welche 
Abends einen veichbejegten Tiſch vol Reis und Fleiſch und Dickmilch 
für durchreiſende Fremde fowie für einheimifche Arme bereit halten. 
Schon in der Wüfte liegt Kurietein. Es ift ver lebte bewohnte 
Drt, weil er die legten Waflerquellen hat. Seine Bewohner, welche 
die alt-ſyriſche Sprache noch verfteben follen, zahlen nicht blos 
pen Türken, fondern auch den Beduinen Tribut. Sonft wären ihre 
Heerden verloren. Es folgt die andere Weghälfte durch ſandige 
Thalflächen und Fahles Gebirg, bis endlich am vierten Tag die Ber 
buinen, die ſich als Eskorte geftellt haben, unter dem Ruf Tadmor! 
voranjprengen und auf der Höhe halten”) 

Es ift die alte Gräberftraße, durch die wir hinabreiten. Da 
ftehen fie rechts und links von der Thalſchlucht, die feinen, vierfeiti- 
gen Grabthürme, ganz over halb gebrochen auf ber Höhe, vie fie 
erflommen haben, ald wollten fie fich retten vor einer Sündfluth von 
Sand und dem Untergang Balmyra’d. Wir fommen von Südweſten, 
und rechts oder “oftwärts eröffnet ſih Palmyra, Tadmor, die 
weiße Säulenftadt auf gelbem Grund vor einem endloſen Wüften- 
horizont. Bevor wir näher auf fie eingehen, und bevor wir ein 
Wort brauden, das in veutfcher Sprache niemals ftattfinden jollte, 


das Wort „unbefchreiblich ‘, wollen wir bei diefen Gräbern verweilen, 
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bie ung felber ſchon ſchön und feflelnd genug find. Wir fennen ihre 
Herrn, diefe Elabelus, Jamblichus ıc. ſchon aus der Ferne mit 
Namen, diefe alten Herrn, welde als Steinbild in der Balfon- 
nifhe ihrer Thurmwand ruhend, auch im Ton noch ihre Stadt über- 
Schauen wollen. Die Thürme find quadratiih einfah, rüden kaum 
über dem erften Stodwerf in leichten Stufen etwas ein, und find 
flach, zuweilen auch pyramidal gevedt. Sie haben drei, vier, fünf 
Stodwerfe, die durch Zwiſchendecken mit Feldern vol ſchwebender, 
halberhobener Figuren und Portraitföpfe gejchieven find. Hohe ko⸗ 
rinthiſche Pilafter theilen die innern vier Wände jedes Thurmge⸗ 
machs ein, und haben zwifchen fih vie ſchubladenförmigen Ver— 
tiefungen, wie vie Schlafftätten an der Wand einer Dampfbootfajüte, 
über einander. Dieſe Schlafftätten waren durch Steintafeln mit an- 
einandergereihten Bortraitbüften halberhobener Arbeit geſchloſſen. 
Das Ganze zeugt für den großartigen Reichtum der Yamilien over 
ganzen Geſchlechter, denen ein folder Thurm gehört hat. 

Obgleih die Stadt Palmyra, die wir unter und haben, in Srabthärme. 
römiſchem Stil erbaut ift, und diefe Gräberthürme felbft zu römi- 
Ihem Stil ausgeprägt find, jo ift doch ihr ganzer Plan Palmyra 
eigenthümlih oder erinnert an aftatiihe Vorbilder — Grabthürme, 
wie bereits einer am Nordende des Libanon und begegnet ift und im 
Thal Iojaphat unter Ierufalem und auf der phönififchen Küfte an- 
dere und bevorftehen, Thürme von mehreren Stodwerfen, aber aller: 
dings in eine höhere Pyramidenfpige auslaufend. Ganz wie zu 
Palmyra ftehen fie nur bei jener palmyrenifchen Euphratſtadt Ze⸗ 
nobia, heute Chelibi, von der wir früher gefprodhen, und wurde 
port fogar eine Mumie, deren Geſicht mit feiner goldener Maske 
bevedt war, gefunden’”). Was wir hier fehen, ift ausgeftorben, wie 
ein Korallenftamm, veflen Thierchen in ähnlicher Weile über einander 
bauen. Die Infchriften find theild palmyrenifch, d. h. in einer 
Sprade und Schrift, die der hebräifhen ähnlich ift, theils grie- 
chiſch, und geben als älteftes Datum eines Grabthurms das Jahı 
314 der Seleucivifchen, over das Jahr 2 unferer eigenen Zeitrechnung. 

Alfo dieſes Palmyra, zu dem wir durch den Engpaß der Gräber 
uns hinabwenden,.gehört nicht mehr in die Region der formlojen 
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Erphügel Mejopotamien’d. Wenn Palmyra oder Tadmor auch vor 
dem römiſchen Stil bereitd vorhanden war, und von Salomo, wie 
es in der Bibel heißt"), gegründet wurde, fo ift doch von ſolchem 
Alter nichts mehr übrig, es müßten denn einige Yeljengräber over 
Katafomben fein, die fich prüben am Fuß des Saracenenkaftellbergs 
Se noch finden ſollen. Diefen Berg ‚laffen wir zur Xinfen über dem 
etende der Stadt und folgen mit dem Blid ver Säulenfara- 
vane oftwärts, wohin fie in fürzeren oder längeren Gruppen ihres 
Hauptzugs, mit einzelnen Lenkern und Bedeckungshaufen zur Seite, 
vorzurüden feheint. Sie rüden dorthin, wo das Haupt des Ganzen, 
ber große Sonnentempel fich bereit gelagert hat. Iened Sara: 
cenenfaftell zur Linfen ſchaut wie ein Feind darauf herab. Wir 
wiflen, daß dieſe Säulenhalle mit ihren vier Reihen ftehenver oder ge- 
fallener Schäfte im Ganzen vreitaufend fünfhundert Fuß mißt. Dort 
von ihrem Weftende, wo fie am Fuß des Kaftelbergs, vor der noch 
ftehenden Säulenfacade eines Gräbertempeld endet oder anfängt, 
fönnten wir bis zu ihrem Ziel, ver großen Tempelburg des Sonnen- 
gotted, etwa zweihundert aufrechte Schäfte zählen. Sie muß aber 
beren mehr ald taufend einft gehabt haben. Jetzt begleiten einander 
jelten au nur noch zwei Reihen von ven vieren, aus benen fie 
beftand, auf einmal. Häufiger löſen fie fih ab und laflen nur 
burch eine oder die andere Reihe von den vieren bie Richtung fort- 
jegen. Zumweilen gehen fie ganz aus. Wir haben aber genug zu 
jehen, wenn wir darunter hinreiten, an dem, was noch fteht und mit 
am gemeinfamen Steingebälf die Länge hin tragen hilft, und Haben 
feine Zeit für dad, was am Boden liegt. Wir ergänzen und den 
einftigen Aublid nad dem Vorbild jener ftundenlangen Säulenftraße 
von Antiohien, die zwar jelber verſchwunden, in der Beſchrei— 
bung aber erhalten ift. Auch dort waren es vier Reihen, alfo drei 
parallele Gaͤnge. Der mittlere, wie wir dort ſchon erwähnt haben, 
blieb dem Sonnenlicht offen, die Beiden zur Seite waren gevedt. 
©o denfen wir e8 hier, wo wir gleichfalls den alten Marmorboden 
unter dem Schutt noch aufwühlen fönnten, und wo wir zuleßt ein 
gemeinfam abſchließendes Thorfyftem für alle drei Gänge, für den 
mittleren offenen und die gevedten zur Seite, finden werben. Und 
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wenn wir unterwegs, bevor wir dorthin kommen, in der Richtung 
unferer Hauptftraße ein Viere von vier gewaltigen Fußgeſtellen fin- 
den, deren Säulen abhanden gefommen, dann denfen wir abermals an 
Antiodhien. Die vergoldete Erzfigur der Tyche nämlich, der Schug- 
göttin der Stadt, fand ſich dort unter einem von vier Säulen ge 
tragenen Tempeldach. Aehnlih mag es hier gewejen fein, wo alfo 
vie Iange Bahn anmuthig unterbrochen wir durch einen durchſichtigen 
Tempel, eben recht, um die Länge des Ganzen daran zu meſſen 
und einzutheilen. Bon rechts führt eine Quergaſſe, gleichfalls von 
Säulen, wenn auch weniger gewaltigen, bezeichnet, darauf zu. Die 
Hauptftraße der drei Gänge ftand frei, wurde nicht berührt durch 
Privatgebäude. Aber rechts und links in richtiger Entfernung jehen 
wir Tempel und zertrümmerte Raläfte, ſämmtlich in ftolgen Grup: 
pen, eine um die andere. Die Säulenreihen unferer Hauptftraße 
laſſen fih durd Bogen unterbrehen, welde ald Thorweg in neue 
Freuzende Nebengaflen, immer nur Säulengaffen, fid öffnen. Fuß— 
geftelle jpringen aus den Schäften der Hauptftraße, und zwar nad 
dem offenen einftigen Mittelgang über dem erften Dritttheil ver 
Säulenhöhe heraus, und haben einft ſämmtlich in langer Reihe 
Statuen getragen, jeve Säule ihre Figur. Die Infchriften find 
noch darunter und deuten den Danf ded Senats und der Stadt für 
wohlverdiente Bürger an. Wir werben weiterhin außerhalb auch 
einzelftehende Kolofjalfäulen finden, welde ven Namen von Kara- 
vanenführern, Wohlthätern der Karavanen tragen”), Wie es 
ſcheint, giengen die fchwierigften und gewinnreichften Züge, um welche 
ver Ehrgeiz ſich verdient machen Fonnte, damals nah Vologeſia, 
einer parthifhen Stadt diesſeits des Euphrat, in der Nähe von 
Babylon. Dort wurde große Mefje gehalten auf jenem für ven Welt- 
verkehr nicht zu ruinirenden Boden, wo auf Babylon’3 Untergang 
ganz in der Nähe die Partherſtadt Vologeſia, auf dieſe die Araber- 
und Saſſanidenſtadt Hira, auf diefe die Araberftant Kufa folgen 
ſollte. Wir kommen endlich zu jenem Thorſyſtem ber drei Bogen, 
von denen der Mittlere, ver aus dem unbevedten Mittelgang hinaus: 
leitet, weitaus der höchſte iſt. Das Thor macht eine ra 
nach rechts, nad der Tempelburg. 


Höbenftand 
Balmyra’s. 
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Denken wir und diefe Hallen zur Zeit des Höhenftanves palmy- 
reniſcher Macht, da Morgen- und Abenpland fi hier begegnen, mit 
oder ohne Beinkleid, mit oder ohne Kopfbund, auf dieſer Haupt: 
ftationsinfel inmitten eined Archipelagus von Oaſen. Der palmy- 
renifche Handelöherr in römifher Tracht, wie die Skulpturen in 
den Grabthürmen ihn ausweifen, empfängt vom Araber aus Saba 
prüfend eine Probe des ebelften, durchſichtigen Weihrauchharzes. Ans 
dere zeigen fi Perlen aus dem Perfergolf. Die große Zenobia 
felber reitet vorbei mit einem Geſchwader ihrer ſchweren eijernen 
Reiter. Sie hat ihren ermordeten Gemahl gerächt, hat ganz Vorber- 
aften und Aegypten an fich gerilien, und wagt ed, ben römiſchen 
Kaiſer zu trogen. An einer Säule lehnt der griehifhe Philo- 
foph, ver den gefährliden Abfagebrief verfaßt hat, nnd hat nur 
feinen leifen Zweifel, ob im Augenblid ver höchſten Noth ver weib- 


— liche Charakter auch aushalten werde. Statt alle dem ſehen wir jetzt 


ein paar Kameele durch die Ruinen ſchreiten, beladen mit Säcken 
vol Salz aus dem nädhften Salzſee ver Wuͤſte. Es iſt der einzige 
Handelsartifel der heutigen Palmyrener. Sie haben ſich hier in der 
großen Tempelburg verfchanzt, und haben außerhalb nur ihr noth- 
bürftiges Aderfeld und ein paar Dliven- und Palmengärten. Dieje 
werden getränft durch einen Fleinen Quellfuß, der dort aus jener 
ſüdlichen Hügelreihe hervortritt, und hinter der großen Tempelterrafie 
oftwärts ſich in die offene Wüfte verliert. Das Waller in feiner 
geräumigen Quellgrotte ift lau, ftarf ſchwefelig, aber gefund. Ein 
anderer, gleichfalls jchwefeliger Waflerlauf geht mitten durch bie 
Ruinen. Natürlich hieng die Eriftenz der Stadt allein an dieſen duͤrf⸗ 
tigen Naturgaben. Aber im Maaß dieſer Gaben wenigftens ift bie 
Natur bis heute ſich treu geblieben, fo daß fie für's jetzige Beduͤrfniß 
nod viel zu viel find. Won der einftigen bewohnten Stadt rechts 
und linfs von der großen Säulenftraße treten nur die einzelnen 
Gruppen der Paläfte mit ihren tempelartigen Borhallen noch in's 
Auge. Die Stadtmauern feldft find Faum mehr zu verfolgen. Gie 
waren einft gewaltig genug, und fo reich mit Wurfmaſchinen befeßt, 
daß Kaifer Aurelian, ver fie belagern mußte, feine harte Mühe 
daran hatte. ®), 
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Alfo die heutigen PBalmyrener, mit denen wir und verftändigen eonnen- 
müflen, und die fi äußerlich in nichts von den Beduinen unter- = 
Icheiden, wohnen ſämmtlich in der großen Tempelburg und treiben 
ihre Schafheerden da ein und aus. Sie haben Flinten genug, um 
die Beduinen von fi abzuhalten, Ihre Wohnungen, die aus alten 
Quadern aufgefegt und mit Lehmwand ergänzt find, ftehen in dem 
Tempelhof, aus deſſen Mitte ver große Sonnentempel fi er- 
hebt. Er war einft jehr gewaltig. Jetzt ift er theilweis zur Mofchee 
geworden und wird der Zutritt und verwehrt”). Er hat die Be- 
Tonderheit, daß fein Eingang nicht auf der Oftfeite, der aufgehenden 
Sonne gegenüber ift, wie gewöhnlich, jonvern im Weften, dem Hof- 
eingang gegenüber. Dorthin wendet der Tempel feine Längen- 
feite, hat aber ven eigenen Eingang nicht einmal in deren Mitte, 
fondern. etwas nad) rechts gerüdt. Es ift eine flimmernde Pracht⸗ 
pforte, die aber, um die Regellofigfeit fortzufegen, nicht in der 
Zellenwand fteht, jondern in ägyptiſcher Weile zwilchen zwei Säus- 
len der Flanfenhalle lehnt. Bon den Prachtſäulen dieſer Um⸗ 
gangshalle ift übrigens nur Weniged mehr aufreht. Dey ganze 
Hof ift eine erhabene Platform in Quaderbau und war nit 
Säulengallerien nad drei Seiten doppelt, nad) der Border: 
feite einfach gefäumt.” In diefer Vorderſeite, durch die wir eingetre- 
ten oder eingefrochen find, ftedt das einftige Hauptportal. Es ift 
fammt der vorliegenden Treppe ſchon in altarabifcher Zeit mit Truͤm⸗ 
merftüden überbaut und zum Feftungsthurm geworben. Auf den an- 
pern drei Seiten ftehen die Säulenreihen nur noch da und dort vor 
der mit Bilaftern und Fenftern geſchmückten Außenwand, welde 
den Hof und die Galerien nah außen ſchloß. Oder fie find ſammt 
dieſer Außenwand hinabgebrodhen und liegen unten am Fuß der Plat- 
form walzenförmig nebeneinander, wie die Robben des homerifchen 
Meeergreifes. Einft waren ed, wie man berechnen kann, breihunbdert 
ſechs und fiebenzig Stüd Säulen allein in ven Galerien dieſes Hofs. 
Gewiß war unter ihnen ein Bazar, und wurbe bie Purpurwolle 
des Tyrier's, dad Gewürz und die Edelſteine Indien’s, die Seiden⸗ 
ftoffe China's hier ausgelegt. So ift es heute noch in vielen Mojchee- 
höfen, z. B. in dem maleriſch belebten Hof jener von Tauben flat- 
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ternden Mojchee zu Konftantinopel, wo man die Foftbarften, mit 
Brillanten bejetten Bernfteinfpigen, und veßgleichen Bantoffel ıc. Fau- 
fen kann. Statt deſſen haben wir jest in Balmyra dieſe zubring- 
lihe, hungrige Race, die für den Anblid ihrer Ruinen einen unver: 
ihämten Zoll verlangt und unter der man feinen Augenblid vor 
Plünderung fiher ift. Wer Feine befondere Paſſion für's Infchriften- 
fopiren ıc. bat, Fehrt gewöhnlich nad wenigen Stunden wieder um, 
um ein ungeftörted Nachtlager in irgend einem Wüftenthal des Nüd- 
wegs zu finden. 
vedſcha Nicht minder ſchwierig als Palmyra find auch die Striche ſüd— 
DH yon Damaskus, rechts und links von der Pilgerſtraße, zu 
beſuchen. And doch find auch dieſe anziehend genug wegen ber man- 
nigfaltigen und eigenthümlichen Nefte aus alter Zeit. Da ift ſuͤdöſt⸗ 
lid) von der Stadt oder links von der Pilgerftraße ver feltfame Land⸗ 
ſtrich Ledſcha, ein ebenes Land, das aber ganz und gar mit ſchwarzen, 
vulfanifchen Felfen und Steinhaufen bevedt if. In dieſem Felfen- 
labyrinth findet fih Niemand zurecht, als die Araberftämme, welche, 
unter füch felbft wieder feindlih, darin haufen und die ſchmalen Weide⸗ 
pläße zwifchen ver Felſenwildniß benügen. Ein außerer Feind könnte 
nicht eindringen. Aber umgeben ift diefes, den Alten unter dem Na⸗ 
men Trachonitis befannte Gebiet von Flußläufen und beweinbarem 
Grund, welder die Wanderftämme herbeizieht. Die alten Ortslagen 
am Rand diefer Ledſcha, im Weft und Süd, wie Ezra und Schoba, 
oder in dem ſüdwärts folgenden, einfamen Haurangebirg, wie 
Sueida, Kanuat ꝛc., find alle voll von Ruinen römischen Stils, 
haben Heine Tempel, Theater, Thorgewölbe, Pflafterftraßen mit ge- 
wölbten Verfaufszellen, Waflerleitungen, Quellbehälter, Bäder, In⸗ 
Ichriftenfteine 2c. Die heutige Bevölferung, beftehend aus Druzen, 
Türfen und griehiichschriftlicden Arabern, wohnt großentheild noch in 
antifen Häufern. Diefe find jehr feſt aus Quadern erbaut und 
haben gewöhnlih in der Mitte des Gemachs einen niedrigen, zur 
Seite auf ſtumpfe Säulen oder den Boden jelbft geftüßten Bogen, 
welcher die Steindede trägt. Häufig ift die antife Steinthür, welche 
in fteinernen Angeln geht, noch vorhanden. Vieredige Thürme, 
mit mehreren gewölbten Gemächern übereinander, ftehen vor ven 
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Dörfern und dienen ald Warte gegen Ueberfall. Der letzte bewohnte 
Ort jenfeitö des Fahlen Haurangebirgs ift Boßra, einft Boftra, 


bie Hauptftadt der römiſchen Provinz Arabia. Sie hat ein Kaftell, 


dem ein großes xömifches Theater zu Grund liegt, und hat Tempel- 
und Mojcheeruinen. Die Erndte der Einwohner wird gern von ben 
Pferden ver Aenezeh, dieſes mächtigften und ritterlichften aller Bes 
buinenftämme, abgeweidet, wenn er im Frühjahr in die Nähe fommt. 
Aber Tagereifen weit über Bora, öftlih und ſuͤdlich hinaus, ift 
noch immer feine Wüfte, ſondern bebaubares und einft reich bewohn- 
tes Land, das eben von jeinen zahlreihen Tell's ober Fünftlichen 
Burghöhen den Namen Tellul führt. Es war vermuthlid eines 
jener ergiebigen Länder für aſſyriſche Kriegs- und Beutezüge, wo 
man dieſe Tell's belagert und bie Gefangenen hingerichtet oder weg- 
geichleppt hat’). 

Noch merkwürbiger find einige Stäbteruinen fern im Südweſten 


Länder 
rechte von ber 


von Damasfus, over rechts von der Pilgerftraße. Dort auf der Oft gigernrase. 


feite des Tiberiasſee's und bes tiefen Jordanthals erheben fich ein- 
zelne Gebirge over Höhengruppen, welde durch die breite Ebene 
der Pilgerftraße von jener früher genannten Ledſcha und dem Haus 
rangebirg getrennt find. Dieſe Ebene ift unbebaut und den herein- 
dringenden Beduinen überlaffen, und hat höchſtens am Fuß der hier 
gleichfalls zahlreihen Terl’8 ruinenhafte und dünn bewohnte Dörfer. 
Jene Höhengruppen im Weften ftellen die alte Landſchaft Bafan 
dar, und wachen zwifchen ihnen ftellenweis bie altberühmten Eichen 
von Bafan immer nod in ganzen Wäldern. Auf einer Höhe über 
dem tiefen Thalfpalt des Jarmuk over Hieromarfluffes, ber in 
den Jordan geht, liegen unweit vom Südende des Tiberiasſee's die 


Muinen von Gadara, der berühmten Bäperftant'). Ihre heißen Sarara. 


Quellen jelbf liegen unten, jenfeits des Fluſſes, der im Norden 
vom Stadtberg zwifchen tiefen Bafaltfelfen feinen Weg ſucht. An 
den Abhängen des Bergs finden fich zahlreiche ſchwarze Bafaltfar- 
fophage außer- und Innerhalb der Gräberhöhlen. Dieſe Höhlen, 
welche heute noch bewohnt find, haben bafaltene Thürflügel, bie 
in gleichfalls fteinernen Angeln gehen. Oben, die Stadt jelbft wird 
namentlih durch eine große, mit Bafalt gepflafterte = geftürzten 


Braun, Geſchichte der Kunſt. I. Band. 


©erafa. 
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Säulenreihen gefäumte Hauptftraße bezeichnet. Zwei Theater 
im fteilen Berghang nah Nord und Weft find gleichfalls noch vor- 
handen. Wir finden aljo auch hier, was dharafterbeftimmend für 
diefe ſyriſchen Städte ift: Einmal Steinthüren, wie fie au in 
Palmyra vorfommen, und wo das Burgthor zum Hof des Sonnen 
tempels jelber aus fteinernen Thürflügeln jo beftanvden haben *) und 
wie wir fie fünftig noch oft und bis nah Etrurien finden werben 
— ſodann Sarfophage mit dachförmigem Dedel, aber aufgebäum- 
ten Eden over Ohren dieſes Dedeld, gleichfalls eine Art, deren weite 
Verbreitungsiphäre wir noch erfunden ſollen — und britteng die 
Säulenftraßen, von denen wir nun bereits in Antiochien, Apamea 
und Palmyra Beifpiele gefunden, und die in Damaskus ſelber ſich 
noch aufjpüren laſſen. Ragt doch noch da und dort eine korinthiſche 
Cäule aus diefen hiefigen Bazarbuden und hat einft ven Straßen 
angehört, von denen das antife Damasfus kreuzweis getheilt wurde. 

Noch großartiger als in dem zulegt genannten Gadara findet 
ſich dieſes Syſtem ver ſäulengeſäumten Straßen in der beveu- 
tend jünlicheren Stadt Geraſa, heute Dſcheraſch, im Gebirg Gi— 
lead, öftlih vom mittleren Kauf des Jordan's. Sie wirb wenig 
genannt von den Alten, war aber fiher eine große Station in dem 
ſüdarabiſchen Handelsweg auf Damaskus. Diefer Karavanenmweg 
lief alſo weftlih von der heutigen Pilgerftraße durch ein weniger 
offenes Land, als dieſe. Dſcheraſch, in feiner jegigen Verlaſſen— 
heit, ſoll Palmyra ähnlih oder im Geſammtanblick gar nod) ergrei- 
fender fein. Man überfhaut es am beften von ber fteinigen Höhe 
eines Tempels aus, deilen Säulen geftürst find und theilweis am 
Abhang liegen, fünweftlih von ver Stadt. Er hat zu feiner Linken 
ein Theater, deſſen einftige Befucher von ihren Sitzen aus über die 
noch ftehende Säulen» und Nifhenwand der Bühne weg benfelben 
Anblid haben mußten. Es iſt zunächſt ein, nad) diefer Tempel- und 
Theaterhöhe vffener Halbfreis von jonifhen Säulen, der fiher 
einft den öffentlihen Hauptplas umfaßt hat. Aus der Mitte dieſes 
Halbfreifes vertieft fi Die einftige Hauptftraße der Stadt nad 
Nordoften. Sie hat Säulenreihen zu beiden Seiten, aber, wie 
fi in der Nähe ergiebt, von einer ſtreckenweis abwechſelnden Größe. 
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Wo eine Reihe ſchwächerer Schäfte von einer höheren und ftärferen 
Reihe fortgejegt wird, da ruht das Steingebälf ver ſchwächeren Reihe, 
wo es anſchließen muß, auf einem Borfprung aus der nächſten flär- 
feren Säule. Wir jehen alfo, daß hier Feine freiftehende, durch vier 
parallele Reihen gebildete Halle war, wie zu Antiodhien und Pal- 
myra, fondern daß nur bie einzelnen Borhallen, von Häufern ver- 
ſchiedener Größe, in eine gemeinjame Linie zu beiden Seiten gejam- 
melt wurden, wie au Apamea. Immerhin bleibt die Straße breit 
genug, um nicht, wie es heute in morgenländifchen Städten der Fall 
ift, duch eine einzige Ihwanfende Kameelreihe ausgefüllt und von 
deren Laften geftreift zu werden. Die Häufer felbft, hinter ven Säu- 
len, find verſchwunden, bis auf Kleine gewölbte Räume, welde Kauf— 
läden barftelen mögen. Querftraßen, gleihfalld von Säulen be- 
zeichnet, jegen mitten durch dieſe Hauptftraße hindurch und führen 
rechts nach dem Fluß hinab, der unter feinen Bäumen faft parallel 
mit der Hauptftraße läuft und von Brüden überfpannt if. Wo die 
erfte Querftraße durch die Hauptftraße ſchneidet, fteht ein Viered von 
vier mächtigen, buſchbewachſenen Würfeln in Quaderbau, ganz wie 
in der Hauptftraße von Palmyra, und wahrſcheinlich zum felben 
Zweck, nämlih un ein von Säulen getragened Tempeldad über 
einer Statue aufzunehmen. Wir fünnen dieſe Form als ein wei- 
teres Merkmal fyrifcher Städte und aneignen "’). Vielleicht aber 
ftand die Figur, wenn überhaupt eine vorhanden war, nicht unter, 
fondern über dem gewaltigen Kuppelgewölb, das auf Joldhen vier 
Pfeilern ruhen mußte, und war der untere Raum für die Kreuzung 
der Straße, wie bei den römischen Sanusbogen, frei. Weiterhin, 
links, auf eigener Terrafje, folgt der große Haupttempel. Daß 
man ſolche Terraflen für ven Tempelbau aufführt, können wir aber- 
mals ald Merkmal diefer ganzen aftatifchen Stilverwandtſchaft an- 
zeichnen. Wir haben fie in mehr oder minder gewaltigen Beifpielen 
zu Palmyra, Baalbef, Kangovar, Paſargada ıc., Alles nad) baby- 
loniſchem und ninivitifchem Vorbild, gejehen, und werben eine jehr 
ftarfe in Serufalem finden. Der Tempel von Geraſa ſelbſt hat 
feine prächtigen, korinthiſchen Säulen größentheild verloren und ift 


im Inneren dur den Einfturz der eigenen Dede begraben. Er fand 
2a” 
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innerhalb eines großen, mit doppelten Säulengallerien gefäumten 
Hofes. Mir kennen diefe Art von Palmyra und Kangovar her, 
haben ihre Nachbildung zu Medina und Meffa bereitd erwähnt, und 
dürfen ſie als ſechstes Merkmal aftatiiher Gemeinſchaft faſſen. 
Noch weiterhin folgt wiederum ein Theater zur Linken unſerer Haupt⸗ 
ſtraße. Es hat eine größere Arena, die von dunkeln Gewölben unter 
den Zufchauerfigen umgeben iſt, und mag zu Thierkämpfen gedient 
haben. Zur Rechten der Straße, diesſeits und jenſeits des Fluſſes, 
ftehen Gebäude mit gewölbten, höheren oder niedrigeren Räumen, 
und mögen Bäder bargeftellt haben. Die einftige CAulenftraße jet 
fich bis zu einem verfallenen Stadtthor im Norboften fort. Höchſtens 
von ftreifenden Beduinen wird fie heutzutag betreten, und wenn ein- 
mal ein Reifender fi) hineingewagt hat, jo wird die Angft feiner 
eigenen Führer ihn bald genug zum Abzug nöthigen”*). 
— Von jenen Säulenftraßen alſo hat und die griechiſche Stadt 
einientiasen Antiochien — wir hätten mit ihr auch Alerandrien nennen kön⸗ 
nen — das erfte und fehwunghaftefte Beifpiel gegeben. Da fie aber 
den ſyriſchen Städten jo allgemein eigen und von dem Klima erfor: 
bert find, wo man heutzutag durch überhängende Stodmerfe over 
Bedeckung ganzer Straßen zu helfen ſucht, jo werben wir nicht zu 
viel wagen, wenn wir ein älteres Vorbild auch für jene griechifchen 
Städte im Morgenland ſuchen. Möglih, daß Babylon darin vor- 
ausgieng. Dort in Babylon, erzählt Strabo, wurben die Säulen 
wegen Steinmangeld aus Balmftämmen aufgerichtet, bie man mit 
Rohr und Stud befleivet und gemalt hat. Ob ed Hallengänge 
burch ganze Straßen gab, ift nicht gejagt, aber bei der Breite und 
Tchnurgeraden Länge jener Straßen find fie wahrjcheinlih und unent- 
behrlih. Wenn wir vollends hören, daß das alte Karthago vor 
jeiner Zerftörung um feinen ganzen inneren Hafen Säulengänge, 
und zwar joniſcher, d. h. aftatiiher Orbnung hatte), jo wird 
wohl fein Zweifel mehr jein, daß dieſe Anlagen im Often daheim 
find und dem babylonifch -phönififhen Kulturkreis angehören. 
Bom alten Saba in Arabien wurden fie und gleichfalls namhaft 
gemacht, und bereit3 Salomo fäumte nad) Iofephus die ganze Oft- 
jeite jeines Tempelhof mit einer Säulenhalle, 
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Wir haben demnach Anflänge genug an jene altaflatifche Kultur: 
welt gefunden, in die wir hinabſchauen möchten, wie durch den Eis— 
ipiegel auf einen Wiefenboden. Die Rafenftelen, vie ſich darüber 
erheben, find wenige. Um jo mehr verlangen wir nad) einer Höhe, 
wo nicht nur der Boden beveutfamer einftiger Denfmale ſich nach⸗ 
weifen laßt, ſondern dieſe felbft in ganzem Umriß wieder aufzurichten 
find. Unfer Ziel ift Jeruſalem. 

Es geht von Damasfus, deſſen weiße Minaretd im grünen wer naa 
Gartenwald zurüdbleiben, über ein meift unbebautes Hodland Te 
weftwärts um ben Fuß des fchneebevedten Hermon herum, bis wir 
am zweiten Tag zur Rechten unter und das Waſſer Merom er 
bliden und zur |. g. Jakobs brücke, die über den Jordan führt, 
hinabfteigen. Bei einem verfallenen Khan fchlägt man das Zelt auf. 
Der Jordan fommt aus jenem See Merom, faumt fi bei ver 
Bogenbrüde mit Büfchen von edlem Papyrusſchilf, und beginnt un- 
terhalb in einer Reihe von Kasfaden, die aber unzugänglic find, 
nah dem See Tiberias hinabzuftürzen. Der Tiberiasfee liegt 
bereits ftebenhundert Fuß unter dem Mittelmeer. Das Waller Mes 
rom, aus welchem der Iordan fommt, ift nach Norden, wo Die ges 
trennten Quellflüſſe des Jordan es erreihen, ein weiter Moraft, 
zur Seelenfreude halb wilder Büffel, die fid darin wälzen. Die 
Quellenlandſchaft jelbft wird als höchſt anmuthig bejchrieben ), zu- 
mal bei Banias, dem heutigen Dorf in den Trümmern ver alten 
Stadt, mo in der Nähe unter hoher Feldwand die bereits von den 
Alten geheiligte Hauptquelle des Jordan als ftarfer Strom herz z0ranauene. 
vortritt. Die Wand enthält verfchiedene Niſchen und hatte an ihrem 
Fuß einen Tempel, welhen Herodes dem Auguftus geweiht hatte. 
Weit höher in den Antilibanon hinauf führt der weftlihe Quellarm, 
ver Hasbeyaftrom, und ift nur durch geringe Scheide von ber 
Schlucht des Litanyfluffes getrennt, dem Hauptſtrom Gölefyrien’s, 
der feinen Weg nordwärts von Tyrus in das Mittelmeer findet. 

Bon der Jafobsbrüde erfteigen wir ein weftliches Hochland, 
angeſichts der hochgelegenen Stadt Safed, die zur Rechten bleibt 
und und mahnt, daß wir hier bereit in bie geiftigen Wellen einee 
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neuen Kulturfreifes eingegangen find. Cie foll die Stadt fein, 
die in der Bergprevigt gemeint ift: „Eine Stadt, die auf dem Berge 
liegt, kann nicht verborgen bleiben.” Unter und, zur Linken, öffnet 
© uiberiae ſich der tiefblaue See Tiberias zwifchen feinen gelben Gebirgen, 
und wir fommen hinab auf dem Felſenpfad an's Ufer, wo zuweilen 
ein Bach unter der üppigen Pracht rothblühenden Oleanders Hinein- 
zieht, und erreihen Tiberias an der weftlihen Mitte des See's. 
Die Mauern find noch von Erdbeben her zerborften, man Fann 
allenthalben Hineinreiten und im Nothfall Auskunft in deutſcher 
Sprache verlangen, denn bie hiefige Bevölferung befteht großentheile 
aus deutſch revenden Juden aus Polen und Ungarn, die hier ihre 
fleinen Renten verzehren. Tiberias und Safed, obgleid) jüngerer 
Herkunft, find heilige Städte für die Juden wegen der Rabbinen- 
ſchulen, welde einft bier beftanpen haben. In Tiberias ift ein 
Theil des Talmud gejchrieben. Da aber der klare See mit feinen 
baumlofen Ufern, wie gejagt, bereits fiebenhundert Fuß unter dem 
Mittelmeer liegt, fo ift die Hige auch früh im Jahr ſchon fehr groß, 
und jelbft wer um Mitternadht und bei Mondlicht in den See hin- 
ausſchwimmt, wird vergebens darin Kühlung fuchen, troß des Schnee: 
glanzes, mit dem. der ferne Hermon hereinfchaut. Zum Ueberfluß 
ergießen fich fünwärts von der Stadt auch noch heiße Quellen in 
‚ ven See. Bei ihren Badegebäuden Ichlägt man gewöhnlich fein Zelt auf. 
Kauf In den evangelifchen Gefchichten ift ver See noch mit Fifcherbooten 
pet. Jetzt giebt e8 Fein einziges mehr, und als neuerdings einige: 
mal verfuht wurde, den Jordan zu befchiffen, der aus dem füb- 
lihen Ende dieſes See's wieder abzieht, da mußte man die Boote 
zu Land vom Mittelmeer nah dem Tiberiasfee herüberfchaffen. Der 
Jordan eilt in reißendem, vielfach gewundenem Kauf dem todten 
Meere zu, welhes abermals jehshundert Fuß tiefer, oder dreizehn- 
hundert Fuß unter dem Mittelmeer liegt. Bon rechtöwegen follte 
bieje ganze tiefe Thalſenkung, Ghor genannt, Meeresboden fein, 
und würde ed aud fein, wenn der Jordan Waſſerkraft genug hätte, 
das Ganze zu füllen. Aber die Verbunftung unter einer glühenven 
Sonne iſt zu groß. Der Stromlauf windet fi zuweilen durch of- 
fened Land, meift aber zwilchen fteilen weißen Felswänden hindurch. 








375 
Der Raum, der in diefer tieferen Thalfpalte außer ihm übrig bleibt, 
ift von dihtem Waldwuchs, worin wilde Eber und Panther hau- 


fen, angefüllt. Die Stromfahrt ift gefährlih wegen der Katarafte, 
bie zuweilen zwilchen ven Trümmern alter Brüden gebildet werven, 


und wegen ber wilden Stämme von Uferbewohnern. Ibrahim hatte - 


auch dort, in dem Agyptiich heißen Klima des Ghor, zum Zurüd: 
drangen ver Beduinen, ägyptiſche Fellah's maflenhaft angefievelt. 
Mit feinem Sturz gieng wieder Alles auseinander ’®). 

Aus dem heißen Keflel des See's von Tiberias, deſſen Oft- 
ufer feiner wilden Raubhorden wegen gleichfalls unzugänglid find, 
gehen wir abermals über galiläifhes Gebirg jünweltwärtd auf 
Nazareth. Unjer Zelt fteht am Brunnen, dem einzigen des Orts, 
wo die Töchter Nazareth’ mit ihren Waflerfrügen fich drängen und 
zanfen. Sie find ſchön, was fie als bejfondere Gabe von der Maria 
haben jollen, und tragen nad ſyriſcher Sitte Geldmünzen, ihre ganze 
Ausftener, im Haar. Der Ort liegt freundlih an feinem Berghang 
mit dem alten, Faftellartigen Klofter, das die alte, reich ausge: 
Ihmüdte Kirche umfaßt, und hat außer ihm aud) das verträgliche 
Minaret der moslemitiſchen Mitwohner. Hohe, ſchwarze Cypreſſen 
ftehen im Ort, und alte Olivenbäume in feiner Umgebung. Bon hier 


fteigt man hinab in die große Ebene Esdrelon und verfolgt fie Ebene 


einen Zag lang jühwärts zwilhen Getraidefeldern, von denen 


unflar ift, ob fie wild over auf Befehl wachſen. Während das Ger. 


birg mühfam bis in jeine legten Thäler bebaut wird, ift die weite 
Ebene herrenlos, over gehört ven Bebuinen, welche bier nicht min- 
der, als in die Thalfläche von Cöleſyrien, einrüden. Zur Rechten 
bleibt fern das Gebirg Karmel, das als Vorgebirg die dortige 
Meeresgrenze bezeichnet, und zur Linken folgen nad einander bie 
einzeln ftehenden Berge Tabor, Fleiner Hermon und Gilboa. 
„Ihr Berge von Gilboa,“ heißt e8 in Daviv’s Lied, „nicht Thau 
noh Regen jei auf euh!" Dort find Saul und Jonathan ge 
fallen. Wir müfjen Acht haben, ven Bach Kifon, der bereits troden 
jein wird, nicht zu überfehen. „Ein Bad ver Schlachten ift der 
Kiſon“ heißt es in einem anderen, noch älteren hebräijchen Lied. 
Hier war ein Fananitiihes Heer, wahrjheinlih von jenfeitd Des 


Nazareth. 


Esdrelen. 
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Jordan, mit den neunhundert eifernen Wagen Eiffera’s, vor Ba- 
raf und Deborah erlegen. Weniger glüdlih war Israel, als 
Necho, König von Aegypten, auf feinem Marfch nah dem Euphrat 
über dieſe Ebene fam. „Ich habe nichts mit Dir zu thun, König 


von Juda!“ Hatte Necho ihm melden laffen, aber Iofia ftellte fich 


Samarla. 


Sichem. 


ihm dennoch entgegen und kam um im Treffen. Wir erreichen bei 
Jenin, Ginäa, die ſamaritaniſchen Berge, raſten bei ven Bächen 
und Kaktuszäunen des je nach Gelegenheit auch raubluſtigen Orts, 
und klettern uͤber's Gebirg, von deſſen Höhe das Mittelmeer ſich 
weit überſchauen läßt, und kommen hinab zum Berg von Sebaſte, 
Samaria, Beth Omri, Omri's Haus, wie es nach dem Namen 
ſeines Gründers auf dem älteſten Obelisfen von Nimrod genannt 
wird). Es ift ein runder Berg mit dem heutigen Dorf und der 
fteilen Kirhenruine St. Johann des Täuferd auf dem Stufenring 
ber Oftfeite, während auf der Weftfeite noch die zahlreihen Säulen 
einer Kolonnade, die den Berg umfreist zu haben fcheint, aus 
dem Aderfeld ragen. Alfo auch bier wiener eine fyriihe Säulen: 
ftraße. Sie gehört in Herodes’ Zeit, der die Stadt prachtvoll 
aufbauen ließ”). Der Gipfel, wo gleihfal8 noch Säulen ftehen 
und liegen, war ber heilige Raum eines Tempels. Wir überſchauen 
von der Höhe den üppig grünen Thalgrund und den Mittagsblitz 
des Meeres. Aber noch bedeutſamer iſt uns am ſelben Abend das 
ſchöne, enge Oliventhal von Nablus, Neapolis oder Sichem, wo 
wir unſer Zelt unter den Oliven am Thor aufſchlagen. Von dieſen 
hohen, kahlen, nur mit Kaktus bewachſenen Bergen iſt der nördliche 
der Ebal und der ſüdliche der Garizim. Dieſe zwei Berge, welche 
das. Thal der Stadt zwiſchen ſich haben, mahnen und an einen groß— 
artigen Völferfhwur, der nah Moſes' Verordnung hier im Her⸗ 
zen eines feinplichen Landes unter Jofua ftattfand. Sechs Stämme 
ftanden auf dem Garizim, ſechs auf dem Ebal. Das Geſetz wurbe 
verlejen, jeder einzelne Sat mit Worten des Segens für den, ber 
es halt, und mit Worten des Fluches für den, der es nicht hält. 
Die ſechs Stämme auf Garizim fpradhen „Amen" zu den Worten 
bes Segens, und die ſechs auf Ebal ſprachen „Amen“ zu den Wor- 
ten des Sluhes’%. Es ift in der That ein Völkerſchwur, der länger 
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gehalten wurde, als irgend einer in ver Melt. Der Berg Garizim 
hat heute noch heilige Bedeutung, aber nur bei der Fleinen Sefte 
ver Samaritaner, die ganz an ihn gefnüpft if. Sie halten fi 
an's moſaiſche Geſetz, und bringen Lämmeropfer auf dem Garizim, 
wo nad ihrer Meinung einft die Auferftehung fein wird. Bon der 
Stadt Nablus, einem unfreundlid fanatifhen Ort, find es nod 
anderthalb Tage über ebenes Land und Gebirg nach Ierufalem. 


13. Serufalem. 


Wenn Oſtern ſchon vorüber iſt, begegnen wir den heimfehren- 
den Pilgern zu Kameel, zu Pferd, zu Fuß, mit Meib und Kind, 
allen Racen des Orients, unter deren buntem Gewoge wir und nad 
dem, was dahinten liegt, mit Leichtigfeit zurechtfinden müflen. Wir 
erfennen die Griechen, d. h. ſyriſche Araber von griechiſchem Be- 
fenntnig an den ungeheuren Wachskerzen, die fie einzeln ober 
bündelweis tragen. Das find die Kerzen, die an ber heiligen $lamme 
der Grabesfapelle angezündet waren, jener Wunderflamme, die 
aus dem Grab hervorbrehen muß, und gewöhnlid den Anlaß zum 
Hauptjfandal giebt. 

Bei ſolch malerifcher Belebtheit der Gebirgswege merft man 
faun, wie man näher fommt, bis plößlich, beim SHerüberreiten über 
ein dürres olivenbeftreuted KHöhenland Jeruſalem vor uns liegt, 
die gelbe Stadt vor dem Hintergrund ihrer Berge, von denen fie 
rechts und links und nach hinten durch tiefe Tchäler fich ſcheidet. 
Von hier haben auch die Kreuzfahrer fie zuerft gejehen. Es geht 
hinab zum zinnengefrönten Damasfusthor zwiſchen zwei deßgleichen 
Thürmen von derſelben Höhe, und wir jpähen vielleicht im Hindurch— 
reiten jchon nad) ihren alten Grundquadern, denn hier ftand das 
Thor, aus dem ein jüdiſcher Kriegshaufe hervorbradh, ald Titus 
refognoschrend herantitt, und brachte ihn in die höchfte Gefahr. Es 
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war alfo ſchon damals hier die Außerfte Mauerlinie, und jeder 
Verſuch, die einftige Stadt noch größer zu denken, ift abzuweiſen ®). 
Unfer Weg führt rechts durch die Seitengaflen nad dem lateini- 
hen Klofter, das in den fühlen gewölbten Zellen feiner Casa nova 
und aufnimmt. | 

Grabestirhe. Aber jobald als möglih werden wir hinabeilen durch die Buben 
der Rofenfränge in winfeligen Gaflen nad) der Grabesfirhe. Da 
fteht die Feine Portalwand aus Kreusfahrerzeiten mit den zwei 
Baar flahen Bogenniſchen, ein Paar über das andere tretend, und 
ven Fleinen Säulen, welde die Nifchenbogen ſtützen. Durch den linken 
des unteren Paars geht der Eingang, wo die rauchenden Türfen 
als Wächter auf ihrem Teppich Fauern. Wir dürfen an diefer Schwelle 
nicht vorübergehen, und wer Angft hat, den Faden unjerer aſſyri— 
hen Kunftüberlieferung, der wir nachgehen, darüber zu verlieren, 
ber mag ihn einftweilen außen anbinvden oder einem der Türfen, die 
doch nichts zu thun haben, in die Hand geben. 

Wir treten in den vorderen Raum, wo bie Pilger ſich nad 
einer nur wenig aus dem Boden erhobenen Platte beugen, der Platte 
der Salbung des vom Kreuz Abgenommenen, wie es heißt, und treten 
linfs unter ven hohen Kuppelraum über der Grabesfapelle jelbft. 
Die Kuppel ift jo favenicheinig, daß man den Himmel hindurchfieht, 
auch ohne den runden Ausschnitt, den fie über der Grabfapelle frei- 
willig öffnet. Der Streit der verjchienenen Seften läßt feine Her: 
ftellung zu. Die Kuppel ruht auf hohen, vieredigen, enggeftellten 
Pfeilern, die nur immer ein Galleriefenfter zwiſchen fich laſſen. 
Die Orabfapelle felbft, ein halbrunnes Gebäude von gelbem Mar: 
mor, das in der That ven natürlichen befleiveten Felſen varftellt, hat 
im Innern zwei jehr enge Räume, den Borraum ded Engels und 
ben innern Raum der Grabesbank. Außen ift fie behangen und 
beftect mit Bilderrahmen und fünftlihen Blumen und Lampen, und 
ift umgeben von Kandelabern mit riefenhaften Kerzen. Was für 
Völker hier gelagert haben, fieht man dem Boden no an. Dort 
aus dem Loch der Kapelle kommt am Charjamftag die heilige Flamme 
für die Griehen und Armenier hervor. Das Wunder darf los⸗ 
gehen, jobald ver türfifhe Paſcha feinen Siß auf der Gallerie ein- 
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genommen. Dann werben alle Lichter ausgemadht und an der vor: 
brechenden Wunderflamme wieder: entzündet, deren Feuer fih dann 
Ichnell von Kerze zu Kerze mittheilt. Natürlih Gebräng und Prür 
gelei zwifchen Griehen und Armeniern, bis die türfiichen Gewehr 
folben einhauen, Die Prügelei ſetzt fih in die Straßen fort. Die 
anftändigen lateinifchen, d. 5. Fatholiihen Mönche ſchütteln traurig 
den Kopf. 

Wenn wir den vielen Unfug in der Grabeskirche fehen, möchten aeamei:. 
wir faft wünfchen, es ſei nicht der hiſtoriſch richtige Plap, über dem 
fie erbaut ift. Und wen würde auch einfallen, jene Hinrichtungs⸗ 
ftätte und das nahe Felfengrab mitten in der Stadt zu juchen ? 
Es heißt ausprüdlich in den evangelifchen Gefchichten, daß fie Draußen 
war, aber nahe bei der Stadt. Wer darauf befteht, daß die Stelle 
acht fei, muß annehmen, daß fie damals außen lag, und erft fpäter 
durch den dritten weiteften Mauerwall dieſer Nordſeite in die Stadt 
aufgenonmen wurde. Das ift nun allerdings fehr möglich). Heut: 
zutag find die beiden ſüdlichen Worgebirge ver Höhenplatten Zion 
und Moriah und die Senfung dazwiſchen großentheild ausgeſchloſſen 
durd die türfiihe Zinnenmauer, die über fie wegfchneipet, und waren 
damals Theile der Stadt. Aber damald war das ganze nördliche 
Drittel, wovon die Grabesfirche allerdings dem Herzen der jebigen 
Stadt am naächſten liegt, noch nicht aufgenommen und wurbe erft 
vom König Agrippa einige Iahre nad der Kreuzigung dur den 
Unterbau ver jegigen Feftungswerfe umzeichnet und an die Stadt 
gefügt. Mit Häufern bejegt fonnte es ſchon vorher fein. Während 
nad Süden nur eine einzige Mauer war, die auf den fteilen Thal- 
wänden lief, gab es nah Norven, wo die natürlihen Grenzen fehlen 
und wo die Stadt fid) ausdehnen fonnte, eben dieſem allmähligen 
Wahsthum gemäß drei Manerzüge hintereinander. Die ältefte, _ — 
die von der Davidsburg auf Zion oſtwärts nach der Mitte der 
Salomoniſchen Tempelterraſſe Moriah hinüberführte, gieng ſüdlich 
an der Grabeskirche vorbei. Die zweite Mauer beſchrieb wahrſchein— 
lich einen Bogen öſtlich von der Kirche, und ließ deren Stelle gleich⸗ 
falls außen in dem Winfel, der durch den Anſatz des Bogend an 
die Mitte der erften Mauer gebildet ward. Erft die dritte Mauer 
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bed Herodes Agrippa, die von den Juden fpäter vollendet wurde, 
umfaßte diefen übrig gebliebenen weftlihen Winfel, wo jebt das la- 
teiniihe Klofter und die Grabeskirche fteht, ſowie den ganzen nörd- 
lihen Theil der Stadt. Von den inneren Mauern ift wegen ber 
vielen Zerftörungen nichts Sicheres mehr übrig, und darum ber 
Streit für und wider fo leiht. Wir haben nur die Berichte des jü- 
diſchen Geſchichtsſchreibers Joſephus, aber nad dieſen dürfte es in 
genannter Weile fi orbnen "9.- 

Alfo die Stelle ift Acht. Wir können nicht zweifeln, daß die 
Erinnerung daran bis auf Kaifer Konftantin’s Zeit fi erhalten 
habe, der ven Kirchenbau begann. Gottlofe Menfchen, over gar 
Dämonen, fagt Eufebius, hätten das Grab tief mit Erbe verſchüt— 
tet, ven Platz gepflaftert und ein SHeiligthum der Venus darauf er- 
richtet gehabt. Kaifer Konftantin ließ das Grab aufveden, um es 


in eine großartige Kirhenanlage aufzunehmen. Wie weit feine Mut- 


ter, die h. Helena, die faft achtzigjährige Pilgerin, daran betheiligt 
war, ift unfiher. Wenn irgend Etwas verbädtig wird, jo ift ee 
bie Auffindung des Kreuzes durh Helena, wovon erft jpäter 
und immer wunderbarer berichtet wird"), Die Stelle, wo fie das 
Kreuz fand, ift jebt eine unterirdiſche Kirche zu allerhinterft dieſes 
ſeltſam zufammengehängten Baues. 

Konſtantin ließ bereits die Grabeshöhle architektoniſch deko— 
riren und mit zwölf Säulen, worauf ſilberne Gefäße ſtanden, um⸗ 
ſtellen. Ringsum war ein Hof, der bunt gepflaſtert und von drei 
Seiten mit Säulenhallen umgeben war. Auf der vierten öffnete 
ſich die große Baſilika mit bunten Marmorwänden und goldener 
Dede. Sie hatte doppelte Seitenſchiffe, die ſich in zwei Stock— 
werke theilten, das eine davon unterirdiſch. Auch dieſe hatten gol- 
dene Decken und in der vorderen Reihe gewaltige Säulen, in der 
zweiten reichgeſchmückte Pfeiler. Drei Thore führten von der Oft 
feite, alfo dem Eingang zum h. Grab gegenüber, in die Kirche”). 

Diefe urältefte Grundform erfennen wir troß allen Wechſels 
durch Brand und Erneuerung in der heutigen Anlage wieder’). 
Noch immer findet fih die Grabfapelle in dem Freisrunden, jet 


mit einer Kuppel überfpannten Raum. Dieje Kuppel öffnet fich indeß 





381 


über dem Grab durch den Freisrunden Ausfchnitt ihrer Mitte und 
ruht auf einem Yenfterfran;. Dem Grabeingang gegenüber fehen 
wir in die reihe griehifche Kirche, über und über vergoldet, mit 
einer Fleineren Kuppel und dem runden Chor mit PBatriarchenthron 
nad hinten. Alfo dorthin ift Fein Ausgang mehr, ſondern ein 
Rundgang führt hinter dem Chor der griehifchen Kirche herum und 
‚öffnet fih nach hinten in einen Kranz von Kapellen, welde ver: 
ſchiedene heilige Orte umfaſſen. Dort führt die Treppe in die un: 
terirdiſche Kirche der Armenier, die ſich auf vier furze, dicke Säulen 
ftügt, und aus dieſer hinab zur Kapelle, dem Ort, wo Helena das 
Kreuz fand. 

Wenn wir zurüdfehren aus diefem Rundgang hinter dem Chor Sotsarsa. 
ver Griechen, links, zur Seite des jetzigen Kircheneingangs, treffen 
wir die Treppe, die nah Golgatha Hinaufführ. Diefer einftige 
Fels ift gleichfalls mit Marmorwänden befleivet und zeigt oben unter 
ver Wölbung der Kapelle durch drei Schwarze Marmorfteine im Boden 
den Ort der drei Kreuze an. Es war offenbar ein Seitenſchiff 
der einftigen Konſtantiniſchen Bafilifa, das Diefen Raum umfaßt ha- 
ben mußte, Aber bei der Erftürmung Ierufalem’8 durch ein perfiiches 
Heer des Chosru Parviz, jenes lebten großen Saflanivenfönigs, 
deſſen Trümmerreſidenz zu Daftagerd und deſſen Gartengrotte bei 
Kermanfhah wir befucht haben, — bei diefer Erftürmung, jagen 
wir, Anfang fiebenten Jahrhunderts, gieng der Konſtantiniſche 
Bau in Feuer auf. In der Folge erhoben fih Kapellen über Gol- 
gatha, über der Stelle der Kreuzesfindung, und eine Kuppel in 
jegiger Weile über dem Grab jelbft, wurden wieder zerftört und 
wieder erneut, bis nad der Einnahme dur die Kreuzfahrer dieſe 
einzelnen Gebäude in das jebige Ganze verbunden wurden. Ein 
großer Brand, zu Anfang dieſes Jahrhunderts, wahricheinlih auch 
durch die Eiferfucht der verfchienenen Sekten veranlaßt, die ewig um 
ihren Antheil an der Kirche kämpfen, hatte dieſe jüngfte Erneuerung 
zur Folge. Der größte Theil gehört nun den Griechen, die am 
meiften Geld zum Wieveraufbau hatten. Die Hleineren armen Sef- 
ten, wie die Syrer, Kopten, Abyifinier, find beinahe völlig 
hinausgedrängt, und haben nur noch einen ober den andern Heinen 
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Altar. Uebrig bleiben die Griehen, Armenier und Yateiner, um 
fih gegenfeitig im Belagerungszuftand zu halten und den Reſpekt vor 
ber hriftlihen Kirche bei den Türken nicht eben zu vermehren. 

Wenn wir vie Kirche verlaflen, um ein andermal wienerzufom- 
men, gerathen wir die nädıfte Gafle hinab durch die Schaföfelle und 
Sauce einer Gerberei, die in den Kreuggängen eines Johanniter: 
ſpitals fi eingeniftet, in die geraven, belebten Bazarftraßen. 
Wir erkennen den polnifhen Juden im langen Gewand, der langen 
Seitenlode und der Pelzmütze, die kleinen Jungen bereits ganz ebenfo 
koſtümirt und in deutiher Sprache verfehrend. Daneben der Bepuine 
von jenjeitd des Jordans in feiner groben braun und weiß breit ge: 
flreiften Abba, dem Sadmantel, und dem roth und gelben franzen- 
beſetzten Kopftuch, Keffieh, das er mit dem Strid von Kameelhaar 
um den Kopf bindet. Sie fommen um einzufaufen. Aber am Ende 
dieſer langen, abwärts führenden Bazarftraßen, die dunkel überwölbt 
oder gededt find — in was für einen lichten grünen Zaubergar— 
ten [hauen wir hinaus? Man verfude nur, dieſer Lodung zu 
folgen. Es ift der große Garten ver Sakrahmoſchee, die an ber 
Stelle von Salomonis Tempel fteht, einft Berg Moriah, und 
wenn wir hineintreten, weist der nächte Mofcheediener ung mit Ver: 
achtung zurück. Wer dennoch einzubringen wagte, würbe halb ober 
ganz todtgeſchlagen. 

Wenn wir dort mißglüden, fönnen wir wenigftend in der Nähe 
die Rlageftätte der Juden befhauen, rechts, am Ende ver Flei- 
nen Sadgafle, wo die Salomonishe Tempelplatte eine mächtige 
Terraffenwand nah außen, d. h. nad Weften, gegen vie übrige 
Stadt wendet. Die unteren Lagen diefer Wand find offenbar alte 
Blöcke, mächtig groß, in der Mitte rauh hervortretend, und haben 
nur längs des Quaderrandes ein ſchmales, glatt gemeifeltes Band, 
alfo die altphönififche Art, die wir von Baalbef und Damasfus 
her fennen. Hier treffen wir weißbärtige Alte im jüdiſchen Kopf: 
bund, die in ihren heiligen Büchern lefen. Zumal am Freitag find 
fie zahlreich in Diefem ungeftörten Winfel, um über ven alten Blöden 
das Schickſal ihrer Stadt zu beflagen, und halten fich gegenfeitig an 
der Wand empor, um dur die Rigen in den unugänglichen Mo: 
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Theegarten zu fchauen. Die Wand ift hoch, denn wir find hier 
bereitS in dem ziemlich verfchütteten Thal, das die Tempelplatte 
Moriah von Zion trennt. Es ift weiter hinab mit Kaktusſtauden 
bewachſen. | 

Diefen Mofcheegarten und die ganze Stadt überfchauen wir vom Pevere ‚ 
Delberg. Nehmen wir an, wir fteigen morgend hinab aus dem ?e Sta. 
Thor der Oftfeite, dem Stephansthor, in’s tiefe trodne Kidron- 
thal und über die Brüde beim Garten Gethfemane die Terraflen 
des Oelbergs hinauf. Der ummanerte Garten enthält uralte Del: 
bäume, hohl, und mit Steinen gefüllt, damit fie nicht umbrechen. 
Wir haben die Sonne entgegen, denn der Delberg liegt nad Often, 


.. und fie beleuchtet darum blendend die gelbe Stadt hinter ung, in die 


wir bald hineinfchauen. Es fißt fi angenehm in ven Terraſſen eines 
Gerſtenfeldes, unter dem blühenden Birnbaum oder den zerriffenen 
Dliven, wenn wir diefen Anbli vor uns haben. | 

Auf der Höhe des Thalrandes fteht in gerader Linie die tür— 
filche Zinnenmauer. Um vie Ede rechts fehen wir nicht, aber 
um die Ede links geht ihr ediger Zug Moriah hinab, Zion hinauf 
und über die Höhenplatte von Zion weg, wo die Mofchee des David- 
grabes außen bleibt. Moriah ift das Eckviertel linfs, unmittelbar 
hinter ver Stadtmauer, der weite grüne Raum des Mofcheegarteng 
mit jeinen Enprefien und Oliven, Arkaden und Fontainen, aus deſſen 
Mitte fih die ſchöne dunkle Kuppel von Omar's Moſchee erhebt. 
Moriah, Salomonid Tempelplatte, war vom höheren Zion dahinter 
duch ein Thal getrennt, das nur links, wo es durch die Stabt- 
mauer herausfommt, noch erkennbar ift. Auf Zion fteht die Davids— 
burg, das Kaftel der Bifaner genannt. Es fteht jenfeits, auf dem 
höheren weftlihen Rand ver Zionplatte und ift, wenn man es in der 
Nähe flieht, eine Gruppe vierediger, mauerverbunvener Thürme 
über altem Unterbau mit felögehauenem Graben davor. Bon dort, 
dem höheren weftlihen Theil ver Stadt, rüden ihre Kuppeldächer — 
jede Stube hat ihr Kuppelgewölb — herab, links bis zum großen 
Moſcheegarten, rechts bis Hinter die gerade Linie dieſer öftlichen 
Stadtmauer ſelbſt. Wenige Palmen fteigen aus dem Hof ber 
Häufer, wenige Oliven find auf dem dürren Hochland rechts und 
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links. Nur unten in ver Tiefe des Kivronthald erzeugt die Duelle 
Siloah, die links unter dem Stadt- und Mofcheegartenfelfen her- 
vorkommt, einige grüne Gärten. 
Blid Wir müflen künftig ven Mofcheegarten näher in's Auge fallen, 
as ofen. Wenn Wir mit den Soldaten einer rechts oder nordwärts anſchließenden 
Kaferne und verftändigt haben. Für jest wollen wir vollends hin⸗ 
auffteigen bis zur Mojchee und der Himmelfahrtsfapelle auf dem 
Gipfel. Dort fieht man hinüber in's gelbe Wüftengebirg von Moab 
jenfeitö des todten Meeres und fieht deſſen tiefen Spiegel jelber va 
und dort zwifchen den Bergen. Ein erfennbarer grüner Streif be- 
zeichnet den Jordan in feiner gleichtiefen Ebene. Es ift ein un- 
heimlicher Anblid, jenes gelbe Gebirg mit feinen blauen Schatten, . 
und haufen dort Benuinen, denen wir mindeſtens lieber in ven 
Straßen von Jeruſalem als dort in ihrer eigenen Heimath begegnen. 
Die hochgelegene Stadt Keraf, der Hauptort von Moab felber, fol 
zuweilen fihtbar werben. 

Bethlehem, Ohne Eskorte ift ſelbſt das todte Meer diesſeits nicht zu erreichen. 
Das Geleit geben dieſſeitige Beduinen, deren Scheh, natürlich im ' 
andern Fall der Räuberhauptmann jelbft, auf dem Konfulat zu 
Jerufalem um gewohnten Preis mit uns abſchließt. Es geht über 
Bethlehem, das man vom Delberg aus nicht fieht, weil es ſüd— 
wärts Hinter der nächſten Höhe liegt — den freundlichen Ort mit 
ber reihen Induftrie der Rofenfränze, gefchnittener Perlmutterſchaa⸗ 
len 2c., mit den Weinbergen, die einen edlen Tranf liefern, mit den 
Ihönen Frauen in malerifher Tracht von weißen Grund mit den 
wenigen aber breiten Zängenftreifen von rother und grüner Seide. 
Im Klofter öffnet fi die alte große Bafilifa, Helena’s Bau, 
ziemlich verwahrloft, mit hölzernem Dachſtuhl über mächtigen gelben 
Marmorjäulen. Man fteigt in die Grotten, von Hängelampen er 
leuchtet, wo ber führende lateinische Mönd uns erflärt, wie die Feier 
ber Geburt Bier gar fo ſchön fei, wie es in Ierufalem zwar hoch— 
heilige Orte gebe, aber nirgenns eine fo kindliche Freude wie bier. 
Gleichwohl ift namentlih hier unten wieder der Haß daheim. Big 
hierher gehört e8 uns, jagt der Mönch, das Bild dort gehört, ſchon 
den Armeniern. Hier im Boden ver Nifhe war ein filberner 
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Stern, der die Stelle der Geburt bezeichnete, ven haben aber vie 
Griechen geftohlen, weil er eine lateinifche Umfchrift hatte, alfo für 
die Lateiner zeugte und jebt gehört diefe Ecke den Griechen. Es wäre 
nun für die übrige Welt ziemlich gleichgültig, wer dieſe Kellerede, 
deren hiftorifche Bedeutung fo höchſt unficher ift, eben fein eigen 
nennt. Gleihwohl ift die Stelle dieſes fehlenden Sternes ein Haupt- 
punft in den biplomatifhen Noten geworben, mit denen man den 
Türken zu quälen und zu treten anfieng. Der Sultan hat aus Ver- 
zweiflung den Stern jelber wieder machen laflen. 

Die Beduinen erwarten und bei der ſeltſamen Klofterfeftung mar Saba. 
Mar Saba, die zwifhen Serufalem und dem todten Meere in 
furchtbarer Steinwüfte über einer Schlucht des trodenen Kidron 
hängt. Aus der Tiefe diefer Schlucht fteigen die Strebepfeiler ver 
Mauer und der Kirche. Darüber find die Wohnungen der zahlreichen 
griechiſchen Mönche auf verſchiedenen, fehr reinlihen Terraffen bis 
zu den oberften Thürmen, die den oberen Bergrand überwinden. Bon 
hier reitet man am-Morgen vollends hinab, der Schech mit langer 
Lanze, die über den Nüden Ichwanft, voraus, die Andern zu Fuß 
nebenher, jchwarzlodige Burſche mit den langen, gelbbeichlagenen 
Flinten und nadtem Fuß. Wie tief e8 hinabgeht — das todte Meer 
liegt dreizehnhundert Fuß unter dem Mittelmeer, dreitauſend drei⸗ 
hundert unter Jerufalem — merfen wir an der Gluthluft, vie über 
dem folfataren Boden der Ebene unten lagert. Wir breiten Die zer Meer, 
Deden über einige dürre, zufammengelehnte Stämmen, um Schatten 
für eine furze Raft zu haben. Abfcheulichere Mienen wird man nie- 
mals. jehen, als wenn Einer verfuht, das Waller dieſes Meeres zu 
foften. Kleine ſchwarze Schnedenhäufer, die wir herausjchöpfen, 
haben indeß lebende Bewohner. Diefer Seefpiegel war nicht immer 
‚jo verlaften. Zu Vespaſian's Zeit wurden mörberiihe Seetreffen 
auf dem See von Tiberias geliefert, wurben die juͤdiſchen Barfen 
ven Jordan herab verfolgt und ihre Vertheidiger von den Römern 
noch im todten Meer taujendweis ermordet’). Sonft jcheint man 
es allerdings nur mit Flößen und Rohrbündeln befahren zu haben, 
um bie zuweilen auftauchenden Asphaltftüde zu erbeuten”). Der 
Asphalt, vermuthlih ſchon feit uralter Zeit, wurde zur Mumien- 
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bereitung nad Aegypten geliefert. Neuerdings ift der See wieder: 
holt auf Booten befahren worben, die man entweder hier über’d 
Gebirg oder vom See Tiberiad den Jordan herab gebradt hatte. 
Gewöhnlich war der Ausgang tödtlih für die Unternehmer. Es find 
weniger die böfen Dünfte, die verberblich werben, hier, wo wie aus 
tiefer Wunde alle böjen Säfte ver Erde auszuſcheiden fcheinen, als 
vielmehr vie furchtbare Gluthhige über der bleiernen Fläche, wenn in 
Ermanglung eines Luftzuges dad Boot mit den Rudern fi fort: 
arbeiten muß. Dod darf man die Umgebungen dieſes See's, deſſen 
Ende zwiſchen den gelben Gebirgen wir nicht abjehen, weil er etwa 
ſechsmal jo lang als breit ift, nicht allzu höllenmäßig denken. „Eine 
Traube aus deu Weingärten zu Engeddi ift mein Freund!" jagt die 
Hebräerin des hohen Liedes. Engeddi, jest Ain Dſchiddi, würden 
wir als alte Ortslage etwa in der Mitte der Weftfeite finden, mit ven 
Gartenterrafien und der Quelle, die hoch aus dem furdtbar fteilen 
Ufergebirg hervorbricht, um ſich unten in ver Fleinen Ebene davor in ben 
üppigften Pflanzenwuchs zu verbergen. Wir würden weiter ſüdwärts 
auf derſelben Seite den fteilen, dunkelrothen Feldberg jehen, ver auf 


Rafara.Seiner Platte noch die Ruinen der jüdiſchen Feftung Majada trägt, 


Thal Sibdim, 
GebirgSodom 


eine der letzten, die den Römern widerſtand. Tiefe Schlucht ſondert 
‚fie nach beiden Seiten und nad hinten von dem gleich hohen Fels⸗ 
gebirg. AS die Römer aber gleihwohl fie eingeſchloſſen hatten, ließ 
die ganze Befagung durch zehn Auserwählte ſich ermorven, von biefen 
tödtete wieder Einer die neun Andern und endlich ſich felbfl. Diele 
Seftung Mafada liegt bereitö gegenüber der breiten Halbinfel, 
welche vom Oftufer ausgehend das fünliche jehr ſeichte Seebeden, 
etwa ein Viertheil des Ganzen, von dem tiefen, bis breizehnhundert 
Fuß fich ſenkenden Meeresgrund trennt. Jenes fünliche feichte Beden 
mit feinem heißen Schlammbopen mag das verjunfene Thal Siddim 
barftellen. Seine Asphalt und Schwefellager und Pechgruben, vom 
Blig entzündet, find in Biftorifcher Zeit ausgebrannt und haben fid 
mit Wafler gefüllt. Das tiefe Meer aber mit feiner Gebirgsum- 
gebung war von jeher vorhanden. Wir finden weiter ſüdlich auf 


derſelben Weftjeite bis an's Ende das jeltfame Salzgebirg von 
Sodom, heute Usdom, wo Strabo nod von den Ruinen So— 
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dom's weiß. Auf einer ver erften Kegelhöhen am Ufer, vor ver 
hochragennen Gebirgswand, fteht die vierzig Buß hohe, mit einer 
Kalffrufte bedeckte Salzjaule. Sie hat offenbar die Sage von 
Loth's Weib veranlaßt und wurde von jeher dafür angefehen. Im 
Bud der Weisheit Salomonis heißt ed von jenen verbrannten 
Städten: „Denen zum Zeugniß ihrer Bosheit fortfährt zu rauen 
die Wüfte und Gewächſe zu unrechter Zeit Früchte tragen; einer un- 
gläubigen Seele Denfmal ftehet die Salzfäule da °'®). 

Noch reicher belebt und bewohnt war und ift die Oftfeite dee 
Meeres. Da brechen heiße Bäche aus dem Gebirg, daß in ber 
That die ganze Shalfluft dampft. Oder ein breiter, Flarer Fluß tritt 
ruhig zwiſchen feinen ſenkrechten Felswänden hervor. Steinböde 
ſpringen auf den Klippen, wie e8 im Palm Heißt: „Die hohen 
Berge find für die Steinböde und die Felſen des Klippendachſes Zu- 
flucht.“ Aus ver nördlichen Bucht jener dürren Halbinfel, die unfern 
Gefichtsfreis nah Süden hin ſchließt, fteigt man hinauf nad Keraf,zerar. 
einft Kir-Moab, ein Ort, wo man nur mit der Demuth des Bett- 
lers oder mit dem Trotz der Waffen eintreten fann. Der Ort wurde 
einft von Israel belagert und war in höchſter Noth. Da ergriff ver 
König von Moab „jeinen erfigeborenen Sohn, ver König werben 
follte an jeiner Statt, und opferte ihn als Brandopfer auf ver 
Mauer"), Das Opfer wirkte, denn „ed war ein großer Zorn über 
Israel, und fie zogen von ihm ab und fehreten zurüd in ihr Land.“ 
Weiterhin, das Südende des ganzen See's um jenes innere, feichte 
Beden bis an’d Gebirg von Sodom ift flaches Sumpfland, wo 
Das zuweilen vor= und wieder zurücktretende Meer feine Salzränver 
zurüdläßt. Es ift verfluchter Boden, den der Moslem aud beim 
Gebet nicht füßt°'%). | | 

Wir haben nah al dem Fein Verlangen, wohl aber nad) bersoran. 
erquidlihen Schattenftele am Jordan, wohin über die breite bren- 
nende Ebene zu reiten if. Der Strom fchießt reißend ſchnell unter 
dem Dichten Baumwuchs daher, ver die tiefe Spalte des Flußbettes 
fült, Wir erreihen ihn durch die Gebüfche des Thalbruchs an ver 
einzig zugänglichen Stelle, wo einige Tage vor Oftern aud die große 
Pilgerfaravane den Jordan erreicht. Dieſe bricht um Mitternacht 
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mit ihren Fackeln von Jericho auf, und mit Tagesanbrud ftürzt 
Alles, Kopf an Kopf in's Wafler. Der Iorvan ift fo reißend und 
tief, daß er leicht Eined ober das Andere mitnehmen kann. Die 
Pilger haben immer nur kurze Friſt. Das türfiiche Geleit bricht 
wieder auf, und was zurüdbleibt, verfällt ven Bebuinen, die auf 
viefen Tag ganz beſonders erboft find. Wer übrigens nicht begreifen 
fann, wie im Dienft ver Religion die ausfchweifennfte Sinnlichkeit, 
wie in manchen Kultusfitten von Babylon und Eypern, fich hei- 
ligen fonnte, der mag diefen Pilgerzug und jeine Freiheit von ge- 
wohnten -Begriffen mit anjehen. 

Bon diejer Schattenftelle am Jordan und dem Genuß feines 
trüben, aber angenehmen Waſſers geht ed quer über die dürre Ebene 
nah Ieriho, an den Fuß des Gebirgs zurück. Jericho, die Pal⸗ 
menftabt mit den Balfamgärten, die Prachtſtadt noch in römiſcher 
Zeit, bevor fie zugleih mit Ierufalem ihr Schickſal fand”), ift ein 
namenlos elendes Neft. Und doch könnte mit ven Waflerfräften, vie 
aus dem Gebirg hervorbrehen, eine paradieſiſche Daje, ein Garten 
Gottes wie zu Abraham’s Zeit, ſchnell wieder vorhanden fein. Diefe 
Lage, fo tief unter dem Mittelmeer, bedingt ein faft tropifches Klima. 
Man verbringt die Naht auf dem alten Kaftelltburm, in deſſen 
Hof eine Bande irregulairer türkiſcher Reiter haust, und reitet am 
Morgen die langen Zidzadfelfenpfade durch ein furdtbar wildes Kalf- 
fteingebirg, befanntlich die rechte Gegend für die Gejchichte vom barm⸗ 
herzigen Samariter, hinauf nad Ierufalem. Am Dorf Bethanien 
vorbei, das auf der Oftjeite des Delbergs liegt, Fann ed um Mittag 
erreicht werben. 

Denken wir und wieder auf den Delberg zurüd. Wenn ber 
Frühling in dieſen Saatfeldterraſſen und Olivenſchatten ift, dann 
denken wir des Hohen Lieds Salomonis, wo der Freund ber Her 
bräerin ihr durch's Gitter ruft: „Auf, meine Schöne, und komm! 
denn fiehe, der Winter ift vergangen, der Regen ift vorüber, fort- 
gezogen; die Blumen erfcheinen auf der Flur; die Zeit des Gefanges 
ift herbeigefommen und die Stimme der Turteltaube läßt ſich hören 
auf unferer Flur; der Feigenbaum würzet feine Früchte, und die 
Reben in der Blüthe vuften. Auf, meine Freundin, meine Schöne, 
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und komm!“ In ver That, hier ift befler fein, als unten in ver 
gluthzerrifienen Ebene und am heißen Schlammrand des todten Meere. 
Alfo dieß ift Die vielbegehrte Stadt Jeruſalem, der wir jegt, 
von fern, innerhalb ihrer wohlerhaltenen türfifchen Zinnenmauer nicht 
anjehen würden, was Alles fchon über fie weggegangen. David 
nahm fie den Iebufitern, nachdem die Juden in dem unvollfommen 
eroberten Land ihrer Verheißung fih ſchon laͤngſt pa und dort feft- 
gefegt hatten. Die fefte Bergftadt war ihnen nicht minder unbequem 
gewejen, als die eifernen Wagen der Philifter in der Ebene. Au 
nad der Einnahme, und ald David die Refivenz von Hebron hier: 
her verlegt hatte, dauerte die Sebufitifche Stadtbevölferung fort”). 
Die Juden waren aus Aegypten gefommen und hatten einen Sedova. 
ägyptiſchen Gott, „Jehova“, wie man ihn gewöhnlid, aber an- 
erfanntermaßen falſch ausfpricht, mitgebracht. Er heißt Jao ober 
Joh und ift ver ägyptiſche Mond- und Lichtgott desfelben Namens, 
Joh). Wie er felber zu Mofes fagt, war er unter diefem feinem 
Namen, deſſen falſche Vokalſetzung „Jehova“ wir beibehalten müflen, 
dem Abraham, Ifaaf und Iafob nicht befannt. Er will aber 
mit ihnen ausziehen und unter ihnen wohnen und fehredt die Ae- 
gypter zurüd, welche rufen: „Laflet uns fliehen vor Israel, denn 
Jehova ftreitet für fie wider die Aegypter!“ Mojes ruft in feinem 
Siegespfalm: „Wer ift wie Du unter ven Göttern, Ichova?®) Die 
"andern Götter werden nicht gelängnet, aber Moſes ſchafft ihre Ver: 
ehrung fammt den heiligen Thieren ab, nimmt alfo dem Mondgott 
felber fein heiliged Thier, ven Ochſen Apis. So ſchnell aber Fön- 
nen die Juden fih davon nicht trennen, und fallen immer wieder 
auf dad goldene Kalb zurüf, das frühere Zeichen ihres eigenen 
Gottes. Noch der König Jerobeam von Israel, um feine abge: 
fallenen zehn Stämme vom Tempel in Ierufalem zu trennen, ftellt 
zwei goldene Kälber auf und jagt: „Siehe, das ift dein Gott, Is⸗ 
rael, ver dich heraufgeführet au8 dem Lande Aegypten!“s) Gtei- 
nerne Tafeln des Geſetzes hatte ver ägyptifhe Joh feinem Volf, 
ebenſo wie ver hebräifche, gegeben. Erſt an ber Leiter diefer über: 
lieferten Begriffe, die eben durch ihre alterthümlihe Beichränftheit 
ihre Acchtheit verrathen, ift ver Gedanke emporgeklettert bis zur Stelle, 
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wo er fich feinem eigenen Schwung überlaffen konnte. Jehova, 
ber führende Gott des hebräifchen Wüftenlagers, wird zum alleinigen 
Gott und Weltfhöpfer. Salomo betet bei ver Tempelweihe: „Sollte 
in Wahrheit Gott wohnen auf der Erde? Siehe die Himmel und 
aller Himmel Himmel faſſen Dih nit, und nun gar dieſes Haus, 
das ich gebaut habe!" — was allerdings feltfam lautet von einem 
König, der fpäter auf dem Berg gegenüber der Tempelplatte, d. h. 
auf diefem Delberg, aud dem Baal Chamman, Gott der Gluth- 
hige, dem Gräuel der Moabiter, und dem Moloch, wahrſcheinlich 
berfelbe Begriff, dem Gräuel der Söhne Ammon’s, Altäre baut. 
Aber ſelbft Moſes in der Wüfte hat den Jehovadienſt nicht rein 
burhführen fönnen, und wurde genöthigt, au das eherne Bild der 
Schlange, aljo das Zeichen des weltumfaflenden Amun, aufzurich- 
ten. Erſt König Hisfia „zertrümmerte Die eherne Schlange, die 
Mofe gemacht hatte, denn bis zu der Zeit hatten die Söhne Israels 
ihr geräuchert“8). Bei König Hisfia ftellt fih der Iehovaglaube 
am freieften und reinften heraus, wenn er 3. B. gegen Sanherib betet: 
„Fürwahr, Iehova, ed haben die Könige Aſſyrien's die Völfer und 
ihr Land verwüftet, und haben ihre Götter in’d Feuer geworfen, 
denn fie find feine Götter, jondern Werf von Menfchenhänden, Hol; 
und Stein, die haben fie vertilget. Nun aber, Jehova, unfer Gott, 
hilf und doch aus feiner Hand, auf daß alle Königreiche der Erde 
erfennen, daß Du, Iehova, Gott bift allein”). An Jehova's 
ältere Bedeutung erinnern aud Die Neumonpfefte. 
Auszug Nach dem Aägyptifhen Beriht Manetho’8”) waren die Juden 
on Haufen Ausfäsiger, die man erft in die Steinbrüdhe öſtlich 
vom Nil verbannt hatte, denen ed aber gelang, fi der von den 
Hyffos verlafenen Stadt Avaris — wahrſcheinlich Peluſtum — zu 
bemächtigen. Sie riefen die Hykſos, welche Ierufalem erbaut hatten, 
wieder in's Land und mißhandelten ſammt ihnen von dem neu be- 
feftigten Avaris aus die Aegypter dreisehn Jahre lang. Der aber jene 
Unreinen zu Allem angeleitet hat, war ein übergegangener Prieſter 
von Heliopolis, Oſarſiph, jpäter Mofe genannt. Er lehrte die 
Götter verachten und Die heiligen Thiere verzehren. Endlich fei es 
dem nad Aethiopien entwichenen König gelungen, die Hyfjos und 
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die Unreinen mit Heeresmacht aus dem Lande zu drängen. Höchſt 
wahricheinlih ift e8 Menephtes, Rhamfes’ II. Sohn, unter 
weldhem, etwa 1314, der Auszug erfolgte. Die Zeit der Knecht: 
Ichaft, des Ziegelftreihens, war unter Rhamſes Sefoftris jelbft, 
dem die Juden nad der Bibel die Städte Pithom und Rhamſes, 
beive wahrfcheinlih am Nilfanal, jener Abzweigung des Nils nad. 
dem rothen Meer, gelegen, bauen mußten’*), 

Der bibliſche Bericht verfolgt die Juden allein. Doc z0g 
auch mit ihnen, mit dem Haus Jakob, „eine Menge Fremder", alſo 
femitifches Volk, das unter gleihem Drud in Aegypten gelebt, viel: 
leicht NRefte von Seſoſtris' Kriegsgefangenen, welche mit den Juden 
vie Gelegenheit eines fremden Einbruchs zum Abzug benüßten. Der 
Aufenthalt in der Wüfte war großentheild Hunger und Noth. Nur 
einzelne Stämme, Ruben, Gap ꝛx. befiten hinreichende Heerden 
und bleiben darum auch fpäter jenfeitd des Jordan zurüd. Nach ber 
Gefepgebung am Sinai und nad mißlungenem Verfud, von Süden 
her in Paläftina einzubringen, gelang es endlich, vielleicht verftärft 
durch nomadiſirende Hebräerftämme, von Oſten her diesſeits bes 
Jordans Fuß zu fallen, muͤhſam genug, denn die Lanvesbevölferung 
fannte den Krieg ſchon von den Eroberungszügen der Aegypter her. 

Aegyptiſch ift au die Boefieform der Hebräer. Es iſt voeßelorm. 
derſelbe Barallelismus der Glieder, nur daß Gedanfenfraft 
und Wechfel in einen Satzbau hereintauden, der dort oft ermüdend 
ift. „Singen will ih Jehova,“ ruft Moſes in unjerer älteften 
MWrobe), „denn erhaben ift er; Roſſe und Wagen ftürzt’ er in's 
Meer! Mein Preis und Geſang fei Jah, denn er warb meine Ret- 
tung. Er ift mein Gott, ihn will ich preifen,. meines Vaters Gott, 
ihn will ich erheben: Jehova ift ein Kriegsheld, Jehova fein Name. 
Die Wagen Pharao's und feine Macht warf er in’d Meer, und die 
Erlejenften feiner Wagenfämpfer verfanfen im Scilfmeer. Die Flu— 
then vedten fie, fie janfen in den Abgrund gleich Steinen. Deine 
Rechte, Jehova, der du dich verherrlichft mit Macht, deine Rechte, 
Zehova, zerichmettert ven Feind!" ıc. Aber wenn religiöfe Ideen 
und Gebräude, wenn poetifche Formen durd das Nomadenleben' hin- 
purd ſich herübertragen ließen, jo ift es nicht ebenjo mit den ardi- 
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tektoniſchen. Als das Bedüͤrfniß nad ſoichen kam, mußte man ſich 
anderswo umſehen. Zunaͤchſt ſaßen die Phöniker, ein kunſtgeübtes 
Volk aus aſſyriſch-babyloniſcher Schule. Durch fie iſt das jü- 
diſche Volf in der furzen Zeit feines Auffhwungs, wie wir bald 
jehen werben, in denjelben Kulturfreis eingetreten. 

Schon vorher, im Wüftenleben, war ein fünftleriiches Beduͤrfniß 
rege geworben bei Errihtung der Stiftshütte”%). Diefes beweg⸗ 
lihe Heiligthum ſtellt zunächft nur die Form eines Beduinenzeltes 
dar. Es waren Bretter von Afazienholz, eind neben dem andern, 
bie auf filbernen, wahrſcheinlich ftachelförmigen Füßen im Boden 
ftaden, um die Wände zu bilden. Sie waren mit Gold überzogen 
und durch veßgleihen Riegel verbunden. Darüber hieng eine vier: 
fahe Dede, die innerfte von rothem und blauem Purpur in Byfiug, 
die zweite überhängende von ſchwarzem Ziegenhaar, und darüber 
noch eine dritte von rothem Leber und eine vierte von Seehundfel. 
Das Ganze war dreißig Ellen lang und zehn Ellen breit. Im Innern 
Ihied fih der Raum des Allerheiligften, zehn Ellen tief, durch 
einen gewirften, von vier mit Gold überzogenen Säulen getragenen 
Borhang vom vorderen Raum des Heiligen, ber zwanzig Ellen 
tief war. Ein anderer Vorhang, gleichfalls von rothem und blauem 
Purpur buntgewirft und von goldüberzogenen Säulen getragen, bedte 
ven Eingang. Um das Ganze war ein Vorhof, Hundert Ellen 
lang, fünfzig breit, die Elle immer zu anderthalb Fuß. Er jchiev 
fih ab gegen außen durch Vorhänge von Byſſus d. h. Baumwolle, 
die von Säule zu Säule hiengen. Die in den Boden getriebenen 
Säulenfüße waren von Kupfer. in breiter buntgewirfter Teppid) 
ſchloß au hier ven nad Often gerichteten Eingang des Vorhofs. 

Mir jollten denfen, die Geräthe, die im innern Raum, im 
ſ. g. Heiligen ſtanden, müßten zunädft an agyptiihes Vorbild 
erinnern. Hatten doc die Hebräer jene goldenen und filbernen Ge— 
fäße ver Aegypter mit fih, einen Beftß, den’ wir zur Ehre der 
Hebräer eher ald Kriegs- und-NRevolutionsbeute deuten möchten, denn 
als Diebftahl und mafjenhafte Unterfchlagung”'). Iene heiligen Ge: 
väthe find der golvüberzogene Tifh der Schaubrode mit feinem 
goldenen, überhöhten Rand und ven Haften darunter, durch melde 
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man bie gleichfalls goldüberzogenen Tragftangen hob. Und es war 
ber rein goldene Leuchter, aus deſſen Schaft fid) nad) jeder Seite 
rei Arme, einer über dem andern, emporjchwangen, alle in derſel⸗ 
ben Fläche und bis zur felben Höhe, fo daß die fieben Flammen in 
Einer Linie brannten. Die Bundeslade felbft, welche im Aller- 
heiligften ruht und die fteinernen Tafeln des Geſetzes, d. h. ver 
zehn Gebote, enthielt, weist und zurüd auf jene gleichfalls trag- 
baren Götterbarfen und Götterfchreine ägyptifcher Proceffionen. 
Auch dort ftehen Kleine Slügelfiguren darauf, die mit vorgeftred- 
tem Flügel — er ift aber bei den Aegyptern immer eins mit dem 
Arm jelbft — das Ganze dbeden?”). So hatte die goldüberzogene 
Bundeslade „einen Eherub an diefem Ende und einen Cherub an 
dem andern Ende. Und die Cherub's breiteten die Fluͤgel darüber 
hin, überbedend mit ihren Flügeln den Dedel und ihre Angefichter 
gegeneinander über; auf den Dedel waren die Angefichter ber Ehe- 
rub's gerichtet." Aber doch ift dieſe ganze Sitte, hölzerne Wände 
und Säulen mit Gold zu überziehen, buntgewirfte Teppiche aufzu- 
hängen, entfchieden aſſyriſch und babylonifh. Wir fennen ber 
reits die Abbilvung affyriiher Zeltgemäder mit ver Andeutung 
einer reihen Schmuckdecke zwilchen fchlanfen Säulen, auf deren Knopf 
noch zum Weberfluß Fleine Steinbodfiguren ſtehen“*), und haben bei 
Gelegenheit von Alerander’d Hochzeit zu Suja ein perſiſches Zelt 
vom jelben Gefchmad, d. h. purpurrothe und purpurblaue Vorhänge 
zwifchen goldenen Säulen vorgefunden. Und wenn auf den Tep: 
pihen von rothem und blauem Purpur und Karmefin, wie fie den 
Eingang in's Heilige und den in's Allerheiligfte dedten, aber 
mals eingewirfte Cherub's erjcheinen, fo werden wir fchwerlih an 
ägyptiſche Geftalten zu denken haben, ſondern an babylonifde 
Wunderthiere, wie fie auf den weltbefannten babylonifchen Tep- 
pichen zu jehen waren. Die Hebräer haben fcheint’8 unter Cherub 
jedwedes Flügelwejen verftanden. So unentbehrlih und an mandıen. 
Stellen die vorherrſchend menjchliche Geftalt nad ägyptiſchem Vorbild 
ift, jo find doch der Cherub, auf welchem Jehova einherfährt, und 
pie Cherub's, die feinen Wolfenwagen ziehen, Wunberthiere von 
vermuthlih wechſelnder Bildung, aber immer zufammengefebt aus den 
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vier gewaltigen Geſchöpfen: Menſch, Adler, Stier und Löwe’). 
Wir kennen fie ald Thorwächter der ninivitifchen Paläfte und willen, 
daß ſolche Wunverthiere im Tempel des Bel zu Babel, aljo wohl 
gleichfalls auf Teppichen, abgebildet waren. Die Babylonier glaub: 
ten, ſolche Thiere hätten wirklich einft gelebt, und auch im hebräifchen 
Paradies erfcheinen fie noch wohnhaft. Sonach wären die Hebräer 
bereitö in ihrem Wüftenleben von babylonifhem Kunftftil er 
reicht worden, denn wenn fie die Stiftöhütte und deren Teppiche aud 
felber angefertigt haben, wie berichtet wird, und die hebräijchen 
Künftlernamen genannt find, fo war doch das Vorbild ein fremdes, 
gleichviel ob fie diefes von Babylon felber oder von den philiftäiichen 
Städten, Askalon zc., wo biejelbe Art üblih war, bezogen haben. 
Babylon war damals ſchon ſo reich entwidelt, daß ed Künfte und 
Künftler abgeben konnte. Der Verkehr war fo groß, daß ſchon bie 
Söhne Jakob's, die in Sihem weiden, ihren Bruder Joſeph einer 
Gewürz: und Balfamfaravane verfaufen fonnten, die von Gilead, alfo 
öftlih vom Jordan, fam und nad Aegypten gieng. Und ald Jericho, 
bie eıfte Stadt im Land ver Verheißung, den Juden in Die Hände fiel, 
ftahl der unglückliche Achan den ſchönen finearifhen Mantel, 
d. h. ein babylonifhes Kunſtprodukt. Babyloniſch iſt auch die 
Prieſtertracht der Hebräer: Beinkleider, langer Rock, Guͤrtel und 
Kopfbund. Der Hoheprieſter trug über das lange Unterkleid einen 
fürzeren Rod, purpurblau, deſſen unterer Saum abwechſelnd mit 
baumwollenen Granatäpfeln und goldenen Schellen, gleihfalls ba- 
byloniſch-aAſſyriſchen DOrnamenten, bejebt war. Darüber gab 
es einen dritten, noch fürzeren Rod von blauen, rothen und goldenen 
Faden, mit dem vieredigen Bruftfhild der zwölf Evelfteine. An 
feinem Kopfbund war ein Goldblech mit ven Worten „dem Jehova 
heilig!" Die ägyptiſchen Priefter Dagegen, wie wir und erinnern, 
hatten den Kopf unbevedt, den Oberleib nadt, waren nur von ben 
Hüften an in ein weites Gewand gegürtet, und trugen bei höherem 
Rang das Bantherfel. An Aegypten aber erinnern gleihwohl wie 
der die Urim und Thummim, die der hohe Wriefter am Hals 
trug — „Lichter und ©eredtigfeiten”, d. h. Heine Götterbilvder von 
Sonne und Mond, und Götterbilver ver beiven Tme, Themis, 
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Göttinnen der Wahrheit und Gerechtigkeit, wie fie auch der ägyp⸗ 
tiihe Oberrichte am Hals trug”). Daß die hebräifche und phö— 
nififche Kultur ewig zwifchen beiden Einflüffen, dem ägyptifchen und 
bem aſiatiſchen, jchwanft, haben wir bereitd an ven phönififchen 
Broncegefäßen aus jenem Gemad des Nimruphügeld wahrgenommen. 

In ihrer ſittlichen Kultur dagegen fcheinen die Hebräer rein 
. dem aftatiihen Gefichtöfreis anzugehören. Ihre Volfs- und Könige- 
geichichte ift dDemgemäß eine grauenhafte Kette der brutalften Blut: 
und Schandthaten. Nicht blos dem Moloch wurden bie Kinder in 
feine glühenden Arme gelegt, dort im Thal Hinnom, das um bie 
Südfeite der Stadt, um den Fuß des Bergs Zion herum in dieſes 
größere Kinronthal ausmündet, fondern aud dem Jehova, um feinen 
Zorn zu verfühnen, wird zuweilen ein maflenhaftes Menjchenopfer 
gebracht, 3. B. die Sieben von Saul’ Söhnen, die man im be- 
nahbarten Gibea aufhieng „vor Ichova”*%). In Aegypten haben 
das die Hebräer nicht gelernt; es ift uralte phönikiſche Sitte. Au 
bie empörende Grauſamkeit im Kriege erinnert nit an Agyptifche, 
fondern aftatiiche Verwandtfhaft. Wenn König Darius breitaufend 
Babylonier pfählen läßt, und den Perſern überhaupt die Erfindung 
der raffinirteften Todesqualen eigen ift, wenn die aſſyriſchen Kö— 
nige im Sfulpturbild ihrer Wohngemächer ven Gefangenen die Zunge 
ausſchneiden und die Haut abziehen laſſen, fo fteht dagegen König 
David nicht zurüd, wenn er nach der Einnahme von Rabba, ver 
Hauptftadt der Ammoniter im Oft-Iorbangebiet, „das Volk, das darin 
war, hinausführte, und legte fie unter Sägen und unter eiferne 
Dreſchwagen und unter eiferne Beile und ftedte fie in Ziegelöfen. 
Und alfo that er an allen Städten der Söhne Ammon's "), Kaum 
befier war e8 den Moabitern gegangen: „Und er ſchlug die Moa- 
biter und maß fie mit der Meßfchnur, indem er fie niederlegen ließ 
zur Erve, und maß zwei Meßſchnüre ab zum Tödten und eine Meß- 
fchnur vol zum Lebenlafien"?*). Welch einen Abftand dagegen bietet 
Aegypten, dieſes humanfte Volf der ganzen alten Welt! Huma- 
nität, d. h. Achtung vor Menfchenleben und Menſchenrecht, ift einzig 
nur dort vorhanden”). 
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Daviv. Alfo König David ift ed, der dieſe Stadt zu feiner Reſidenz 
erwählte — dieſes Stüd Erbe, das jo beveutfam in der Weltgejchichte 
werben ſollte. Davids Grab und Has Grab Salomo’d und ber 
andern Könige von Juda ift wahricheinlich heute noch unter dem Berg 
Zion verborgen. Wir fehen zwar die Moſchee des Davidgrabeg, 
die, wie gejagt, durch die über's Vorgebirg Zion wegziehende Süb- 
mauer der Stadt ausgeſchloſſen bleibt, aber was biefe und unzus . 
gängliche Mofchee enthält, ift nur ein teppichbevedter, gitterumgebener 
Sarg, wie die gewöhnlichen Heiligengräber, und offenbar neu. Im 
der Königögruft aber follen große Schäge gelegen haben, an denen 
ver Staat fih zur Maffabäerzeit erholen konnte. Auch Herodes 
‚drang ein, jah zwar fein Geld, aber viele Kleinodien, und wurde 
zurüdgefchredt durch hervorbrechende Flammen, von denen zwei feiner 
Begleiter getöbtet wurden"). 5 

Wir find noch immer auf dem Delberg und wollen wieder hin- 
abfteigen in's Kidronthal. Eine Schafheerve Flettert und entgegen, 
fammtlich mit dem ſchweren, unförmlihen Fettſchwanz, ver als Opfer 
für Jehova ſchon im mofaifhen Gejeg genannt if. Aber im Wege 
frümmt fih aud ein Gewürm, das wir fo wenig als der alte 
Hebräer berühren möchten — der fußlange ſchwarze Tauſendfuß. 
Ungeheure Eidechſen fliehen in's Geftein. 

Aofatome Wir fommen linfs unten zu den Felfengräbern im Fuß des 
Berges. Das ift Abfalom’8 Grab, dieſer vierzig Fuß hohe, fchlanfe 
Kegelthurm — in feiner unteren Hälfte natürlicher Fels, in feiner 
oberen aus Quaderfügung. Man hat ihn herausgearbeitet aus dem 
Felsberg, der rechts, links und nad) hinten mit fteilen Wänden ftehen 
bleibt. Alfo Abſalom's Grab! Doch wohl nit im Ernft? Die 
vorübergehenven Juden fpeien aus, und werfen einen Stein darnach 
aus Abjcheu vor Abſalom. Eine erleuchtete Kunftkritif aber, die ihrer 
Formen fiher ift, lächelt mitleidig, erfennt mit Achſelzucken einen 
ſpäͤt dorifch verborbenen Stil, und geht vorüber. Wenn wir aber 
dennoch Halt gebieten und behaupten, das Grab fei ädht und wirk— 
ih von Abjalom erbaut’)? dann wird man uns faum eine Ant- 
wort geben. Aber getroft, es droht noch mehr. 





397 


Diejed Grab hat nichts, was den Alter Abſalou's wider: 
Ipräde. Es ift uns verbürgt, daß er eines baute: „Abfalom hatte 
genommen und fich errichtet bei feinem Leben ein Mal, welches ftehet 
im Königsthale; denn er ſprach: Ich habe feinen Sohn, um das 
Gedächtniß meines Namens zu erhalten, und er nannte das Mal 
nad feinem Namen und ed warb genannt: Denkmal Abfalom’s, bis 
auf diefen Tag," d. h. bis zur Abfafjung des zweiten Buches Sa⸗ 
muelis. Joſephus bezeugt .vasfelbe und fegt pas Denkmal zwei 
Stadien von Jeruſalem, ganz das richtige Maag ’*). 

Man wird fi gewöhnen müflen, noch manches Vorurtheil über 
die Jugend gewiffer Formen aufzugeben. Abfalom’s Grab ift in 
feinem unteren Theil der vierjeitig behauene Feld mit Pilaſtern 
an den Eden und zwei joniſchen Halbfäulen in ver Fläche jever 
- Wand. Daß die jonifhe Säule unberechenbar alt in Aften ift, wiſſen 
wir bereits. Ueber dieſen jonifhen Halbjäulen und Pilaftern folgt 
ein doriſcher Triglyphenfries. Triglyphen, Dreifchlike, denken 
und erflären wir uns vielleicht am beſten als eine Reihe von nieder- 
hängenden Lappen einer Schmudpede, welche Lappen durch gleich. 
große Ausſchnitte von einander gefennt, ſich feft an den Steinbalfen 
als deſſen Befleivung anlegen. ever Lappen iſt von unten auf 
wieder in drei Streifen geſchlitzt, aber kann nicht davon flattern, 
weil ein gemeinfames Band über den unteren Rand bdiefer reihen- 
weis niederhängenden Schabrafenlappen wegfpannt und fie Jammtlich 
feftlegt. Was unter diefem Heftband von den Dreifchliklappen her- 
vorſchaut, das find die hängenden Quaſten, gewöhnlich Tropfen 
genannt, dießmal vier an der Zahl unter jeder Triglyphe. Wir 
werben Faum zu bemerfen brauden, daß wir den Urſprung biefer 
Form in Aegypten finden, wenn aud ein vollftändiges Beifpiel 
port fehlt. Aber der Rahmen der Wandgemälde, und der äußere, 
in Skulptur ausgeführte Tempelfries felbit, theilen fih in regel- 
mäßigen Abftänden durch die jenfrechten Dreiftreifengruppen, aus 
denen die- ausgeprägtere Triglyphe, wir willen freilich nicht, ob in 
Aegypten felbft, geworben if. Die hängenden Zapfen der ſ. g. 
Zropfen, die Quaften unferer Dreifchliglappen, fanden wir, wenn 
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auch iſolirt und in eine einzige Reihe aufgelöft, unter dem Fried ber 
Grotten von Benihaſſan. 

Dort am ägyptifchen Tempelfries, der gewöhnlich hohlrund über- 
ſchweift, wechſeln jene Dreiftreifengruppen mit Königsnamen und 
religiöfen Symbolen. Hier, dieſe ausgeprägteren Dreifchlibe over 
Lappen einer ſchweren Schmudvede wechjeln mit ausgehauenen Rund- 
ſchilden, die in die Zwilchenräume oder Ausschnitte eintreten. Dieſe 
Zwifchenräume, oberhalb des Heftbandes, das vie Trigiyphen feft- 
legt, nennt man griehiih Metopen. Auch für fie und ihren Scil- 
derſchmuck willen wir vortrefflih Rath. Ninivitiiche Sfulpturbilder 
von Feſtungen und Thürmen, wahrfcheinlic der phönififchen Küfte, 
bezeichnen die obere Krönung diefer Thürme durch Rundſchilde, 
die durch ſenkrecht triglyphenartige Pfeiler in der Bruftwehr von ein- 
ander getrennt find. Es waren wirklich aufgehangene Schilde. Der 
Prophet Hefefiel, wie bereits früher bemerkt, jagt von Tyrus: 
„ZTapfere waren auf deinen Thürmen. Ihre Schilpe hängeten fie an 
deine Mauern ringsum und machten deine Schönheit vollfommen“ 8). 
Aus diefen aufgehangenen Schilven ift der feine architektoniſche Schmud 
geworden, den wir von dieſem vielleicht älteften ung erhaltenen Erempel 
bis in fpäte römische Zeiten verfolgen können. 

Wir find mit unferer Betrachtung des Denkmals noch nicht weiter 
geviehen, als bis zu dem feinen Triglyphenfries über ven joni- 
hen Halbfäulen und ven Ed-Pilaftern, aus welch’ letzteren noch 
eine halbe joniſche Halbfäule nad innen zu vortritt, Alles ift am 
vierfeitigen unteren Theil des natürlichen Felſens. Aber über den 
Fries ſchwingt fih das altgewohnte ägyptiihe Hohlgeſims mit 
per ftarfen breiten Stirnfante und dem nie fehlenden Rundftab, der 
ed die Länge hin unten von dem doriſchen Friefe trennt. Dieſes 
Geſims braucht nicht direft aus Aegypten bezogen zu fein — wir 
haben gejehen, daß es die Krönung ninivitifcher Terraflenwände und 
perfiicher Thuͤr- und Fenſterrahmen bilvet. 

Damit ift der felsgehauene Theil unjeres ſchlanken Kegel: 
thurmes beſchloſſen, und folgt in Quaderbau ein gleichfalls vier- 
feitiger Auffag mit feinem Gefims, darüber ein freisrunder deß— 
gleihen, und über diefem bie eingefchweifte Kegeljpige, wie ein 








399 


umgeftürzter, fchlanfer Kelch, der oben ftatt des Fußes in eine fteife 
Blätterfrone ausgeht. Kine Heine Thür öffnet fih in der Südſeite 
über dem ägyptiichen Geſims. Durch fie Fann man theils auf Stufen 
in die untere, feldgehauene und fchutterfüllte Kammer hinab Fom- 
men, theild über deren Dede in ven oberen Raum des Rundbaues 
und des Kelches Ichlüpfen. Dort treten die Blöcke roh über einander 
vor und nad oben zufammen. Leichter gelangt man in’d Innere 
durch einen der Einbrühe im unteren Theil zwifchen den Säulen, 
zumal auf der Norbfeite’®»), 

Wir haben bereitd auf dem Nordende des Libanon jenes un- 
gleich größere, aber in ver ganzen Form mit Abſalom's Grab genau 
ſtimmende affyrifhe Denfmal von Hermel berührt, und babei 
bemerft, wie es einen ganzen Schwarm von Ahnlih pyramidalen 
Grabthürmen phönififher Herfunft uns ankünde. Aber dieſe Form 
wäre für die Zeit der Erbauung nicht maaßgebend, und wir hätten 
Thon zu Hemd ein ganz entſprechendes Beifpiel in Ziegelbau auf: 
fuchen fönnen, das nach jeinen Infchriftfragmenten der römiichen Zeit 
angehört. Wenn wir hier im Thal Joſaphat nichts als das leere 
Denfmal hätten, müßten wir über fein Alter ewig zweifelhaft bleiben. 
Mir haben aber das Zeugniß der Bibel und des Iofephus, und dieſe 
find entſcheidend, ob fie in einen bisher üblichen Schematismus pallen, 
oder nicht, und verbürgen uns vollends, was ohnehin nicht zweifel- 
haft fein fonnte, das Alter der vorliegenden Formen. 

Das nädfte Grab heißt Iafobus’ Grab, weil der Apoftel zatebus 
Jakobus fih darin verborgen haben fol. Natürlich ift am ganzen ” 
Berg nit die Fleinfte Grube, die nicht heilige Bedeutung hätte. 
Man follte meinen, die heiligen Männer hätten damals ſchon wie 
pie „Klippendachſe“ des Pſalms gelebt, und jede Rige benügt, um 
hineinzufchlüpfen. Das Grab ift ein Höhlengrab in der ſenkrechten 
Felswand und ftellt in feine Vorhalle zwei Rundſäulen mit dori— 
Them Kapitäl, und deßgleichen Pilaftern rechts und linfs, um einen 
im Fels angegebenen doriſchen Triglyphenfries zu tragen. Es 

‚öffnet fih hoch in der Felswand, und wir müflen von Abſalom's 
Grab oben herüber und auf einer Treppe herab durch die Seiten— 
wand der Vorhalle fteigen, um zwiſchen die Säulen felber zu treten. 
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Ratürlih hindern auch hier die Formen ein hohes, und übrigens 


anbefanntes Alter nicht. Daß große Feljengräber angelegt wurben, 


Zadarias’ 
Grab. 


Propheten⸗ 
graäber. 


das bezeugt ſchon Jeſaia“): „So ſprach der Herr, Jehova ber 
Heerihaaren: Auf, gehe zu diefem Pfleger, zu Sebna, ber über das 
föniglihe Haus gefebt if. Was Haft vu hier? und wen haft vu 
hier? daß du dir ein Grab aushaueft, aushauend auf der Höhe 
dein Grab, höhlend im Felfen dir eine Wohnung?" Felfengräber 
pflegen aber in der Regel nicht verloren zu gehen. Das unfrige 
öffnet fich dur eine Thür in den innern Raum, und aus dieſem 
gehen nach drei Seiten die Pforten in die innerften finftern Kammern. 
Aus der Borhalle aber, duch die Seitenwand, gegenüber der Ein- 
gangstreppe, führt ein Gang weiter und mündet in der Wand des 
felögehauenen Hofes, in welchem das dritte größere Denkmal, 
das ſog. Grab des Zaharias fteht. Welcher - Zacharias gemeint 
jei, weiß man nicht genau. Es ift wie der untere Theil von Abſa— 
lom’8 Grab aus der FelSmajfe befreit, welche rechts und links und 
nad hinten, nocd höher als dort, fenfrecht ftehen bleibt. Wie Ab- 
falom’8 Grab gliedert fi die vieredige Maſſe unten durch joniſche 
Edpfeiler mit zwei jonifhen Halbjäulen in ver Mitte. Darüber 
ift ein glatter Fries, und dasſelbe ägyptiſche Hohlgefims mit der vor: 
ſchwingenden Stirnfante, wie dort. Dann aber geht die einheit- 
liche Felsmaſſe nad oben in eine einfach vierjeitige Pyramide aus. 
Daß alle Infchriften fehlen, dürfte eher für al gegen das höhere 
Alter dieſer Denfmale Tprechen. | 

Wir hätten oben im Berg auch die f.g. Gräber der Pro— 
pheten beſuchen fönnen, deren Eingang ſich im Saatfeld öffnet. Es 
ift ein felsgehauener Rundraum, der durch ein Luftloch von oben 
erleuchtet wird, und gehn nad drei Seiten Gänge von ihm aus, 
welche auf andere bogenförmig herumfchweifende Gänge ftoßen. Zahl⸗ 
reihe Grabnifhen faumen dieſe lesteren. In der Bibel heißt es 
von den Pharifaern’*): „Ihr baut der Propheten, die von euren 
Vätern getödtet: wurden, Gräber." Damit müflen aber fichtbare 
Ehrendenfmale gemeint fein, nit Katakomben mit einer jo großen 
Zahl von Begräbnißniſchen. 











401 


Der nächſte Berg thalabwärts, eine Höhe des Delberges, heißt 
ver Berg des Aergerniffes, von den fremden Götterdienften, die 
einft hier hauften. In dieſes Kidronthal warf man die Aſche ver 
Altäre und Aftartebilder, wenn ber faft erſtickte Jehovadienſt fich zeit- 
weis wieder Luft machte. Dann opferte man die Baalsypriefter auf 
ihren eigenen Altären, fowie anderſeits die Iehovapropheten fterben 
mußten, wenn bie Echale eines andern Gotted überwog. Am Fuß 
des Berges der Aergerniß hängt, halb in den alten Grabhöhlen, das 
Dörfchen Silvah, und gegenüber, jenſeits der trodnen Thalrinne, 
im Fuß des Stabtberges jelber, finden wir die Quelle Siloah in 
ihrer Felſentiefe. Eine Treppe führt hinab zu dem Wafler, „das 
leiſe geht"), und diefed Waſſer fteht jo Har über den Seljenftufen, 
daß wir leicht einen Schritt zu viel und hinein thun. Es kommt, 
eine Strede weiter links, durch den langen, gewundenen Felskanal 
zu Tage, um die Wäfchteiche zu füllen und einige grüne Gärten zu 
beleben *®), 

Wir wollen die dürre Thalmand wieder hinauf, bis an den Fuß ventige 
der Oftmauer, die ſtarke Suͤdoſtecke der Stadt, Ede des Mofchee- ver em. 
gartend. Dort find die ungeheuren Quaderblöde in der Mauer, 
ähnlid wie am Ort der Judenklage, wo wir die innere LZängenfeite 
dieſes Berges Moriah bereitd berührt haben, Sie gehören hier zur 
Terraffenwand, welche Salomo über’d Kipronthal aufführte und 
oben mit einer nach innen offenen Halle jäumte). Wir folgen dem 
Fuß diefer Mauer auf jchmalem Pfad am ſ.g. goldenen Thor vor- 
bei, das die Türfen vermauert haben, weil hier einft die Chriſten 
einziehen follen. Es ift ein römischer Doppelbogen von vielbeftrit- 
tener, vielleicht herodianiſcher Herfunft und hat hinter fi, nad in- 
nen, die forinthiichen Säulen und Gewölbe einer Fleinen Mojchee 9). 
Durch diefes Thor fol Iefus eingezogen fein, am Tag, da man 
pie Palmen freute, und deßgleihen Kaifer Heraflius, als er das 
den Perſern abgejagte heilige Kreuz zuruͤckbrachte. Moslemitiſche 
Grabfteine drängen fih heran um möglichft nah an der Mauer des 
ausnehmend heiligen Mofcheegartens zu ruhen. Wir fommen wieder 


zum Stephansthor, von dem wir ausgegangen. 
Braun, Geſchichte der Kunft. I. Band, 





Die 
große Moſchee. 
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Eine nähere Anfiht des Moſcheegartens wird und envlich 
vom flahen Dad der Kaferne werben, bie in feiner Nordweſtecke 
anftößt. Wir überichauen den grünen Raum mit feinen einzelnen 
Cypreſſen und Fontainen, und den beneidenswerthen Spaziergängern 
darin. Pilger von allen Enven, aus Weftafrifa und Indien beten 
hier, denn die Moſchee Es Safrah ift nädft Mekka ber heiligfte 
Ort auf Erden. Mitten im Garten, auf erhöhter, umfallender Plat- 
form erhebt fi die Mofchee, ein achteckiger Bau, bunt von Mar- 
mor unten, von glacirten Ziegelfarben oben, und mit gemalten 
Spisbogenfenftern in ber oberen Hälfte. Ueber dem Dach des 
Achtecks trägt ein kurzer, fenfterlofer Rundbau die hohe bleige- 
deckte Kuppel. Zu oberft blitt der goldene Halbmond, der jeine 
beiden Enden gen Himmel ſtreckt. Das Innere haben noch Wenige 
gefehen, obgleih ein tüchtiges Stüd Geld auch hier, wie überall, zu 
öffnen vermag. Dort im Innern erhebt fih die Kuppel über einem 
Ring von Rundbogen, der von vier Gewaltpfeilern getragen wird, 
Pfeiler, welche immer je drei mittragende Säulen in die Zwiſchen— 
vaume bed Kreiſes aufnehmen. Die Säulen find antif, Forinthifch, 
ftammen offenbar von einem zerftörten Bau. Unter der Kuppel, faft 
den ganzen Boden nimmt der heilige Feld Safrah ein, Ein ver 
golvetes Eifengitter umgiebt ihn und ein Purpurbaldachin ift darüber. 
Natürlich ift er nichts, ald eine vorragende Klippe des Salomonifchen 
Tempelbodens, wird aber dort nicht genannt, fondern war in ber 
Platform verveit. Mohammen hat aber gefagt: „Der erſte ver 
Orte ift Ierufalem, und ver erfte unter den Felfen ift der Fels Sa- 
frah." Die Juden meinen, hier fei der Engel geftanden, als für 
David's Hochmuth das Volk mit Peft gefchlagen wurde. Er ftand 
auf der Tenne Aravna des Jebufiterd, auf dem Ort, der zum 
Tempelbau erwählt wurde. Alle Waller der Erde follen nad) moham- 
medanifcher Sage unter diefem Felſen hervorftrömen, und in ver 
Felſenkammer daneben führt ein jetzt verbedter Brunnen in die Hölle 
jeldft, Dort fonnte man ſich früher mit den Todten unterhalten, was 
aber wegen vorgefommenen Unheil nicht mehr erlaubt wird. Alles 
das ift unter der hohen, hölzernen Kuppel, welche reich ausgefleivet 
mit Goldarabeöfen, aber fenfterlos und dunkel if. Aber um viefen 
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inneren Pfeiler: und Säulenkreis, führt ein weiterer Kranz, acht— 
edig, dem Achte der Außenwand entſprechend, mit Pfeilern in den 
Eden, Säulen dazwiſchen, und nicht mehr dunfel, ſondern durch bie 
Fenfter des Achtecks farbig erleuchtet). Es ift Schave, daß wir 
jo wenig von der Entftehung dieſes Baues wiflen, der feine bebeut- 
fame Stelle nicht eben unwürdig einnimmt. Er heißt gewöhnlich nad 
Dmar, dem dritten Kalifen, der noch als Achter Beduinenſchech zu 
Kameel und feinen eigenen Mundvorrath im Sattelforb mit fih füh- 
rend, gegen Serufalem gezogen war. Nach ver Uebergabe betete ver 
Kalif auf den Stufen der Grabeskirche, und eutdedte allerdings auch 
den heiligen Feld, den die Ehriften, heißt es, zum Aerger der Juden, 
mit einem Düngerberg bevedt hatten, und begann jelber ihn zu rei- 
nigen. Aber der große Dom ſelber wurde erft fünfzig Jahr jpäter, 
d. b. im Jahr 686 durch den Kalifen Abd-el-Melek, ver zu Kufa 
am Euphrat jeinen Sit genommen, errichtet, immer noch räthjelhaft 
früh für einen dermaßen edlen Bau des Spitzbogenſtils — 
Jedenfalls ſehen wir die Stelle von Salomonis Tempel, die — 
bedeutſamſte Stelle und das Ziel unſerer ganzen Kulturſchau in Pa- 
läftina. Wir find nämlid der Meinung, au in diefem Bau, dieſem 
höchſten Aufwand Fünftlerifcher Mittel, deren der jüdiſche Staat in 
feiner kurzen Blüthezeit fähig war, eine Ranfe erkennen zu dürfen 
jener großen aſiatiſchen Kunftverwandtfhaft, die wir bereitd von 
Babylon nah Niniveh und von diefem neuen Wurzelftod aus 
nad Efbatana und PBerfepolis verfolgt haben. Aber Niniveh- 
Babylon hat au hier an den phönikifhen Küften wieder Wurzel 
gefaßt, und wenn wir den Salomonifchen Tempel aus aſſyriſch— 
perfiihen Formen zu erklären im Stande find, dann beftimmen wit 
zugleich die ganze phönikfifche Kunft. Salomo. hatte fih um feines 
Tempelbaues willen an König Hiram von Tyrus gewandt, und 
biejer gab ihm den Meifter Huram Abif, „kundig zu arbeiten in 
Gold und Silber, in Kupfer, in Eifen, in Steinen und in Holz, 
in rothem und blauem Purpur und in Byffus und in Karmefin und 
allerlei eingejchnittene Arbeit zu machen." Aller Eharafterihmud des 
Tempels ift aljo phönififch, d. h. in Formen, welde den Hebräern, 
wie wir gejehen haben, ſchon vom Wüftenleben her vertraut find: 
26° 
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e awierigkeit · Umftändliche Berichte über ven Tempelbau finden fi in den Ge- 


des Zertes 


Ihichtsbüchern der Juden. Es ift aber verzweifelt ſchwer barüber 
Herr zu werben, denn fie find verwirrt und unanihaulid und oft 
verdorben und widerſprechend in den nothwendigften Zahlen und 
Maapverhältnifien. Die Vorhalle des Tempels, deren Höhe die 
Bücher der Könige nicht angeben, die aber, dem Uebrigen entiprechend, 
einige zwanzig Ellen hoch werben dürfte, befommt in der Ehronifa 
hundert und zwanzig Ellen vor einem gleihwohl nur dreißig Ellen 
hohen Haus. Die beiden fupfernen Säulen vor oder in biefer 
Halle find in ver erfteren Quelle vreiundgwanzig, in der zweiten 
fünfundoreißig Ellen hoch. Ob diefe Säulen in der Halle ftanden. 
und deren Dad} trugen, oder ob fie vor der Halle ftanden und nichte 
trugen, ift aus den Tertesworten allein nicht ficher abzunehmen. Wir 
ftellen fie in die Halle, und wenn aud der Berichterftatter erft ven 
Tempel baut, dann einen entfernten Palaſt des Salomo beichreibt, 
und erſt dann die Säulen, allerdings zufammen nit anderem Erz- 
geräth, gießen und aufrichten läßt, jo darf diefe Unorbnung uns 
nicht irre machen — fie müfjen dennoch in die Vorhalle. Wird doch 
auch vom Anjammeln ungeheurer Gelder geredet, vom Aufgebot der 
fiebenzigtaufend Laftträger, achtzigtaufend Steinhauer im Gebirg mit 
breitaujend dreihundert Auffehern, und außerdem noch dreißigtauſend 
zum Srohndienft Gezwungene, von wel’ legteren Monat um Monat 
zehntaufend in den Libanon gejchidt werden — Alles um einen Tem: 
pel au bauen, ver faum unfern mäßigften Kirchen gleih fommt. Er 
war jechzig Ellen, aljo fünfunpfiebenzig Fuß lang, und preißig Ellen, 
alfo fünfunidvierzig Fuß hoch. Aber ver großartige Unterbau der 
Zerraffe nad dem Kidronthal, der allerdings Menfchenfräfte genug 
in Anſpruch nehmen mochte, iſt nicht erwähnt. Der juͤdiſche Geſchichts— 
Ihreiber Iofephus berichtet, daß Salomo jene Thalmauer aufftellen 
ließ, um den Raum bis dahin mit Erbe zu füllen, denn ver Hügel 
ſelbſt reichte kaum für Tempelhaus und Altar). Auf dieſe Terraſſen⸗ 
wand und Stadtmauer gegen das Kidronthal, alſo die Oſtſeite der 
Tempelplatte, ſetzte Salomo eine Halle, von der in der Bibel gleich- 
falls nichts erwähnt wird. Der Tempel felber theilt feine Länge in 
eine Vorhalle, zehn Ellen tief; ein Heiliges, vierzig Ellen; und 
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ein Allerheiligftes, zwanzig Ellen. Dieſes Allerheiligfte ift auch 
zwanzig Ellen hoch, wie hoch aber das Heilige war, wird nicht ge- 
fagt. Die Höhe des ganzen Tempel betrug dreißig Ellen. Wir 
fönnen alfo diefe Höhe dem Raum des Heiligen geben, und an- 
nehmen, man fei aus dem höheren Raum in ven zehn Ellen niedri⸗ 
geren des Allerheiligften getreten. Oder wir geben aud vem 
Heiligen nur zwanzig Ellen innere Höhe, und ergänzen die fehlenden 
Zehn durch einen Dachaufſatz, durch Oberkammern, welde aber 
mals nicht in den Büchern der Könige, wohl aber in benen ber 
Chronika genannt find. Diefen Oberbau können wir entweder blog 
über's Heilige, oder auch über’8 Allerheiligfte auspehnen. Oder wir 
lafjen dem innern Raum des Heiligen die Höhe des ganzen Haufes 
und nehmen blos über dem Allerheiligften eine Oberfammer bis zur 
jelben Dachhöhe an. Das Alles und noch Vieles mehr ift bei ven 
unanjhauligen Tertesworten möglich. Es giebt feine Hülfe, je dar⸗ 
aus klar zu werben, außer wenn wir eine Schule der Anfchauung 
hinter und haben, wie fie auf unfern bisherigen Streifzügen und zu 
Theil wurde. Dann bringen wir fefte Formen mit, an welde bie 
Berihtfragmente jenes ungeübten Griffels fih mit Leichtigfeit an- 
legen ®). 

Suden wir vor Allem Rath für den Grundplan. Zwar et-zempeiptan. 
innert das hebräifche Tempelhaus naturgemäß zunächſt an die Stifts- 
hütfe, jenes bewegliche Gotteszelt der Wüfte, das fich gleichfalls in 
den tieferen Vorderraum des Heiligen und ben weniger tiefen bes 
Allerheiligften dahinter theilt. Aber der Salomonifhe Tempel hat 
noch eine Vorhalle, und hat Seitenfammern in drei Stod- 
werfen übereinander nad rechts, links und nad hinten. Diefe 
Seitenfammern, jede von nur fünf. Ellen Höhe, erreichen, mit dem, 
was für die zwilchen liegenden Deden zu rechnen ift, die Höhe Des 
Allerheiligften und des Heiligen, welche Höhe für beide Räume wir 
gemeinfam zu zwanzig Ellen rechnen. Heiliges und Allerheiligftes. 
find alſo von allen drei Seiten bevedt und unfichtbar und können 
höchſtens um die Dide ihrer eigenen Dede, da fie zwanzig Ellen 
Thon im Innern meſſen müflen, vie Seitenbauten überragen. Für 
Fenſter ift dort oben fein Plab mehr, Da aber der Raum bes 
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Heiligen ſolche hatte, können fich diefe nur in die Vorhalle geöffnet 
haben. Die Vorhalle, deren innere Höhe durch die beiden Säulen 
zu breiundzwanzig Ellen gegeben wird, und die mit Ihrem Gebälf 
vielleicht bis zu ſechsundzwanzig fteigt, überragt alfo die Deden- 
höhe des nad hinten folgenden Hauſes und feiner Rebenfammer: 
reihen. Aber das ganze Haus hatte dreißig Ellen. Alfo jegen wir 
jenen Oberbau auf den Raum des Heiligen, vielleiht auch Des 
Allerheiligften, jo daß er nah vorn die Vorhalle, zwar nur um 
wenig Ellen, nad beiden Seiten und nad hinten aber die Neben- 
fanımern überragt. Alles ift natürlich flach gedeckt. 
Berfiihes Was giebt und ein Recht zu diefer Anfhauung? Die Erinnie- 
N ung an die perfiihen Paläſte. Zwar find dieſe viel jünger als 
der Salomonifche Tempel, richten ſich aber offenbar felber nah altem 
Vorbild aus Niniveh, dort, wo dieſe einfacheren Formen indeß nicht 
mehr vorhanden find. Darius’ Palaft, um die Fleinfte, dem Salo- 
monifchen Tempel verwandtefte Anlage zu wählen, befteht, wie wir 
gefehen haben, gleichfalls aus einem Mittelraum, ver fih vorn in 
eine Vorhalle öffnet, eine Vorhalle, die zwar nicht wie der Ealo- 
monijche Tempel nur zwei Säulen aufftellt, fondern zwei Reihen von 
je vieren hatte, aber wahrjcheinlich gleihfall8 von Erz oder erz- 
befleivetem Holz, da fie verſchwunden find. Iener Mittelraun bat 
auf jeder Seite eine Kammerreihe, welde beide vorn heraustreten 
und die Vorhalle zwifchen fih nehmen. So denken wir e8 aud beim 
Salomonifhen Tempel. Nah hinten hat der Mittelraum in Darius’ 
Palaſt ftatt des Allerheiligften und feiner rechtwinfligen Kammerum⸗ 
gebung einige unregelmäßig abgetheilte Räume, wie das veränderte 
Bedürfniß es erfordert, aber Alles innerhalb des geſtreckten Vierecks 
der ganzen Anlage. Ueber dem Mittelraum, und dieß ift die Haupt- 
ſache für den äußeren Anblik, war jener Oberbau, deſſen Bild uns 
die Grabfaçaden aufbewahrt haben, der Oberbau, welcher die Bor: 
halle und die Seitengemäder und. Hinterräume überragt. Fenfter 
fonnte der innere Haupt- und Mittelraum, der von allen Seiten be- 
deckt ift, gleihfals nur unter die Vorhalle öffnen. 
— Wir haben ſomit die äußeren Umriſſe bereits gewonnen und 
mseuerwat. durchſtrefen nun die Einzelheiten. Die Vorhalle mit ihren zwei 
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Säulen hat ſchon das meifte Kopfzerbrechen gefoftet. Aber die ver- 
zweifeltfte Kritif wird nicht hinwegräumen fönnen, daß die hebräifchen 
Tertesworte den Säulenfchaft nicht blos vor dem Tempelhaug; d. h. 
dem Heiligen, fondern auch in und für die Halle aufrichten. Die 
Säulen haben befondere Namen, Boas die eine, d. h. er ift ftarf, 
und Iahin die andere, d. h. er ſtellt feft, alfo natürlih nur um 
etwas zutragen. Das Schwierigfte aber waren bisher ihre Knäufe. 
Es heißt 1. Kön. 17: „Gitter von Gitterarbeit, Gewinde von Ketten- 
arbeit waren an ben Knäufen auf der Spite der Säulen, fieben an 
dem einen Knauf, und fieben an dem andern Knauf. Und’er machte 
bie Oranatäpfel und zwar zwo Reihen ringsum an dem einen Git- 
ter, zur Bedeckung der Käufe, welche auf der Spite (ver Säulen) 
waren; und aljo madte er auch an dem andern Knauf. Und vie 
Knäufe auf der Spige der Säulen waren von Lilienarbeit in ver 
Halle, vier Ellen. Und die Knäufe auf den beiven Säulen (was?), 
auch oberhalb nahe an dem Bauche, welcher jenjeitd des Gitters 
war; und zweihundert Granatäpfel in Reihen waren ringsum an 
vem zweiten Knauf." Gewöhnlid hat man verfudt, mit dieſem 
granatapfelbejegten Kettengefleht die Bäuche oder Keſſel oder Kelche 
der Säulenfapitäle jelber zu umfpinnen. Kein Wunder, wenn feine 
nur irgend leidliche Anſchauung zu Stande fommt. Wie follte dem 
Berichterftatter, der allerdings das Wichtige zu überſehen pflegt, ein- 
fallen, in folder Höhe zweihundert Granatäpfel am Kapitäl zu 
zählen, wobei er von allen vier Seiten ſich nicht wenig hätte abs 
quälen müfen? Wie Fein müſſen diefe zweihunpert werben, wenn 
fie in zwei Reihen geordnet ein einziges Kapitäl umgeben? Aber 
Alles Löft fih, wenn wir nnd an den Thronhimmel des Königs 
Darius erinnern, wie er auf den Pfeilern der Hundertfäuligen Halle 
zu Perfepolis abgebilvet ift. Diefer Thronhimmel ſäumt fi mit dem 
hängenden Kettenwerf, wie mit einem breiten, geftridten Spiben- 
gurt. Die Schnüre Freuzen fi dreimal, nicht wie hier fiebenmal, 
und haben nad unten hängende Quaften,. wie es ſcheint, ftatt der 
Granatäpfel. Wir erlauben uns einen jolden Kettengurt oben an 
pie offene Vorhalle des Tempeld zu hängen, jo daß er die Kapitäle 
bevedt, welche „ienfeitd des Gitters“ find. Man hat diefen Gurt 
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in zwei Stüden angefertigt und hinaufgehoben, vermuthlid feiner 
Schwere wegen, und hat ihn erft oben verfnüpft. Run laflen bie 
Granatäpfel, die in zwei Reihen daran hängen, „in’d Freie hängen,“ 
wie es bei Ieremia heißt”), fich allerdings zählen. Für den An- 
bli€ ver Kapitäle aber bleiben, wenn wir dieſe Laſt hinweggeſchoben, 
nur die Ausprüde „Bauch oder Keflel, Kelch“ und darüber das 
„Lilienwerk“ übrige. Es ift offenbar das perfifhe Kapitäl mit 
feinem gejenften und gehobenen Kelh und darüber der joniſche 
Volutenftod, deſſen herausgeſchweifte Rollen mit den aufgerollten 
Blumenblättern der Schwertlilie verglichen werben **). Dieſes Kapitäl 
mißt fünf Ellen zu einem achtzehn Ellen Hohen Schaft, hat alfo 
gleihfals das perſiſche Verhältniß. Auch waren die Schäfte hohl: 
geftreift, wie dort; „vier Finger tief waren die Höhlungen“ *9). 
Wenn wir aber Etwas zurüdweifen müflen, fo ift ed die Angabe, 
daß ein die Säule umfaflender Faden zwölf Ellen gemeſſen habe. 
Das gäbe einen Durcdhmeffer von vier Ellen over ſechs Fuß, was 


mit diefem Stil, zumal in einer nur fünfzehn Fuß tiefen Halle, un- 


Tas Heilige. 


verträglich if. Wielleiht Hat man den Faden in alle Hohlftreifen 
hinein und wieder herausgeleitet. Dann würde der Durchmefler auf 
bie vollfommen richtige Hälfte zurüdgebradit. 

Treten wir aus diefer wenig tiefen Borhalle in ven Raun des 
Heiligen ein. Die Thür, beftehend aus Flügeln von Eypreflen- 
holz an Pfoften von wildem Delbaum, ift hoch genug, um ihre Flügel, 
jeden in zwei Blätter zu theilen, von denen alfo das obere Paar 
vermuthlich gejchloffen blieb *®). Benfter „mit verichloflenem Ge⸗ 
gitter”, welde fi gleichfalls in die Vorhalle öffnen, find nicht zur 
Erleuchtung, fondern nur, um den Rauch des Räuderaltars her- 
auszulaſſen. Erleuchtet wurde das Heilige durch die Leuchter, ver- 
muthlih von ver alten, fiebenarmigen Form, von denen fünf auf 
jeder Seite ftanden, fammt ihren Kichtfeheeren. Der ganze Raum des 
Heiligen hatte Deden und Wände mit Cederholz, ven Boden mit 
Cypreſſenholz getäfelt und Alles mit Gold überzogen. Das ift 
der Stil, den wir aus ber Beichreibung der Tempel und Palaͤſte 
von Efbatana und Hierapolis fennen gelernt, und den wir mit 
allem Recht auch für Babylon, Niniveh, Perſepolis und Tyrus, 
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foweit fie nicht von Stein find, vorausfegen dürfen. Das vergolvete 
Schnitzwerk der Wände im Raum des Heiligen ftellte „Cherub's und 
Palmen und aufbrechende Blumen” dar. Sollen wir hier an bie 
geflügelten Figuren der ninivitifchen Sfulpturwände denken? Aud 
Jene nehmen den palmenartigen Pfeiler inmitten feines Geflechts 
von Ornamentbändern und aufbrechenden Blumen zwifchen ſich. Er 
wäre bier natürlich, wie die Cherubs felbft, ein andeutungsloſes 
DOrnament’®), 

Eine Flügelthür, mit venfelben vergolveten Darftellungen bez Auerseitionee 
deckt, öffnet ven vollfommen finftern Raum des Allerheiligften. 
Sie war offen, denn man fah das Ende der Tragftangen an ber 
Bundeslade noch vom Heiligen aus. Ueber der Thür war wieder 
goldenesd Kettenwerf, vermuthlih ald Saum unter der Dede, 
entiprehend dem ehernen Kettengurt über der Vorhalle. Das Aller: 
heiligfte ift natürlich gleichfalls ganz und gar mit Gold ausgeklei— 
det. Die alte Bundeslade mit Moſis Steintafeln fteht darin, jener 
vergoldete Kaften mit den zwei Fleinen goldenen Eherub’8 auf dem 
Dedel. Sie ftand in der Arenrihtung des Hauſes und hauen darum 
ihre Tragftangen, für die ver Pla nicht gereicht hat, in den. Raum 
des Heiligen herein. Aber rechts und links davon ftand ein koloſ⸗ 
faler Eherub von wilden Oelbaumholz und vergoldet. Jeder ihrer 
Flügel war fünf Ellen lang. Mit dem einen Flügel berühtten fie 
vie Wand, mit dem andern die Fluͤgelſpitze des Nachbars in ber 
Mitte des Raums, und bevedten die Bundeslade. Wir benfen dieſe 
Figuren in Menfchengeftalt, wofür ihre Höhe von fünfzehn Ellen 
ſpricht, und dafür ſpricht au das Vorbiln der Fleinen Cherub's auf 
dem Dedel, vie und wejentlih ägyptiſch und nicht aſſyriſch ſchienen. 
Die großen Flügel find gejenft, denn wenn wir fie wagrecht aus—⸗ 
ftreden, reicht der Raum nicht, da ihre Länge von viermal fünf Ellen 
die ganze Breite allein ausfüllen würde. Es muß aber Raum für 
ven Rüden der Figuren bleiben, da die Flügel nicht aus dem Rüden 
nebeneinander hervorgehn, fondern Eins find mit den Armen. So 
ſehen wir es an den großen Cherub- oder Tmefiguren, welde den 
Thron Rhamfes’ III. mit ihren gefenft vorgeftredten Slügelarmen 
beneden. Es ift auf dem PBroceffionsthron zu Medinet Habu, 
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wo fie hinter dem Sit des Königs ftehen. Hier im Allerheiligften 
berühren fih alſo die geſenkten Ylügeljpigen über ver Bundeslade 
und zwiſchen ven Fleinen Cherub's, welche einander entgegen in ver 
Richtung von vorn nad hinten ſtanden. 

nu Die Wände des Haufed waren aus behauenem Stein, wovon 
aber nah innen nichts fichtbar wurde, und man jeßte die fertigen 
Quader aufeinander, ohne daß ein Meifelichlag zu hören war. Die 
Stärke der Wand nimmt aber ftufenweis nad oben ab, denn die 
angelegten Seitenfammern, natürlid ohne Verbindung mit dem 
Innern des Haufes, hatten in der untern Reihe fünf, in der zweiten 
ſechs, in der dritten fieben Ellen innere Tiefe. Sie find bei dieſer 
Kleinheit nicht zum Wohnen, ſondern dienen ald Zellen oder Fächer 
einer Schatzkammer, Schab des Haufes Jehova. Eine Wendel⸗ 
treppe führte durch alle drei Stodwerfe. Darüber, jowie über die 
etwas höhere Vorhalle, erhebt fih jener Oberbau, der in ven Büchern 
der Könige gar nit, in denen der Ehronifa nur mit ven Worten 
erwähnt ift: „Und er vergolvete auch die Obergemächer.“ Das Bor: 
bild der perſiſch-aſſyriſchen Gebaͤude, ſowie das Nachbild des Hero- 
dianiſchen Tempels, die Worte der Chronika, ſowie die Unmög— 
lichkeit, es anders zu machen, nöthigen uns, ihn anzunehmen. Er 
mag dazu gedient haben, vie alte Stiftshütte und ihre heiligen Ge: 
räthe, die für die neue größere Anlage nicht mehr paßten, aufzube- 
wahren. Es wird ausdrüdlich gefagt, daß man Alles das hinauf- 
brachte zum Tempel. 

— Wir ſind noch auf dem Dach unſerer Kaſerne über der Ecke des 
Moſcheegartens, und würden den Salomoniſchen Tempel, wenn 
er noch ſtünde, in der Flanke ſehen, alſo die drei Stockwerke ſeiner 
Seitenzellen, denen es nicht an Fenſtern fehlen mochte. Die äußere 
Dekoration des einſamen Oberbaues können wir nicht beſtimmen. 
Dort bei ven Perſern waren es zwei Reihen Unterthanen überein⸗ 
ander, die mit emporgehaltenen Armen den oberen Boden zu tragen 
ſchienen. Die Vorhalle der zwei Säulen gieng nad Often, gegen 
pen Delberg. Zu beiden Seiten des Tempels ftanden je fünf Waſch— 
befen auf Rävergeftellen, und rechts, oder gegen Mittag, alſo von 
hier aus jenfeitö des Tempeld, das eherne Meer, Alles von dem⸗ 
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felben Huram Abif gegoflen. Das eherne Meer war ein Beden 
von zehn Ellen Durchmeſſer mit Feldhartig umgebogenem Rand und 
einem Kologquintenfranz darunter. Es war getragen von zwölf 
ehernen Stieren, die mit dem Hintertheil nah innen, je Drei zus 
fammen, nad allen vier Seiten ftanden. Bor dem Tempel war der 
eherne Brandopferaltar. Denken wir und, um das Ganze in 
alter Weife zu beleben, einen Tag wie jenen, da König Hisfia den 
Tempel wieder gereinigt hatte. Rinder, Widder, Lämmer werben 
nad einander geſchlachtet und ihr Blut auf den Altar geiprengt. 
Böcke des Sündopfers werden erft vor den König und die Verfamm- 
fung gebracht, vie ihre Hände auf fie legen, ihre Sünden auf fie 
übergehen lafjen und durd die Schlachtung felber mit Gott verjöhnt 
werben. „Und die Leviten flanden mit den Saitenfpielen David's 
und die Prieſter mit den Trompeten. Und Hiskia befahl, Brand- 
opfer zu opfern auf dem Altar: und als dad Brandopfer begann, 
begann der Geſang Jehova's und die Trompeten durch die Saiten: 
fpiele David’, des Königs von Israel. Und die ganze Verſamm⸗ 
fung fiel nieder, und der Gefang erſcholl, und die Trompeten trom- 
peteten, Alles bis zur Vollendung des Brandopfers. Und als das 
Brandopfer vollendet. war, neigten fid der König, und Alle, die fi 
bei ihm fanden, und beteten an. Und Hisfia der König, und die 
Oberften befahlen den Leviten, dem Jehova lobzufingen mit Morten 
Daviv’s und Aflaph’s, des Seherd. Und fie lobjangen mit Freuden 
und neigten ſich und beteten an“), 

Derjelbe König Hisfia aber mußte bereit die Schäße des zemuet- 
Haufes Iehova herausgeben, und fogar die Goldbleche von ben — 
Tempelthüren, um den Abzug Sanherib's, des Aſſyrer's, zu erkau⸗ 
fen. Der Wunſch des Propheten ſollte nie in Erfüllung gehen: „Zu 
ſelbiger Zeit wird eine Straße ſein von Aegypten gen Aſſyrien, daß 
Aſſyrer nach Aegypten und Aegypter nach Aſſyrien kommen, und die 
Aegypter mit den Aſſyrern (Jehova) dienen. Zu ſelbiger Zeit wird 
Israel das dritte ſein zu Aegypten und Aſſyrien, ein Segen inmitten 
der Erde, welche Jehova der Heerſchaaren ſegnet und ſpricht: Ge— 
ſegnet ſei mein Volk Aegypten, und meiner Hände Werk Aſſyrien, 
und mein Beſitzthuu Israel!" Aber bei der unglücklichen Welt: 
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lage inmitten zweier großen Reiche fonnte dad Schickſal der Stadt 
nicht ausbleiben. Früher ſchon, unter Salomo’d Nachfolger Reha: 
beam, hatte König Sifaf over Schefhonf von Aegypten den Tem- 
pel und den Königspalaft ausgeleert und den König Rehabeam als 
Gefangenen unter vielen Anderen, mit der Schnur am Arm aus dem 
Namensſchild ragend, an der Tempelmand von Karnaf abgebilvet. 
Sanherib, wie wir gefehen, begnügte fich mit verjelben Beute und 
verzeichnete die Thatſache in den Keilfchriftannalen feines Palaftes 
zu Kujjundſchik. Niniveh gieng unter, aber an feine Stelle und in 
feine Gewohnheit verwüftender Beutezüge trat Neu-Babylon. Ne- 
bufapnezar zog herauf, ließ Ierufalem belagern, und empfieng im 
vierten Monat die Nachricht der Einnahme im Land Hemath, d. 5. 
zu Hama in Nordſyrien. Die Mauern wurden eingerifien, Königs- 
palaft und Tempel verbrannt, aber Alles was Gold⸗, Silber- oder 
Kupferwerth hatte, das eherne Meer, die beiden Tempeljäulen, das 
Kettenwerf 2c. wurbe weggeführt. Wenn das allenthalben Sitte war, 
dann begreifen wir, warum von den fupfernen und goldenen Säulen 
Niniveh's gleihfals nichts übrig blieb. Die Staptbevölferung ward 
in verſchiedenen Sendungen theilmeis nah Babylon verpflanit. 
Zurüd blieb nur das geringe Volk, Aderleute und Winzer. Aber 
Israel hatte die Genugthuung, Babylon felber vor Eyrus fallen 
zu fehen, und fonnte ihm das ſtolze Spottlien nadhrufen, das den 
Ramen des zweihundert Iahre früher lebenden Iefata trägt. Dort 
heißt es über Babel’8 legten König: „Auch die Eypreflen freuen fi 
über dich, die Gebern des Libanon: „„Seit du daliegft, kommt Nie- 
mand herauf, der und abhaue!"" Die Unterwelt geräth über dich 
in Bewegung, deiner Anfunft entgegen; fie erregt vor dir bie Schat- 
ten, alle Gewaltigen der Erbe; läßt aufftehen von ihren Thronen 
alle Könige ver Völker. Sie alle heben an und fpredhen zu dir: Auch 
bu bift fie geworden wie wir, bift und gleich geworben! Hinab 
zur Unterwelt ift deine SHerrlichfeit gefahren, das Rauſchen deiner 
Harfen; gebettet ift unter dir mit Gemwürm und deine Dede find 
Maden. Wie bift du vom Himmel gefallen, Glanzftern, Sohn ver 
Morgenröthe! zu Boden gefchmettert, der du die Völfer nieberftred- 
teft! Du aber Tpradft in deinem Herzen: Zum Himmel will id 
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auffteigen, über die Sterne Gotted meinen Thron erhöhen, und 
wohnen auf dem Berfammlungsberg im Außerften Norven!" 20.9. 
Rad der Ruͤckkehr der Juden wurde aud der Tempel wieder en 
erneuert, .aber dürftig. Viele, die den alten Bau noch gefehen hatten, 
weinten bei der Grundlegung. Er genügte aud für die Folge nicht, 
und wurde, immer noch nad) Salomo’d Plan, großartig umgebaut 
von Herodes. Nur die Zahlen und Maaßverhältniffe, wie fie bei 
Sofephus und im Talmud'?ey fi finden, find wenig fiher. Sie 
vergrößern zwar die Laͤnge des alten Tempels in Vorhalle, Heiligem 
und Allerheiligftem nicht, noch die innere Breite der beiden lebten, 
wohl aber die Höhe bis auf hundert Ellen, dv. h. mehr ald das 
Dreifache des Alten. Da aber Iofephus von diefer Höhe dem inneren 
Raum des Heiligen nur fehzig Ellen giebt, jo bleibt auch bei ihm 
ein Oberbau, und zwar vierzig Ellen hoch. Bor dem Haus lag 
eine Borhalle von neunzig Ellen Höhe, alfo dem alten Tempel in 
fo fern entſprechend, daß fie höher als ver hinter ihr folgende Raum 
des Heiligen ift. Dieſe Vorhalle hatte bei folder Höhe feine Säu- 
len mehr, fondern eine Thoröffnung, d. 5. ein fehlendes Stüd 
Vorderwand, von fiebenzig Ellen Höhe, fünf und zwanzig Ellen 
Breite, Sie unterfcheidet fi) von der Salomonifhen Vorhalle noch 
dadurch, daß fie rechts und links über die Breite des Hauſes hin- 
ausgriff, hundert Ellen breit vor einem ſechzig Ellen breiten Haus. 
Sie dedt alfo die Seitenfammern, welde aud bei Herodes bie 
Außenwände des Haufes befleivden, und zieht fih nicht, wie die 
Salomonifhe Halle, in Eine Front mit diefen Seitenfammern zurüd. 
Diefe Seitenfammern, zwanzig Ellen breit, alſo bedeutend breiter 
als die alten, erheben fidh zu beiden Seiten des Haufes bis zur 
Telben Höhe von ſechzig Ellen, bilden alfo wie beim Salomoniſchen 
Tempel eine platte Dachftufe gegen den vierzig Ellen höheren Ober- 
bau. Das Allerheiligfte war leer. Es ift wie bei Salomo’d 
Tempel von allen Seiten begraben und bevedt, von oben durch den 
Dberbau, von beiden Seiten und von hinten durch Seitenfammern, 
porn durch das Heilige. 
Nicht geringer ald der Tempelbau felbft find die Veränderungen Zemretterraie 


des Herodes. 


des Herodes an der ganzen Höhenflähe des Berge Moriah,. 
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Zwar nah Oſten, über’d Kivronthal, hatte ſchon Salomo jene 
folofjale Terrafienwand aufgeführt, deren Blöde jett noch zu berüh- 
ren find, und hatte feinen Hallengang darauf geſetzt. Auch nad 
Weften, über vem Thal, das die Tempelplatte von der Stadt, von 
Zion trennt, war der Raum nicht zu erweitern und mögen die Blöcke 
ver Band Salomonifd fein. Es ift der Ort der Judenklage. Aber 
nah Süden, wo der Abfall immer noch fteil genug ift, hat Hero- 
des über einem Unterbau von Gewölben ven Terraſſenrand hin- 
ausgerüdt und feine bewunderte,. vreifahe Halle bdaraufgeftellt, 
um bie Süpfeite zu ſäumen. Dieje Gewölbe find nod vorhanden, 
natürlich unzugänglid unter dem Mofcheegarten und der Mofchee EI 
Akſa, welde dort die Stelle jener dreifahen Halle einnimmt. Gie 
ift eine alte chriftliche Baftlifa, von Kaifer Iuftinian erbaut, und 
wurde zur Mofchee gemacht, noch bevor dieſe große an der Stelle 
bed Tempels fidh erhob. | 

Alſo nah Süden denfen wir jene dreifache Halle des Hero- 
des, deren mittlerer Säulengang der höhere war, und nad Often 
bie doppelte Halle Salomo's, oder deren Erneuerung, die nad ihm 
benannt ift, das Werf vieler Tpäteren Könige”). Aehnlide Doppel: 
hallen jäumten ven Raum aud auf der Norbfeite, wo die Burg 
Antonia anſchloß, alfo zunächſt links von unjerem Standpunft, 
und ſäumten ihn auch auf diefer unjerer Weſtſeite. Diefer weitefte 
Raum war der Vorhof der Nichtjuden. Aus ihm aber erhob fi 
ein innerer Heiliger Raum, zu dem man auf Treppen hinaufftieg 
und der ſich nod enger durch eine Wand vierfeitig abſchloß. Diefe 
Wand war innen duch einfahe Säulengänge geſäumt und enthielt 
in immer engeren höheren Schranfen den Vorhof der Weiber, 
Männer, ver Prieſter und den Tempel ſelbſt. So war e8 zur 
Zeit der Stiftung des Chriftentbums. Siehe, wel ein Bau ift pas! 
fagen die Jünger. „Es wird fein Stein auf dem andern bleiben.“ 
Durch alle Wechſel der Zeiten hat fi nur die Erhöhung des inneren 
Hofe, des Priefterhofs, der ſchon von Salomo durch eine Schranfe 
vom Volkshof getrennt war, erhalten. Es ift die weite Plat— 
form, jest mit Marmor gevedt, die fih über den Rafengrund des 
Gartens erhebt und auf ihrer Mitte die Mofchee trägt”®). 
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Dieſer grüne Boden hat ſchon gar viel Blut getrunfen. Hier 
an ber Noroweftede, wo wir Platz genommen auf dem ehemaligen 
Gouverneurhaus, jetzt Kaferne, ftand einft Herodes’ Burg Antonia. 
Bon hier aus erftürmten die Römer endlich unter Mord und Brand 
den Tempel, der mit feinen Hallen und Terraſſenhöfen vie leßte, 
verzweifelt vertheidigte Vefte geworben war. Titus, heißt es, wollte 
ven Tempel retten, aber ber Brand, den eine römische Fackel in eine 
der nörhlihen Seitenfammern geworfen, überwältigte. Nur ver fieben- 
armige goldene Leuchter, der goldene Schaubrottifh ꝛc. wurden ger 
rettet, um zu Rom den Triumphzug mitzumachen. Unter dem Bogen 
des Titus zu Rom fehen wir fie heute noch abgebildet. 

Aber auch, als die Kreuzfahrer einprangen, wurde Fnöcheltief 
hier im Blut gewadet. Sogar drei Tage nad der Einnahme, als 
Alles, was auf jene Akſamoſchee fi geflüchtet hatte, auf Tan- 
kred's Berfprechen fih ergab, wurden fie gleihwohl umgebradit. 
Später ließ Saladin nad Kreuz von biefem Dom wieder herunter: 
reißen, am Boden fchleifen und ließ ven Dom durch mehrere Kameel- 
ladungen Rojenwafler von folder riftlihen Erinnerung reinigen. 

Ueber feine andere Stelle find jo große und wechſelvolle Schick— 
jale weggegangen. Nad jener römischen Zerftörung baute Kaijer 
Hadrian, der Ierufalem als Aelia Kapitolina wiever herftellte, 
hier einen Supitertempel. Wie er zu Grunde gieng, willen wir 
nicht, aber Kaifer Julian wollte zum: Troß des Chriſtenthums und 
feiner Prophezeiung den Jehovatempel wieder aufrihten. Da 
brachen Flammen aus der Erde hervor und zwangen ihn abzulaflen. 
Die Thatfache dürfte nicht zu läugnen fein, fo wenig als die Flam- 
men, bie dem Herodes aus David's Grab entgegen famen, dürfte fid 
aber in verjelben Weile erklären ®). 

Sf doch noch manches Geheimniß unter dieſem Moſcheeboden. 
Wahrſcheinlich giebt es da große, künſtliche oder natürliche Waſſer— 
behälter, aus denen auch die Quelle Siloah ſich in den Berg 
verſenkt, um unten wieder an's Licht zu treten. Ein unterirdiſcher 
Zug von Waſſern geht, ſcheint es, von Norden, vom Damaskus— 
thor her, unter die Moſchee. Man konnte ſogar auf den Glauben 
Fommen, alle Wafler der Erde ftrömten unter dem heiligen Fels Es 
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Sakrah in der Mofchee hervor. Auch die griechifchen, römischen 
Berichterftatter, Strabo, Tacitus ꝛc. ftaunen, wie Ierufalem, die 
hochgelegene Stadt eine foldhe Fülle des beften Waſſers in fich berge, 
während Alles ringsum dürr fei. König Hiskia ift übrigens be- 
rühmt für das Abfangen der Quellen außerhalb und ihr unterirbi- 
ſches Hereinleiten in die Stadt’), 

— Wir haben verſänmt von andern Anlagen König Salomo's 

Pant zu reden, feinem Palaftbau auf Zion, dem Tempel gegenüber. Das 
Thal zwiſchen Zion und Moriah,. das jebt faft verſchwunden ift, 
wurde damals durch einen hohen Erdwall überbrüdt. Man erfennt 
ihn noch in einer erhöhten Gaſſe, die ſüdwärts von unferem 
Standpunft in den Mofcheegarten herübermündet. Salumo’8 Pa- 
laft ſtand dort, wo wir jest auf bie Dächer des wenig erquidlichen 
Sudenquartierd fehen. Die wenigen Worte des Tertes zwar reichen 
nicht aus zu einem fihern Bild: „Und er bauete das Haus des 
Waldes Libanon, hundert Ellen feine Länge, und fünfzig Ellen 
feine Breite und dreißig Ellen feine Höhe, auf vier (9) Reihen von 
Gevernfäulen, und Eebvernbalfen auf den Säulen; und gededt war 
ed mit Cedern über den Zimmern, die auf den Säulen ftanden.“ 
Wir haben alfo wieder einen Oberbau, wie über ven Säulenreihen 
ver Paläfte von Perſepolis. „Und die Säulenhalle madte er, 
fünfzig Ellen ihre Länge und dreißig ihre Breite.” Alſo eine offene 
Vorhalle, die fih ähnlich wie in Perſepolis an. den vierfeitig ger 
ſchloſſenen Säulenraum anlegt, und zwar an bie fehmalere Seite 
desjelben, von dem Oberbau aber überragt wird. Daß dieß ein ur- 
alter Stil und der ganzen aftatifchen Runftverwandtfchaft eigen war, 
bemweift auch die Gefchichte von der Ermordung Eglon’d, Königs 
von Moab, der zur Zeit der Richter Israel unterjocht hatte. Ein 
Hebräer ermordet ihn in feinem Obergemad, verfchließt die Thüre 
hinter fih und geht hinab in die Säulenhalle. Die Knechte aber, 
bie die Thür verfchloffen finden, ſprechen: „Gewiß bevedet ec feine 
Füße in der Kammer der Kühlung“). Wir haben gefehen, wie 
die perfiihen Könige auf dem flahen Dad ihrer fäulengetragenen 
Oberfammer auch ihre Feueraltäre hatten. Ganz eben dazu diente 
jpäter der Oberbau, ſei's auf vem Haus des Waldes Libanon, oder 
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auf dem eigentlihen Wohnpalaft ver Könige Juda's, der noch 
außerdem angeführt wird. Es heißt bei Gelegenheit von Hiskia's 
Eifer gegen fremde Götterbienfte: „Und er ſchaffte Die Roffe ab, welche 
die Könige von Juda der Sonne geweiht... .. und die Wagen 
der Sonne verbrannte er mit Feuer. Und die Altäre auf dem Dad 
des Obergemachs des Ahas, welche vie Könige von Juda gebauet.... 
riß er nieder.” ®) Außer dem Haus des Waldes Libanon und ber 
genannten, daran anſchließenden VBorhalle baute Salomo „noch eine 
Halle vor derfelben und Säulen und eine Schwelle vor denſelben“. 
Wir müflen alfo mohl an ein freiftehendes Vorgemach, wie jenes 
auf der unteren Terraflenftufe von Berjepolis, welches vier quadra- 
tiſch geftellte Säulen im Innern und Wunderthiere an der Pforte 
hat, venfen. Auf der unteren Terraffenftufe von Khorſabad fanven 
wir ein gleihes. „Und die Halle des Throne, wo er richtete, 
die Halle des Gerichts, machte er, und getäfelt mit Cedern auf dem 
ganzen Fußboden. Und fein Haus, wo er wohnete, in dem andern 
Hof, einwärtd der Halle, war gleich diefer Bauart. Und ein Haus 
baute er der Tochter Pharao's, die Salomo genommen, wie biefe 
Halle." Natürlih bleiben dieſe Gebäude, ob größer ober Kleiner, 
fih weſentlich glei, weil fie alle, wie zu Perfepolis, von der⸗ 
felben Art Oberbau überragt werden. Es war alfo eine ganze 
Gruppe von Gebäuden, die mit nichts Anderem jo nah verwandt 
ift, ald mit ver Palaftgruppe zu Perfepolid. „Und die Grundlage 
waren föftlihe große Steine, Steine von zehn Ellen und Steine von 
acht Ellen.” Alfo wahriheinlih auch eine Terrafjenplatform, 
wie dort. Den Thron, alſo aus der „Halle des Thron“, beſchreiben 
die Chronifa als gemacht von Elfenbein und überzogen mit reinem 
Gold. Zwei Löwen ſtanden an den Armlehnen und zwölf andere 
davor auf den ſechs Stufen. „Deßgleichen iſt nicht gemacht worden 
in irgend einem Königreich“, was allerdings zu bezweifeln bleibt. 
Fünfhundert goldüberzogene Schilde machte Salomo und legte fie in's 
Haus des Waldes Libanon. Aber bereit unter ſeinem Nachfolger hat 
König Scheſchonk von Aegypten fi dieſe Schilde angeeignet ®). 
Wenn wir unferen Stanppunft endlich verlafien und wieder 
hinabfteigen zum Stephansthor, fünnen wir we noch einen 
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Blick thun in ven |. g. Teich Bethesda. ES ift aber biefe von 
hohen Mauern und Kuppelvächern überragte und bäumebewachſene 
Tiefe nur ein Reft vom Feftungsgraben ver Antonia. Die Antonia 
ftand wie gefagt auf der Nordweſtecke des Mofcheegartend und deckte 
mit diefem ihrem Graben deſſen Norpfeite vollends bis an die 
Stadtmauer. 

Die Straße, welde vom Stephansthor, diefem Thor der Oft: 
jeite der Stadt, hinaufführt gegen die Grabeskirche, ift die via 
dolorosa. Man zeigt das Haus des Pilatus, den Bogen ecce homo, 
die Kapelle ver Geißelung, ver Dornenfrönung, den Ort, wo Simon 
von Kyrene das Kreuz nahm — natürlich Stellen, die etwas weniger 
topographiſche Sicherheit gewähren, als vie bisher befprochenen. Die 
Straßen find fteil, von gefährlihem PBflafter für den Reiter, viel 
Ruin, aber auch manche Veberrafhung, wenn man alte fteinerne 
Treppen binaufflimmt in die immer höheren Höfe eines Haufes, 
und ſich envlih im ſchönſten Blumen und Orangengarten fieht, der 
von offenen Divanhallen gefäumt ift. 

Um gar nichts zu verfäumen, müflen wir noch die fog. Gräber 
ber Richter und die Gräber der Könige aufludhen. Die Gräber ver 
Richter liegen eine halbe Stunde norbweftlihd vom Damasfusthor am 
oberften Anfang des Kipronthals, deſſen Windung [päter unter ver Oft- 
feite der Stadt vorüberführt. Dort, auf jener Höhe der Waſſerſcheide, 
fteht ein Prachtportal in dem nicht viel höheren Selfen. Ueber 
einem weitgejpannten bünnen Rahmen erjcheint ein reicher Giebel 
und trägt auf feinen Eden jene Ohren oder aufgebäumten Orna- 
mente, die man griechiſch Afroterien nennt, und hatte einft eine 
eben ſolche Krönung auf dem Gipfel. Die innere Fläche des Giebels 
ift in vollfommen eigenthümlicher Weife ganz und gar mit ornamental 
gewundenen, reich gefievderten Zweigen ausgefüllt. Wenn wir nur 
wüßten, welder Zeit dad Ganze angehört! Dann würden wir biejen 
Giebel als koſtbares Beiſpiel dem beifügen, was wir bereits vor 
Eyrus’ Grab zu Pafargada über das Alter dieſer Form in Afien 
muthmaßen konnten. Dann würden auch diefe Afroterien, die dem 
griehifchen Tempel fpäter eigen bleiben, ihren hellenifhen Heimath⸗ 
ſchein mit einem älteren vertaufchen müffen. Jedenfalls ift die Pflanzen⸗ 
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füllung dieſes Giebels weſentlich hebräifh und phönikiſch, und ein 
ähnlicher, nur Fleinerer und fteilerer Giebel findet fih unter dem 
Namen „Grab des Iojaphat” in ver öftlihen Wand jenes fels- 
gebauenen Hofe, in deſſen Mitte der Grabthurm Abſalom's ftehen 
blieb. Joſaphat's Grab ift im Innern verfchüttet, mit jünifchen 
Grabfteinen erfüllt, und ift aud von außen unfcheinbar, aber jehr 
alterthümlich. Auf der Giebelfpige fitt ein Ornament, wie es bie 
aſſyriſchen, perfiihen, Infiihen Pferde in ihren Sfulpturbildern als 
Kopfihmud auf dem Scheitel, ähnlich der Federkrone eines Wiebe- 
hopfs tragen. Alfo dort an Joſaphat's Grab ift dieſe Giebelkrönung 
jedenfalls aftatifh, und wird uns ähnlich, wenn auch in wechfelnner 
Geſtalt, auf Fleinafiatifchen Gräbergiebeln öfter noch begegnen. Aber 
auch dieſe fchönen, hellenifhen Afroterien, welde wie auf: 
ſchlagende Seuerflammen auf ven Giebeleden des Grabs der Richter 
fiten, fie werben ihre Seitenverwandtſchaft dort in Kleinafien 
finden, eine Verwandtichaft, welche nicht abwärts nach Hellas, jon- 
dern aufwärts nad) Niniveh weift. 

Wir treten in die Vorhalle des Grabs der Richter durch jenen 
weitoffenen Façadenrahmen, ver ven Giebel trägt. Diefe weite Oeff- 
nung durch einfahen Ausjchnitt der Vorderwand erinnert an das 
gleiche Verhältniß, wie es von der Borhalle des Herodianiſchen 
Tempels berichtet wird. Alfo wird dieſer Tempel hier, over bei ven 
ganz entiprehenden kleineren Yeljengräbern im Thal Hinnom, 
gegenüber der Südſeite von Jeruſalem, wohin wir fpäter nod 
fommen, fein Vorbild haben. In. der Mitte der Rückwand diefer 
offenen, ſchmuckloſen Vorhalle fteht eine ſchmale Thür, melde gleich 
falls einen kleinen, mit Afroterien gefrönten Giebel trägt. Darunter 
ift ein Thürrahmen- von befannter, aber höchſt beachtenswerther zuürterm 
Form. Seine beiden Seitenleiften unweit der oberen Eden brechen 
ab und rüden ein, um ihre Richtung nad unten in etwas geringerer 
Sperrungsbreite fortzufegen. Durch das rechtwinkelige Brechen dieſer 
Seitenleiften furz unter ven Obereden befommt aud der Thürrahmen 
ein Paar, und zwar weredige Ohren. Sie find in Kleinaften, 
Griechenland und Rom eine beliebte Form geblieben, find aber hier 
zu Serufalem keinesfalls von dort ererbt. Wir finden denſelben 
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Thürrahmen unter dem früher genannten Giebel des Joſaphatgrabes, 
und finden ihn unter den alten Felsgräbern in jenem Hinnomthal, 
das unter der Südſeite von Jeruſalem herum in's größere Kidron⸗ 
thal einmündet. Wir finden ihn namentlich in ganz Etrurien, 
z. B. an den Klippenwänden von Kaſtell d'Aſſo, alles aus aſta⸗ 
tiſcher, d. h. zunächſt phönikiſcher Schule. 

— Die Thür führt in den inneren Raum, wo wir gleich in der 
Wand zur Linken zwei Reihen Schiebhöhlen übereinander ſehen, 
die unteren viereckig, die oberen gewölbt und paarweis je unter einen 
höheren Niſchenbogen geordnet. Nach rechts und nach hinten führen 
kleine Thüren in andere Felſenkammern, von denen jede ſelbſt wieder 
nach drei Seiten ihre Schiebhöhlen vertieft. Unter ihnen find andere, 
zum Theil unvollendete Anlagen eined unteren Stodwerfs. Im 
Ganzen follen es einige ſechzig Rifchen fein. Man hat fie „Gräber 
der Richter” genannt, und dabei ſchwerlich an etwas Anderes gedacht, 
ald an jene Oberhäupter der altjüdifhen Republif, die dem König- 
thum vorausgiengen. ’). 

a. Dazu hat man allerdings To wenig ein Recht, ald zum Namen 
„Gräber der Könige", welder an einer noch großartigeren Kata- 
fombe haftet. Wir finden diefe auf dem Rückweg zur Stadt, wenn 
wir den nah Norden, nah Nablus führenden Weg überjhritten 
haben. Ein felsgehauener Hof, in welden der Schutt hinab- 
führt, leitet durch den Thorbogen einer ftehengebliebenen Felsmauer 
in einen zweiten, quabratifchen, ebenfo in den Fels verjenkten Hof. 
Diefe Anlage erinnert an die großen Prieftergräber im Aſaſifthal 
zu Theben, und an ähnlihe Gräbervorhöfe, die wir bei Paphos 
auf Cypern finden follen. Nicht ale ob damit ein eigener Stil be- 
zeichnet würbe: es ift nur Naturnothwendigfeit, daß man dort, wo 
feine freiftehenve Felswand vorhanden ift, durch das Verſenken eines 
ganzen Hofs künſthiche Felswände für die Grabfagçade zu gewinnen 
ſucht. Auch in dieſem zweiten Hof ift die Verfhüttung hoch und alt, 
denn ed wächft bereitd eine große Dlive darin. In der Weſtwand 

Biaederift Die Worhalle eines großartigen Tontenpalaftd. Die Façade war 
durch zwei Pfeiler an den Enden und zwei Säulen in ver Mitte, 
die aber jegt fämnıtlich ausgebrochen find, getragen. Nur die Felfen- 
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dede der Vorhalle, wenn auch zerriffen von einem Erbbebenfprung, 
ift mit dem Sfulpturfhmud ihrer Front nod oben geblieben. Ein 
Rahmen von Frucht: und Blumenwerf, jet großentheild verwifcht, 
hatte den unteren Theil, die Oeffnung der Vorhalle, eingefaßt. 
Darüber, in geringerer Breite, folgt ein Triglyphenfries, deſſen 
ſenkrechte Gliederungen, wie an Abſalom's Grab, mit Rundſchilden 
wechſeln. Nur in der Mitte unterbleiben dieſe Glieverungen, und 
ericheint freifchwebenn ein Traubenbündel, der zu beiden Seiten je 
einen Kranz und eine ornamentale Palmfrone hat. Ein ftarfed Ge- 
fimsd tritt oberhalb heraus und läßt nur geringen Raum bis zum 
oberen Rand. Es trug aber felber einft höchft wahricheinlih drei 
Pyramiden over obelisfenartige Auffäge, wie fie an manden Felfen- 
gräbern der nabatäifhen Hauptftadt Petra und fünftig auffallen 
werden, und wie fie nad hiftoriihem Zeugniß auch dem hiefigen 
Denkmal zufamen?”). 


Wir erfennen nämlich diefes al8 das Grab ver Königin Helenasınin 


von Adiabene Man weiß, daß diefe Königin aus jenem ihrem 
Reich auf der Oftfeite des oberften Tigrid mit großen Schäben nad) 
Serufalem gekommen, daß fie bei einer Hungersnoth zur Zeit des 
Kaiſers Klaudius dem Volf große Wohlthaten erwiefen, ſelber zum 
Supenthum übergetreten war, und in der Stadt einen Palaft, und 
außerhalb ihr Grab erbaut hatte”Y. Die drei Pyramiden bezeichneten 
wahrfcheinlih drei föniglihe Häupter in dieſer Familiengruft, näm- 
lich die Helena felbft und ihre beiden Söhne, vie ihr in der Regie: 
rung gefolgt waren und gleichfalls hier beigefegt wurden”). Da 
aber die Verwandtihaft ver Königin und die Nachkommenſchaft ihrer 
Söhne groß war, werden wir und nicht wundern, in den Ber: 
zweigungen der inneren Räume eine große Zahl von Begräbniß- 
nifchen zu finden ”'). 

Durch eine niedere Thür in der linfen Seitenwand der Vorhalle 


friehen wir in einen inneren Raum, ver fich ſelber wieder mit — 
einer Thür nach rechts, und mit zweien, dem Eingang gegenüber, in 


rei Fleinere verzweigt. Diefe find mit Felsbänken gefäumt, und 
vertiefen fi, jeder nad) drei, oder auch nur, um nicht mit einander 
in Konflift zu kommen, auf zwei Seiten in Grabniſchen und Sarfo- 
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phagfammern. inzelne Deffnungen leiten in noch tiefere Räume. 
Dort unten bat man die lepten Refte zerjchlagener Sarfophage 
gefunden und nad dem Louvre gerettet. Da die ganze Katafombe 
heiß und triefend feucht ift, werben wir nicht anftehen, mit unſerem 
ſchwachen Lichtichein und möglichft bald daraus zurüdzuziehen. 
Eartopbage. Jene Bruchſtücke der Sarfophage ftellen gewölbte Dedel dar, 
mit einem Sfulpturfchmud, der theilmeis nur aus einzeln aufgeftreuten 
Roſetten befteht. Wir kennen dieſe Rofetten vom Gewand aſſy— 
rifcher Könige her, und werben fie noch in Etrurien und Rom, 3.2. 
an dem im Batifan ftehennen Sarkfophag des Scipio Barbatug, 
einem Werk vom dritten Jahrhnndert vor Anfang unferer Zeitrech- 
nung finden. Dort füllen fie im Trigiyphenfries, der nad oben den 
Sarkfophag faumt, die Zwifchenfelder oder Metopen‘”). Eben jo 
thun fie an einem Felfengrab des Thales Hinnom, wo die Rofetten 
des Heinen Frieſes über der verwüfteten Grotte übrigens nicht durch 
Triglyphen, ſondern Diglyphen, dv. h. nicht durch Dreifchlige, 
ſondern Zweiſchlitze geſchieden find”). Statt dieſer mannigfach und 
elegant wechſelnden Roſetten ſehen wir außen am Fries über Helena's 
Grabfaçade noch die aufgehangenen Schilde, wie bei Abſalom's 
Grab, als Metopenfüllung ausgeprägt. Aus dieſen Schilden ſind 
jene Roſetten erſt geworden, behalten deren Stellung in dem wahr- 
Iheinlih aus Aegypten bezogenen Rahmen des Triglyphenfrieſes bei, 
oder flattern auch frei, wie hier, auf einen Sarfophagvedel”). 
Andere Bruchſtücke geben einen gleichfalls gewölbten Dedel, ver 
aber nicht einfah, wie jener, ſondern reich mit geradgeftredten 
ar Blumen-, Frucht: und Blätterfränzen befleivet ift. Diefe Kränge mit 
ihren Trauben, Oliven, Granatäpfeln, Eicheln ıc. entſprechen dem 
genannten, feldgehauenen Kranzrahmen, der außen unter vem Fries 
bie Vorhalle einfaßte. Sie erinnern aber auch an die goldenen 
Blätterfränze Etrurien’d, wie fie im Vatikaniſchen Mufeum zu Rom 
prangen. Es ift natürlich immer biefelbe phönikiſche Schule, es finv 
Formen, die Jahrtaufende lang dieſelben geblieben, und die recht 
gut zu König Salomo's Zeit bereitd ganz jo entwidelt fein Founten’”). 
Es ift alfo nit der Formen wegen, wenn wir ben Titel 
„Gräber der Könige von Juda“ von der vorliegenden Katafombe 
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ablehnen. Dazu nöthigen und aber die hiſtoriſchen Zeugniffe, denn 
wir willen zu gut, daß die Könige von Juda im Berg Zion begraben 
wurben. Auch zeugt für die Königin Helena nod eine bemerfens- 
werthe Aeußerung des Pauſanias, jenes griechifchen Reiſenden aus 
dem zweiten Jahrhundert. Nächſt dem Maufoleum zu Halifarnaf 
verfichert er Fein jo merkwürdige Grab gejehen zu haben, als das 
der jünifchen Helena zu Ierufalem””) Die Thür war aus demfelben 
Feld gehauen, und öffnete ſich nicht eher, ald bis das Jahr den- 
jelben Tag und dieſelbe Stunde herbeigeführt hatte. Sie öffnete ſich 
nur dur eigene Mechanik und verfchloß fi nach kurzer Frift wieder. 
Wer fie zu anderer Zeit hätte öffnen wollen, würde fie eher zer- 
brochen, ald geöffnet haben. Diefe, jevenfalld märdenhafte Sage 
begieht fih auf die fteinernen Thüren, von denen die Bruchftüde Sue 
noch vorhanden ſind, und die theilweis noch in neuerer Zeit in ihren | 
Angeln hingen, ein Gegenftand des Staunend, weil man fie aus 
Einem Stein mit dem zu verfchließenden Gang gearbeitet glaubte. 
Wir jehen an den noch vorhandenen Brucdftüden, daß die Thürplatte 
auf der einen Seite einen die Ede überragenden Zapfen nad) oben 
‚und unten hatte”). Dieje Zapfen liefen in den Löchern der Ober: 
und der Unterſchwelle. Der obere Zapfen mußte aber länger fein, _ 
und in das tiefere Loch der Oberjchwelle fi beim Einfchieben der 
Thür fo lange vertiefen können, bis der untere Zapfen über die 
untere Schwelle weg gleichfalls ſein Loch erreicht hatte und die ganze 
Thür auf ihn ſich ſenken konnte. Natürlih kann diefe Thür, wenn 
fie einmal auf ihre Unterfchwelle gefenkt ift, mit ihrem oberen Rand 
die Oberfchwelle nicht mehr ganz erreichen, ſondern muß einen freien 
Zwiſchenraum lafjen”®). 

Solche Steinthüren find und nun öfter ſchon begegnet. Wir 
wiflen, daß Cyrus’ Grab zu Pajargada eine foldhe hatte, jowie 
die KRönigsgräber von Nafih iRuftam, bei welch letzteren übrigens, 
fowie in den großen Grabfaçaden Kleinaftens, die Felſenthür großen- 
theils blind und nur ein unteres Feld beweglih war. Wir fanden 
fie ferner im ganzen Hauran, wo fie die antifen Häufer heute 
noch ſchließen und um dieſelben Zapfen ſchwingen, wie hier, und 
fanden fie vor den Gräbern von Gadara, und jogar ald Tempel: 


Davidsburg. 


Jaffathor. 
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thore, wenigſtens in der Sage, zu Palmyra. Wenn es endlich 
im Berg Zion mit den Königsgräbern eine eigene Bewandtniß hatte, 
wovon Joſephus jedoch nichts mittheilen wil”) — daß nämlid 
durch mechaniſche Vorrichtung die Särge auch für die Eintretenven 
unfihtbar blieben, fo werden wir gleichfalls nur an genau ſchließende 
Steinthüren au denken haben. Das einfachfte Verfahren freilich 
war das Borwälzen einer Platte, die mittelft eines Querbalkens 
vor der Grabgrotte befeftigt und verfiegelt wurde. So war es bei 
manden Feldgräbern im Thal Hinnom”), und fo war es bei jenem 
Grab, das zwar nit das größte, aber das beveutfamfte von allen 
ift, dem Grab der Grabeskirche. 


14. Rundfhau um Serufalem. 


Vor vem Saffathor zu Ierufalem fteht rechts ein Kaffeehaus, 
das jeine Bogen nach einem Heinen, von müßigem Bolf und Dſcherrid⸗ 
reitern belebten Plage öffnet. Aus jenen Bogen fehen wir zunädhft 
vor und, links, die Davidsburg, die innerhalb und jenjeitd des 
Thores fteht und neben ihm in die Stadtmauer tritt. Bon ihrem 
vieredigen Hauptthurm weht die türfifhe Fahne. Es ift ver alte 
Thurm Hippifus des Herodes*'). Innerhalb des Thors, wo er 
aus jeinem trodenen Graben fteigt, würden wir noch hoch hinauf 
bie alten, großen, an den Fugen geränderten Quader jehen, weldye 
den altphönikiſchen Stil, wie an der Terraſſe Salomo's, bezeichnen. 
Herodes hat dieſen Thurm gebaut, und Titus hat ihn ftehen 
laffen, damit, wie Joſephus verfichert, die Größe feines Sieges 
baran zu meſſen jei. Wir fehen aljo, daß der Stil jener großen, 
nur an den Fugen geränderten Quaderblöcke von Salomo bis Herodes, 
d. h. ein volles Jahrtauſend lang derſelbe blieb. 

Bon dem Fleinen Vorplatze des Thors aus theilen fidh Die Wege. 
Der eine geht längs der Mauer weftwärts und verfchwindet über 
dem nächſten Höhenland. Es ift ver Weg nah Iaffa, der ung 








425 


fpäter zu dieſem Meereshafen von Ierufalem und dem phönikiſchen 
Küftenland hinabführen wird. Aber ſüdwärts, an der Davidsburg 
vorbei, ſchauen wir in das Thal, weldes ſich dorthin um den Fuß 
des Berges Zion herum vertieft, um ald Thal Hinnom in dag 
tiefere Kinronthal zu münden. Auf feiner rechten Seite ſüdwärts 
führt der Weg nad Bethlehem, gleihfalls über die Höhen. Er 
führt weiter nah Hebron, Petra und dem rothen Meer, wohin 
wir noch einen Gedanfenausflug nöthig haben. Wir. wollen aber 
über Bethlehem und Hebron nicht ausgehen, ſondern zurüdfehren, 
und lieber jenfeitd des Iordan in Gegenden anfnüpfen, wohin wir 
bereitd von Damaskus einige Blide geworfen haben. 

Wir haben dort die weite Hauranebene genannt, welche nach vauranesene. 
Oſten das fteinige Gebiet Ledſcha und das Haurangebirg, nad 
Welten die UÜfergebirge und Höhengruppen des Tiberiasſees und bes 
Sordanthales hat. Es könnte eine überreiche Fruchtebene fein, ift 
aber nun, wie allenthalben, ven Bebuinen preißgegeben, die von den 
armjeligen Dörfern Tribut, das ſ. g. Brudergeld, eintreiben. Mitten 
durch die Ebene geht die Meffaftraße ſüdwärts, und hat weiterhin 
die ſyriſche Wüfte im Often. Aber rechts oder gegen ben Jordan 
folgt ein herrlihes, wald- und weidereihes Höhenland, das alte 
Gilead. Man fpridt mit Entzüden von den Wälderfchatten und Gira 
Fruchtfeldern, Dlivenhainen und alten Weinbergterrafien, aber nicht 
minder auch von ber töhtlichen Landplage der Beduinen, von einer Un- 
fiherheit des Landes, vie ed unmöglich macht, auf die Ffürzeften 
Streden einen Führer zu befommen*Y). Man follte meinen, es 
wäre europäifche Pflicht, enplih Zuftänden ein Ende zu machen, wie 
fie das türkifche Neih, mit Ausnahme Aegyptend, von einem bi 
zum andern Ende zeigt. Daß der Türfe hinaus muß, weil er von 
jeher nichts verftanden hat, als verfallen laſſen over febft ruiniren, 
ift das Endergebniß aller orientaliihen Kulturgeſchichte. 

Die alte römiſche Straße, die durch manden Meilenftein noch 
bezeichnet wird, gieng weftlih von dem jesigen Pilgerweg ber Ebene 
durch eben dieſes Hochland. Wir haben Dſcheraſch-Geraſa genannt, 
Die verlaſſene Säulenftadt, die aber in der Geſchichte feinen Namen 
hat, und wahrſcheinlich erft von Veteranen Alerander’d gegründet ift. 


Rabbath 


Ammon, 


Start Hesbon, 
Berg Nebo. 


426 


Der arabifhe Handelsweg hat fie großgezogen. Alterthümlicher werden 
die Refte in der weiter Jülich gelegenen Rabbath Ammon, jener 
Hauptftant der Söhne Ammon, die von König David jo graufam 
mißhandelt wurde. Unter dem Namen Philadelphia hat Pole: 
mäus Philadelphus fie wieder aufgewedt, und in römifher Zeit muß 
fie vollends prachtvell geworben fein. Das größte Theater Syriens, 
eine hohe Bogenbrüde über ihren klaren Fluß, großartige Tempel: 
trümmer und Refte von Säulenhallen zeugen dafür. Aber die hoch— 
gelegene, einen fteilen Hügel frönende Citadelle hat noch vie vide 
alte Mauer von großen, an den Yugen glatigeränverten, mit ver 
Mitte vortretenden Quadern, wie die Tempelterrafien von Baalbet 
und Ierufalem. Schon beim erften Andrang der Hebräer, welde 
zwar biefes Rabba nicht einnahmen, gab e8 hier zu Land fechzig, Städte 
des Könige Og von Bajan, alle befeftigt mit „hohen Mauern, 
Thoren und Riegeln“. Bei Thor und Riegel dürfen wir wahr- 
fheinlih an fteinerne Thore denken, wie fie viefem Oſtjordanland 
namentlih und wohl von uralterd her eigen find. König Og felber 
„war übrig vom Reſte der Riefen: fiehe fein Bett von Eiſen, ftehet 
es nicht zu NRabba, im Lande der Söhne Ammon’d, neun Ellen 
feine Länge und vier Ellen feine Breite, nad dem Ellbogen eines 
Mannes?" Alfo wahrjgeinlih ein großer Sarfophag, aus dem 
man fpäter auf die Größe deſſen jchloß, der darin begraben lag’). 

Unzählig find weiterhin die Ruinen, welche allenthalben an vie 
alte Blüthe viefes Landes der Ammoniter im Often bed Jordan, 
und der Moabiter im Often des todten Meered mahnen. Da giebt 
ed immer und immer wieder Sarfophage und Grotten, fteinerne 
Thüren und Eifternen und große Stüde römiſcher Pflafterftraße. 
Aber wie der Haifiſch im Schiffswrak, lauern die Beduinen auf 
Raub. Zu Hesbon, auf der Hochebene, und bereits in gleicher 
Breite mit dem Nordende des todten Meeres, am Fuß des einftigen 
Stadtbergs, ift noch der ausgemauerte Teich, der im hohen Lied 
Salomonid genannt wird: „Deine Augen find wie die Teiche von 
Hesbon!" Auf diefem Hochland ift der Berg Nebo zu ſuchen, von 
wo Moſes das Land der Berheißung noch überbliden durfte, bevor 
er ftarb. ine befonders vorragende Kuppe fehlt zwar, aber vie 
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Ausfiht über die Thalwände des Jordan und des todten Meeres 
ift weit genug und reicht bi8 Ierufalem. Unten am Jordan, Sericho 
gegenüber, lagerte Israel, ald der König von Moab den fremden 
Zauberer Bileam heranführte, um ihnen zu fluchen. Aber auf drei 
verjchiedenen Höhen, von denen der Verſuch erneuert wurde, Fonnte 
Bileam nicht fluchen, ſondern mußte fegnen. 

Wir Famen weiterhin über tiefe Flußſchluchten, deren Hare Waſſer 
den Purpurfchimmer ihrer Dleanverblüthen fpiegeln. Die furchtbarfte 
wildefte und verrufenfte iſt die des Arnon, der fpäteren Norbgrenze 
von Moab. Wir haben den Hauptort Kir, Kerek bereitd genannt, Med um 
von deſſen mittelalterlihem, über tiefen Schluchten hochgelegenem 
Raftel aus man wiederum das entfernte todte Meer überfchaut. 
Ohne große Entbehrungen, ohne viel Quälerei und Gefahr ift es 
nicht möglih, den Weg ſüdwärts durch das Hochland, über Dorf- 
ruinen und Bebuinenlager weiter zu verfolgen. Diefes Hochland im 
Often des todten Meeres fegt fich fort al8 Gebirg von Edom, 
Gebirg Seir der Bibel, bis an’d Nordende des öftlihen Golfs 
vom rothen Meer. Es begleitet mit feinen wilden Formen ald Oft: 
mauer das Tiefthal Wadi el Arabah, dieſe ſüdliche Kortfegung 
des tiefgefenften Jordan: und todten Meerthald, das aber gegen 
jenen Golf hin allmählig wieder anfteigt. Quer durch dieſes lange 
Gebirg von Edom erbat ſich Israel einft den Durchmarſch, um nad 
Moab in den Often des todten Meeres zu kommen. Sie hatten 
lange Iahre in der noch wenig befannten weftlihen Wüfte, ſüdlich 
von PBaläftina ausharren müſſen, fonnten weder Fänger dort bleiben, 
noch von Süden aus in Paläftina eindringen. Darum fandte Moſes 
wieperholt an den König von Edom: „Auf der Landftraße wollen wir 
ziehen, und wenn wir bein Waſſer trinfen, ih und mein Bieh, fo 
gebe ih Zahlung dafür; nur mit unfern Füßen will ich durchziehen.” 
Aber Edom ſprach: „Du follft nicht durchziehen.“ Da mußte fih Mofes 
mit dem Volk ſüdwärts wenden, um durd das ſandige Arabathal 
‚zum Ende des rothen oder Schilfmeerd hinauf, und hinter dem Ge- 
birg Edom herum auf der Hochebene der Pilgerftraße wieder norb- 
wärtd zu fommen. Auf dem Weg nah Süden erftieg Aaron den 
ebomitiihen Berg Hor und ftarb daſelbſt. 
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Diefen Berg Hor mit feiner zadigen Höhe würde man von 
fern fhon wahrnehmen, wenn man, wie wir in Gedanken gethan, 
von der Öftfeite des todten Meeres ſüdwärts gienge. Er bezeichnet 

vera. die Nähe einer der großartigften Ruinenftädte, der alten Petra, bie 
in den Schluchten an feinem Fuße ruht"). 

Wir folgen vem Bad, der nah Wadi Mufa, dem Mofesthal, 
wie der Bergfeflel von Petra heute heißt, hinabführt, und vertiefen 
uns fammt ihm immer mehr zwifchen ben anfteigenden Felswänden. 
Man bewegt fih zu Kameel, wie es hier zu Land faum mehr anders 
möglich ift, durch Dleanvergebüfche, welche nur von den Hälfen ver 
Kameele überragt werden. Zur Rechten erjcheinen die erften Grab- 
denkmale in Geftalt von quabratifhen, vom Felsberg abgetrennten 
Maſſen, ähnlih wie die Denfmale im Kidronthal, aber jehr ver: 
ftümmelt. Zur Linken folgt im Fels eine einfadhe Façade, die mit 
vier obelidfenartigen Pyramiden in Einer Reihe gekrönt ift, alfo 
eine Zorn, die wir vom Grab der Helena zu Ierufalem und den 
Gräbern der Maffabäer her kennen. Immer enger wird die Kluft 
oder der lange Felfenipalt, bis ein einziger flahgelpannter Bogen 
hoch oben herüber ſchwingt, und ein großartiges Thor bildet. Es 
ift freilich nur ein ſchwacher Keil zwiſchen dieſen Felswänden, vie 
eine furdhtbare Naturgewalt einft auseinandergeriffen, und er würbe 
fie nicht aufhalten, wenn fie ſich wieder fchließen wollten. Wir 
jehen anverwärtd, daß die Natur die Ruinen der Menjchenarbeit 
verſchönert — hier aber verſchönert der Menſch die Ruinen der Natur. 
Es gefchieht, wie dieſer Bogen und feine ftügenden Pfeiler am Feld mit 
den Nifchen dazwiſchen anzuzeigen jcheinen, in weſentlich römiſchem 
Stil. Niſchen, Felfengräber, verwitterte Injchriftfelver, felögehauene 
Leitungsfanäle folgen nun auf beiden Seiten. Die Felswand wird 
fo hoch und überhängenn, daß fein Sonnenftrahl mehr herein Fann. 
Epheumäntel hängen von oben herab, wilde Feigenbäume ftreden 
fih darüber. Endlich wird es hell, wo die enge Kluft in eine 
weitere, offene mündet. Bor dieſer Mündung erjheint bie roſenroth 
leuchtende Sacave eines hohen, in ven gegenüberftehenden Wels 

“ei Ran gehauenen Prachtbaues. Es ift EI Khazneh Faravun, das 
Schatzhaus des Pharao, wie das von Schäßen träumende Volf es 
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nennt. Der Schatz ſoll in jener Urne liegen, welche unerreichbar 
hob den Gipfel der ganzen Pradtfacade Frönt. Die zahlreichen 
Kugelfpuren an diefer Urne beweifen, daß die Beduinen, bie jelber 
nicht hinauf fönnen, vor Aerger wenigftend darnach ſchießen. 

Mir jehen eine zweiftödige Tempelfacade, die in einer 
hochgeftreckten, über hundert Fuß hohen Nifche fteht. Die Felswand 
ift grau, die Skulptur in der Nifche prächtig rofenroth. Im unteren 
Theil ftehen ſechs Forinthifche Säulen, von denen die mittleren vier 
einen reihen ®iebel tragen, während die zwei übriggebliebenen 
rechts und links ſich mit dem Geſims begnügen, das über fie heraus: 
tritt, einzig nur, damit fie etwas zu tragen haben. Unter dem 
Bier-Säulengiebel der Mitte öffnet fih die Vorhalle in gleicher 
Breite, jo daß nur die mittelften beiden Säulen vollfommen frei 
werden burd den Raum, ven fie Hinter fih haben. Eine davon, 
bie zur Linken, ift leider ausgebrochen. Weber dem Giebel dieſes 
unteren Stockwerks erhebt ſich ein zweites, das gleichfalls von einem 
Giebel, aber in ganzer Breite überfpannt wird. Nur ift Diefer 
Giebel nicht vollftändig, fondern in der Mitte durchbrochen und aus- 
geſchnitten, jo daß nur linfs und rechts eine Giebelede, jede von 
zwei Säulen in der Front getragen, ftehen bleibt. In ver Mitte 
aber ift ein freier Raum, deſſen Seiten» und Hinterwände abermals 
mit Säulen befleivet find. Im dieſer freien Nifche, über dem Giebel 
des unteren Stockwerks, erhebt ſich ein runder Säulenthurm mit 
rundem Dach, und trägt zuoberft die früher genannte Urne, Er 
erhebt fi) damit bis zu der Höhe, welde der Geſammtgiebel ein- 
nehmen müßte, wenn er in der Mitte nicht ausgejchnitten und nicht 
einzig nur in feinen beiden Edftüden nod; vorhanden wäre. Phan— 
taftiich ift wohl der Anblid, aber großartig und überraſchend wie 
faum etwas anderes auf dem ganzen Boden der alten Welt. 

Alſo diefer Stil ift römiſch. Wir kennen diefe Säulen, dieſe a 
unterbrochenen Giebel und Kropfgeſimſe von jenen Baläften ber, 
welche ven großen Tempelhof von Baalbef ſäumen. Aber dieſer runde 
Säulenthurm über dem Giebel des unteren Stodd, ftanmt vielleicht 
auch diefer von Rom? Oper gleicht er nicht vielmehr dem oberen 
runden Theil jener ganzen Klaffe von ſyriſchen Gräberthürmen, bie 





Innerer 
Kaum, 
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dur Abſalom's Grab zu Ierufalem, und das größere Denkmal von 
Hermel vertreten werben? In der That, eine uralt morgenländifche 
Form hat ven römischen Giebel durchbrochen und ſich über ihn auf- 
geihwungen. Die beiven ftehengebliebenen Eden verhalten fich die-- 
nend gegen fie, wie bie beiven Söhne des Laofoon gegen die Haupt: 
figur in der Mitte. 

Das Ganze war ein Grab. Durch eine reich ausgebildete 
Pforte mit hohen Ornamentohren an ven oberen Eden treten wir 
aus ber zweiläuligen Vorhalle in ven inneren Raum. Er vertieft 
fih nad hinten und nah beiden Seiten in brei Fleinere Felfen- 
fammern, aber Alles vollfommen ſchmucklos und unſcheinbar. Wir 
haben ed ebenfo bei den perfiihen Königsgräbern gefunden, welde 
ohnedieß der hiefigen Anlage am nächften entſprechen. Ruhen doch 
auch fie mit ihrer Pradtfacade in einer hohen Felfennifhe, und 
erheben ſich gleichfalls zu einem zweiten Stodwerl. Daß in ver 
römiſchen Kunft, wenn aud römische Formen hier verwerthet find, 
fih doch Fein Vorbild eines ſolchen Seljengrabs findet, brauchen 
wir wohl faum zu bemerken ’®). 

Die breiter geworbene Kluft des Baches ſetzt fich fort, am 
Khasne rechts vorbei, zwiſchen zahlreichen Felſenkammern und 
Façaden, keine der andern gleich, bis zum großen, felsgehauenen 
Theater, das links zwiſchen ſeinen Klippen ruht, und ſich über 
ſeinen oberſten Halbkreisſtufen ſelber wieder mit Todtenkammern 
faumt. Bon feinen Stufen ſieht man bereits durch die Oeffnung 


ãbatteſet der Kluft in den weiteren Thalkeſſel, die Lage der alten Stadt, 


der Stadt, 


hinaud. Wir finden dort einen felfig unebenen, trümmerbevedten 
Boden, mit noch ftehenden Reften von Tempeln, Txriumphbogen, 
Paläſten, alles in jpätrömifhen Stil. Der klare Bad verliert fi 
und erſcheint wieder aus dem Scuit. Diejen ganzen Thalfeffel von 
Wadi Muja fehen wir von duftigen, zadigen Gebirgshöhen über: 
ragt, und von Feldwänden, namentlih nad Oft und Weft, gefaßt, 
die von unten bis oben von Grabgängen durchbrochen und zu Grab- 
facaden gemeifelt find. Gleich zur Rechten, wenn wir aus ber 
Schlucht hervortreten, jehen wir neben einem jehr verftümmelten und 
durchbrochenen Grab von Khasne's Geftalt ein andered mit drei, 
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vier Säulenteihen übereinander, die jegt nad oben mit dem wilven 
Geld abbrechen, aber wahrfcheinlih einft durch freien Quaderbau 
ergänzt waren. Die Felswand nah Welten ift von fleineren 
Grüften, aber bie zu räthjelhafter Höhe, bis zu mehreren hun- 
bert Fuß, durchbrochen. Das Menfchenleben, diefer große Stein- 
bruch, Hatte von jeher Noth, feinen eigenen ausgeſchiedenen Schutt 
unterzubringen. Hier jeht es ihn in Paläften bei, welche die Woh- 
nungen ber Lebendigen umgeben und unvergänglicher find als fie. 

Und wer war das Bolf, das dieſe Felfentiefe, mit ven von 
verſchiedenen Seiten hereinführennen Spalten fi zum Wohnort 
erwählt hat? Wir haben als frühere Herren nes Gebirge die Söhne 
Ejau’s, die Edomiter fennen gelernt, welche dem Moſes den Durch⸗ 
gang verfagten, aber ven jüdiſchen Königen fpäter unterworfen waren. 
Sie halfen ven Chaldäern bei ver Vernichtung des jüdiſchen Staates, 
und werben von den Propheten verflucht. Noch jpäter, unter‘ dem Holt ver 
erften griechiihen Königen Syriens finden wir ein fremdes Bolt, 
das aus Babylonien ftammt, die Nabatäer hier angejeflen. Es 
ift ein friedliches Handelsvolk, das in dieſer feiner ficheren Kluft die 
Handelöftraßen aller Himmeldrichtungen ſich Freuzen ließ. „In Petra, 
fagt Plinius, begegnen fi) die Reiſenden, welche von Syrien und 
Palmyra dahin gehen, mit denen, welde von Gaza aus Aegypten 
eben dahin kommen“ »e), Zudem beherrfchten die Nabatäer noch den 
Handel des rothen Meeres und leiteten damit Arabiend und 
Indiens Reichthümer, Evelfteine und Gewürze, gleihfalld in ihre 
Kluft. Die Verſuche feindlichen Ueberfalls, wie die griehifchen Könige 
Antigonud und Demetrius und noch die Römer des Auguftus fie 
unternahmen, 'fcheiterten bereits an den Wüften der Umgebung ober 
an ver Tapferkeit der Bewohner in den engen Schludten. Erft in 
Folge veränderter Handelswege ſcheint Petra jelbft, wie eine Molluske 
auf dem Trodenen, langjam abgeftorben zu fein. Die Römer waren 
von Suez aus in direkten Berfehr mit Indien getreten, jo daß der 
öftlihe Golf des rothen Meeres, der auf Petra weift, mit ben 
Karavanenftraßen an feiner Seite veröden mußte. In den Sümpfen 
von Süpbabylonien, der Heimath der Nabatäer, dauert ihr Name 
auch in arabiiher Zeit noch fort *”). 


Etil der 
Denkmale. 


Berg Kor. 
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Die großen Denkmale von Petra gehören demnach, ähnlich wie 
die Blüthe Palmyra's und Baalbek's, in die römifche Kaiferzeit. Aber 
mitten zwifchen dem aufgenommenen römiſchen Stil begegnen une 
altmorgenländifhe Formen, ſei's, daß fie Denfmale bezeichnen, die 
ber Zeit nad älter find, ſei's, daß fie zwilchen jener römifchen Art 
fi fortgepflanzt haben. Da und dort auf den Bellen, zu denen 
einft Treppen hinaufführten, ſollen fih Pyramiden und obelisfen- 
ähnliche Denkmale finden. Kleine Pyramidalformen, reihenweis 
aneinander geichloflen, Frönen da und dort eine Façade. Oper es 
find affyriihe Stufenzinnen, ganz wie auf den Mauern von 
Kala Scherfat oder über Chosru's Bartendom bei Kirmanſchah. Die 
einfache, im Felſen angegebene Façade, welde ſie frönen, gleicht 
ven ſyriſchen Grabthürmen zu Palmyra. Oft fepeint ein Denkmal 
in alterthümlicherem Stil von oben herab begonnen, und in mober- 
nerem Stil nad unten fortgejeßt zu fein. Man meijelte von oben 
herab, wie an jenem unvollendeten Grab zu Perſepolis, und es _ 
finvet fi drüben in der weftlihen Thalwand ein ähnlicher An- 
fang, wo nur erft vier Kapitäle aus dem Fels befreit find, Alles 
andere aber noch darin ftedt. 

Wir müflen verfuhen den Gipfel des Berges Hor mit Der 
fern fihtbaren Grabfapelle des Aaron, die er trägt, Jühweftwärte 
von Wadi Mufa, zu erſteigen*). Schon außerhalb des Gebirgs, 
auf der öftliden Hochebene fieht man häufig Fleine Steinhaufen, zur 
Bezeichnung von Opfern, die im Angeficht des heiligen Bergs gebracht 
wurden. Defter wird das Opfer, ein Lamm ober eine Ziege, von 
moslemitiſchen Pilgern aud auf die Berghöhe ſelber hinaufgetragen. 
Die Kapelle über der Grabesgrotte felbft ift ein gewöhnliches Heiligen- 
grab. Aber ver Rundblick über das ſchluchten- und Tpaltenreiche, 
in den verfchievenften, grellften Sandfteintönen gefärbte Gebirg ift 
großartig genug. Man fieht den hellen Sandftreif des großen 
Arabathald, weldhes am ganzen Weftfuß des Edomitergebirgs von 
Nord nah Süd, d. h. vom todten Meer bid zum rothen Meer vie 
befannte tiefe Einfenfung fortjegt. Jenſeits ift das Nanpgebirg 
jener nahrungslofen Wüfte, in welde fih Israel fo lange Jahre 
zufammendrängen mußte. Bon einem Ort Namens Kades aus ver: 
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langten fie vergebens den Durchzug durd das Gebirg Edom. Jenen 
Ort Kades mit feinem noch immer lebenden Namen hat man neuer: Ra 
bingd wieber erreicht, ſammt der Quelle, welche Moſes dort aus 
dem Felſen fchlug. Sie joll aus dem Felfenvorfprung eines einfamen 
Gebirgs in Heinen Wahlerfällen ſehr erquicklich herabftürzen und fich 
weiterhin im Sand verlieren’). 

Wenn wir das größte Denfmal von Petra nicht von ver 
Thaltiefe aus erreicht haben, fo erbliden wir es wenigftens mitten 
in der Felſenwildniß auf halbftündige ‚Entfernung vom Gipfel des 
Hor aus. Es liegt im Norden von Petra und heißt EI Deir.* var 
Wie EI Khasne befteht es aus zwei mit Säulen befleiveten Stod: 
werfen, ift aber noch um Vieles größer. Im unteren Theil giebt es 
feine offene Vorhalle und feinen Giebel wie dort, fondern nur ein 
zwifhen und über den Säulen bald zurüds und bald vortretendes 
Gebälf, das in der Mitte fogar halbrund nad innen gefchweift ift. 
Darüber fteht in der Mitte wieder der runde, mit der Urne gefrönte 
Säulenthurm, ver den ©iebel des oberen Stockwerks durchbrochen 
hat und nur deſſen abgejchnittene, jäulengetragene Eden rechts und 
lints noch ftehen laßt. An allen drei Bruchtheilen herrfcht oben ein 
doriſcher Triglyphenfries — ſenkrechte Glieverungen, die mit 
Rundſchilden wechſeln, bekanntlich eine uralt aſiatiſche Form. Das 
Ganze iſt unvollendet, die Kapitäle in beiden Stockwerken ſind noch 
plumpe Klötze. Im Innern, wo der Felſenraum größer iſt als 
gewöhnlich, erkennt man in der Rückwand der Altarniſche noch das 
Kreuz. Es war alſo eine chriſtliche Kirche aus dem Grab geworden. 
Gegenüber, auf höherem Felſen, findet man noch den Boden und das 
felsgehauene Heiligthum eines großartigen Tempels. Das Ganze 
liegt wohl tauſend Fuß über dem Thalkeſſel von Petraͤ, und führen 
durch eine enge, ſchwer zugängliche Kluft noch theilmeis die alten 
felsgehauenen Treppen hinauf, 

Wir verlaffen das hochgelegene Thalbecken von Petra jünwelt- 
wärts, und kommen, in verſchiedenen Teraffenftufen, an fteilen Wänden 
und durch enge, mit Dleandergebüfch erfüllte Thalſpalten hinab in 
die Tiefe des Arabathals. Die fteilen Zaden des Berges Hor mabeihal. 
bleiben noch lang im Angefiht. Diefer breite ſandige Thalweg, im 
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Weften des pfeilerartig gethürmten Gebirge von Edom, den wir ſüd⸗ 
wärtd zu verfolgen. haben, ernährt nichts ald Geftrüpp und bittre 
Koloquinten. Wir können einen Chamſin erleben ), vor dem ber 
Himmel fahl und dunkel, die Luft glühend wird, und wo vor dem 
hereinbrechenden Sturmftoß und feinen unermeßlihen Staub⸗ und 
Sandwolfen die Rameele ummwenden und brüllend in’s Weite rennen, 
b bis man fie und fih geduldig zur Erde beugt und die Wuth des 
Orkans über fih hingehen läßt. Wo der Golf des Schilfmeerd vie 
Oeffnung des breiten Sand: und Sumpfthals fortjegt, fteht das 
an Kaftell Akaba, ein vierediger Bau mit Thürmen an den Eden und 
Balmenwald zur Seite. Es hat ägyptiſche Beſatzung, und dient 
als Magazin für die Meffafaravane, die von Suez am weftlichen 
Golfende des rothen Meeres zu dieſem öftlihen Golf von Akaba 
quer herüberzieht, und das ganze große Dreieck der Halbinfel des 
Sinai abjchneidet. Jetzt kommt niemals mehr ein Schiff in dieſen 
gefährlihen Golf von Akaba. Aber einft lag hier Salomo's Hafen 
Eziongeber. Man judht ihn Hinter ver Fleinen, mit Ruinen ver- 
Ihiedener Zeit bevedten Inſel, der |. g. Pharansinfel an ber 
Weftküfte, etwas entfernt vom Nordende des Golf. Wenigſtens ift 
dort noch der befte Ankerplatz. Salomo ließ Schiffe bauen und 
erhielt Schiffsleute „Des Meeres kundig“ von König Hiram in 
Opnirtantt. Tyrus, um nach dem fernen Ophir zu fahren. Drei Jahre brauchte 
ein Schiff zum Hin- und Rüdweg, und bradte Gold, Silber, Eifen- 
bein, Affen, Pfauen und Sandelholz. Man hat fi oft gefragt, wo 
dieſes Land Ophir zu ſuchen fei. Nach ver Natur der mitgebrachten 
Waaren, und nad ihrer Namensbezeihnung im Hebräifchen, die fich 
nur aus indiſchen Spraden erflärt, muß ed in Indien gewefen 
jein, Nordindien, etwa am Buſen von Kambay, wo die genannten 
Vrodufte aus dem Süden und Norden Indiens auf gemeinfamem 
Markt fih vorfinden Fonnten”), Wir dürfen nicht vergeflen, daß 
die PBhönifer von Üralterd her den Seeweg um Arabien herum 
in den perſiſchen Golf, zu ihren früheren Wohnfigen Fannten, daß 
indiihe Gewürze, wie Kinnammon, d. h. Zimmt, nur durch Die 
Phönifer in's Abendland kamen, und durch fie, wahrfheinlich Schon vor 
Salomo's Betheiligung, befannt waren’®). Und wenn wir fragen, 
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was Valäftina und Phönifien für al jene Herrlichfeiten entgegen- 
bieten hatten, jo wird es phönififches Glas, Exrzgeräth und Purpur 
gewejen fein. Die Phöniker aber können hinwiederum fih an 
paläftiniichem Getreide, Wein und Del entfchänigt haben. Die 
Schiffe heißen Tarfisihiffe, von dem Land Tarfis in Spanien, 
welches ein gewohnteres Ziel der Fahrt war. Aber dieſer Name 
ſcheint auf jedes größere Schiff, aud wenn es nicht nah Tarſis, 
fondern nah Indien gieng, wie unfer „Oftinvienfahrer” übertragen 
worden zu fein. 

Später baute König Iofaphat von Juda abermals eine 
Tarfisflotte, um nah Gold gen Ophir zu gehen. „Aber fie gieng 
nicht, denn die Schiffe wurden zertrümmert zu Eziongeber.” Wegen 
folher Gefahr haben die Nabatäer, nah ihrer Beſitznahme viejer 
Küften, die Fahrt auf dem Golfe jelbft ganz aufgegeben, und ihre 
Waaren fern außerhalb, zu Leufefome, vielleicht der heutigen Bucht Ye 
Hauara, an’d Land geſetzt und: mitteld Karavanen nah Petra 
gebracht. Diefe Karavanenftraße wird in einer ihrer Stationen, 
etwa auf halbem Weg, gegen den Eingang des Golfs, durch dort 
entdeckte Grabdenkmale*) bezeichnet, welche denen von Petra 
entſprechen. In ungleicher Felſenniſche ſtehen ausgemeiſelte Thurm- 
fagaden, ohne anderen Schmuck als eine obere Krönung von 
aſſyriſchen Stufenzinnen, und auf halber Höhe der pyramidal geneig- 
ten Thurmfront ein ähnlihes Band von Stufenzinnen, wie um ein 
obered Stodwerf anzubeuten. Darunter ift eine Spisbogenthür. 
Die Inneren Räume mit den Gräbern find ungleih und nieder. 
Jedenfalls war dieß die Karavanenftraße, die von den Minäern 
tm Süpen, d. h. wahricheinlid aus Jemen, Nachbarn der Sabäer, 
in flebenzig Tagen, und von den Gerrhäern im Süpoften, d. h. 
am perſiſchen Golf, in vierzig Tagereifen nad) Petra zurüdgelegt 
wurde. Bis Keufefome reichte die Rabatäerherrihaft. Weiterhin 
folgten, wie heute, freie Bebuinenftämme ). 

Wenn wir die Seefahrt auf dem rothen Meer. verfolgen, — 
längs der arabiſchen körallenreichen Küfte, wo man bei ſtiller See in 
wunderbare Gärten von farbenfchimmernden Pflanzenthieren hinab: 
haut, wo aber im Sturm eine furdtbare Brandung bricht, dann 
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famen wir ſüdwärts an Janbo, dem Hafen von Medina, und 
Dihidda, vem Hafen von Mekka, vorbei, ſämmtlich Orte, die von 
Menſchenbildern aller Welt wimmeln. Wir würden vielleicht Furz 
vor dem Ausgang aus der Straße Bab el Manveb zu Mofha 
anfehren, einer Hafenftabt, die an einen Baum erinnert, Foftbarer 
als Aloe, Myrrhen, Gaffia und alle Gewürze Altarabiend. Er 
wächst auf wohlbewäflerten Terraſſen der erften Bergftufen, jenjeits 
der breiten, brennenden Küftenebene, die dad Hochland umgiebt, und 
entfaltet weiße, balfambuftende Blüthen zwiſchen glänzend lorbeer- 
artigem Blatt. Die Alten konnten ihn nicht kennen, da er erft im 
Mittelalter aus Abyffinien herübergepflanzt wurde. Außerhalb 
- der Meeresftraße, auf der ſüdarabiſchen Küfte, finden wir zunädhft 
Men. das zadige Felsgebirg der Injel Aden, die durch eine Tchmale, 
ſandige Landzunge hinterwärts zur Halbinfel wird, das Gibraltar 
des Oſtens*). Ein alter Kraterrand öffnet fih nad der Oſtſeite 
und umfaßt die heutige Hafenftadt. Sie ift von England befegt 
und hat die alte Bedeutung wiedergewonnen, die fie ald Hafen der 
Sabäer unter dem Namen Arabia felir einft hatte. An ven 
alten Ort erinnern namentlih die zahlreichen tiefen Brunnen, wie 
fie in der Ebene des Stadt- und Kraterbodens wieder aufgefunden 
wurden. Noch weiter oſtwärts auf der Süpfüfte Arabiend war 
em, einst ein anderer großer Handelplag, ven die Römer Cane Emporium 
nennen. Dort wurde der Weihrauh aus dem vdahinterliegenden 
Weihrauchgebirge zuſammengebracht. Dieſes legtere ift noch unbekannt, 
aber der Hafenplag jelbft jcheint in einer Feljenburg Namend Hisn 
Ghorab, Rabenihloß, richtig erfannt zu werden”). Auch dort 
hängt der Feldberg nur durch fandige Enge mit dem Feſtland 
zufammen, und wird von ber Kandfeite auf felögehauenem Zickzackweg 
erftiegen.. Er zeigt himjaritiſche Infchriften an jeinen Wänden 
und trägt zahlreihe Haus: und Thurmruinen. Dem König dieſes 
Weihrauchlandes brachte man in römischer Zeit getriebene Silber- 
gefäße, Statuen, Kleivungsftoffe für die edlen Harze feined Landes. 
Noch weiter oftwärts, und wenn wir um bad ganze, ungeheure 
Arabien herum in ven perfiihen Golf einliefen, hätten wir an tiefer 
Bucht hinter der großen Halbinfel Bahrein, und der heute noch 
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perlenfiſchenden Inſel Bahrein die Lage jener alten Stadt Gerrha 
u fuchen, jener Hanveldfolonie von flüchtigen Chalpäern aus Ba- 
bylon, deren Karavanen, wie gefagt, in vierzig Tagen quer durch 
Arabien norbweftwärts gegen Petra kamen. Ihr ganzer Weg wird 
heute noch durch eine Oaſenkette angedeutet ’”). 

Wir müfen von Afaba und dem Nordende des Golfs aus au neu nıa 
einen Blick fünweftwärts in bie Halbinfel des Sinai werfen®). Der ’er Sir 
Meg geht erft auf ver felfigen Meeresfüfte hinter jener ruinenreichen 
Pharaosinfel vorbei, und einige Tagereifen über fteile Worgebirge 
und an klaren Budten, deren Ufer mit der reichten Auswahl der 
Ihönften Schaalthiere gepflaftert find. Vom Küftenort Numeibi 
wendet man lanveinwärtd, und fommt durch enge Pälle und fteinige, 
zum Theil mit Mimofen bejegte Thäler, und durch fandige Flächen 
allmählig immer höher in das Gebirg. Dieſes Gebirg belaftet die 
große dreifeitige Halbinfel gegen ihr Süpvenve hin. Die Wachtelzüge 
der Söhne Israel gehen in ungeheuren Schwärmen über und weg. 
Wir lagern beim Brunnen Hazeroth, der erften Station des Volfes, 
nachdem fie bei den „Gräbern des Geluſtes“ für das Hebermaaß des 
Genuſſes gebüßt hatten. Endlich wird die hohe Spige des St. Katha- 
rinenbergs im Sübweften fichtbar. Er bezeichnet die Nähe des 
Sinaiflofters, zu deſſen Ebene die langen Thalfchluchten vollends 
hinaufführen. 

Es ift die von fteilen Wänden umſchloſſene Heine Ebene, Er einai-ttoner. 
Rahah. Sie jendet ſüdwärts zwei lange enge Thäler aus, Thäler, 
welche hinterwärts in der größeren Ebene Sebatjeh wieder zufam- 
mentreffen. Der Berg, den fie umfchließen und von den zum Theil 
höheren Nachbarbergen trennen, ift ver Horeb. Sein ſüdlicher Gipfel 
über der größeren Ebene heißt Sinai. Unten im Thal ver Oftfeite 
fteht das Klofter, ein Faftelartiger Bau mit hohen Mauern, die von 
innen nur durch die Gipfel einiger Eyprefjen überragt werben. Das 
Kiofter ift ohne Thor, jo daß Alles, was hinein will, Menſch und 
Thier und Lebensmittel, an Striden in die offene Lude eines in 
einer Höhe von breißig Fuß vorfpringenden Verſchlags fi) muß Hin- 
aufwinden laffen. Im Innern find verſchiedene, tiefere und höhere, 
zum Theil mit Weinlaub bevedte Höfe, ganze und verfallene Zellen, 
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und die fehr alte Kirche, eine Bafilifa, reich andgeftattet, auf ver 
Stelle, wo einft der Busch des Moſes brannte. An das Klofter 
ichließen fi, gleichfalls in Hohen Mauern, die Gärten, worin eine 
Fülle von Birn- und Apfel- und Aprifofenbäumen, Feigen und Gra- 
naten gedeiht, wie bie hohe Lage in jo fünliher Breite es noch er- 
laubt. Auch da und dort in den Nachbarthälern haben die Mönche 
noch ihre Dlivengärten, und unten bei der Seeftabt Tor auf ber 
weftlichen Küfte auch ihre Dattelpflanzungen, find felber aber zur Brot- 
lieferung an die wilden Beduinen der Halbinjel verpflichtet. Seit 
alter Zeit gehört auch ein dienender Stamm von leibeigenen Knechten, 
die armen, von allen Seiten mißhandelten Dſchebalije, zum Klofter. 

Vom Klofter führt ein ſteiler Felſenpfad, der öfters zur Treppe 
wird, fünwärts hinauf, und entläßt und durch einen erften und zwei: 
ten Thorbogen auf die Hochfläche des Bergrüdend. Die bortige 


Ruheſtelle wird durch einen Brunnen, eine einfame Cypreſſe und bie 


Eliaskapelle bezeichnet. Diefer Hochrücken ift zumal gegen fein Norb- 
ende von hohen fteilen Felfenzaden überragt, und fällt dort faft jenk- 
recht in die früher genannte Ebene Er Rahah hinab. Aber jene 


‚Ebene ift für das Aufftellen des Volkes Israel weniger geeignet, da 


man dort den Sinaigipfel gar nicht jehen kann. Zudem hängt Die 
ganze Ueberlieferung an dieſer höchften ſüdlichen Kuppe, heute Dſche— 
bel Mufa genannt, Mofesberg, die noch fiebenhunvdert Fuß über die 
Hohflähe des Brunnens fteigt. Der höchſte Gipfel ift ein unge- 
heurer Gtanitblod mit den Ruinen einer Moſchee und einer chrift- 
lichen Kirche. Wir überjhauen von biefer Höhe, fiebentaufenn Fuß 
über dem Meer, das furchtbar wilde Granitgebirg, braun und ſchwarz, 
mit den hellen Sandflächen ver Wüſte im Norden, mit dem Spiegel 
des Meeres gegen Afaba und Suez, und ven afrifanifhen und ara- 
biihen Bergfetten, welche jenfeits noch fihtbar werden. Zunächſt im 
Südweſten fteht der dunkle, zadige, den Sinai überragende Katha⸗ 
rinenberg. Gegen das Südende der Halbinfel erſcheint abermals 
das blaue Meer zu beiven Seiten. Unter und, am Fuß des Berges, 
aber ift jene Ebene Sebaijeh, welde faft in Theaterform zum 
Sinai aufihaut und einft die Berfammlung des Volkes Israel um- 
faßte. | 
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Es heißt: „Und es geihah am dritten Tag, da geihah Donner 
und Blitze, und eine ſchwere Wolfe auf dem Berg und Poſaunen⸗ 
ſchall jehr ftarf; und es zitterte das ganze Volf, das im Lager war. 
Und Mofe führte das Volf Gott entgegen aus dem Lager, und fie 
traten an den Fuß des Berged. Der ganze Berg Sinai aber raudhte, 
darum, weil Jehova auf ihn herabgeftiegen im Feuer; und es flieg 
ein Rauch auf, wie ver Raud des Ofens, und der ganze Berg bebete 
fehr. Und ver Poſaunenſchall war fort und fort fehr ftarf; Moſes 
redete und Gott antwortete ihm im Donner“). 

Man dat Tängft anerkannt, daß die verſchiedenen Geſetzſamm— — 
lungen, die ſich in den Büchern Moſis durcheinanderſchieben, un— 
möglich alle von Moſe ſelbſt herrühren können #9. Bon welcher Art 
feine äcdhten Sprüche waren, das lehren und außer den zehn Geboten 
etwa jene auf Stein gefchriebenen Geſetzesworte, wie fie auf Mofes’ 
Geheiß auf vem Berg Ebal in Samarien aufgerichtet wurben. „Ber: 
fludht der Mann, ver ein gefchnigtes oder gegoſſenes Bild macht, 
einen Gräuel Iehova’s, ein Werf von Künftlerhand, und es heimlich 
aufftellt! Und alles Volk fol antworten und fprehen: So fei e8! 
Verflucht, wer feinen Vater und feine Mutter ſchmähet! Und alles 
Volk ſoll ſprechen: So fei es! ꝛc.“ 9). Wie viel von ſolchen Sitten- 
gelegen, wie das legtgenannte und die darauf folgenden, ägyptildher 
Priefterweisheit angehören mag, willen wir nicht mehr oder noch 
nit. Das ächtefte und originellfte ift jevenfalld Das, was im 
Widerſpruch zu Aegypten ſteht — jener moſaiſche Haß gegen jeb- 
wedes Götterbild. As Mojes vom Berge ftieg, aus der Nähe 
feines im Gewitter erjcheinenden, aber unanfchaubaren und unfaßbaren 
Gottes, da fand er dad Volf um den ftiergeftaltigen Jehova tanzend 
und fingend, und warf im Zorn feine Tafeln wieder entzwei. Dreitau- 
end der Abgefallenen, heißt e8, wurden auf fein Gebot umgebracht *). 

Schon vor der Ankunft der Israeliten war der Horeb mit fei- 
nem Gipfel Sinai ein Berg Gottes. Er heißt bereits fo, als Mofes 
die Schafe des Jethro, ver in Midian, d. h. jenfeits des Golfs 
von Afaba in Arabien daheim ift, hier hütete. Wir müſſen aber aud) 
einen andern heiligen Berg, mit Namen Serbal, aufſuchen, nord⸗ Sera Servat. 
weftwärts vom Gebirgsftod des Sinai, dem er das Recht, der Berg 
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des Geſetzes zu ſein, ſchon zeitweis wollte ſtreitig machen. Vom 
Sinaigipfel ſieht man ihn nicht, weil der hohe Katharinenberg da— 
zwiſchen ſteht. Wir nehmen aber nicht den direkten Weg über den 
beſchwerlichen, ſ. g. Paß der Winde, der das Sinaigebirg vom 
Serbalgebirg ſcheidet, ſondern nehmen den bequemen Umweg durch 
das in weitem nördlichem Rundbogen eben dahin führende Wadi 
Mana Schech. In dieſem Thale ſollen wir die Tamariskenwälder finden, 
wo man heute noh dad Manna fammelt. Im hohen Sommer 
dringt der Saft wie Honigperlen aus ben zarten Zweigen, immer 
nur bei Nacht und tropft auf den Boden, wo man es von den Dürren 
Tamarisfenblättern ſammelt. Bor der Sonne zerfehmilzt und ver: 
geht ed. Ganz jo heißt es in der Bibel: „Und fie fammelten es 
Morgen für Morgen, ein Ieglicher, fo viel er eſſen mochte; und 
wenn die Sonne heiß jchien, fo zerichmolz ed." Die Beduinen genießen 
dieſes füßduftende und füßfchmedende Harz wie Honig auf ihrem Brot. 
Das Wadi Schech, am Ende feines weiten Bogens, führt uns 

in dag preiswürdigfte Thal der Halbinfel, das palmenerfülte Fei— 
ranthal, Wir erreihen ed am Fuß des in feinem Süden anftei- 
genden Serbal. Er hat fünf Gipfel in einer Reihe. Eine Schlucht, 
welche unmittelbar unter feine majeftätifche Gipfelwand Hinaufführt, 
ift auf ihren Seitenwänden und lojen Blöden voll von den ſ. g. 
Safarifıen Jenastifhen Inſchriften. Fußgroße, rohe Zeichen mit ebenfo 
rohen Abbildungen von Ziegen und Kameelen dazwiſchen erfcheinen 
flach eingehauen, und nur durch ihre hellere Farbe erfennbar auf dem 
dunklen Granit. Sie find aud anderwärtd auf der Halbinjel, und 
nicht blos an den Schattenftellen der Pilgerftraßen, ſondern bis in 
bie einfamften Seitenſchluchten hinauf zu verfolgen. Wahricheinlich 
gehören fie vorchriſtlich arabiſchen d. h. wohl zunächſt amalefitifchen 
Pilgern an, welche dieſes ihr geheiligtes Feiranthal und den Serbal 
zu beſuchen kamen +). Zahlreich giebt es alte, mit Steinplatten 
gedeckte Grabfammern oder Häufer in diefem zum Fuß des Berges 
hinaufführenden Thal. Auf der andern Seite fol ein gebahnter 
Weg, der öfters zur Treppe wird, nad) oben gehen, und auf ven ver: 
Ihiebenen Gipfeln verrathen noch Feljeninfchriften und Steinkreiſe, 
jowie die Scheu der heutigen Bebuinen, welche, wie Moſes, die San- 
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len ausziehen und zuweilen Schafopfer bringen, eine alte Ber: 
rung). 


Das erquidlihe Beiranthal, aus dem man zum Serbal bins Beiranısaı. 


‚ffteigt, Diefes größte Kulturthal der Halbinjel mit feinem fließenden 
ach, feinen Balmenmwäldern und nicht ohne die Ruinen einer alten 
tadt Faran, hört nur allzubald wieder auf, blühend zu fein. Seine 
rdweſtliche Fortjegung, in der Richtung auf Suez, das wir erreichen 
sen, heißt Wadi Mofatteb, Infchriftenthal, von den zahllofen 
aitiſchen Infchriften auf den Sandfteinwänden und auf lofen, herab- 
türzten Blöden der Thalrinne. Biel wichtiger als dieſe unerflärten 
d vielleicht erflärenswerthen Züge find uns die ägyptiſchen 
ieroglyphen in einem GSeitenthal rechts oder norbwärts, bem 
adi Maghara. Dort wurde in uralt ägyptilcher Zeit auf Kupfer: 
gebaut, und neben den alten Höhlen fieht man auf geneigten 
(fen die mit Figuren und Hieroglyphen erfüllten Rahmen, die 
ne Zweifel von ben einftigen Ausbeutern dieſer Erzgänge reden. 
e Figur, welche Feinde Föpft, ift Niemand Geringered, ald ver 
bauer der großen Byramide, König Chufu⸗Cheops ſelbſt. Drü- 
ı in Aegypten ift feine Abbildung von ihm übrig. 

Wir fönnten vom Wadi Mofatteb oder der unteren Kara: 
nenftraße, ftatt ihr vollends hinabzufolgen in den tiefen Sand 
Meeresebene, uns hinüberwenden nad der oberen, nörblicheren 
raße. Unterwegs, auf freiem Sandfteinrüden, Sarbat el Cha— 
m genannt, würden wir nod umfaſſendere Denfmale ägyptijchen 
ils vorfinden. Da ift ein großer Tontenader von mächtigen Stand- 
ıtten, welche ſämmtlich oben abgerundet, und obelisfenartig auf 
n vier Seiten bejchrieben find. Dieſe Obelisfenform kennen wir 
t nur von dem früher genannten, größeren Stüd dieſer Art, das zer: 
hen im Fayum liegt, ſondern auch von Beifpielen, die man zu 
niveh fand. Es find alfo auch Feine Grabfteine, ſondern Ge- 
Fpfeiler der Könige, welche Hier arbeiten ließen, uud für deren 
eit rundum ganze Berge von ſchwarzen Eifenfchladen zeugen. Wie 
Iheint, hat man den friſchen Windzug diefer Höhe für die Schmelz. 
ı benügt. Ein verfallener Tempel, ver eine ganze Sammlung 
r Denffteine umfaßt haben muß, hat feine ältere, von einem Pfeiler 
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geftüste Felſenkammer aus der Zeit König Amenemhe’ III, des La- 
byrinth⸗Erbauers vom Ende des alten Reihe im einundzwanzigften 
Sahrhundert %). 

— Wir folgen dem oberen Weg nordweſtwaͤrts durch die weite 
ſandige Hochflaͤche, die von dem ſuͤdoſtwaͤrts ſtreichenden ſchnurgeraden 
Tihgebirg mauerartig abgeſchloſſen wird. Jenſeits dieſes Gebirgs 
kaͤme erſt die große, unbekannte Wüfte. Ruͤckwaͤrts ſteht die wilde 
Gebirgswelt des Sinai mit ihren unzählbaren duftigen Zacken. Wir 
haben das Meer bereitd vor uns, und folgen durch die Klüfte hinab 
und über die vielen fandigen Thäler, welche zum Meer ziehen, weg, 
der Richtung, in welcher das Volk Israel einft hereinfam. Warum 
fie vem Ort Mara, d. i. Bitterfeit, viefen Namen gaben, das wer: 
den wir felbft merken, ſobald wir das Wafler feines Brunnens, jet 
Ain Hovara genannt, gefoftet haben. Das Nordende des Golfs ift 
fo feicht, daß man regelmäßig, um einen weiten Umweg zu fparen, 
nad dem auf der Weftfeite liegenden Sue; auf hochbeinigem Kameel 
hinüberwadet. Nur zur Aluthzeit ift es gefährlich over unmöglich. 
König Pharao, der in der Hitze der Verfolgung es dennoch wagte, 
ift von den hereinbrechenden Waſſern überwältigt worden. An derfelben 
Stelle gedenft man nun die große Lagunenbrüde zu bauen, auf wel: 
her die aͤgyptiſche Pilgerftraße den Golf überfchreiten fol, ſobald ber 

anaı große Meerfanal einmal fertig if. Bisher gieng fie, ohne Sue 

au berühren, oberhalb vorüber. Der Kanal wird aus dieſen auszu— 
tiefenden Lagunen nordwärts nah ben ſ. g., jetzt aber trodenen 
Bitterfeen und aus dieſen weiter in den See Timfah, einen 
fünftigen Binnenhafen, führen. In derſelben Richtung find die Ränder 
des älteren Kanals in weiten Streden, und zum Theil noch bedeu⸗ 
tend hoc, und in bedeutender Breite aus einander flehend, zu ver: 
folgen. Er wird da und dort noch durch die früher genannten perfifchen 
Keilfpriftfteine des Darius, und in den Ruinen der von den Is— 
raeliten erbauten Stadt Rhamſes durch jeme halberhobene figende 
Figur des Rhamſes Sefoftris bezeichnet*%). Aber diefer Kanal war 
nur eine Abzweigung des Nils, die in weitem Bogen nach dem rothen 
Meer gelenkt wurde. Der große Meerfanal wird aus jenem tama: 
tiöfengefäumten Timſahſee norbwärts weiter nad der Kagune 
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r Meeresfüfte und bei der Stätte des alten Pelufium zwifchen 
ngen Quaderdämmen in die feihten Wellen felber hinausgeführt 
erden. Jener alte Kanal, jene Abzweigung ded Nils, tritt ale 
ebenwerf, zur Speifung des Meerfanals, gleichfalls wieder in Kraft. 

Meberlaffen wir diefen Kanal feiner Zukunft und wenden wir 
18 von dem traurigen, trinfwafferlofen Sue; und feinen Salz 
oräften oftwärtd auf die große Pilgerftraße, welde von einem 
olfende zum andern, von Sue; nad Akaba in ſechs, fieben Tagen 
nüberführt und die ganze Halbinfel des Sinai rechts oder ſüd⸗ 
its läßt. Der Weg ift durch Kameelgerippe bezeichnet; die Wüfte 
fteht meift aus Kreidefeld und Feuerſtein, und wechfelt nur mit 
uf und Sand. An manden Stellen ift dur fromme Stiftung ber 
eg duch Felfen gehauen, zumal bei'm Abfteigen aus der MWüften- 
he über dem Golf von Akaba, wo es in vielen Windungen durch 
ı wildes Borphyrgebirg hinabgeht. Unten in der Sumpfebene find 
»Schutthaufen der biblifhen Stadt Eloth, bei ven Römern Aila, 
ynah der Golf der Aelanitifhe Golf hie. - 

Wir ftehen wieder am Ausgang des vom tiefliegenden tobten 
eer heraufziehenden Arabathals, das wir früher, in gleicher 
chtung mit Moſes und dem Volk Israel bis hierher verfolgt ha- 
1. Dieſe mußten um das lang geftredte Gebirg Edom ſüdwärts 
‚umziehen. Wir wollen fie dort auf der Hochebene im Often des 
:birg6, wo fie das nördliche Moab zu erreihen hatten, allein ziehen 
jen, und uns felber in die weftlide Wüfte, welche auch nicht 
möglich ift, gegen Hebron wenden"). Es geht wieder ven ſchwie⸗ 
en Zickzackpaß der Pilger hinauf in vie hohe, Falte, feuerfteinbe- 
eute Wüftenfläche, vie ſich bis an's ferne Mittelmeer erftredt. Sie 
mit einzelnen, unbefannten Gebirgen befeßt, und von verfchiedenen, 
ven Beduinenhorden durchzogen. Es ift die Wüfte, in der das 
If Israel am längften gewohnt hat. Je weiter man endlich nad 
den, gegen Ju däa, kommt, um fo zahlreicher werben die wohl- 
sauerten oder feldgehauenen alten Brunnen, römiſche Kaftellruinen, 
ürme, Scherbenfelder und grafige Gründe. Die Brunnen von 
res Seba, Berfaba, mit der tiefen Einſchnittſpur der Seile 
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ihren fteinernen Rändern, bezeichnen den oft genannten ſüdlichen 
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Grenzort des gelobten Landes. Vor dem Eingang in's Gebirg 
Juda giebt es bereits Weidegründe mit Blumen und Vogelſang. 
Hoch oben in dieſem Kalkſteingebirg, höher als Jeruſalem, aber den⸗ 
noch in tiefem Thal voll Wein und Oliven liegt Hebron, ein freund⸗ 
licher, an ſeinen Thalſeiten anſteigender Ort. Der kaſtellartige Bau, 
der Abraham's Grab umfaßt, ſteht auf der Oſtſeite. Dieſer Bau, 
Haram, Heiligthum genannt, zeigt nad) außen thurmhohe Wände, 
welche unten aus gewaltigen, an den Fugen geränderten Quadern, 
wie die Refte von Salomo's Terraſſenwand, heftehen. Oben, auf 
ven Eden des Vierecks, fiten Thürmchen, die jebt mit ihrer vor: 
tretenden, gebedten Gallerie ald Minaret dienen. Auf der Oftfeite, 
wo der höhere Berg anſchließt, kann man auf die Ringmauer felber 
treten, und auf die Moſchee innerhalb des von der hoben Außen- 
mauer umfchloffenen Hofraums hinabſchauen. Sie ift eine alte hrift- 
lihe Kirche und verbirgt den Zugang zu den Batriarhengräbern. 
Diefe müfen in der Felswand felber liegen, in jener Doppelhöhle, 
die Abraham als erſtes Beſitzthum im Lande Kanaan erwarb. Richt: 
mohammebaner haben feinen Zutritt. Aber auch die Moslims jchei- 
nen fi für die tägliche Andacht mit Scheingräbern begnügen zu 
müflen, welche in eigenen Kapellen rechts und links von der Kirche 
ſtehen. Sie enthalten gewöhnliche Heiligenfärge, grüngedeckt bei ven 
angeblihen Patriarhen, und roth bei ihren Srauen. Die Grotte 
felber fol vergittert und unzugänglich fein. Hier lag nicht nur Abra- 
ham mit Sarah ꝛc. begraben, ſondern auch den in Aegypten einbal- 
famirten Jakob Hatte deſſen Sohn Joſeph in großem Trauerzug, 
auf demfelben Wege, wie es ſcheint, den |päter das ganze Volk nahm, 
oftwärts vom Gebirg Edom, heraufgebradt. An vie Klage, welche 
die Aegypter unterwegs angeftellt, erinuerten noch Ortdnamen im 
Oft-Iordanland 9). Da Iafob ald ägyptiſche Mumie .beigejegt wurde, 
und der Ort zu allen Zeiten, auch für Kreuzfahrer und Sarazenen, 
heilig war, fönnte man den Stammvater der Juden möglicherweis 
heute noch finden. 

In dem weinreihen Thal nordwärts über Hebron hinaus er- 
fennt man Eskol, das Traubenthal, in weldes die Kundſchafter 


| famen, „und fchnitten vafelbft eine Rebe ab und eine Weintraube, 








445 


nd trugen fe an einer Stange zu zwei, dazu auch von den Granat- 
feln und den Feigen.“ Als aber die Hebräer vermeflen genug 
aren, heraufzuziehen auf ‚die Höhe des Gebirge, da kamen „pie 
malefiter und Kanaaniter, die da wohnten auf jelbigem Gebirge, und 
lugen und zerftreuten fie bi8 Horma." Die Möglichkeit, von Süs 
n einzubringen, war Damit vorbei. 
Auf dem Weg von Hebron nad Ierufalem haben wir noch beiesumen 
n Teihden Salomonisd anzuhalten. E8 find vie fchönen, mit 
uadern wohlummauerten Wafleripiegel, welche gegen Often hinab, 
er unterhalb des andern liegen. Eine tiefgelegte Quellfammer 
erhalb nährt durch einen unterirdiſchen Gang theils die Teiche, theils 
e Wafferleitung, welde auf deren Norpfeite vorbei, und aud 
ı Ausfluß der Teiche wieder aufnehmend, ihren gewundenen Weg 
nad Ierufalem verfolgt. Sie geht meift an der Oberfläde, als 
ner, fteingefaßter und bevedter Kanal, verjenft fih aber auch zu⸗ 
len, wie beim Umfreifen des Berge von Bethlehem, wo man 
Eimern aus ihrer Tiefe ſchöpft. Sie ſetzt enplih auf hohem 
zenbau, den wir hier, von unjerem Standpunft am Iaffathor 
‚ ſehen, über ven oberften Theil de8 Hinnomthals nad dem 
ſcheegarten hinüber. Jene Bogenbrücke ift ihrer Infchrift nad 
einem ägyptiihen Sultan um's Jahr dreizehnhundert erbaut; 
ganze Leitung aber fol von PBontius Pilatus fein). Doc hat 
alles Recht, in den Leihen halbwegs Hebron das Gartenthal 
Et ham zu erfennen, wo nad) Joſephus Salomo feine Waffer- 
ıe hatte, und oft früh am Tag, mit goldgepudertem Haar, von 
n Trabanten umgeben, binausfuhr, um in heut noch üblicher 
jeinen Tag zu genießen *'). 
Die Bogenbrüde ſpannt, wie gejagt, über den oberften Theil Ta: Hinnom. 
Hinnomthals. Es ift dad Thal, das weiter abwärts, um 
Berg herum, in das tiefere Kipronthal ausgeht. Die rechte 
feite, Zion gegenüber, ift mit Felfengräbern bedeckt. Wir ha- 
manches davon früher ſchon zur Vergleichung nöthig gehabt, 
den Fleinen Fried mit den Rofetten, die durch Zweiſchlitze 
heilt find. Er findet fi über einer verwüfteten Grotte, worin 
nod die Reſte chriftliher Kirchenmalerei bemerft. Die Grotte 
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war heilig, weil in ihr die Apoftel nah Iefu Gefangennehmung fi 
verborgen haben follen. Allenthalben ift ver Fels befchnitten und 
abgeftuft, jo daß er einft, bevor die Gräber wieder zum Steinbrud 
geworden, einem ber Gräberberge Lykien's gleichen mochte. Wir 
baben auch jene Thürformen erwähnt, deren Umrahmung oben 
durch ſymmetriſches Abbrechen und Einrüden der Geitenleiften ein 
paar vieredige Ohren gewinnt, eine Form, die in Etrurien fo alt- 
einheimiſch if. Alle dieſe alten Gräber wurben jpäter, wie nod 
manche altchriftlihe Infchriften zeigen, ald Grab oder Eremiten- 
zelle wieder benügt. Die Hauptlegende verlegt hierher den Ramen 
Hakeldama, Blutader, und Fnüpft ihn namentlih an ein Fellerartig 
überwölbtes Grab, in das man durch obere Oeffnungen hinabfieht. 
Es foll der Ader des Töpfers fein, ver für die dreißig Silberftüde 
des Judas zum Begräbniß für Fremde angefauft wurde. Seine 
Erde Bat man im Mittelalter öfter nah abendlaäͤndiſchen Kirchhöfen 
ausgeführt *). 

Am bedeutjamften aber ift und ein Grab, das nicht mehr auf 
ver Thalfeite von Hinnom, fondern jenſeits der Quelle Siloah und 
der Thalmündung am Fuß des Aergernißberges liegt. Dort ift pas 
Dorf Siloah in den alten Grüften. Eines feiner bewohnten Grä- 
ber bat rein ägyptiſche Form, ftellt den gewohnten Pylonflügel 
bar, pyramidal geneigt und von einem ganz bejonders ſchweren Hohl⸗ 
gefims gekrönt. In der Mitte der Krontfläche ift die Thür, welche 
in die engen inneren Räume führt. Wie fommt aber nun dieſe rein- 
und urägyptiſche Form bier herein? Iſt fie am Ende gar, wie man 
vermuthet hat, Fein ifraelitifches, ſondern ein älteres Iebufitifches 
Denkmal)? Wenn die Angaben des Iojephus richtig find, daß 
die aus Aegypten verdrängten Hykſosvölker nah dem Ende ihrer 
erften und großen Zwingherrſchaft nad Judäa gefommen und Jeru⸗ 
Talem gebaut, und wenn es richtig ift, was Manetho erzählt, daß 
bie in Avaris aufftänpigen Juden jene Hykſos von Ierufalem 
wieder hereingerufen, um Aegypten zum zweitenmal zu unterjoden, 
dann follte es ung nicht wundern, zu Jerufalem, diefer anerfannteften 
Hyffosftation, ägyptiihde Erinnerungen zu finden. Sie finden 
ſich auch norboftwärtd von Ierufalem bei einem Dorfe Dſchibaa, 
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r Alters Geba im Stamme Benjamin. Dort find die ſ. g. Gräber trier de 
:r Amalefiter), bei deren Anblid man nothwendig an die großen 
rivatgräber auf dem Pyramidenfeld von Gizeh denfen muß. Es 
id eben ſolche Quaderhügel aus großen, ſehr verwitterten Ralf 
inblöden, lang geftret und bis gegen hundert Yuß lang. Man 
'ennt noch die Fleine, in dem mafliven Bau ausgeiparte Kammer, 
Aegypten das Gemach der Leichenfeier, und am Ende des Grabe 
ı Schadt, der wahrjcheinlich einft zu der Todtenkammer führte, 
nz wie in Aegypten. Es wird und nichts übrig bleiben, al& zur 
flärung diefer Denkmale allerdings auf jene aus Iebufitern, Amale- 
ım ıc. beftehenden Hykſos zurüdzugreifen. Sie hatten fich zu 
fang des vierzehnten Jahrhunderts auf den Ruf jener „Unreinen“, 
h. einer ſemitiſchen Revolution in Aegypten, zum zweitenmal auf 
zupten geworfen, und ſich dreizehn Jahr lang dort behauptet “. 
ter dem Schuß dieſes Einbruchs fcheinen vie Juden entkommen 
jein. Jahrhunderte fpäter, jelbft nach Beſitznahme von Baläftina, 
ten die Hebraͤer noch nicht gewagt, Jeruſalem, die Stabt ber 
ufitifhen Hykſos anzugreifen. Selbſt dem König Davin 
ten die Sebuftter: „Blinde und Lahme werden dich abwehren!" Ex 
fih der Stadt bemächtigt, aber wie es fcheint auf gütlichem 
3, denn bie jebufitiiche Bevölkerung, wie bereits bemerft, blieb 
3erufalem wohnen. 


15. Bon Jeruſalem nach Cypern. 


Wir müſſen jelber wieder auffigen, um vom Jaffathor über 
felfige Hochland und feine ſparſam umgrünten Treppenpäfle weft 
ts hinabzugehen in die Ebene, ver phönififchen Küfte zu. Wie 
bieden war das Schidfal diefer beiden nahverwandten Völker, 
ı Sprache eine und biefelbe ift! Die Hebräer, die vor Alters 
ı von allen Seiten getreten und verfolgt wurben, find Danf 
beifpiellofen nationalen Zähigfeit übrig geblieben und bilden 
: Städte in unferen Städten. Die Phöniker, welde das 
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Meer beherrichten, ſoweit es befannt war, und neue Meere öffneten, 
um fie zu beherrfchen, die alle Küftenlänver beſetzt hatten und phöni- 
Kich reden machten, fie find ganz im Gegentbeil der Dünger für 
ale möglichen neuen Nationen geworben und haben fich wahrhaft 
beeilt in ihnen aufzugehen. 

Wir unterfcheiden die eigentlichen Phöniker, die auf ver Küfte 
nordwärts von Jaffa ſaßen, von den PBhiliftern, ſüdwärts von 
Jaffa. Die Phöniker ftammen, wie wir früher fchon bemerfen 
mußten, von ven Küften des Perſergolfs“**). Es fann damit nicht 
eine ganze Landesbevölkerung gemeint fein, fondern nur charafter- 
beftimmenve Kolonien, wie ed bei vermeintlichen Völferwanderungen 
allenthalben der Fall geweſen. Es wird fih um die Gründung ber 
Hauptorte Tyrus, Sidon, Arad, fowie der fpäter philiftäifchen 
Stadt Asdod handeln, und die fremd Eingenrungenen haben bei 
der Fanaanitifchen Lanvesbevölferung nicht nur Sprachverwandt⸗ 
ſchaft, ſondern auch ergänzende Elemente deſſelben ägyptischen Glau⸗ 
benskreiſes gefunden, der den Anwohnern babylonifcher Küften bereite 
eigen fein mußte. Die Sagengefchichte des Oftrishaufes, wie wir 
jehen werben, fpielt unmittelbar vom ägyptifchen Delta herüber und 
haftet in den Libanonthälern. Dort im Norden find vie älteften 
Städte Berut und Byblos, die Städte der Gibliter, die wir ale 
drittes Volk abermald von den meerbeherrichenden Phönifern unter: 
ſcheiden muͤſſen. Dieſe legteren find durch Erbbeben, heißt es, aus 
ihren Urfigen vertrieben worden, und jollen fich zuerft in ver Nähe 
des afiyrifhen Sees, d. h. des todten Meeres niedergelaflen 
haben. Das wäre alfo ganz richtig auf dem Weg vom rothen 
Meer, über das fie gefommen fein müllen, nach dem Mittelmeer. 
Wie die Schifffahrt des rothen Meers zu Salomo’8 Zeit und vor 
Salomo in ihren Händen war, haben wir früher erfahren. Noch 
ver Pharao Necho, ald er, vom rothen Meer aus, Aftifa um- 
ſchiffen ließ, bediente fich phönikiſcher, jenes Meeres kundiger 
Schiffer‘). Erft in Folge von Tyrus' Zerftörung durch Aleranver 
und in Folge des Auffommens.. ver Rabatäer von Petra ſcheint 
jener Handelsweg verloren gegangen zu fein. Dafür lag das fchöne 
Mittelmeer offen vor ihnen. Da dieſe Race jenen Tropfen Himmels- 











449 


yau in fid) hatte, der zu Thaten treibt, ift ed ihnen gelungen, alle 
üften Aftifa’s, die großen Infeln Italien’ und Spanien zu über: 
eben, und ift der wucernde Epheu ihrer Kolonien jo ftarf ge: 
orden, daß man feine aftatiiche Heine Wurzel abſchneiden konnte, 
Ine ihn felber abfterben zu mahen. Die Vermittelung aller aſta⸗ 
ihen Kultur in's Abendland ruht wejentlih auf den Phönifern. 
Nur ſcheint ihnen darin das verwandte Nachbarvolk der Philiſter "yunuunn 

er Pelasger vorangegangen zu fein — nicht wie fie, um von 
imathlihem Herriherfig aus über einen Kranz von Kolonien zu 
bieten, fondern ald wirflihe Auswanderung, weil das Land in 
einbar jo morgenfrüher Zeit bereit zu alt war, um alle feine 
ölfer noch zu ernähren. Wir haben von der fünfhundertjährigen 
errſchaft der Hykſos in Aegypten geſprochen, die etwa vom Ende 
3 einundswanzigften bis herab in’ fiebenzehnte Jahrhundert dauert. 
iefe Hykſos werden von Manetho Phoinifes allophyloi, 
yönifer von anderem Stamm (ald die Tyrier 2.) genannt, ein 
isdruck, der damals, 3. B. in der alerandriniichen Bibelüberfegung 
elmäßig zur Bezeichnung der Philifter gebraucht wird. Alfo die 
kſos find Philifter, und auch in Aegypten hießen fte Tpäter ſo, 
nn man dem Herodot die Pyramiden als benannt nad einem 
rten Philitis, der einft hier geweidet, bezeichnen Fonnte. Der 
te Philitis find die |. g. Hirtenfönige, Hykſos, Könige der 
ilifter, wenn aud) der PByramidenbau, wie wir bemerfen mußten, 
durch Verwechslung ihrer harten Herrſchaft mit dem ähnlich 
ten Drud einer noch urälteren Beriode fih an fie fnüpfen Eonnte. 
je Hykſos wurden durch das aufgeftandene Oberägypten endlich 
ihrer Grenzveſte Avaris, einem Heerlager von babylonifchem 
fang, belagert und zum Abzug gezwungen. Es waren Hundert: 
ende von Bewaffneten. Naturgemäß giengen fie zunächft in ihr 
nes altes Land, weldhes offen lag und mit dem fie die DVer- 
ung niemald aufgegeben, zurück. Sie hießen dort Peleſchet, 
wanderung, Pelas ger, Velifchthi. Nach Joſephus und Tacitus 
n fie Jeruſalem erbaut haben. Aber ein Theil der Hykſos hatte 
ve Wege gefucht, über See nah Kaphthor, worunter wahr: «antser. 
nlih Die große, bis in fpäte Zeit phönikiſche Injel Kreta zu 
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verſtehen iſt. Aber dieſe Philiſter von Kaphthor kehrten wieder um, 
weil wahrſcheinlich auch jenes Land ſchon das Uebervölkerungsfieber 
hatte, und vertilgten die Aviter, „die in Dörfern wohnten bis Gaza, 
und wohnten ſelbſt an ihrer Statt" — alſo an der Aegypten zunächſt 
gelegenen Küfte. Dieſe Bhilifter werden ausdrücklich Kreter ger 
nannt, d. h. gleichfalls „Vertriebene“. Aus beiden Philifterftiämmen, 
den Pelasgern und Kretern, nahm David |päter feine Leibwache. 
Es find die Kerethi und die Pelethi‘”). 

Alles das find Folgen der erften Hykſosaustreibung, bie im 
fiebenzehnten Jahrhundert Statt fand. Aber die zweite kurze Wieder: 
aufnahme ihrer Macht war im Anfang des vierzehnten Jahrhunderte. 
Moſes hatte nah Manetho die Hyffos von Jeruſalem, aljo vie 
Sebufiter zc., hereingerufen, um die Feftung Avarid abermals zu 
bejegen. Die Wahrheit dürfte fein, daß die Hebräer als Theil einer 
ſemitiſchen Revolution den Einbrudy der Fremden zum Abzug be- 
nügten, jenen aber den ganzen Kampf überließen. Nach breizehn 
Sahren mußten die Jebufiter und Amalefiter, welch' lektere von 
Abulfeda ausdrücklich als Ueberwältiger Aegypten’d genannt wer: 
den“s), abermals weichen und giengen auf nächſtem Weg in ihr 
Land zurück, ein Weg, den Moſes natürlich nicht hatte wagen 
können. 

Aber nicht ale Hykſos-Pelasger waren aus dem gährenden 
Kaphthor-Kreta nad ver philiftäifchen Küfte umgewenvet. Andere 
Schwärme find weiter gezogen und haben da und dort auf der Flein- 
aſiatiſchen Küfte, in Griechenland und ſchließlich aud in Etrurien 
Fuß gefaßt. ES find die Pelasger, unter denen man aber nie- 
mals ein ganzes Volk, ſondern immer nur einzelne, oft ſehr befcheiden 
auftretende Kolonien verftehen darf. Wie wir Fünftig jehen werden, 
liegt auch der ganzen griechiſchen Religion, außer den Begriffen, 
bie fie aus Aſien bezogen hat, wejentlih das ägyptiſche Syftem 
zu Grunde. Dieſes ift aber nicht durch Aegypter, ſondern durch 
Phöniker dahin gebracht worden, wie namentlid die phönififchen 
Namen der Agyptiichegriehifchen Götter e8 verbürgen“). Was giebt 
ed nun für eine Brüde des Uebergangs, wenn nicht die aus Negyp- 
ten verdrängten phönififchen Pelasger jelbft, oder ven Anſtoß, 
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en fie auf ſtammverwandte Bevölferungen, 3. B. eben auf Kreta 
mögeubt? Wenn eine Lavine ftürzt, dann bringt fie auch andere 
um Sturz, die eben reif dazu find. Die Pelasger hatten in Aegyp- 
n Zeit gehabt, ägyptiihe Kultur anzunehmen, haben aber von 
ligiöfen Iveen und arditeftonishen Formen naturgemäß nur das 
‚itgenommen, was damals ſchon vorhanden war. Go fommt eg, 
aß wir in Öriechenland ven im ägyptiſchen alten Reich namentlich 
ıtwidelten doriſchen Stil finden werben. Und wenn diefe Formen 
uch einen Umweg über Aſien nehmen fonnten, wo wir fie in den 
hälern Jeruſalem's gejehen haben und auf Eypern fehen werben, 
ıd wenn unzweifelhaft von Uralters her, vielleiht von Iſis' Zeiten 
(ber her, ägyptifche Götterfage und Feier am Libanon hängt, und 
h nad Kleinafien ziehen fonnte, wie der Adonis-Attes vienft, 

Iheint doch jene gewaltige Revolution des Nillandes den Aus- 
lag gegeben zu haben, um für den ganzen Umfreis des Mittel: 
erbedend der Kultur eine ſemitiſche Grundlage zu fihern. In 
Ich’ fernen "Kreifen das kanganitiſche Völkergedräng noch fühlbar 
worden, werden wir fpäter auf den Balearen, in Spanien und 
yrdafrifa fehen, wo allenthalben die einheimifchen Sagentrümmer 
ch Kanaan und dem überladenen Schiff Kreta zurüdveuten. 

Wer vom Iaffathor zu Ierufalem ausgieng, hat den jüp- 
ften der verfchievenen Wege, die nad) der Hafenftabt führen, ge- 
hit. Aus dem Gebirg geht es in welliges Weideland, Thal 
alon, wo das hochgelegene heutige Dorf Jalo den alten Namen 
h aufbewahrt. Hier ſprach einft Joſua: „Sonne zu Gibeon, 
ee ftil und Mond im Thale Ajalon!! Da ftand die Sonne ftill, 
zt e8 weiter, und der Mond blieb ftehen, bis ſich rächte das Volf 
feinen Feinden. „Iſt nicht ſolches gefchrieben im Buche der Red⸗ 
en?" Alfo Stüde alter Dichtungen, von denen daß alte Teftament 
- wenige Trümmer noch aufbewahrt. Wir fommen nah Ramleh, 
: Tieblihen Ort in feinen Kaftusgehegen und Olivenhängen und 


dem gaftlihen lateiniſchen Klofter. Wenn wir abjeits den ſara⸗ 


[hen Thurm einer umfaffenden Ruine auf feiner Wendeltreppe 
igen, dann überfchauen wir die ganze reihe Ebene vom hohen 
irg Juda bis an's Meer. Das Felp -bleibt weiterhin frei bis in 
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bie Gärten von Jaffa. Es ift die Ebene Saron, deren Roſen 
und Lilien noch immer blühen, wie zur Zeit des hohen Liedes Salo- 
monis, und die mit ihren Melonenädern und Orangengärten Jeru⸗ 
falem und den weiteren Orient verforgt. In den Gaflen von Jeru⸗ 


Safe. Salem liegen die Orangen hügelhoh zum Kauf. Bon Jaffa aber, 
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der Stadt felber, brauden wir nichts, ald ein Boot, um aus dem 
Menſchenkehricht ihrer Gaſſen möglichft bald auf die freie See zu ent- 
fommen. Laſtträger müflen ung auf dem Rüden in's Boot Tchlep- 
pen — fo ſchlecht und ſeicht ift der Hafen. Aus feinem Heinen 
Kreis, duch eine enge, ewig umſchäumte Klippenmündung, vor ber 
bei hochgehender See die Dampfer gar Niemanden abjegen können, 
fommen wir hinaus auf die blaue Höhe, von wo der runde, mit 
weißen Kuppeldächern überbaute Stabtberg von Jaffa ſammt ber 
Küfte auf und abwärts fi überfhauen läßt. Wir haben zuerft die 
ſüdliche oder philiftäifche Küfte in Gedanken zu verfolgen, bevor 
wir von Jaffa aus uns zu Lande nordwärts nach Phönikien wenden. 

Der erfte Ort von Bedeutung, den wir ſüdwärts, aber nicht 
am Meer, fondern landeinwärts finden würden, ift Asdod, eine 
ruhmreihe Philiftäerftant. Sie wird heute dur ein Dorf Esdud 
auf der alten, vielleicht Fünftlihen Stadthöhe in fruchtreiher Um— 
gebung bezeichnet. Es ift die Feftung, die Herodot Azotus nennt, 
und der er nachrühmt, daß fie die Längfte befannte Belagerung aus⸗ 
gehalten, nämlih neunundzwanzig Jahr dur die Aegypter Des 
Pſammetich, bevor fie fiel”). Aber gefürchtet war fie ſchon von 
den alten Hebräern zur Zeit der Richter. Damals erlitt Israel vie 
große Niederlage, bei der die Bundeslade verloren gieng. Die As— 
dodier ftellten diefe im Tempel des Dagon, ihres Gottes, auf, und 
mochten glauben, daß es immer ein Gewinn jei, einen Gott mehr 
zu haben. Aber am andern Morgen lag Dagon auf feinem Angeficht 
vor der. Lade Jehova's an der Erde. Sie ftellten ihn wieder auf, 
aber am nädften Morgen lag Dagon abermals am Boden, Kopf 
und Hände abgebrochen. „Rur der Fiſchrumpf war noch an ihm 
übrig”. Es ift alfo der Gott, den wir von Babylon und Niniveh 
her fennen, jener vergötterte Fiſchmenſch Oannes, der den Babylo- 
niern ihre ältefte Kultur gab. Aber wie fommt er nad Philiftäa ? 
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Durch die phonififhe Wanderung vom perfiihen Golf, denn auch 
on Asdod wird ausprüdlich gejagt, ed fei durch einen Flüchtling 
om erythräiſchen Meer gegründet). rythräifches oder rothes 
Meer heißt aber der ganze fünlihe Ocean, der den perfiihen Golf 
nd den arabifchen Golf, unfer heutiges rothed Meer, herauffenvet. 
dagon war aud für die Philifter ein Kulturgott als Erfinder von 
Setraide und Pflug **). 
Aber der Sturz ihres Gotted war nicht das einzige Unheil, das 
ie Bundeslade den Asdodiern bradte. Sie wurben alle mit 
jeulen geichlagen, und fandten in Berzweiflung das verderbliche 
jeuteftüf nach Gath, einer öftlihen Philifterftant am Gebirg Juda. 
on dort Fam fie nah Efron, einer nördlichen Binnenſtadt — 
berall bradjen die Beulen aus, und das Land wurde durch Mäufe 
erheert. Da entſchloſſen fih die fünf Philifterftänte Asdod, Gath, „ie. 
fron, Asfalon und Gaza die Bundeslade zurüdzugeben, und 
ir Verſöhnung Iehova’s fünf goldene Gefhmwulfte*), die Ab- 
Ipung ihrer Leiden, und fünf goldene Mäufe beizufügen. Der 
rauch ift und merfwürbig, weil er fo gut als ein Götterbegriff 
yer eine architektoniſche Form und den Zufanmenhang ver alten 
ultur und die Wege ihres Zufammenhangs lehrt. Aus Aegypten 
nnen wir die Darftelung Franfer Gliedmaaßen, Hände, Ohren, 
ugen 2c., die man einer Gottheit, fei ed, um gejund zu werben, 
er zum Danf für die Genefung weihte *). Won dort her haben 
bie Philiſter oder Pelasger, und Jo wird e8 ung nicht wundern, 
erfahren, daß auch griehiihe Tempel der Heilgötter zu Epidau— 
8, Kos 1. voll von dieſen unerquidlichen Gaben waren *°). In 
trurien, hoch im Apennin, hat man einen ganzen Heinen See 
U ſolcher Bronzefiguren, ſämmtlich mit Anzeihen von Wunden, 
chwindſucht 2c. gefunden”). Daß dieje Sitte heute noch und auch 
; uns üblich ift, wiffen wir gleichfall8. 
Südwärts von Asdod, aber am Meer, finden wir Asfalon. Yeraton, 

e verlaflene, alte Stadtlage öffnet fich fait theaterförmig gegen dag 
eer und fteht mit ihrer unteren breiten Seite auf einem Furzen, 
len Abfall. Rundum find beſchwerliche Sanddünen, jo daß ber 
eg nach Aegypten, um dieſe zu vermeiden, hinten im Binnenland 
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vorbeigeht. Die gewaltigen Stadtmauern, die aber mittelalterlich 
aus römiſchen Trümmerſtücken wieder aufgeſetzt ſind, werden von 
hinten durch den andringenden Sand bis zum Rande erreicht und 
überftiegen. Innerhalb giebt es nichts, als uͤberwehte Schutthaufen. 
In den Löchern der Ausgrabung find römiſche Säulen und Bruch— 
ftüde, ganze Tempelböven und Kirhenböven zu Tag gefommen und 
wurde edler Bauftoff für die heutigen Küftenftäbte gewonnen. Aelteres 
findet fih nit. 

Askalon ift und bebeutfam wegen zweier weitverzweigter 
Götterbienfte, welche hier fehr alte Wurzelftöde hatten. Beide, 
der Dienft der Aftarte und der ber Derfeto, ftammen felbft aus 
Aegypten, find aber, wie es fcheint, nicht Direct herübergefommen, 
fondern wurben erft nach weiten Rundgang, wohl lang vor ber 
Hyffoszeit, hier vor den Thoren Aegypten’d wieder abgelagert. 
Aftarte, Aphrodite, wird von den Griechen Urania, die Himm- 
lifche, genannt, weil der Planet Venus ihr eigen war. Man hat 
fie oft mit der Monpgöttin Anahid-Tanais verwedjelt, weil auf 
Münzbildern über ihr jelbft over ihrem Tempel eine mit den Enden 
aufwärts ragende Mondſichel zu fehen ift. Das ift aber Feine 
Monpfichel, fondern die Barfe ihred Sterne, mag biejer, wie ge- 
wöhnlich, darauf ruhen, oder nicht. So trägt der ägyptiſche Mond— 
gott auf dem Kopf eine ganz ähnliche, mondſichelförmige Barfe, auf 
ber die Bollmonpfcheibe ruht. Der Namen Aftarte, Afteria, bei ven 
Phönikern Aſchtheroth, ift ein ägyptiſches Wort und bebeutet 
„Mehrerin des Wachsſthums““). Die Göttin entſpricht vollfommen 
der ägyptiichen Netpe, Neith des Himmels, jener Göttin der Ur- 
gewäfler, die, wie es jcheint, fich im Nilſtrom verkörpert hat, griechiſch 
Rhea, die Fliegende. Da aber der Stern Venus ihr eigen ift, 
jheint fie bereits durch eine chaldäiſche Redaktion hindurchge— 
gangen*Y). Wir haben fie ald Rhea⸗Demeter im Tempel des 
Bel zu Babel, und als eine der beiven weiblihen Geftirmgöttinnen 
— die andere ift ver Mond — auf den aflyriichen Götterproceflionen 
erfannt. Aber von hier, von Asfalon aus, verfidhert Herodot, fei 
ihr Dienft nah Eypern und Eythere übertragen worven. Auf 
ven Münzen Askalon's erjcheint fie mit der Sternbarfe auf dem 
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Ropf, dem Speer in der Linfen und einer Taube, ihrem heiligen 
Ihier, auf der Rechten. Tauben hatte fie auch zu Paphos auf 
Snpern, aber ihr Bild war dort ein roher Stein*Y. Die jhaum- 
jeborene Göttin, die von leichtem Weft an's Ufer getragen wird — 
iefer weiche Kern des ganzen ftadheligen Blätterkelchs Hat ſich exft 
n Griechenland enthüllt. a; 

Die andere Göttin von Askalon war die in der unteren Hälfte 
iichgeftaltige Derfeto. . Ihr Tempel lag außerhalb der Stadt und Tri“ 
atte-einen Fifchteich mit heiligen Fiſchen“). Sie ift und bereits in 
zabylon als Mylitta-Ilithyia und Hera, in Hierapolis als 
Itargatid und Hera, in aflyriicher Götterproceſſion als die dritte 
yeibfihe Gottheit, vie einzige, die feinen Stern hat, begegnet, und 
ir werben fie fünftig am Libanon ald Berut, Bohu, Göttin des 
eren Urraums , der Nacht und des Chaos finden. Sie ift vie 
gyptiſche Baht, Göttin des Raums, und weil fie ven Raum über: 
acht, mit allem, was darin ift, zumal dem Sonnenlauf — Göttin 
»s Schickſals. Darum heißt fie auch bei den Phönifern Thuro 
nd Doto, d. h. Gefeg, Weltorpnung, und wurde unter dieſem 
amen in der norbphönififhen Küftenftadt Gabala, übrigens ganz 
; Geftalt der Göttin von Hierapolis verehrt”), Es wäre heutzutag 
ht mehr ſchwer, über dieſen gewaltigen Götterbegriff Herr zu 
erden, wenn nicht unfere. eigene Wiſſenſchaft fih die Schwierig- 
ten machte, durch Sfrupel wie Kletten und Borurtheile wie 
tacheligel. 

Zu dieſen beiden, klar zu jcheidenden Begriffsgruppen und 
zurzelſtöcken, Aftarte und Derfeto, kommt nod die dritte weibliche 
öttin, die gleichfalls von den Phönikern verehrt wurbe, die afla- 
he Anahid-Tanaid-Artemis. Damit ift die Zahl ver weib- 
yen Gottheiten bei den Phönifern, wie in Afiyrien und Babylon 
Höpft. Tanaid, Tanath, die Mondgöttin, wurbe Herrin von 
ırthago, und heißt gleichfalls Cöleſtis, die Himmlifche, darf aber 
vum nicht mit der himmlifchen Aftarte, der Göttin des Himmels- 
ıns Venus verwecjelt werden. Wir jollten meinen, es wäre 
nfenswerth, wenn wir dermaßen aufgeräumt jehen, während bie- 
: unfere aſiatiſche „Mythologie” ein gallertiges Chaos war, wie 
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eine Bucht diefer ſyriſchen Küfte, wenn der Südwind die Quallen 
hereintreibt. i 

Saja. Roc weiter ſüdwärts, über Askalon hinaus, liegt Gaza. Es 
liegt vom Meer entfernt, dad man der Dünen wegen gar nicht fehen 
fann, aber fehr anmuthig auf einer Anhöhe von weiten Dliveu- 
wäldern und bünngeftellten Palmen umgeben. Hier bringt ed die 
Dattelpalme nody zu reifer Frucht. Gaza, ald legte Stadt gegen 
Aegypten, war zu allen Zeiten beveutend, aber immer nur durch den 
Landverkehr. Hier theilte fi die Straße, die aus Aegypten Fam, 
und führte einerjeitd nad Norden, andererfeit nah Petra im Sür- 
often“). Heute noch ſendet Gaza dorthin aus feinem wohlver: 
fehenen Bazar Waaren und Lebensmittel für die Pilgerfaravane, 
wenn fie oftwärtd von Petra vorüber kommt. 

Wir fennen Gaza aus der Bibel ald die Stadt jener aus 
Kaphthor umkehrenden Philifter, welde nad Vertilgung ver Ein- 
heimifchen dieſen ausgeſetzteſten Platz an der Weltftraße fih zuge: 
eignet. Hier fehrte fpäter der grobe Spaßmader Simfon ein und 
nahm Nachts zum Abſchied das Stadtthor fammt feinen Pfoften 
mit, Endlich gefangen und geblenvet und verfpottet beim Feſt des 
Dagon, dieſes aus Babylon bezogenen und in Aegypten unbefaun- 
ten Gottes, ergriff er die beiden Mittelfäulen der Halle und riß 
diefe über fih zufammen fammt dem Volf, das auf dem Dad faß. 
„Und es waren der Todten, welche ex töbtete bei feinem Tode, mehr, 
als derer, die er getöbtet bei feinem Leben”. So ſchnell wurde Der 
makedoniſche Alerander nicht mit der Stadt fertig. Sie wagte eg, 
ihm, der von der Ueberwindung von Tyrus Fam, den Weg zu ver- 
legen, und hielt gegen die verzweifeltften Anftrengungen zwei Monate 
lang heroiih aus. Es heißt der Sieger habe fchließlich, als zweiter 
Adi, den tapfern BVertheidiger, einen Eunuchen Betis, mit durch⸗ 
bohrten Knöcheln an jeinen Wagen gebunden und um die Stadt 
geſchleift #°). 

ee Bon Gaza führt die Küftenftraße in den Dünen zwei Tagereifen 
weit längs ber großen, bis an’d Meer tretenden Sandwüfte nach 
Rhinokolura, dem heutigen EI Ariſch bei'm ſ. g. Bad Aegyp— 
ten's. Es iſt die trockene Thalrinne, in deren Boden aber jederzeit 
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Waſſer zu graben fein fol. Bon Uralters her iſt ſie die Grenze 
Aegypten's geweſen. Weiterhin geht es hinter den Lagunen des 
Mittelmeers durch waſſerloſe Wüfte, und hinter einem Duͤnenvor⸗ 
gebirg, dem heiligen Berg Kaſius der Phöniker, vorbei, in anderen 
drei Tagen zur Stätte von Peluſium, wo die ſchwarze Nilerde 
beginnt. Mancher ägyptiſche, mancher aſſyriſche und griechiſche Soldat 
ift auf dieſer großen Heeresſtraße verſchmachtet. Die Stätte von 
Peluſium wird nur durch die Ruinen einiger römiſchen Kaftelle be- 
zeichnet. Dort wird Fünftig der große. Meerfanal münden ). 

Wir fehren zurüd in den Hafen von Iaffa durch jene Klippen, 
wo einft der Sage nad die Königstochter Andromeda dem See— 
ungeheuer ausgejebt war, und von dem mit dem Mebufenhaupt be- 
waffneten Perſeus befreit wurde — fiher ein Reft alter Götterfage, 
vielleicht aus dem Kreis der jüngften, menſchlichen Götter Aegypten's, 
deren Sagengeihichte, wie wir ſehen werben, auch an dieſen phöni- 
kiſchen Küften heimiſch iſt). Wir gehen norbwärts auf dem fandigen 
Küftenrand weiter, dicht am Meer, wo die hereinichießenpne Woge 
uns die Pferdehufe netzt, und den raſch trodnenden Sand immer 
wieder feuchtet und ihm feft und gangbar für ven Pferdetritt madt. 
Zuweilen geht e8 auch hinter ven Dünen, die das Meer erft auf- 


geworfen. Dieſe ganze Küfte von Joppe an gehört bereit den 


Phönikern, und wurde deren ſchmaler Gebietftreif von den Juden 
in’ älterer Zeit niemals durchbrochen. Nach Joppe, Saffa, Japho 
fandte König Hiram vie Gederbalfen des Libanon für Salomo’s 
Tempelbau, und zu Japho beftieg der Prophet Jonas ein phöni- 
kiſches Schiff, um nah Tarteffus in Spanien zu fahren. Die 
heutigen Araber, deren weiße Segel wir auf blauer Meereshöhe 
jehen, find nicht fo unternehmend. Als man in Alerandrien neuer: 
dings Einem davon eine Getraidefracht nad Malta anvertraut hatte, 
fam er nad) monatlangem Suchen mit der betrübten Nachricht zurüd, 
daß die Infel Malta nicht mehr eriftire. An der hiefigen hafenlofen 
Küfte gehen viele zu Grund, und e8 wird nicht fehlen, daß wir auf 
Wrade ftoßen, die halb im Sand. begraben liegen und von ben 
Wellen durchſtürzt werden. Alfo dieſer ſchmale Küftenfaum blieb 
immer phönififh, und wurden fogar die zunächft wohnenden Juben- 


Küftenweg 
nach Norden. 
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ftämme ven Phönifern dienftbar. In dem Segen, den daß erfte 
Buch Mofis dem fterbenden Jakob in den Mund legt, heißt es: 
„Iſſaſchar, ein knochiger Eſel, ruhend zwiſchen Viehhürden. Uno er 
fieht, daß gut iſt der Ruheort und lieblich das Land, und er beuget 
feine Schulter zum Tragen und thut Frohndienfte.” Oper wie es 
in Moſis Segen von den Stämmen Iffafhar und Sebulon 
heißt: „Sie ſaugen ven Reichthum des Meeres und Die verborgenen 
Shäbe des Sandes.“ Die Shäbe des Sandes find das Glas, 
dieſe altägyptifhe Erfindung, die aber von ven Phönifern ausge: 
beutet wurde. Der Reihthum des Meeres aber ift die Burpur 
Ihnede Wenn wir am Geſtade reiten, werben wir an mandyen 
Streden auch auf buntfarbige Mufchellager ftoßen und jelbft vie 
Arten noch unterfcheiven fönnen, aus denen die verſchiedenen Burpur- 
farben gezogen wurden. Es ift die Janthina, die ein leicht wieder 
verfliegendes Scharlachroth, und ift vie Burpura, die den unver 
wüftlihen ſchwarzen PBurpur gab. Im Schlund der Thiere war ein 
weißes Gefäß mit der dunfeln Slüfligfeit. Bei ven größeren Schneden 
wurde es herausgenommen, die Fleineren wurden ſammt der Schaale 
zerftoßen. Im Felſen von Tyrus felber will man die. ausgehöhlten 
glatten Töpfe mit zerftoßener Mufchelmafje noch gefunden Haben *®). 
Aber die ausgenommenen Gefäße oder die ganze Fleiſchmaſſe mußte 
erft drei Tage in Salz gelegt, dann zehn Tage lang bei gelindem 
Feuer gedämpft und abgeſchäumt werden. Durch eingetauchte Wolle 
prüfte man den Fortſchritt der Karbentwidelung, bis die gewünfchten 
Töne erreicht waren. Jene ſcharlachene Ianthinfarbe wurde mit ver 
PBurpurfarbe gemischt, um eine dauerhafte Amethyftfarbe herzu- 
ſtellen. Man färbte immer nur die rohe, reine Wolle. Die Foftbarfte 
Art, der doppelgefärbte tyriſche Burpur, wurde durch Eintauchen 
in den Saft der Purpurſchnecke und fpäter noch einmal in den ber 
Scharlahfchnede gewonnen. Ein Gewand aus folder Wolle war 
von vorn faft Ihwarz anzujehen und hatte feine rothe Farbengluth 
nur von der Seite. Natürlich ift das Verfahren, bei dem ungeheuren 
Verbrauch von Thieren, wie er für ein Feines Gewicht Wolle nöthig 
war, ein fehr Foftipieliges, aber eben darum für uns kulturhiſtoriſch 
jo beveutfam. Ein: ganzes Volk fonnte feine Eriftenz von Urzeiten 
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an auf den Fang der Wurpurfchnede gründen, und von feiner 
Induftrie fogar den Namen Phöniker, d. i. Rothfärber annehmen. 
Bereitd die Dede von Mofis Stiftshütte ift phönikiſcher Purpur, und 
die Helena Homer's fpinnt Purpurwolle. Was feht das Alles ſchon 
für gejelfchaftlihe Entwidelungen voraus! »). 

Gehen wir rafch über die verlaflenen Ruinen von Kaiſariyeh, 
ver alten Eäfarea, einer von Herodes erbauten Prachtſtadt. Er 
hat fie als Hafenſtadt an ver hafenlofen Küfte neu gegründet und 
nah Gäfar Auguftus benannt. Für die Pracht, mit der er zu bauen 
pflegte, und die wir aus Jernſalem's, Askalon's, Sebaſte's Nuinen 
kennen gelernt, Tprechen noch vie zahlreihen Säulen von ägyptiſchem 
Granit, wie fie als Mauerfteine in die mittelalterlihen Damme und 
Mauern wieder aufgenommen find. Das Innere der Stadt, hinter 
dem weſtwärts hinausgreifenden , Faftellbefegten Felsriff, der bie 
Häfen ſchied, befteht aus Schuithaufen und überwachjenen Löchern - 
und ift theilweis von den oft erneuten Mauern und Thurmftumpfen 
noch umzeichnet. Die Stadt hatte in den erften chriftlichen Zeiten 
ven Borrang in PBaläftina und dauerte bis gegen das Ende der 
Kreuzzüge*%. 

Nordwärts folgen auf dem Küftenrand Dora, Athlit, alt 

phönifiihe Orte mit mittelalterlihen Ruinen. Bemerfenswerth find 
unterwegs die großen in Feld gehauenen Kornbehälter mit enger iur ne‘ 
Deffnung oben, aber nah unten weit ausgebaudt. So find fie 
allenthalden, von Gaza und Berfaba an, jest noch im Gebraud. 
Aber fo ſehen wir fie au in den Wandgemälden von Beni Hal: 
Tan, wo man gleihfal8 das Getraide von oben in den KRuppelraum 
binabfehüttet, nur daß dort, im Ueberſchwemmungsboden des Nils, 
dieſe Räume nicht unterirdiſch, jondern freier Kuppelbau find. Aber 
ganz wie hier auf ver phönififchen - Küfte werben wir dieſe unter- 
irdifchen Korngewölbe auch auf hellenifchem Boden, z. B. beim Hafen 
Munidia vor Athen, hinter dem Wal von Agrigent in Sicilien 
und auf der Burg von Myfene finden, aljo abermals ein Fingerzeig 
zu den vielen andern, welche die hiefigen Denkmale uns geben. 

Das Vorgebirg, welches nordwärts abfchließend- in die See tritt, 
ift der Karmel. Erwar ein heiliger Berg für Phöniker und Hebräer. Tırmcı 
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Jehova wohnt einfam im Wald mitten auf Karmel, meint ver Prophet 
Micha. Hier kämpfte Elia auf Tod und Leben mit den Baals- 
prieftern, und Ichlachtete fie eigenhändig drunten am Bad Kifon, 
dem Bach der Ebene, der nordwärtd vom Karmel in die Eee geht. 
Pythagoras, diejer mächtige Vermittler morgenländifcher Kultur 
in’d Abenpland, fol lang zum Zwed einfamer Betrachtung ſich hier 
aufgehalten haben“). Jetzt fteht wieder ein gaftlihes Klofter auf 
der Vorhöhe in feinen Gärten und läßt und ſüdwärts bie durch⸗ 
ftreifte Küfte überfhauen, und nordwärts jenfeitd der Bucht die 
heutige Stadt Akka vor einen grünen Hintergrund mit den erfenn- 
baren Maften ihrer Schiffe im Hafen. Landeinwärts fteigt das 
waldige Gebirg an, deſſen weiterer Verlauf nah Südoſten, im 
Süden der großen Ebene Esdrelon, feiner räuberifchen ———— 
wegen, weſentlich unbekannt iſt. 

Akka, eine altphönikiſche Stadt und oft erneuter Waffenplatz, 
der zumal im Mittelalter großartig wurde, wird uns wenig auf— 
halten mit ven Reſten der Klöſter und Paläſte, die dort etwa noch 
zu finden find. Aber norbwärts, auf dem Weg nah Tyrus, wenn 
wir die vielen Küftenflüffe und das fteile Kap Nafurah Hinter und 
haben, müſſen wir auf einen Ort, genannt Omm-el-Aamid, d. h. 
Mutter der Säulen, merfen. Dort auf den Höhen rechts ftehen 
noch zwei jonifhe Säulen eines Tempels — joniſche Säulen, die 
alfo als altafiatifcher Stil jenweden Alters fähig find — und eine 

rende ganze Ruinenftadt im Gebüſch. ES find Hunderte von Häufern, 
ſämmtlich von der einfachften Anlage und in roh kyklopiſchem Stil. 
Diefes Beiſpiel ift jehr felten und vielleicht das einzige in ganz 
‚Baläftina und Phönifien. Die Steine fchließen nur lüdenhaft zu: 
fanımen und find mit Fleineren Stüden ausgeftopfl. Pyramidale 
. Thürpfeiler ftehen dazwiſchen. Namentlih Eine Pforte, deren Ded: 
balfen jest zerbrochen im Gefträuc liegt, ift bemerfenswerth, weil fie 
fo auffallend an das Thor von Agamemnon's Grab zu Myfene 
erinnert. Es ift diefelbe pyramivale Neigung der Seitenpfeiler, und 
ift dieſelbe dreifache Einftufung des ganzen Thürrahmend. Eine Art 
Agyptiich geflügelter Sonne erjcheint in der Mitte des einftigen Ded- 
balkens“*). Wir erinnern ung, daß nach Euripides die kyklopiſchen 
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Mauern Mykene's nah phönikiſchem Kanon erbaut waren *). Aber 
bei den Phönikern der phönikiſchen Küfte finden wir, wie gejagt, 
nur dieſes eine und unſcheinbare Beilpiel. Aus Aegypten ift ver 
Stil vollends nicht zu holen“*) und hat feine Ausbildung zum 
Syftem wahrjcheinlich erft bei ven Fleinafiatifhen Pelasgern, bie 
allerdings jelber phönififchen Stammes find, gewonnen. 

Wir wenden und nordwärtd weiter über das ſ. g. weiße 
Vorgebirg, wo ein fteiler Felſenpfad hoch über dem ſchäumenden 
und oft hoch heraufpeitfchenden Meer fich in die Kreiveflippen gräbt 
und mühfam erflommen wird. Oben ſieht man nod einmal ven 
Karmel hinterwärts, und fieht nad Norden, jenjeitd der ſandigen 
Bucht, die Fruchtebene von Tyrus mit der Daraus vortretenden 
Halbinſel der Stadt und mit den Schneehöhen des Antilibanon 
bahinter. Jene Halbinfel war einft eine ganze Infel und wurde erft 
- dur Alerander’d Damm, ver either faft jo breit als die Inſel 
Telbft geworben ift, an's Feftland gefnüpft. Auf dem Feſtland war 
der unvergleichlicd größere Bereih von Palätyrus, dem alten Patärue. 
Tyrus. Wir erreihen ihn bereitö halbwegs, d. h. noch eine Stunde 
ſüdwärts von der Landenge, bei ven Brunnen Ras el Ain, aud 
Salomo's Brunnen genannt. Der größte davon umfaßt eine Waſſer⸗ 
fäule, die fi innerhalb feines achtedfigen, alten, unterhöhlten Mauer: 
franzes bis fünfzehn Fuß über den Außeren Boden erhebt und Diele 
Faſſung durchbricht, um als Bach nad dem nahen Meer zu eilen. 
Aber Kanäle und Bogenleitungen find von hier aus eine Stunde 
weit nordwärts bis zum Felshügel einer alten Afropolis zu ver 
folgen, und wenden von biejer, jest mit dem weißen Kuppelgrab 
eines Heiligen gefrönten Höhe, weſtwärts nad dem Iſthmus hin- 
über. Die Bogen von verfchiedenem Alter find veichlih mit Tropf- 
ftein behangen. Wir verfolgen fie nicht, ſondern lenfen über Die tief 
ſandige Landenge nad) der vormaligen In ſelſtadt hinüber. Das zur. 
ift ein freundlicher Ort, heute wie vor Alters Tor genannt, der mit 
feinen einzeln ftehenden, weißen, flachgedeckten Häufern und vielen 
Palmen und Gartenbäumen den nördlichen Theil ver einftigen Infel 
einnimmt. Dort ift aud der winzig Feine Hafen. Er wird nod 
immer, wie vor Alters, von feinen, wenn auch vielfach geflidten und 
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vielfach zerrifienen Mauern eingefaßt. Jetzt können nur noch Fleine 
Boote herein, um Holzfohlen und Tabak, diefe einzigen Ausfuhr- 
artifel, zu laden. Der ſüdliche oder ägyptiſche Hafen, auf ver 
anderen Seite des Ifthmus, ift feit der Bildung und Erweiterung 
diefes Ifthmus vollends gar nicht mehr nachzuweiſen. Einen ge 
waltigen, unterjeeilhen Quaderdamm hat man dort vom Südende 
der Injel weit hinaus verfolgen zu können geglaubt“). 

Die Süphälfte der einftigen Inſel ift jett Begräbnißplag, 
Hammelweide oder nadter Feld, auf dem die Fiſcher ihre Nebe aus⸗ 
breiten. Schon Mander hat da geftaunt, wie die Worte ded Pro- 
pheten in Erfüllung giengen, wenn er den Iehova jagen läßt: „Ich 
will ihre Erde von ihr wegfegen, und fie machen zu einem nadten 
Felſen; Ein Ort zum Ausbreiten der Nege jol fie werben inmitten 
des Meeres ꝛtc.““*). Aber was der hebräifche Prophet damals fchon 
gewünjcht hat, bei Gelegenheit von Nebufapnezar’s Belagerung, 
das hat immerhin eine jehr geraume Zeit auf fih warten laſſen. 
Nebufapnezar hatte Palätyrus in Händen, aber die Infelftabt 
ſcheint er nicht erreicht zu haben, trog breizehnjähriger Belagerung, 
wobei „jedes Haupt kahl wurde, und jeve Schulter abgerieben.” Biel: 
leicht haben fie zulegt fich friedlich verftändigt. 

Als Alerander des Weges Fam, hatte die Infelftant Mauern, 
welche gegen den Kanal der Landſeite hundertfünfzig Fuß hoch waren. 
Alerander hatte das lebhafte Verlangen bezeugt, dem Herkules, 
dem KHauptgott der Stabt, deſſen Tempel auf der Injel ftand, ein 
Opfer darzubringen, wurde aber von den Bürgern höflichſt erfucht, 
feinen Weg auf dem Feftland fortzufegen. Sie vertrauten auf ihre 
Mauern, ihre Seeherrſchaft und auf Karthago’s Hülfe Alerander 
Ihlug fein Zelt prüben bei den Brunnen Salomo’d auf und ließ 
unter wechjelvollen Kämpfen ven großen Schuttbamm durch das Meer 
bis zu den hohen Mauern ver Injelftant hinübertreiben. Er. ver 
brauchte dazu den Bauftoff von Balätyrus, natürlid in dem Um- 
kreis, der dem Damm am nädften lag. Aber der Damm würde 
nichts geholfen haben, weil die Mauer dort unüberwindlich war. 
Sie war weniger ftarf auf der Meerfeite, und dort gelang ed am 
legten großen Tag des Sturms, mit den Mafchinenichiffen Wallbruch 
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zu floßen und mit den Makedoniern einzubringen, während zu gleicher 
Zeit Die cypriſchen Schiffe in den. von Schiffen verfchlofjenen 
Rordhafen brachen, und die zu Alexander übergegangenen übrigen 
Phöniker den mit einer Kette gejperrten Sübhafen Tprengten. Der 
Zorn über den fiebenmonatlihen Widerſtand äußerte fi außer dem 
Blutbad im Innern auch durch die Kreuzigung von zweitaufenp Ge— 
fangenen und ven Verkauf des Nefts in Sklaverei. Da aber die 
Sidonier von Alerander’s Flotte viele gerettet, und Karthago bie 
Weiber und Kinder aufgenommen hatte, und Alerander jelbft die 
fefte Stabt nicht entbehren mochte, jo war fie bald wieder ftarf 
genug, um in den Kämpfen nad Aleranver’d Top neue Belagerungen 
auszuhalten ). 

Aber der Schwerpunkt phönififchen Lebens war nah Karthago — 
übergegangen, von Oft nach Weſt, ſowie ſpäter umgekehrt ver Schwer- 
punft römijchen Lebens von Weft nach Oft, von Rom nad Byzanz 
fih verfegtee Zu Strabo’8 Zeit war Tyrus faſt nur feines ur- 
älteften Gewerbs, d. h. der Purpurfärberei wegen groß und reich, 
hatte des gebrängten Raums wegen höhere Häufer, als jelbft das 
hochgebaute Rom. Die vielen Fabrifen, heißt e8, machten ben 
Aufenthalt unangenehm. Erdbeben hat die hohen Häufer oft be- 
proht und vernichtet, und ein Theil der Infel, die früher davon ge- 
trennte Melfarthinjel, worauf der alte Tempel des Melfarth 
ober Herkules ftand, eine Injel, welde bereit von König Hiram, 
Salomo's Zeitgenoffen, durch großartige Ausfüllung mit der übrigen 
Inſelſtadt war verbunden worden — fie hat fih in römischer Zeit 
wieder losſpuͤlen laffen und ift ganz und gar verſchwunden “). Noch 
einmal wurden Tyrus’ Mauern mächtig ftarf im Mittelalter, und 
umfaßten eine zum Staunen ber Kreusfahrer, die fie einnahmen, 
reiche und wohlgebaute Stadt. Für die Zeit der Kreuzfahrer jelbft 
zeugt die Ruine der Kathedrale. Aber nad dem Abzug der Kreuz: 
fahrer wurden die mehrfahen Mauern und Dichtgereihten Thürme 
volftändig weggeräumt von den Saracenen. Schutt genug, um eine 
neue Injel zu bauen. 

Nach ſolchen Schickſalen dieſes Heinen Flecks Erde werben wir 
feine Refte aus alttyrifcher Zeit mehr ansprechen. Aber auch was 
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Atauetiur. die Hiftorie und überliefert, ift höchftens vie Flägliche Notiz, daß 
König Hiram, außer jener Auffhüttung zwifchen beiden Infelfelfen — 
Cederbalken für die Tempelvächer jchlagen ließ, ältere Heiligthümer 
nieberriß und goldene Weihgejchenfe in ven Herfulestempel gab**). 
Bon diefem Herfuledtempel erzählt Herodot, daß er nad Ausſage 
ver Priefter zugleih mit der Stadt, alfo von damals gerechnet vor 
dreiundzwanzighundert Jahren gegründet fei. Er war voll von Weih- 
geſchenken, darunter wei Säulen, die eine von lauterem Gold, bie 
andere von Smaragdftein, die bei Nacht gewaltig Teuchteten **). 
Wenn wir zu dieſen hürftigen Erinnerungen hinzunehmen, was wir 
vom Tempel: und Palaſtbau der Tyrier zu SIerufalem willen und 
was die tyrifchen Kolonien Utifa, Karthago, Gades ung bieten 
werden, dann ift ed immerhin genug, um die Stellung der phöni- 
kiſchen Architektur, diefer Arditeftur von Quaderbau, Cederholz, 
Gold und Elfenbein, in der großen babyloniſch-aſſyriſch-⸗mediſch⸗perſi⸗ 
ihen Verwandtſchaft zu ſichern. 

ne. Die ganze Infel Tyrus, meint Hefefiel, war wie ein Schiff auf 
bem Meer, getäfelt mit Eyprefienholz, mit einem Maft von Libanon- 
cedern, mit Rudern von den Eichen Bafan’d und mit Bänfen von 
Elfenbein. „Byſſus mit Buntwirferei aus Aegypten breiteteft du 
aus, dir zum Segel; blauer und rother Purpur von den Infeln 
Elifa war deine Dede. Die Bewohner Sivon’s und Arvad's waren 
beine Ruderer; deine Kundigen, Tyrus, waren in.dir, fie Deine 
Schiffer.“ Das deutet uns zugleih an, wie Tyrus damals weit- 
aus der Vorort auf der phönifiihen Küfte war, obgleih die Sido— 
nier es ihre Kolonie nennen, und die Siponier im homerifchen Alter 
noch den weiteften Ruf hatten. Aber jpäter, d. h. vor Nebukadnezar's 
Zeit, ftanden ihre Ruderer und ihre Truppen, ſowie die der nörplicheren 
Arvadier oder Aradier in tyriihem Sold. „Ihre Schilde hiengen 
fie an deine Mauern ringsum, und machten beine Schönheit voll- 
fommen." Die Rilfe der Stadt wurden ausgebeſſert von „ven 
Aelteften Gebal's und ihren Kundigen.“ Es find die Gibliter, 

das Volk der alten Stadt Byblos im Norden, diefelben, vie aud) 
bei Salomonis Tempelbau die großen Steine behieben *%), Die Stelle 
ihrer eigenen Stadt, wie wir fehen werden, hat gleichfalls no 
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Proben jenes altphönikiſchen Quaderſtils aufbewahrt, deſſen 
legte Heimath demnach bei diefem, von den Phönifern zu unter: 
Tcheidenden Urvolk des Libanon zu juchen wäre. 

Wenn die arditeftonifhen Erinnerungen, im Verhältniß zu Bean. 
dem, was vorauszuſetzen ift, nicht allzu veichlih ausgeben, fo thun 
es vielleicht die religiöfen. Jener uralte Tempel, in weldem 
Alerander zu opfern verlangte, und wo er nad Ueberwindung ver 
Stadt mit größtem Pomp fein Opfer vollbrachte, war nad) den Grie- 
hen dem Herafles geweiht. Alexander hatte geträumt, Herafles 
reiche ihm die Hand, um ihn nad Injel-Tyrus überzuführen. Die 
Maſchine, vor welder die Mauer gebrochen war, wurde dem Gott 
geweiht. Diefer Herafles heißt phönififch Melkarth, das ift „Herr 
ber Stadt," ſcheint aber mit einer einheimifchen Namensform, Archal, 
Archaleus, auch den Grund für die griehiiche Benennung geboten zu 
haben. Nach phönififher Sage hatte dieſer Ardal- Herkules auf 
Kreta ein großed Heer verſchiedener Völker geſammelt, ift damit 
weftwärts gefahren, hat Afrifa, Sicilien, die balearifhen Infeln, 
Spanien erobert und ift in Spanien geftorben. Nach feinem Top 
zerftreute fi) fein aus Fanaanitifhen Völferfchaften beftehennes Heer 
nad) Afrifa. Auf diefen Herfules, der die Aepfel der Hesperiden 
brach, der die Rinder des Geryon wegtrieb, und am Thor des atlan- 
tiſchen Oceans die Säulen des Herfules, d.h. Denffäulen ge 
wohnter Art, aufftellte, werden eine Menge Stadtgründungen zurüd- 
geführt. Alfenthalben fanden fich feine Tempel. Er ift jedenfalls 
eine hiftorifche Figur, und die Bewegung, die er leitete, mag gleid- 
falls ihren Anftoß durch jene große Ummälzung in Aegypten, den 
Hykſosauszug und das Völfergebräng, das deſſen Folge war, 
empfangen haben. Auf Kreta, der erften Station, gab ed natürlich 
fein Verweilen. Der lebte der Könige der Hykosdynaſtie in Aegyp- 
ten hieß nad Manetho gleihfal8 Archles.“) 

Später folgte die tyrifche Kolonifirung auf diefe erfte Welle 
phönififcher over Fanaanitifcher Bevölferungen, die fih in den Werften 
geworfen hatte. Die Tyrier fanden einen phönikiſchen Herkules 
als vergötterten Heros bei den dort gebildeten Mifchlingsracen, unter 
denen fie felbft den erften Halt für ihre Handelöftationen gewinnen 
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fonnten. Wie kommen ſie aber dazu, ihn zu ihrem eigenen Stabt- 
gott zu mahen? War nicht nah Herodot deſſen tyriſcher Tempel 
felbft fo alt ald die ganze Stadt Tyrus? Wir haben gejehen,, wie 
ver fterbliche, ftadtgründende Heros Bel von Babel mit einer vor- 
her ſchon vorhandenen Gottheit, dem bligefchleudernden Zeus und 
Planeten Jupiter Eins wurde. Ebenſo lehnen fih die Thaten des 
phönififchen Heros an einen älteren und zwar ägyptifchen Gott, den 
ägyptifhen Herfulesd. Diefer gehört freilich jelber wieder der 
Sagengeihichte an, ift jelbft ein vergötterter Heros, Bruder des 
Dfirid, an deſſen Sigantenfämpfen er Theil nahm. Bei den Aegyp- 
tern hieß er Ehom, der Starke, phönifiih Sadid, der Starke”) 
Seine ©igantenfämpfe, feine Befiegung des Antäus, d. h. des 
Typhon, hat man auf den tyriihen Herkules übertragen und die 
erfteren nah Spanien, die legtere nad Afrika verlegt. Alles das 
ſpielt in’8 Griechifche hinüber, wo der ganze Sagenſchwall fih an ven 
Sohn der Alfmene, eine höchft brutale Kraft, die ein Menfchen- 
alter vor dem trojanischen Krieg lebte, anhieng. Wenn zu all dem 
bie Griechen noch phönifiihe Bildwerke jahen, auf denen ein Mann 
im Xöwenfell Xöwen oder Strauße erwürgt — jener Kampf ber 
guten Götter und Geifter und Könige gegen die böjen Mächte, wie 
er dem phönifiihen Vorftelungfreis gleichfalls angehört — dann ift 
es fein Wunder, wenn fie das als wirkliche Thaten des fombinirten 
Heros aufnahmen. Um aber die tyriſche Figur zu verftehen, brau⸗ 
hen wir nur die beiven erftgenannten Elemente, ven phönifiichen und 
den ägyptifchen Gott. 

Alſo dieſe Figur hat jedenfalls eigenthümlich Phönikiſches in fich. 
Weniger fcheint das der Fall gewejen beim übrigen phönikiſchen 
Glaubenskreis, der wefentlich eine Weberjegung aus dem Aegyp- 
tiſchen iſt.“) Beide Syfteme, wenn fie richtig verftanden werben, 
decken ſich mit geringer Verſchiebung, Zweig für Zweig, und Blatt für 
Blatt. Wie in Aegypten tritt eine viereinige Urgottheit, vie Tetraftye 
der Pothagoräer, an die Spige. Sie befteht aus Geift (agyptiſch 
Kneph, phönikiſch Kolspiah, Windeswehen, griechiſch Pneuma) und 
aus Kluft oder Raum (agyptiſch Pacht, phönikiſch Bohu over Beruth, 
d. h. die Leere, auch Derketo, d. h. Kluft, finſtere Unendlichkeit, 
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griechiſch Chaos). Das dritte Urweſen aber ift nicht, wie im Aegyp- 
tiichen, die Zeit (Sevef, Kronos), ſondern für fie tritt ver Schöpfer- 
geift (agyptiſch Menth, Harfeph, griehifh Pothos und Eros) ein, 
ber im Aegyptiſchen die zweite, Innenweltlihe Götterreihe beginnt. 
Man wollte vermuthlid bei den Phönikern das böſe Princip, die 
Zeit, aus der guten Urgottheit entfernen. Das vierte Wefen ift das 
Urgewäfler (ägyptiſch Neith, phönikiſch Moth, Muth, vd. h. Wafler), 
ein Urgewäſſer, welches fchlammartig und gährend gedacht wird. 

Wir ſchöpfen dieſe Anſchauungen aus dem phönikiſchen Gefchichts- Be 
fhreiber Sandhuniathon, der vor dem trojaniſchen Kriege gelebt 
hat, und fein Geſchichtswerk nach alter Art mit Erſchaffung der Welt 
anfteng. Leider ift von diefer Kosmogonie nur ein Bruchſtück in 
griechiicher, noch dazu höchſt gedanfenlofer und zum Zweck ver Auf- 
klaͤrung gefälfchter Ueberſetzung übrig. Nur mit Hülfe des Agyptifchen 
Syſtems, welche felber durch reichlichere griechiſche Nachricht und zahl: 
loje Denfmalbilder und Schriften bereits hinreihend klar geworben, 
läßt auch das phönikiſche mit feinen vielfach Forrupten Namen 
und Begriffen fih durchſchauen. Sanchuniathon und die Priefter- 
literatur, die ihm zu Gebot ftand, haben ihr Willen augenfchein- 
lid von dort, haben es vielleicht neu und direkt bezogen, wenn 
auch die ältere, ven Phönikern ſchon in früheren Wohnftgen zu Theil 
gewordene Ueberlieferung damit nur aufgefriicht wurde. Daß dieſe 
Ueberlieferung dort am perfiihen Meer ſchon Boden gefaßt, haben 
wir an der Kosmogonie der Babylonier und an einzelnen der borti- 
gen Götterfiguren gejehen. 

Aus den To beichaffenen Quellen entziffert fih die genannte, aoemogonie. 
vierfahe Urgottheit. Wie im Aegyptiichen entfteht aus ihr bie 
Welt, und zwar gleichfalls in ©eftalt eines Rieſen-Ei's. Die 
Materie war bereitd belebt, aber vie Himmelsgewölbe, Zophafemin, 
die ‚beiden Halbichalen, haben Bewußtjein, Intelligenz, wie nod bei 
Ariftoteles. In diefe Welt ftrahlt Die Urgottheit herein, und es wird der 
erfte innenwelftihe Gott, (Brotogonos-Aeon jener Ueberjegung) 
der Zeitgott. Weil nämlid die Zeit (Sevek-Kronos) ihre Stellung 
in der UÜrgottheit im Phönifiihen an Pothos-Eros, (aägyptiſch 
Menth, Harfeph) ven Schöpfergeift, verloren hat, muß fie deſſen 
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Stelle ankder Spitze der innenweltlichen Götter einnehmen. Aeon 
(phönikiſch Belitan, Herr der Ewigkeit) vermählt ſich mit Atlath, 
der Nacht (agyptiſch Hathor, die dunkle, untere Hälfte), erzeugt ven 
materiellen Weltbildner, den Chuſor (agyptiſch Phthah, das Feuer, 
Hephaiſtos) und erzeugt das Licht (aͤgyptiſch Sate, Göttin des Tag— 
raums). Die Erde ift natürlich zugleich mit vem Himmel geworben, 
jo fehlen nur noh Sonne (Baalfhamajim, Herr des Himmels oder 
Demarum, Herr der Himmeldhöhe), und der Mond, (Ejchmun, 
Asflepios), um die Achtzahl der innenweltlichen Götter, der Kaz, 
biren, d. h. der Mächtigen, voll zu machen. Eben der Beiname 
des Mondes, Eſchmun, ift ägyptiſch und beveutet: der Achte, d. h. 
der achte der großen Fosmifchen Götter. Er heißt Aſchklep, ver 
große Offenbarer, weil er, im Aegyptifchen ver zweimal große Thot, 
vom dreimal großen oder der Sonne, jene fteinernen Tafeln ver 
Dffenbarung empfieng und übertrug. Unter einem andern ägyptiſchen 
Namen, Ioh, Jehova hat er einen andern Weg und eine andere 
Entwidelung genommen. Dieſe großen Götter oder Kabiren, wurden 
als Schnigbilder, Patäfen, von ven Phönifern am Vordertheil ihrer 
Dreiruderer angebradt. Sie hatten unförmlide Zwerggeftalt. 
In folder ift und in Aegypten namentlih Einer und zwar der am 
meiften genannte Kabir, Phthah⸗-Hephaiſtos begegnet.) 

In Aegypten hat fich ver verborgene Urgeiſt, Kneph-Amun, 
irdifh verförpert ald Nilgott, Okeanos, Agathopämon, der gute 
Gott, und mit ihm Reith, die Göttin der Ur- und Himmeldgewäfler, 
Netpe, Neith des Himmels, als Nilgöttin, Okeame, griechiſch Rhea. 
Sie ift die Göttin, die wir unter ihrem ägyptiſchen Namen Afdy- 
theroth, Mehrerin des Wachsthums, oder Aftarte, ald Göttin von 
Asfalon fanden, aber hindurchgegangen, wie bemerkt, durch eine hal: 
däiſche Redaktion, denn fie hat ven Stern Venus eigen. Iener 
Nilgott findet fih im Phönififchen ald Surmubel, vd. h. Herr 
Strom, over Nahar, Strom, Nereus, Bater des Meeres. 

An dieſe acht großen, aus ver Urgottheit hefvorgegangenen, 
innenweltlihen Götter, welde theild Theile der Welt, theild große 
Naturfräfte find, hängt ſich im Aegyptifchen zunächft eine ſpekulative 
Sagengeſchichte. Der Schöpfergeift wurde entmannt durch den 
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böſen Zeitgott Kronos, und ein glüdlihes Weltalter zerftört durch | 


bie Empörung dieſes Kronos gegen die guten Götter. Er warb 
endlich befiegt und in den Nil geftürzt. Auf ven Wanpgemälven ber 
Gräber und in Papyrusbildern muß die Abbildung viefes Kampfes 
und öfter jchon begegnet fein. Die Götter, weldhe am Kampf Theil 
genommen, und jene: große Schlange Kronos-Apophis unter 
das Waller gejagt, heißen Titanen, das ift Kämpfer. Wir werden 
jpäter in Heſiod's Theogonie dieſen Götterfampf, wenn auch nicht 
ohne große Mißverftändniffe und Verſchiebungen wiederholt finven, 
und merfen uns vorerft hier am Platz, daß er auch in ven entftellten 
Bruchſtücken des Sanduniathon in feinen Hauptmomenten, von ver 
Entmannung des himmlischen Schöpfergotted durch ven Kronos 
an, vorliegt. Aber nicht bloß in alten Papieren, fonvdern auch an 
ber hiefigen Landesnatur haftet die Sage: Ift doch jener Riefe 
Orontes, der von Dfiris - Dionyfos - Zeus in den Orontes- 
fluß geftürzt wurde, Niemand anders, ald der von demfelben Oftris 
in den Nil geftürzte Riefe Kronos. Der Oronted aber, wie wir 
früher bei deſſen Quelle drüben in Cölefyrien bemerkt haben, fol 
unterirdiih aus dem Nil kommen. | 

Wenn Oſiris dermaßen bereits in die fpefulative Fosmifche 
- Sagengefchichte hereinfpielt, jo ift er gleihwohl mit feinem ganzen 
Haus nichts Anderes ald ein fterbliches, Agyptiiches Körigsgeſchlecht 
gewejen. Man jchliept ihn und feine Samilie im Syſtem an jene 
großen kosmiſchen Götter an, indem man fie zu deren Kindern macht, 
und fchließt die wirklich geſchehene Sagengefchichte ‘der Oftrispynaftie 
an die jpefulativ erfundene Sage der großen kosmiſchen Proceſſe. 
Dfiris hatte in Aegypten den Staat gegründet, und dann in Be- 
gleitung feiner Gehülfen einen Kulturzug in's Ausland unternommen. 
Typhon-Ares, fein Bruder, war in Aegypten zurüdgeblieben 
und hatte jelber Geſchmack an der Regierung gewonnen, Als Oftris 
zurück war, ließ er einen prächtig gefchmüdten hölzernen Sarkophag 
beim Gaftmahl.hereintragen, und Oſiris verftand fi dazu, fih im 
Scherz hineinzulegen. Typhon aber mit feinen Verſchworenen nagelte 
ven Sarg zu und warf ihn in den Nil. Der Sarg landete an ver 
phönififchen Küfte zu Byblos, der uralten Stadt, die wir nordwärts 
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über Sidon und Berut hinaus am Fuß des Libanon finden werben. 
Dort lehnte der Sarg an eine Erifaftaude, welche raſch aufwuchs 
und als großer Baum den ganzen Sarg einfhloß. Den Baum ließ 
der König von Byblos umbauen und ald Säule unter das Dad) 
feines Palaſtes ftelen. Iſis, die treue fuchende Gattin des Oftris, 
trat ald Amme in das Königshaus, erbat fih die Säule, fand in 
ihr den Sarg und begann die Klage um Oſiris. Diefe Klage 
wurde fpäter in den Erinnerungsfeften ded Gottes wiederholt. Auf 
dem See bei dem Tempel der Neith «Athene zu Sais im Delta 
ftellte man Nachts in den |. g. Myfterien die Schidjale des Gottes 
dar. Seinen Namen verfihert Herodot nicht nennen zu dürfen. Zu 
dieſen Schidfalen gehört ferner, vaß Typhon auch Die wienergefundene 


Leiche zerriß und zerftreute. Die treue Iſis gieng die Stüde zu 


.  Aronis 


ſammeln. Der Kopf muß nad Byblos geſchwommen fein, denn alle 
Jahre noch in fpäteren Jahrhunderten fam von Aegypten ein Fünft- 
liher Kopf, den die Frauen zu Alerandrien dem Meere übergaben, 
zum Adonisfeft, dv. h. zum Ofirisfeft nah Byblos geſchwommen. 
Dort zu Byblos mündet der Fluß Adonis, jetzt Rahr Ibrahim. 
Jeden Herbft, wenn der Fluß ſich voth färbte, begann das Feſt. Es 
hieß dann, Adonis fei auf der Jagd von dem Eber getödtet und fein 


Blut färbe das Waller. Adonis, Adon, Herr, ift aber fein Anderer, 


als Oſiris, und der Eher ift der in einen Eber, jein heiliges Thier, 
verwandelte Typhon oder Ares. Die phönififche fiebentägige Feier 
beflagte erft das Verſchwinden des Gottes, dann wurde er geſucht 
und wiedergefunden. Man wuſch und falbte und widelte ein Adonis- 
bilp ein, und ftellte e8 auf einer Bahre aus. Auch die Wunde war 
zu fehen, die der Eber ihm beigebrasht. Aber der ermordete Gott 
Oſiris-Adonis ift wieder auferftanden und wurde Herrfcher und 
Richter in der Unterwelt, Serapis und Hades. Als Hades hat 
er jeine Gemahlin Iſis-Perſephone in die Unterwelt entführt. 
Zur Feier dieſer feiner Wiederbelebung folgte bei ven phönififchen 
Frauen unmittelbar auf die Klage ein eben fo ausfchweifendes Freu: 
denfeft. Jachaveh Hadad! der Vermißte lebt! (Hyes Attes! wie Die 
Griechen verftanden). Jachoh! Er lebt! Aus jenem Hadad ober 
Altes wurde ein eigener Göttername in Kleinaften, Attes, gleichfalls 
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ver Schöne Jüngling, um deſſen Verluft man fih in wilder Trauer 
die Bruft zerfleifchte, und an deſſen ausgeftelltem Bild man wehflagte. 
Aus dem Rufe Iahoh, er lebt! wurde der griechiſche Götternamen 


Jakchos, Bakchos. Auch diefer griehifhe Dionyſos-Bakchos, dienvlos. 


dieſer gleichfalls zerriſſene und zur Hölle gefahrene Gott mit ſeinem 
rauſchenden Myſteriendienſt, Klagefeſt um den Ermordeten, Freudefeſt 
um den Erſtandenen, iſt dasſelbe mit dem in Phönikien gefeierten 
Adonis und dem in Aegyypten gefeierten Oſiris. Nur haben die beis 
den Pole dieſer Feier, Klage und Jubel, ſich getrennt, und haben bie 
Klagefefte fih an den Herbft, die Freudenfeſte an den Frühling ge: 
fnüpft. In die rein menschliche Hiftorie ift ein Naturgefühl überwäl- 
tigend hereingetreten. Aus dem fterbenden Gott Oſiris-Adonis— 
Dionyſos und der in die Unterwelt entführten Iſis-Perſephone, 
welch leßtere wie Adonis ein Drittheil des Jahres unten bleibt, find 
Raturfräfte geworden — auferftehende Natur im Frühling und eine 
zu Grab finfenve im Herbſt. Wer aber jene menjchlichen, Hiftori- 
ſchen Figuren aud Naturfräften erflären und entwideln will, der 
muß gründlih in die Irre gehen. Nicht an Abftraktionen, ſondern 
an menſchlich begreiflihe Sagengefhichte klammert ſich das religiöfe 
Bedürfniß zunächft an. Beduüͤrfniß für die menjchlihe Natur ſcheinen 
aber allezeit leivende Götter gewefen zu fein, in deren Schickſale man 
die eigenen Leiden werfen konnte. Bergebend ruft in Griechenland 
der geiſtesgewaltige Zenophanes dazwiſchen: „Wenn ihr eure Götter 
für Götter haltet, dann beweint fie nicht; wenn ihr fie aber beweinen 
wollt, dann haltet fie nicht länger für Götter!" Die religiöfe Be- 
wegung, die von der Lehre des Oſiris auögieng, hat eine ungeheure 
Ausbreitung gewonnen. Man Fonnte, verfichert Herodot, dieſelbe 
Klageweife in Aegypten, Phönifien und Eypern hören, dieſelbe, die 
unter dem Namen Linos aud von den Hellenen gejungen wurde. 
Der Name Kinos, woraus bei den Griechen abermals eine eigene 
Figur geworben, ift urfprünglih nichts als der phönikiſche Klageruf 
Ai linu, wehe uns! womit das Lieb begann. Es ſei der erſte und 
einzige Gefang ver Aegypter gewefen, und habe dem frühe verftorbenen 
Sohne des erften Königs von Aegypten gegolten. Diefer hieß aber 
dort nicht Kinos, fondern Maneros, das ift „der Geliebte." Auch 
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im innern Baläftinı haben wir Spuren von derſelben leidenſchaft⸗ 
lichen Todtenfeier. Hebräifche Weiber figen am Thor des Haufes 
Jehova und beweinen ven Thammus. Thammus ift ägyptiich und 
beveutet den „Begrabenen” oder Oſiris. Und im Thal Meggido, 
einem Theil jener Ebene Esdrelon, die wir früher durchmeſſen, ift 
Wehflagen um ven erhabenen Hadad. Hadad, griechiſch Attes, ift 
gleichfalls ein Agyptifches Wort, und beveutet, wie bereits früher be- 
merkt, den „Vermißten“. Seinen wilden Kultus ald Attes in Klein- 
aften haben wir erwähnt, und vollends in Griechenland ald Dio- 
nyfos ftellt er mit” feinen öffentliden und geheimen Feſten, im 
Verein mit den Myfterien der Ifis-Perfephone, weitaus das Haupt: 
element der ganzen Staats- und Bolfs + Religion dar. Leidende 
Götter, wie gejagt, find ein Bedürfniß, wie wir nicht nur in ber 
hriftlihen Erfahrung, fondern felbft noch im Islam ſehen. Iene 
myſtiſchen Dramen ver Schiiten, von umherziehenden Schaufpielern 
aufgeführt, die Schickſale Ali's und ſeines Sohnes Huſſein dar 
ftellend, werben von den Gläubigen mit ungeheurer Zerknirſchung 
geſehen. Aehnlich war die Schau eines myftiihen Drama's im 
Tempel zu Eleufis, wo die Geweihten hindurch geführt werben 
durch Nacht und Todesſchauer, den Schickſalen der Götter entprechend, 
bis ein großes Licht aufgeht, und in der Seligfeit der auferftanvenen . 
Götter dem Gläubigen eine Hoffnung über das eigene Leben hinaus 
gezeigt wird.*) 

Wenn diefe Elemente der phönikifhen Religion, bei ver 
wir verweilen müflen, weil fie und nicht nur das Aegyptiſche auf: 
friſcht, ſondern auch aufs Griechiſche vorbereitet — wenn diefe 
Elemente, jagen wir, theils direkt in's Land gefommen durch das 
Herüberfpielen der Sage von der Deltafüfte nah dem Libanon, und 
durch Ueberſetzung und Nevaktion einer Vriefterliteratur, fo find fie 
jedenfalls und vielleicht zum größeren Theil auf demfelben Weg, wie 
die phönikiſche Kunft, von Hinten, d. h. in weitem Umkreis über 
Babylon eingetroffen. Der Wurf, der von Aegypten ausgieng, führt 
wie der Bomareng eines neuholländifhen Wilden vor die eigenen 
Süße zurüd. Wir merken das Hindurchftreifen der ägyptiſchen Vor- 
ſtellungen durch die babylonifche Luft, nicht nur an den Veränderungen 
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der Figuren jelbft, z. B. Aftarte, die als Geftirngöttin zurüdfommt, 
ſondern auch an den andern Figuren, vie mitgebracht werden. Wir 
haben zu Asdod und Gaza den babyloniih-ninivitifhen Fiſchgott 
Dagon wiedergefunden, und finden zu Karthago die Anahip- 
Tanais, bie große Mondgöttin, eine urjprünglich aftatiiche Figur, 
die in's ägyptiſch-phönikiſche Syſtem allerdings nicht paßt, weil es 
dort Schon einen Mondgott giebt. Sie fcheint ihn bei ven Phönikern 
verdrängt zu haben, Ferner alt: und urafiatiich ift der Kampf ver 
guten Geifter gegen die böfen. Wir finden die Tanais, aus der 
die Göttin von Epheſus, die griechifhe Artemis geworden, mit dem 
Erwürgen von Löwen und PBanthern, Hirihen und Schwänen be . 
Ihäftigt, welches ſammtlich Sinnbilder böfer Mächte find.) Wir jehen 
auf phönikiſchen Silberfhalen auch den Herfules, den Gott und 
Heros von Tyrus, im Kampf mit Löwen, die er enwürgt ober davon⸗ 
trägt. So ift, wie bereitö bemerkt, der griechiiche Herkules zu feinen 
Löwen. und Vogelkämpfen gekommen. Die Verehrung von Quellen, 
Bergen, Wäldern, Winden 2c. die den Aegyptern fremd ift, die wir 
aber in Griechenland wieder finden, ift abermals ein aftatifches Ele: 
ment im phönififchen Neligionsleben, und gehört jenem Anſchauungs⸗ 
frei an, den wir auch zu Babylon und Niniveh zu Grunde liegend 
fanden. Die ägnptifhe Sagengeſchichte, fagen wir, fpielt direkt 
herüber, aber fie muß auch in Babylon vorhanden gewejen fein, denn 
einzelne ihrer Biguren, 3. B. Typhon- Ares ald Planet Mars, 
Anubis-Nebo ald Planet Merkur, find dort eingebürgerte Götter, 
und der tyriſche Melkarth-Herakles ſelbſt dürfte ebendort in feiner 
älteren Geſtaltung vorauszuſetzen ſein.) | 
Nehmen wir an, wir hätten ſolche Betrachtungen während cuhiger a 
Raſt zu Tor in einem katholiſchen Araberhaus gemacht, deſſen 
innere Räume mit gemauerten Divanbänfen geſäumt find, während 
‚der Kleine Gartenhof in damascenifcher Weile Blüthenbäume und 
ein klares Waflerbeden umfaßt. Wir gehen nun heraus nad dem 
Weſtufer der Infel, wo das Meer an ganzen Haufen alter Granit: 
Jaulen bridt. Ob es über Fels oder altes Gemäuer ſchäume, ift 
unklar. Rückwärts über die Gartenftadt ſchaut von der Lanpfeite 
per ferne, ſchneebedeckte Hermon herein, biefe jünliche Kuppe des 
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Antilibanon. Nämlich hier, norböftlih Hinter Tyrus, öffnet fih 
das große Hochthal Eölefyrien und entläßt feinen Fluß, ven 


Litany, durch enge Treppenſchluchten in die ſchmale Meeresebene. 


Malta. 


Zunächſt, auf dem fandigen Vorplatz bis zur Gartenftadt Tor ober 
Tyrus figen oder fpazieren weißverhülte Frauen, bie chriftlichen mit 
offenem Geſicht, die moslemitifchen hinter dunfler Kattunmaske, durch 
die fie nur von innen herausfchauen fünnen. Ebenſo ift ed in Da; 
masfus und ähnlih in Bagdad, wo eine ſchwarze Roßhaarmasfe 
vorliegt. Bortheilhafter für die eigene Erfcheinung ift jener ägyptiſche 
ſchwarze oder weiße fchmale Schleier, der unter den Augen befeftigt 
wird und die Augen freiläßt, oder die Tracht von Konftantinopel, 
wo Kinn und Stirn bededt werden, während vie Mitte des Geſichtes 
offen bleibt. 

Wir aber fchauen weftwärts hinaus in ven blauen Meeres: 
horizont, in welchen die Tyrier einft keck hineinfegelten, um mit ihren 
runden waarenerfüllten Schiffen nah den Säulen des Herkules zu 
fteuern. Halbwegs liegt die Infel Melite oder Malta. Sie 
mußte Eigenthum der Phönifer, ſpäter der Karthager werben und 
verräth es heute noch purch ihre puniſche Volksſprache. Sie würde 
ed aber nicht verrathen durch ihre hochalterthümlichen Denfmale, ob- 
gleih man dieje mit ungeheurem Unrecht gleichfalls phönikiſch nennt. 

Denken wir und hinüber nad La Valette, dem heutigen Haupt: 
ort von Malta, wo der herrliche Hafen in die gelbe Inſel tief her- 
eindringt. Die Worgebirge rechts und linfs, drei auf jeder Seite, 
jaumen fih mit mehrfachen Terraflen ſchwarzer Geſchütze, währen 


‚unten noch viel impofanter die hohen, dunkeln, ſchwimmenden Burgen 


einer ftolzen Kriegöflotte ruhen. Wir verlaffen vie Feftung auf ver 
Zandjeite, in fliegendem , zweiräbrigem Einjpänner, deſſen Führer 
nebenherläuft, oder, wenn ed ganz Jchnell geht, auf der Deichſel fißt, 
immerhin eine langentbehrte Bewegungsart, wie fie nur auf ven 
guten Straßen dieſer europäiſch Fultivirten Infel möglich if. Die 
ganze Inſel ift wie geledt, faßt ſogar ihre Ackerfelder, damit die Erde 
nicht weggeſchwemmt werde, in niebrige gelbe Duabermauern, zeigt 
aber an Baumwuchs nur da und dort die breite dunkle Krone eines 
Sohannisbrotbaums. Bon Caſal Erendi, einem reinlichen, gleich‘ 
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fal8 aus Quadern erbauten Dorf, gehn wir vollends hinaus nad 
dem ſüdlichen Meeresſtrand. Dort muß im Saatfeld der neuerlich 
wieder aufgedeckte, vermeintlich ppönikiſche Tempel ſich finden. 

Er heißt Hadſchar Chem, „ver aufrechte Stein“, weil früher, "um. 
als das Ganze noch verſchüttet war, namentlich der höchſte dieſer 
Steine noch ypfahlartig hervorragte. Wir treten in ein Gehege von 
mächtig großen, aber unregelmäßigen und vollig rohen Steinplatten, 
welche mit ihrer fchmalen Seite eingerammt find, um dermaßen an 
einanderjchließenn halbfreisförmige Wände zu bilden. So jehen wir 
verſchiedene elliptifhe Räume, die felber wieder abgetheilt find 
und untereinander, Zängenfeite an Längenfeite, in Verbindung ftehen. 
Kleinere ähnlihe Räume, und äußere, von den höchften Steinpfeilern 
gebildete Einzäunungen fchließen oben und unten. Im Inneren giebt 
es Nifchen und Zellen, veren große rohe Deckplatte durch einen eben 
jo roh aufgejhichteten Pfeiler geftügt wird, und giebt es entſprechend 
rohe Steintifhe, Steinbeden und Heerde, auch einige mühfame 
Drnamentverfuhe von Spitallinien und punftirten Flächen an ven 
aufgerichteten Platten. Nur eine Eindifche Kunft geht bereits zum 
Ausichmüden über, während fie über’d Ganze einer Form noch nicht 
Herr ift, und z. B. noch feinen einzigen Quader regelrecht be- 
hauen kann. Menjchengebein und Menfchenfchädel, ver lebtere von 
äthiopiſcher Race, fowie einige Götterfigürchen, theild aus Stein, 
theild glacirtem Thon, find beim Aufräumen zu Tag gefommen. 
Diefe Figuren, die jest im Mufeum von La Balette find, haben feinen 
Kopf und find mit ihren widerlich weichen formlojfen Gliedmaßen, 
die einem vollgeſogenen Blutegel am nächſten kommen, Fauernd bar: 
geftellt. 

Eine ähnliche Anlage kannte man fhon länger auf der Nachbar- Hu mn M« 
infel Gozzo, norbweftlihd von Malta, dem alten Gaulos. Die 
dortige ſog. Giganteja iſt gleichfalls ein offener Hofraum, aber 
Flarer zu überſchauen mit den fünf Halbfreifen, die ihn bilden, und 
von denen je zwei fich rechts und links von der Längenachſe öffnen, 
und einer ſich nach hinten vertieft. Die Wände beftehen aus Fleineren 
unregelmäßigen Blöden, welde in roher, kyklopiſcher Fügung auf 
einau der geflemmt und nur durch einzelne größere Pfeilerplatten ab: 
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gejchloflen werden. Gleich im erften Halbrund, rechts vom Haupt: 
eingang, findet fih hinten, einige Stufen höher, die aus drei Steinen 
gebildete Zelle des Heiligthums, und unter ihr fteht das Götter: 
bild, ein über drei Fuß hoher Stein von einfacher Kegelform. 
Im Hintergrund eined andern Halbrunds, des zweiten auf ver linken 
Seite, ift ein Steingitter, worin man aldbald den Behälter für bie 
heiligen Tauben der Aftarte erfennen zu dürfen geglaubt hat. Neben 
diefer größeren Anlage ift eine Fleinere von ganz demjelben fünf: 
lappigen Plan, und hat zu Hinterft einen hohen ſteinernen Tiſch, 
fonft aber nicht Bemerkenswerthes.“) 

geitunft ver Wie ift ed nun möglich gewefen, viefe Baudenkmale, die eher 

Sn einem Schweinepferh, als einem Tempel gleihen, für phönififche 
Kunftpropufte zu erklären, und aus ihnen wieder Schlüffe über phö- 
nififche Kunft zu ziehen? Haben wir denn Alles vergeflen, was uns 
fonft von phönififchem Stil gejagt ift: Quaderwände, die mit Ceder⸗ 
hol; und Gold bekleidet wurden — oder was wir hente noch fehen, 
jene Riejenterraffen von feingefügtem Duaderbau, Quader, welde 
die größten von ber Welt find? Wird uns nicht gemelvet, daß in 
den phönififhen Tempeln von Utifa und Gades, beide noch aus 
dem zwölften Jahrhundert aufwärts, die Cederbalken der Dede nod 
im Anfang unferer Zeitrechnung viejelben wie zur Zeit der Gründung 
waren?) Diefe Räume hier waren nie auf eine Cederdecke be: 
rechnet, und die phönikiſchen Tempel, die und von Malta genannt 
werden, ein Tempel der Hera und einer des Herafles, lagen an 
anderen Stellen der Infel.”) Und haben denn die Phöniker nöthig, 
für den Tempelgebrauch als Waflerbeden rohe Steine auszuhöhlen, 
wie es hier gejchehen ift, fie, bie bereitd für König Salomo ein 
ehbernes Meer gießen? Allerdings erinnert der fegelförmige 
Stein, wie er fowohl in der Anlage auf Gaulos, als hier in ven 
Steinfreifen von Melita gefunden ift, an phönififche Götterbilver. 
Die Eyprifhen Münzen, welche den Aftartetempel von Baphos ab: 
bilden, zeigen einen ſolchen Stein in deſſen Innerem, und im Tempel 
zu Emeja over Hemd haben wir ihn gleichfalls Fennen gelernt. Aber 
ſolche Steine wurden nicht nur in Syrien und Kleinafien, fondern 
auch im benachbarten Farthagifhen Afrifa, auf ver Ammonsoafe") 
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und in ganz Arabien‘) verehrt. Viele dortige Götterbilder, von 
denen wir Kunde haben, und der fhwarze Stein ver Kaaba felber 
find nichts Anderes. Aus dem benachbarten Afrifa dürfte aber in 
ber That der Stein fowie der Kunftftil diefer Tempel gefommen fein. 
Man findet im inneren Algerien entfprechende Steinfreife, be- 
fiehend aus den roheften aufgerichteten Platten und Pfeilern, und 
findet Zellen, die mit ähnlich rohen und regellofen Dachplatten ge- 
bet find, und fogar Ornamentverſuche von demfelben Heinlichen und 
kindiſchen Charakter auf der Fläche aufgerichteter Pfeiler.) Malta 
aber hatte, wie Sardinien und die Balearen, urfprünglid 
libyfche Bevölkerung.“) 

Sardinien wurde nach einheimifher Sage durch libyſche Te Zurmee 
Einwanderung unter einem Sohn des Herfules, mit Namen Sardus, 
oder unter dem Begleiter des Herfules, dem Iolaus, Fultivirt. 
Solaus fol die zahllofen, Sardinien eigenthümlichen Grabthürme, vie 
man Nurhage nennt, errichtet haben.) Es finden fih davon 
taufend und aber tauſend namentlih an der Süd⸗ und Weftfüfte 
Sardiniend, meift in erhöhten Lagen. Sie haben ftumpfe Kegel: 
form, find aus rohen, rundlichen Steinen nicht ohne Kunft gefügt, 
und enthalten im Innern eine oder aud zwei, drei gleichfalls Fegel- 
förmige oder halbrunde Kammern übereinander. Die Wölbung dieſer 
inneren Räume wird durch übereinander vorrückende Steine gebilvet. 
Demnach gleicht der Durchſchnitt des Innern zumeiſt jenen kleinen 
Pyramiden, die wir im Aſſaſifthal zu Theben geſehen, und 
in deren Stumpf unten ein Tonnengewölbe, oben ein eirundes ſich 
findet. Der Eingang in den Kegelthurm iſt ſehr nieder, und ge— 
wöhnlich nur kriechend zurückzulegen; dann aber erweitert ſich der 
Gang und führt in ver dicken Maſſe der Seitenwände ſpiral— 
förmig um die ausgelparten Räume nad oben und fendet Seiten- 
öffnungen in diefe Räume. Zuweilen öffnet er auch ein jchmales 
Fenfter durch die Maflenwand nad außen, und leitete wohl fchließlich 
auf die platte Dachfläche des abgeftumpften Kegels. Oft fteht ein 
beſonders mächtiger Kegelthurm von mehreren Stodwerfen inmitten 
einer Gruppe von einfachen, die nur eines haben; oft find fie unter 
einander verbunden und durch Außenwerfe umzäunt. Es kann Fein 
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Zweifel ſein, zumal bei ihrer ungeheuren Zahl, daß ſie Grabes— 
beſtimmung hatten. In den runden inneren Gewölbräumen giebt 
es kleine Seitenniſchen, und man hat dort in der That Gerippe und 
Goͤtterbilder gefunden. Die letzteren ſind von Bronze und ſtellen 
grauenhafte Fratzen dar, laächerlich mager, fo daß fie eher einem 
Dornzweig, ald menſchlichen Figuren gleichen. Wer e8 in feinem wiſſen— 
ſchaftlichen Interefle findet, bie phönifiihe Kunft möglichft tief zu 
ftellen, der darf ihr auch dieſe libyihen Scheufale zueignen. Wenn 
in diefen trog der Verzerrung übrigens Agyptifche Erinnerungen noch 
zu erfennen find, jo wird und dad nicht Wunder nehmen, da die 
norbafrifanifchen Völfer von ägyptiſchen Götterbienften durchdrungen 
Waren, 

NT Die Rurhage felbft finden zwar ihre nähere Verwandtichaft nur 
auf den balearifhen Infeln, aber dafür find die f. g. Riefengräber 
Sardiniens, diefe langen, gangartigen, aus rohen Steinen errichteten 
und ebenfo gebedten Kammern in Afrifa vertreten.) An ihrem 
Vorderende erhebt fih in Eardinien eine hohe, nad oben halbrunde 
Platte, und breitet nad rechts und links noch einen Halbfreis von 
eingerammten Steinen aus. Aber vor all dem, vor den maltefifchen 
Tempeln und den fardiniihen Riefengräbern, vor den Nurhagen 
und ven baleariihen, ihnen vollfommen ähnlichen |. g. Talajots, 
würde ein phönikiſcher Architekt im Namen der ganzen aftatifchen 
Kunft fih gründlich verwahren.‘ 

on Die beveutendfte Kolonie der Tyrier innerhalb der Herfulesfäulen 

Rarane war natürlih Karthago, und dieſe Stabt ift ed, die ſowohl in 
ihren heutigen Reſten, ald in der Beichreibung der Alten ung wirk 
lie Proben phönikiſcher Kunft noch liefert. . Was ift die Burg 
von Karthago, die heute noch vorhandene, quadratiſch anfteigenve 
Höhe der alten Byrſa anders, als ein Fünftliher Byramipden- 
hügel, wie wir fie in zahllofen Beifpielen, von der Beluspyramide 
in Babel an, durch Mejopotamien und Nordſyrien bis in die Nähe 
von Tyrus verfolgen können? In Karthago ftand zuoberft ver 
Aeskulaptempel, wie in Babel ver Belustempel, und wurde 
mittels ſechzig Stufen erftiegen, Und hatte nicht Karthago um feinen 
inneren Hafen, und um die Infel, die in deſſen Mitte lag, runde 
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Säulenhallen in jonifhem Stil? Der jonifhe Stil, wie wir ge- 
jehen haben, ift der phönikiſch-hebräiſch-aſſyriſch-babyloniſche Stil. 
Bon diefen Säulen ftanden immer zwei zwijchen ven eindringenden 
Dods oder Schiffslagern auf dem Vorderende der Scheidedämme, 
gaben aber zufammen ven Anblid einer gemeinfamen Säulenhalle. 
Wir haben ſolche Hallen in jüngeren und älteren Beifpielen des alten 
Aſiens gejehen, und werben fie auch auf ber norbphönififchen Infel 
Arad in der Beichreibung von deren hallenumgebenem Marftplag 
nod finden. Und wird und nicht gemeldet, daß der Farthagifche 
Apollotempel ganz und gar mit Goldblech, taufend Salente an 
Werth, ausgefleivet war? Es iſt der Stil, den wir gleichfalls von 
Babylon aus, einerjeits nad Efbatana, andererfeitd nad) Hierapolis, 
Emeſa, Serufalem ꝛc. verfolgen Fonnten, und der alfo auch in Tyrus 
heimiſch zu denfen if. Die römischen Solvdaten, als fie. in jenen 
Apollotempel eingenrungen waren, bieben das Golobleh mit den 
Schwertern herunter. Ungeheuer hohe, flachgedeckte, fteinerne Häufer 
hatte die Stadt Karthago in ihren gebrängten Räumen, wie Tyrus 
und die Infel Arad au”). 

Denken wir und fchnell hinüber auf die Stätte von Kar tan 
thago, und nehmen wir Platz auf dem Leuchtthurm‘®), der auf der 
höchſten Stelle des alten Bodens, auf Kap Karthago fteht, und 
zunädft an feinem Fuß das weiße Dörfchen eines jehr verehrten. 
Heiligengrabs hat. Da überihauen wir ein großes und Liebliches 
Bild. Es ift Die hinter den Uferhöhen fih ſenkende Gartenebene 
EI Merſa, aus deren reihem Grün die Villen der Tunefen und 
der europäiſchen Konſuln hervorleudten. Noch immer ift das Feld, 
wie man in ver Nähe nocd deutlicher fehen ſoll, in große Vierede, 
jedes zweihundert römische Jugera groß, eingetheilt und erinnert und 
Damit an bie fpätere Beſitznahme durch römische Kolvniften. Aber 
dieſes Gartenfeld, das von der neuen Karthago aus bebaut wurde, 
ift Telbft nur ein Theil des größeren, alten Stadtbodens. Die alte 
Stadt, eine Halbinfel, trat mit viefem ihrem höchften Kap oftwärts 
in den offenen Golf hinaus. Links oder im Südweſten hatte fie den 
See von Tunis, der durd ein fehmaled Band von dem Meer 
getrennt ift. Auf diefem Band ſehen wir jest die Feſtung La Golette 


Römiſche Be⸗ 
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und hinter dem See die anfteigende große Stadt Tunis vor ihren 
ſchroffen Felshöhen. Rechts oder nah Nordweſten ift ein anderer 
See oder Salzfumpf, Sebfa genannt, ver in alter Zeit wahrjchein- 
lich noch offenes Meer war. Bon der Ede dieſes Meeres im Norb- 
weften bis zu der Ede des geichlofenen Sees im Süpweften erftredite 
fih einft die dreifache Mauer von Alt-Karthago, dort wo ber 
Iſthmus der beinah hammerfürmigen Halbinfel nur fünfundzwanzig 
Stadien, d. h. fünf VBiertelftunven breit war. Die fpätere römifche 
Stadt in den Ruinen des nur "wenig zerftörten Alt-Rarthago be- 
guügte ſich mit dem Haupttheil, der zwilchen biefem unjerm Kap und 
dem See von Tunis lag. Dort in der Mitte ift noch der genannte 
vierfeitige Hügel der Byrja, und find die beiden Häfen, der innere 
und der Außere, aus deren ausgegrabenem Schutt vermuthlich die 
Byrſa erbaut if. Sie haben aber die Verbindung unter fich felbft, 
fowie mit dem Meer inzwiſchen verloren und find zu Binnenteichen 
geworben. Umgeben war die alte Karthago, wie ihr heutiger Boden 
noch theilweis, von einem gartenartig blühenden Land. Aus dieſen 
Gärten waren die eigen, welche der ältere Kato dem Senat mit: 
brachte, um zur Bernihtung von Karthago zu reizen. 

Wir gewinnen die Ortsfunde von Karthago haupfſaͤchlich 
nur aus der Geſchichte ihrer Belagerung durch die Römer”). 
Dort, wo das ſchmale Band ſüdweſtwärts von der Halbinjel aus— 
geht, um den See von Tunis von dem Meer zu trennen, war bie 
ſchwächſte Stelle der Stadt. Die Arbeit zweier, auf jener Landzunge 
aufgeftellter Sturmböde hatte bereits die Mauer nievergeiworfen, fo 
daß man in's Innere der Stadt fah. Aber man jah auch die auf 
geftellten Karthager innerhalb, und der Angriff der eingebrungenen 
Römer wurde zurüdgeworfen”). Bon dieſem fehmalen Sanoftreif 
und der Ede des Sees aus, wo die Mauer einfach war, entfernte 
fie fih, aber in vreifaher Linie, landeinwärts. Ihr Zug ift nicht 
mehr vollfommen ficher nachzuweiſen, kann aber nur nordwärts nad 
dem anderen See und damaligen Golf geführt haben, um den Kopf 
bed Hammers von feinem Stiel, dem Iſthmus, zu ſcheiden. Ein 
anderes Kap, heute Damart genannt, zwifchen jenem nördlichen See 
und dem Meer, bezeichnet dort das Nordende der Stadt. Der Zug 
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ver Mauer, ver alfo die-Uferhöhen und das Gartenfeld Merfa vom 
Iſthmus trennt, war dreifach, und beftand in erfter und zweiter 
Linie and weniger hohen Werfen, in der dritten aber aus ber hor 
hen, mit vierftöcdigen Thürmen wohlverjehenen Mauer. Die Mauer arpımauer. 
jelbft Hatte zwei Stodwerfe, und befanden fih im unteren Raum 
breihundert Elephanten mit ihren Yuttermagazinen, und im oberen 
Theil viertaufend Pferde und Kafernen für vier und zwanzigtauſend 
Mann. Diefe Mauer wurde von Scipio bei Nacht erftürmt, und 
ver dahinter liegende nördliche Stapttheil, genannt Megara, ge- 
nommen. Er war dort, wo wir jeht die Gärten jehen, und war 
auch damals von vielen Gärten mit lebendigen Zäunen und mit 
Gräben getheilt. Aber von dieſer Gartenftant Megara fonderte ſich 
die Altftadt durch befondere Mauern, und ſchloß jelbft wieber die mit 
dreifachen Mauern umgebene Byrfa in fi ein.” 

Erft im dritten Iahre Fam Scipio zum Angriffe auf die Burg: 
und Hafenftapt ſelbſt. ) Die beiden Hafenbeden, deren innerfted Die säten. 
nur dur das Außere zugänglich war, lagen beide hinter einem er- 
höhten Uferftreif, und mündeten, unweit von der Landzunge des 
Tunisfees, in eine Heine Bucht des großen Golfs. Dieſe Bucht, 
und alfo auch die Hafenmündung, hatte Scipio durch einen gewal- 
tigen Querdamm fperren lallen. Aber die Karthager brachen mit 
verzweifelten Aufgebot aller Kräfte einen Weg aus dem inneren 
Hafen, der der Kriegshafen war, genannt Kothon, in’d nahe offene 
Meer, und erjchienen mit der vermeintlich eingefchloffenen Flotte un- 
erivartet zum Kampfe außerhalb. Sie wurden gefchlagen, und als 
die flüchtenden Fleineren Schiffe den neugegrabenen Ausgang, den 
man heute noch erkennt, verſperrt hatten, mußten die größeren vor 
einem äußeren Quai ſich aufftellen und ven Kampf bis in bie 
Nacht aushalten. Diefer äußere Quai, wo man früher Waaren 
ablud, und wo in der Folge Scipio fich feftfette, lag auf der Außen: 
feite der Stadtmauer, neben dem einftigen Eingang in den vorberen 
oder Handelshafen. Er trat alfo hervor aus jenem, von der 
Stadtmauer bejegten Landftreif, welcher beide Häfen von dem Meere 
trennte. Bon diefem Quai find die Refte im Meere heute noch vor: 
handen, und auf dem Landſtreif darüber, vor dem nunmehr ver- 


Braun, Geſchichte der Kunft. I. Band. 31 





482 


ſchloſſenen Eingang des einftigen Handelshafens fteht eine tunefifche 
Batterie. Scipio erftürmte endlih von hier aus den inneren Ha- 
fen, beilen Umgebung von ven Karthagern jelbft in Brand geftedt 
wurde, und nahm die Infel in feiner Mitte. Diefe Infel ift als 
Halbinjel in dem Fleinen Beden des einftigen Kriegshafens gleich- 
falls noch übrig — ein Beden fo Hein, daß wir nur dann nidt 
mehr erftaunen, wenn wir den Heinen Hafen von Tyrus zuvor ge: 
ſehen. Es konnte in der That die ganze Farthagiiche Flotte nicht 
fallen. Die Infel jelbft war, wie der Umfang des Hafens, mit 
Säulenhallen gefäumt, und hatte unter diefen, wie jener, die ge: 
nannten Docks, zufammen für zweihundert zwanzig Schiffe Auf 
der Mitte der Infel ftand das Alles überfhauende Admiralitätäge- 
bäude. Gegen den Handeldhafen aber blieb ver Kriegshafen ver: 
Ichloflen, und fonnte von außen nicht beobachtet werben. Den Hä- 
fen zunädft lag das von hohen Häufern umgebene Forum. Dort 
wurde der Apollontempel von den römiſchen Soldaten geplündert, 
und der furchtbare Straßenfampf vorbereitet. Nämlih vom Forum, 
das immer noch zunächſt hinter der Meeredmaner lag, führten drei 
Bra. Straßen von ſechsſtöckigen, fteinernen Häujern nah der Byrſa 
hinauf. Diefe Straßen wurden von den Römern in Brand geftedt, 
nachdem im verzweifelten Morblampf Haus um Haus erftürmt 
worden war. Aber die Nefte dieſer Straßen ſollten weggeichafft 
werden, um den Angriff auf die Burg nicht zu hindern. Das ganze 
Heer arbeitete bereits, von Scipio angetrieben, ſechs Tage und Nächte, 
ohne viel ausgerichtet zu haben, ald die Burg ſich ergab. Sie ent- 
hielt, natürlich in ihren dreifachen Mauern, noch fünfzigtaufend 
Menſchen. Rur die römifchen Weberläufer zogen fih in ven Aes— 
fulaptempel, der auch im Frieden nur auf ſechzig Stufen zu er- 
fteigen war, und endlich auf deilen Dad zurück, und verbrannten 
ſich ſammt dem Tempel. Einft pflegte in dieſem Aeskulaptempel ver 
Senat Karthago's zu fiten. Jetzt fteht auf der Höhenplatte eine 
Kapelle mit dem Herz des h. Ludwig von Frankreich, der auf dem 
legten Verſuch zu einem Kreuzzug hier geftorben ift. 
Neben ver Tempelhöhe des Aeskulap erheben ſich norbwärtd 
zwei andere Trümmerhügel oder Terrafjen, auf denen wir wohl 
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die Stelle für die Tempel der Cöleſtis und des Saturn ſuchen Br 
dürfen. Cöleſtis ift, wie gejagt, die durch die phönikifche Religion 
hinduchgegangene Mondgöttin Aſiens, vie Anahid, Tanais, und 
wird auf den hier in der Nähe gefundenen Farthagifchen Botivin- 
Ihriften ald Tanath oder Tanith angerufen. Nur durch Unfennt- 
niß haben ſchon die Alten einen Namen, wie Iuno und Aftarte 
oder Venus auf fie übergetragen. Sie war und blieb Mondgöttin, 
Aſtroarche, Gebieterin der Sterne, und wurde ald Mondgöttin vom 
römiſchen Kaiſer Heliogabalus mit dem von Emefa nad Rom ge- 
braten Sonnengott vermählt. ") Jener Asflepios der Burg, 
Aſchklep, ver große Offenbarer, Eſchmun, d. h. der Achte (ver 
großen Götter) entſpricht, wie wir gejehen, dem ägyptifchen Io h— 
Shot, dem Mondgott, wurde aber aus diefer feiner urfprünglichen 
Bedeutung bei den Phönifern durch eben jene aflatiihe Monpgöttin 
Tanith verbrängt. Er erhielt ſich ald Gott der Priefterweisheit, 
Erfinder der Schrift 2c., alfo in Bedeutungen, die er auch im Aegyp⸗ 
tiichen hat, wo er das Licht und die Offenbarung von der Sonne 
an die Menjchen übermittelt. Die dritte Gottheit im heiligen Gebiet 
der Cöleſtis war der jchredlihe Saturn. Man legte ihm Kinder, 
die vornehmften der Stadt, und oft Hunderte nad) einander in feine 
ehernen Hände, die abwärtd gewandt waren und ihre Beute un- 
mittelbar in den Feuerofen rollen ließen. ") Auch die neuerftanvene 
Karthago Fonnte von vieler urfanaanitiihen Art nicht loskommen, und 
noch in römiſcher Kaiferzeit bejchatteten die Bäume des Tempelhaing, 
heißt es, dieſelben Gräuel.”) Wir haben auch den am Yorum 
ftehenden Apollontempel genannt, alſo den Tempel jener fagen- 
geichichtlihen Figur aus Aegypten, des jüngeren Horus, Oſiris' 
Sohn, der den Typhon, griehifch den Drachen Python, getödtet hat und 
legter Götterfönig von Aegypten war. Wie die anderen Figuren 
jenes Sagenfteifes, Chom⸗Melkarth⸗Herkules, Anubis-Nebo-Merkur sc. 
hatte au Apollon einzelne Kultusftätten in Afrifa und auf der 
phönifiihen Küfte gewonnen, bevor er nad Griechenland Fam. “°) 
Das vergolvdete Broncebild dieſes Apollon „ver große Apollon — 

von Karthago“ aus dem genannten Tempel, ſtand ſpäter beim Cirkus inmae. 
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nicht fremdartig berührt. Römer und Griehen waren immer raſch 
bereit, ihre eigenen Götter, zuweilen mit Unrecht, meift aber richtig, 
in den fremden wieder zu erfennen, fehr im Gegenfat zu unferer 
heutigen Wifjenfchaft, welche für die Reinhaltung der griechiſch⸗römi— 
ſchen Götter mit einer Leidenſchaft fämpft, als ob jene wirklich noch 
an der Regierung wären. Auch die Arditeftur von Karthage, 
Tyrus 2c. muß den Griehen durchaus nicht fremdartig vorgefommen 
fein, fonft hätten fie ed wohl gefagt. Sie finden aber überall nur, 
was fte ſelbſt ſchon gewohnt find, denn mit Ausnahme Aegyptens, 
welches aud für die Alten ewig ein Wunderland bleibt, find Die 
Uebergänge von einer Nationalfultur in die andere ganz unmerflich. 
Die Karthager hatten viele Kunftwerfe Siciliens zufammengefchleppt, 
und Scipio fonnte den ftcilifhen Städten die Portraitgemälde ihrer 
berühmten Männer, Götter- und Dichterftatuen, goldene und ftlberne 
Weihgefchenfe zurücgeben. *) Die Karthager hatten alfo Geſchmack 
an griehifcher Kunft gehabt. Daß fie ihren eigenen Helden Denf- 
male festen, willen wir aus der Nachricht über jenen Hamilfar, der 
fi} zu Himera verbrannt hat.) Kinen mädtig großen Silber: 
Ihild mit dem Portrait Hasdrubal’8 haben die Römer in Spanien 
erbeutet, und über der Thür des Kapitold aufgehängt, wo er bis zu 
deſſen erftem Brand zu jehen war. *% 

Bon altkarthagischen Reſten auf Karthago’8 Boden kennen wir 
namentlid) noch die Gifternen. Auf der Höhe Malfa, norbwärte 
von der Byrſa, wo die Gärten beginnen, liegt ein Dorf auf oder 
in den verfchütteten Gewölben einer ungeheuren Eifterne. Von ihr 
aus lafjen fich die Trummer einer Wafferleitung über ven Iſthmus 
und einige Tagereifen weit in's innere Land bie zum Gebirge Sauan 
verfolgen. Dieſe Leitung, welde Thäler überjpannt und Berge 
durchbricht, iſt römiſch, venn bei Feiner ver älteren Belagerungen 
wird fie erwähnt, und fie fonnte nur erbaut werden, fo fange bie 
Stadt ohnedieß offen war, denn jeder Belagerer hätte fie abgejchnit- 
ten. Karthago aber erhielt erft in fpätefter römifcher Kaiferzeit wie: 
der eigene Mauern. Die Eifternen find aber alt. Unweit vom 
Meer, zwiſchen dem Hafenbeden und unferem Kap Karthago findet 
fih eine andere, Ahnlie, gegenwärtig Eifterne der Teufel ge 
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nannt, von derſelben eigenthümlichen Bauart. Der fünfthalbhundert 
Fuß lange, und über hundert Fuß breite Raum ift ver Länge nad) 
in achtzehn Gewölbe, jedes neunzehn Fuß lang, abgetheilt. Diefe 
find dur ftarfe Mauern von einander gefchleden, und ift nur in der 
Mitte ein Durchgang durch alle dieſe Parallelwände gelaffen. So 
entftehen achtzehn breite und hohe, an den Enden abgerunvete Waf- 
jerfammern von verhältnißmäßig geringem Durchmefler jede. Ein- 
zelne davon, bie erfte, lebte, und eine der mittelften haben noch be⸗ 
jondere Abtheilungen und ein Kuppelgewölb an jedem Ende. *') 
Karthago wurde gegründet durd eine Auswanderung arifto- 
kratiſcher Gejchlehter aus Tyrus, die nad wohlverbürgter Nachricht Frdiäte ver 
im Jahre 826 ftattfand. Eliffa, Schmwefter des Könige Pygma— 
lion und Wittwe eines ermordeten Melfarthpriefters, der mit dem 
König fih in die Gewalt getheilt hatte, ftand an der Spite. Wie 
e8 ſcheint, hatten Verfaſſungskämpfe und demokratiſche Auflehnung 
gegen die Priefterherrichaft ven Anlaß gegeben. Tyrus, das in der 
Folge durch fortichreitende Demokratie fich felbft immer weiter ſchwächte, 
hat in ſolchen Barteifämpfen für das ganze Abendland das Vorbild 
gegeben, fowie feine alte, ariftofratiiche Verfafjuug in Kreta, Sparta, 
Karthago und Rom fi wiederholen ſollte.“) Karthago hat e8 
verftanven, fie feftzuhalten. Als ein gewiller Bomilfar im An- 
fang des vierten Jahrhundertd mit feiner Partei und den gewon- 
nenen Soldtruppen ſich bereit8 des Forums bemädhtigt hatte, wurde 
er durch die verfafiungsgetreuen Bürger von den hohen ‚Häufern, 
die den Platz umgaben, angegriffen, mußte ſich durch die engen 
Straßen nad einem erhöhten Pla außerhalb zurüdziehen — wahr: 
ſcheinlich Kap Damart jenfeitd diefer Gärten im Norden — wurde 
aber zur Uebergabe genöthigt und erhob fih bald an ein hohes 
Kreuz genagelt auf dem Yorum jelbft. *) Der unerbittlic finftere 
Geift, der dieſe Stabt dem ähnlich ariftofratifchen Venedig To ahnlich 
macht, blieb fich allezeit gleih. Aber fie haben es verſtanden das 
ungeheure Erbe der geichwächten Tyrus aufzunehmen und zu vers 
größern. Sie haben es verftanden, in einer Zeit, wo Tyrus längft 
gefallen war, wo die hellenifche Kultur in ganz Afien herrſchte und 
Eypern verlernt hatte, phönififh zu reden — die Frage aufzuwerfen, 
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ob nicht ftatt deſſen dad ganze Abendland beftimmt fei, phönikiſch 
au werben. Afrifanifhe Elephanten und ſchwarze Reiter ftiegen über 
ven feinen Bernhard. Halbnackte Gallier, nur von Beinkleid und 
Schild bevedt, Spanier mit rothem Helmbufh und rothverbrämten 
Röcken, balearifche Schleuverer mit der Schleuder in der Hand, und 
einer zweiten um den Leib, einer dritten um ben Kopf gewunven, 
numidiſche Reiter mit Löwen- oder Tigerfel und Lanze, karthagiſcher 
Adel in glänzender Rüftung — fo reihten fie fih im Feld von 
Kannä, und nur ber zu |pät bereuten Nichtverfolgung des größten 
Sieges verdankte Rom fein nationaled Weiterleben. 

Außer Karthago, welches jelber nur die Stelle einer älteren 
ſidoniſchen Kolonie einnahm, hatten die Tyrier die ganze Nord: 
füfte Afrika's beſetzt. Da ift gleih in geringer Entfernung nord: 
weftlihd von Karthago die Stätte von Utifa, einer Stadt, die be 
reits im Jahr elfhunvert gegründet wurde. Karthago hat ihre 
Gelbftftändigfeit ftetd geachtet, und in den eigenen Verträgen zugleich 
für Utifa abgeſchloſſen.“) Man erreicht die Stelle, wenn man das 
herrliche Gartenland und den Fluß Medſcherdah hinter ſich hat, 
in dem ebenen Feld, welches eben dieſer Fluß vor der einftigen See- 
ftadt Utifa ausgebreitet. Die alten Hafendämme liegen jetzt im 
Sumpfboven.*) Wir fehen von Kap Karthago norbwärts bis zu 
jenem andern Kap, Kap Barina, in deflen Schub die Bildung ver 
ganzen Deltaebene und die Verwandlung der Meeresbuchten in Salz 
ſeen vor fi gieng. Utifa hatte einen Apollontempel mit einem 
Dad von numidiſchem Cederholz, dad von der Zeit der Stadtgrün- 
gründung an bis auf Plinius daſſelbe war. *) Noch weiter nor 
weitwärts, jenſeits des Höhenzugs, der die Anſchwemmungsebene 
begrenzt und das genannte Kap bildet — alfo nicht mehr am Golf 
von Karthago, jondern auf der Norbfüfte von Tunis — lag die 
gleichfalls ſehr alte finonifhe Stadt Hippo. Gie lag am fluß— 
artigen Ausgang eines weiten, als Hafen nugbaren See's in einer 
heute noch üppigblühenden Umgebung. in elenver Ort, Ramend 
Benfart ift jetzt an der Stelle, und der Seefanal nicht mehr ſchiff⸗ 
bar.) Weiterhin nah Welten, auf ver ganzen Norbfüfte von 
Numidien und Mauretanien bis zu den Säulen des Herkules 
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laſſen fih phönififche Ortsnamen verfolgen. Nicht minder aber auf 
der ganzen Oftfüfte von Tunis und an den Syrien.) Dort in 
ber Gegend des heutigen Tripolis lag die ſidoniſche Stadt Groß— 
Leptis. Ihre älteften Refte in gewaltigem Quaderbau nehmen die vers. - 
fleine Halbinjel auf ver Weftfeite einer Flußmuͤndung ein, und fon- 
bern ſich Durch drei Quermauern hinter einander von dem tiefer lie- 
genden Feſtland. Es war phönififcher Grundfag, den wir unzählige 
Mal beftätigt finden, zur erften Anlage immer Eleine, dem Feſtlande 
vorliegende Injeln oder Halbinfeln zu wählen. An diefe Eitabelle 
ſchloß fih auf derſelben Weftfeite des Flüßchens eine römiſche 
Prachtſtadt, die aber jebt vom Triebfand der Dünen verweht ift. 
Auf dem Kap der andern Seite fteht ein Kaftell auf feinen Qua- 
bervammen, und hatte vermuthlih das Lager oder die Vorftabt ver 
Libyer zur Seite.) Durch ihre Hände gieng der Karavanen⸗ 
handel in’8 Innere. Roc bezeichnen Palmen: und Dlivenwälver 
die alte Fruchtbarkeit, die nad Herodot der babylonijhen gleich 
fam.®) Hier, in der Abgefchiedenheit von den |päteren MWeltftraßen, 
hat aud die phönififche Sprache fih am längften erhalten. *) 
Früher als Afrifa waren die Inſel Eypern und Rhodos, 
wohin wir nächſtens felber fommen, und die übrigen Inſeln year 
griehifhen Meeres phönikifch geworben, ſei's durch uralte phöniz Gen Juſeln. 
kiſche oder kanaanitiſche Wanderung, ſei's durch tyrifche Kolonift- 
rung.) Auf Kythera war der ältefte Aphroditetempel 8), 
wurden Purpurfchneden gefifcht und zur Färberei verbraudt. *) Auf 
Melos und Thera zeugen die älteften Vafenjcherben, und auf Thera 
auch die Buntwirfereien, alfo Induftriezweige, die wir für phönikiſch 
erfennen werden, außer der beftimmten hiftorifchen Kunde für einen 
vormals phönikiſchen Boden.) Auf Samothrafe im Norben 
war ber von Pelasgern geftiftete Kabirendienſt, d. h. der Dienft 
der großen phönikiſchen Götter in fremder, d. h. phönikiſcher Sprache. *°) 
Auf Thafos und im benachbarten Thrafien waren phönikiſche Gold⸗ 
bergwerfe. Ganze Berge ſah Herodot auf Thaſos umgewühlt, und 
fah eben dort ven thafifchen, von Tyriern gegründeten Herfules- 
tempel.”) Aber in den griedhifchen Gewäfjern mußten jpäter bie 
Phöniker weichen. Länger hielten fie Stand in Gicilien. *) Auf 
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dem Berg Eryr am Weftende des Landes war ber Aphropite: 
dienft mit heiligen Tauben und Hierodulen und aftatiiher Aus⸗ 
Ihweifung. In Agrigent erinnert der Stier des Phalaris an 
Menjhenopfer in phönifiiher Weife. Namen, Sagen, Münzen 
zeugen allenthalben für die umfaſſendſte Befignahme des reichen Lan— 
bes, bevor vor den auffommenden griehifchen Kolonien die Phöniker 
fih auf wenige Hauptpläge unter Karthago's Schug, nah Motye, 
einer fleinen Injel vor der Weftfüfte, Panormus (Palermo) und 
Solonid (Soluntum) auf der Nordküſte, zurückzogen.“) Nicht min⸗ 
ber war bie Sübfüfte des altlibyfhen Sarpinien’d von Tyrus 
bejegt und die Stadt Karalid (Cagliari), weldhe heute noch Haupt: 
ſtadt ift, an ihrem trefflihen Hafen gegründet ®) worben. Die alte 
Seeſtraße nach Weften gieng nämlid von Kythera nah Gicilien, 
berührte Tunis (Utifa), ſodann das Südende Sarbinien’d und bie 
Balearen, bevor die jpanifhen Küften und die atlantifche Meeres: 
ftraße erreicht wurden. 
Alle diefe Stationen, Sardinien, Malta und die afrifanifchen 
Küften befamen ihre ganze Bedeutung erft nad ver Befignahme des 
nn und ſüdweſtlichen Spaniend oder Tarteffus und nad der Gründung 
von Gades, Cadix, außerhalb des Mittelmeers. 5) Dieſe fand 
wenige Jahre vor der Gründung von Utika, alfo wenige Jahre vor 
Eifhundert ftatt. ») Gades bewahrte die Gebeine jenes älteren Ko⸗ 
lonieführers, des phönikiſchen Herkules, der dort geftorben. ") Im 
jeinem uralten Tempel ſah man einen goldenen Dlivenbaum mit 
Imaragdenen Früchten, alfo eine reihe Probe phönikifcher Kunft, und 
gewiß nit aus der jüngften Zeit.) Jenes Land Tarteffug, 
Tarfid der Bibel, wo die Ströme „in Silber wurzeln“, gab Jahrhun— 
berte lang unermeßlihe Schäße, und die Tyrier haben fih nit be 
eilt die dortigen Bölfer über den Werth des Geſteins aufzuflären. 
Wenn die Schiffe nichts weiter faſſen konnten, machte man fogar die 
Anker von Silber. %) Bereits ein Epelftein in dem von Moſes 
verorpneten Bruftichild des Hohenpriefters führt den Namen Tarfis. 
Später find die Tyrier Landesheren ®) und unternehmen von Gades 
aus ihre Fahrten in's norbifhe Meer nad den Zinninfeln Britan- 
nien’8 und nach den deutſchen Bernfteinküften. in golvenes, mit 
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Bernftein bejegtes Gefchmeide läßt Homer durch einen Phöniker aus- 
bieten. ) | 

Südwärts war die reiche marokkaniſche Küfte bereit von den 
Tyriern, es heißt mit Hunderten von Kolonien, befeßt worben. °%) 
Bon der alten Stadt Lir, deren Melfarth-Tempel fogar noch älter ti. 
ald der von Gades war, und die man an Größe felbft mit Karthago 
verglich, findet man heute noch die Trümmerftätte. Sie liegt inner: 
halb von faft undurchdringlichen Dormen auf der Höhe über ber 
Windung eines großen Fluſſes, deſſen oberer Lauf unbekannt ift. 
Ein Unterbau von mächtigen Quadern bezeichnet noch die alten 
Mauern. ®) Später, als die tyrifchen Kolonien allmählig eingegan- 
gen waren, wurben fte,.noch im fünften Jahrhundert, von Karthago 
aus wieder belebt. Jener Hanno, von dem wir nod den Schiff⸗ 
fahrtöbericht haben °'%), vertheilte dreißigtauſend Libyphönifer an bie 
alten Plätze, und fegte die Entdeckungsfahrt bis Sierra Leone fort. 
Daß no früher der Pharao Necho Afrika vom rothen Meer aus 
durch phönikiſche Männer hatte umſchiffen laſſen, haben wir früher 
erwähnt. Sie famen durch die Säulen des Herkules wieder herein, 
und verficherten, was dem Herodot noch unglaublich ſchien, fie hätten 
bei der Umſchiffung Libyend die Sonne zur Rechten gehabt. Ga- 
ditanifhe Hanvelsfciffe waren übrigens als Wrack mehrmals an 
die arabiſche Küfte getrieben worden. °') 

Der Hauptvortheil aus allen Kolonien war für Tyrus natür. 
lich der Abſatz, den die eigene Induſtrie oder fremde, durch tyrifche 
Schiffe eingeführte, dort fand. Aller fremde Verkehr war ausge dardeı ven 
Thloffen. ') Nur in Tyrus felber begegneten ſich die Güter aller 
Welt und wurden gegen tyrifche Induſtrie umgefegt. Der Prophet 
Heſekiel) nennt das Silber, Eifen, Zinn und Blei von Tarfis, 
die Menfchenfeelen, d. h. Sflaven, und Eifengeräth aus Kleinafien, 
Elfenbein und Ebenholz, Gold und Edelſtein aus oder über Arabien, 
Waizen, Honig, Del, Balfam aus Israel und Juda, Wein und 
blenvdend weiße Wolle von Damasfus, Rofle und Maulefel aus 
Armenien. Gie erhandelten dafür „Föftlide Gewänder, purpur- 
blaue und buntgewirkfte Mäntel, in Kiften vol Damaft, mit Striden 
gebunden, von Eeverholz, auf deinem Handelsplatz. Die Schiffe von 
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Tarſis waren deine Karavanen in deinem Verkehr; und ſo wurdeſt 
du angefüllt und ſehr mächtig inmitten der Meere.“ Soll nun dieſer 
bedeutſame Ort ewig in ſeiner heutigen Verlaſſenheit bleiben? Oder 
dürfen auch wir prophezeihen und ſagen: Hier auf Tyrus wird einſt 
die Lokomotive pfeifen und der Stationshof der großen cöleſyriſchen 
Eiſenbahn ſtehen? Es hat nur ſeine Schwierigkeiten damit. Das 
Stromthal des Litany, d. h. die untere Mündung von Cöleſyrien 
zeigt zwar den Weg zwiſchen Libanon und Antilibanon hinauf nach 
Baalbek deutlich genug. Aber dieſer Litany, der eine Stunde nord⸗ 
wärts von Tyrus in die See geht, kommt von einem wilden Ka⸗ 
taraftengang im Nordoften, wo er aus dem Blachfeld Eölefvriens 
zwiſchen den aufeinandberrüdenpen Gebirgen Yibanon und Antilibanon 
oft in tauſend Fuß tiefer Kluft hindurchbrechen muß. In dieſe Klüfte 
hinab folgt ihm allein der treue, blühende Oleander. Bon oben 
fieht man die ſchäumenden Waſſer häufig gar nicht mehr, Fann über 
ben Spalt hinüber fpreden, und an einer Stelle haben fogar die 
ftürzenden Felsmaſſen ver höheren Berge fich eingeflemnt, um eine 
natürliche Brüde zu bilden. Unterhalb, auf gewaltiger Felshöhe 
über dem Strome, liegt das Kaftel Schefif, Felſenſchloß, im Mit- 
telalter Belfort genannt. Es ruht auf altphönififdem Qua: 
derbau — Quader, die an den Fugen geränbert find — und be- 
zeichnet wahrfcheinlich einen feften Voſten der Sivonier, die aus Nord⸗ 


. weft herüber fi) den Uebergang in die Ebene der Jordanquellen zu 


ſichern Hatten. 4) Aber hier von Tyrus hinauf wäre, wie gejagt, 
ein fteiled viertaujennd Fuß hohes Auffteigen, dem Strom entgegen, 
nöthig, eh’ das bequeme Hochthal erreicht ift, das dann allerdings 
freie Bahn bis nad Aleppo öffnet. ES ift die einzige Lebensſtraße, 
die einen der altphönikifchen Küftenorte wieder aufweden könnte, 
denn die nörblihen Städte, zumal das heutige, blühende Berut, 
unmittelbar unter dem hohen Libanon gelegen, haben nur folang 
Eriftenz, als man die mühfeligen Pfade des Libanon mit dem Eifen- 
huf der armen Packpferde glatt fcheuert. Daß die Zufunft ſyriſchen 
Kulturlebend, wenn nur die Hinterländer wieder in Blüthe fommen, 
zu Seleucia am Orontes ruht, haben wir früher ſchon angedeutet. 
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Nordwärts von Tyrus oder Tor, wenn wir e& enblich_ver- 
laffen, um auf der Küftenftraße weiter zu gehen, kommen wir über 
die Bogenbrüde des Litany oder, wie er in feinem unteren Lauf 
heißt, Kaſimiyeh. Das Gebirg ift noch weniger hoch, und tritt 
weniger nah an’d Meer. Auf unferer Karte ift e8 ein großer weißer, 
von Ortsnamen leerer Fled. Darum ift es aber nicht unbebaut und 
unbewohnt, ſondern nur unbefannt. Der geographiſche Eifer der 
Türken hat Hunderte von Ortsnamen für feine Steuerregifter ge- 
funden. Das Gebirg gehört ven Metawileh’s, einem fanatifhen 
Volf, das wir vielleicht Schon da und dort in Galiläa fennen gelernt. 
Sie find Schiiten wie die Perſer, aber jo gehäßig, daß fie den Krug 
zerbrehen, aus dem fie und zu trinfen gegeben. Das alte Tyrus 
reichte nad beftimmter Nachricht fogar über den, eine Stunde von 
per Inſelſtadt entfernten Fluß hinaus, und fern jenfeits treffen wir 
erft die ausgedehnte Todtenftapt von Tyrus. ES find zahlloje 
leere Felſenkammern, meift aus einem quabratifhen Raum beftehend, 
der fih nad den Seiten in einige halbrunde Nifchen vertieft. Da- 
zwiſchen fol in den Felſen auch eine jener ägyptiſchen Gedenk— 
tafeln vorfommen ’’), wie fie, nad) Herodot, der ägyptiſche Er- 
oberer Sefoftris im paläftinifchen Syrien hinterlaffen, und wie wir 
fie jpäter am Nahar el Kelb, nordwärts Berut, noch ſehen follen. 
Auch hier zur Stelle ſoll vie Agyptiiche Königefigur vor dem Gott 
Amun noch erfennbar fein. Man findet aber das Denkmal nicht 
immer, wenn man es fucht. Die ganze weite Gräber und Trüm⸗ 
merftätte, genannt Adlun, reicht bis halbwegs Sidon. 

Wenn das heutige Tyrus auf feiner freien Halbinfel, mit den 
vielen Gartenbäumen zwiſchen den zerftreuten Häufern ein freundlich 
offener Ort ift, jo finden wir in Sidon, dem heutigen Saida, eine 
enge, mafliv gebaute Stadt mit theilweis überwölbten Gallen. Ein 
maleriſch gethürmtes Kaftell liegt norbwärtd auf der Fleinen Felſen⸗ 
infel und ift durch eine Bogenbrüde mit der Stadt verbunden. Auf 
der Seefeite nach außen fol man an biefer mittelalterliden Burg 
noch ven altphönikiſchen Unterbau von gewaltigen Quadern 
jehen. '%) Auf der Landjeite jener Bogenbrüde ift das faulende 
Heine Hafenbeden, in das, wie zu Tyrus, nur die kleinſten 
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Barken eingehen können. Hinterwärts gegen die Berge iſt die Stadt 
dicht in die Oliven- und Maulbeergärten ihrer reichen kleinen Ebene 
gehüllt. Auch die Banane gedeiht noch in den üppigſten Stauden. 
Dort im Gartenwald ſchlagen wir das Zelt. 

Wie bereits bemerkt, geht der Ruhm von Sidon über den von 
Tyrus der Zeit nach noch hinaus. Homer nennt nur Sidon. Wenn 
Menelaos ſein Beſtes dem Telemachos ſchenken will, ſo iſt es ein 
ſidoniſcher ſilberner Miſchkrug mit vergoldetem Rand. Was Achil—⸗ 
leus bei Patroklos Leichenſpielen als Preis für den Wettlauf aus- 
fest, ift abermals ein filberner Mifchfrug, ſechs Maaße fallend, 
ver an Schönheit Alles auf Erden übertraf, denn, jagt Homer: 
„Funftgeübte Sidonier haben ihn geſchaffen.“““) Homer hat aljo 
den allerhöchften Reſpekt vor ver bildenden Kunft des „erreichen“ 
Sivon. Bon diefer Kunft können wir und eine Vorftelung an 
einigen auf Eypern gefundenen Silberfhaalen maden, die neuer: 
dings im Louvre find.) Es find Schaalen, wie fie auf aſſyriſchem 
Bildwerf von den Königen beim Mahl erhoben werden, und wie 
fie in Bronce aud unter der phönifischen Siegesbeute jened Gemachs 
im Rimruphügel fih fanden. Die eine hat im Innern ein vergol- 
detes Band von eingegrabenen Figuren — Reiter, Fußgänger, ein 
König zu Wagen mit Gefolge, ein Neger, der ein Dromedar führt ıc. 
Die Figuren find durch Lotosbilder von einander getrennt. Alle 
Pferde erinnern lebhaft an die Parthenonpferde. Darunter ift ein 
zweiter Fries mit den Kämpfen einer menjchlihen Figur, abwechſelnd 
gegen Löwen und Greifen, und Baumbilver dazwiſchen. Ein Orna- 
mentgeftirn figt im Grund. Die andere Schaale hat nah innen 
erhobene, alfo von außen getriebene Figuren.- In der Mitte ift 
ein Rönig mit zwei hohen, geraden Federn zwifchen zwei Uräus— 
Ihlangen auf dem Kopf, alfo an den ägnptifchen Kopfputz des Cy— 
rus auf dem Pfeiler zu Paſargada erinnernd, und ſchwingt mit ver 
Rechten die Keule, während er mit ver Linfen den Schopf dreier 
niedergeworfener Figuren — die eine nadt, zwei mit langem Kleid 
amd bärtig — erfaßt hat. Bor dem König fliegt der Geier; über 
ihm ſchwebt die geflügelte Sonne. Wir fehen alfo auch hier, wie 
die phönififhe Kunft in Inhalt und Ausprud zwiſchen Aſſyrien und 
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Aegypten ſchwankt. Rundum ift ein erfter und zweiter fchmalerer 
Fried von Lotosblumen und Lotosknospen; dann ein dritter von 
geflügelten Sphinren mit menſchlichem Kopf, und Greifen, welche 
ſaͤmmtlich die rechte Vorbertage auf den Kopf eines liegenden Mannes 
jegen. Der vierte, breitere Fried, der die Schaale faumt, giebt abs 
wechſelnd die Kämpfe eines Herkules in Löwenhaut, ver mit Löwen 
tingt, oder fie auf der Schulter trägt und einen Vogel Strauß am 
Halfe part ꝛc., alfo jene inneraftatifchen Vorftelungen vom Kampf 
ber guten Götter, Geifter und Könige gegen die böfen Dämonen — 
natürlich Vorftelungen, die von den Griechen nicht mehr verftanden 
wurden. Aber ganz diejelben Motive, auf ganz entſprechenden Sil- 
berſchaalen ausgeprägt, finden wir unter der reihen Beute, welche 
ein im Altertum ungeplündertes Grab zu Cäre in Etrurien in's aus Gäre 
vatifanifche Muſeum geliefert hat:°%) Auch dort erfennen wir Kreife 
von jchreitenden Agyptiichen Kriegern zu Fuß, zu Pferd, zu Wagen, 
Innerhalb ericyeint als zweiter Ring eine Löwenjagd, wo ber Löwe 
auf einer niedergeworfenen Figur ftehend, durch den Aegypter von 
porn mit der Lanze befämpft wird, während ein anderer Aegypter 
Davonfprengend mit dem Pfeil nah vüdwärts ſchießt. Aber mitten 
zwiſchen den wirklihen Jagdſcenen, die durch Palmbäume abgetheilt 
find, erjcheint der Föwe wieder in alter ſymboliſcher Weiſe aufrecht 
ftehenn und empfängt den Stoß in den Leib, Im innerften Kreis 
wird ein Stier von Löwen überfallen, aljo jenes oft wiederholte 
Motiv, das wir namentlid von Perfepolis her Fennen. Wir werden 
jest feinen Anftand mehr nehmen, in joldhen Grabesjhägen, welde 
für die einheimiſch etruskiſche Kunft allerdings zum Vorbild gewor- 
den find — phönififhe Handelswaare zu erfennen. Der pho- 
nikiſche Handel an jenen Küften ift und verbürgt, und andere, rein 
ägyptiihe Produkte, wie Salbgefäße von Mlabafter, mit Hierogly: 
pheninſchrift, Straußeier ıc., wie fie gleihfalld in etruskiſchen Grä- 
bern vorkommen, fönnen nur durch Phöniker eingeführt fein.) Es 
enthielt jenes große Grab außer den Neften eines ganzen goldenen — 
Gewands und einer ſeltſam gegliederten, Oberkopf und Nacken decken⸗ 
den Goldhaube, und langen Ketten und vielen Brochen in Filigran⸗ 
arbeit, auch die goldene Bruftplatte mit dem Halsausſchnitt, wie bie 
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aͤgyptiſchen Könige und Prieſter ſie trugen. Sie iſt nach unten rund 
und iſt ganz und gar mit den getriebenen Figuren babyloniſcher 
Fabelthiere bedeckt, welche reihenweis das immer enger werdende 
Feld faumen. Dazu Armbänder in Filigranarbeit, abermals quer⸗ 
fiber mit Figuren, die mit jeder Hand einen Löwen von ſich halten, 
oder dem aufrecht ſtehenden Löwen den Dold in den Bauch ftoßen. 
Zwifchen den einzelnen Gruppen find Baumbilder als Interpunf- 
tiondzeichen, wie auf jenen irdenen Sarfophagen in Süpbabylonien, 
wo fie ganz viefelben Darftelungen ſcheiden. Alles lag noch auf 
dem Plate, wo es die verfchwunvene Leiche befleivet hatte. An den 
Wänden des gangartig langen Grabes aber ftanden.broncene Schilde 
von getriebener Arbeit, Kreis in Kreis, Kugelreihen, Wellengewinpe, 
Fabelthiere. So denfen wir und jenen Schild des Achill bei Homer, 
jenes vollfommenfte Mufter hellenifch fünftlerifcher Eompofition nad 
phönifiihem Vorbilde. Phönikiſch war aud jener Panzer des 
Agamemnon, den er aud Eypern zum Geſchenk erhalten ®), und 
in deflen broncenem Grunde zehn Streifen von dunklem Stahl, 
zwölf von Gold und zwanzig von Zinn zu unterfcheiden waren, alfo 
eingelegte, und ſich wahrſcheinlich durchdringende Streifen. Wir 
fennen aus den Broncen von Nimrud, jener phönififchen Kriegs- 
beute, ein paar Würfel von Bronce, in deren Wand mit goldenen 
Linien die Figur. des Skarabäus eingelegt if. So waren in dem 
getriebenen Bronceſchild des Adilleus die Figuren, Thiere, 
Pfähle, wie die Metallfarbe paßte, aus Gold, Silber, Stahl oder 
Zinn eingelegt. Aud die Hunderte von goldenen Schilden, welde 
Salomo in’d Haus des Waldes Libanon legte, und die goldenen 
Schilde, weldhe David den Knechten Hadadefer’s, eines fyrifchen 
Königs, abnahm *), fie waren gewiß nicht glatt, ſondern in phöni- 
kiſcher Weile zu getriebenen Figurenfreifen ausgeprägt. Den far: 
thagiſchen GSilberfchild mit Hasdrubals Kopf haben wir bereite 
genannt. 

Nicht minder, ald feiner Kunft in Erz wegen, ift Sivon zu Ho- 
mer's Zeit berühmt, wegen feiner Gebilde des Webftubls. Wenn 
bie Königin Hefabe in höchſter Noth der Göttin ihrer Stadt ein - 
koſtbares Geſchenk machen fol, dann ift es ein buntgewirftes Ge- 
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wand, das Werk ſidoniſcher Krauen.°®) Auch dieſe phönififche In- 
buftrie hat ſich im Ausland feftgefebt, 3. B. auf der vor Alters 
phönifiihen Inſel Thera im griehifchen Meer, die felbft ihren Na- 
men von den buntgewirften Thieren ihrer Gewänder haben full. **) 
Es ift immer derjelbe babyloniſche Geſchmack, und die Stoffe hätten 
nicht für Acht gegolten, wenn nicht diejelben Fabelthiere Darauf waren. 
Und ald der Sybarite Alfifthenes fih das Foftbarfte Gewand, 
von dem das Altertum weiß”), wahrjcheinlich gleichfalls durch 
phönikiſche Hände anfertigen ließ, da mußte auch viefes, oben Die 
heiligen Thiere ver Sufter, unten vie der Perfer zeigen — ein 
Unterſchied, den wir allerdings nicht zu würdigen verftehen. Der 
Grund ded Ganzen war Purpur und maß fünfzehn Ellen nad jeder 
Seite. In der Mitte waren die griechiſchen Götter dargeftellt, 
und hatten auf jever Seite den mit der Stadtnymphe Sybaris 
zweimal wiederholten Alfifthenes. Auch dieſe Anordnung ift mor- 
genländifh und erinnert und an die Götterreihen afiyriicher Fels— 
wände, wo gleichfalls der anbetende König Sanherib auf jeder Seite 
wiederholt iſt. ») Diefes Gewand des Alfiftheneds, das von ganz 
Italien angeftaunt worden, Fauften |päter die Karthager für die 
ungeheure Summe von hunderizwanzig Salenten und befleiveten 
damit ihre hinmlifhe Göttin. Im fpäter römischer Kaiferzeit war 
es noch vorhanden. *) 

Aber jene Reihen von Fabelthieren fanden fih nicht nur auf 
etruskiſchen Broncegefäßen und helleniſchen Gewändern, Jondern auch 
allenthalben auf dem älteften etrusfifchen und griechiſchen Thon- 
zeug. Auch die ganze abendländiſche Töpferkunft hat phönikiſchen 
Urſprung. Wir fennen die großen Thongefäße jener genannten Injel 
Thera, heute Santorin, Gefäße mit Ornamentbändern von Zid- 
zadlinien und Spiralen auf hellgelbem Grunde, und zuweilen mit 
denselben Thierformen, wie fle von den theräifchen Gewändern be- 
fannt find. Damit ftimmen ganz vollfommen die Ahnlid großen 
Töpfe der früher phönifiichen Injeln Eypern und Melos. 
Mykene, das in der bunten Marmorbefleivung von Agamemnon’d 
Srabfacade, wie deren Bruchſtücke ausweifen, diefelben Spiral- und 
Zidzadlinien angenommen hatte, zeichnet fie auch auf feine Vaſen— 
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Scherben, braun in gelb.) Korinth, Aegina liefern Fabelthiere, 
bunt auf hellgelbem Grund, und alle leeren Stellen mit Rojetten 
ausgefüllt. Zahllos find dieſe einzigen Motive der Vafen älteften 
Stil auch in Etrurien. ®) 

Natürlih haben die Phöniker weder den Kunftftil, noch die 
Induſtrie in den genannten drei Zweigen erfunden. Die Babel- 
thiere als Charafterzeihen find befanntlih babyloniſcher Her- 
funft, und erjcheinen im Fries der Srabfacaden von Perjepolis 
gleichfalls reihenweis. Die Rojette, nicht minder bezeichnend, ſaͤumt 
in Berjepolis die blinden Thürrahmen der Gräber, und ftreut fich 
über dad Gewand alivrifher Könige. Bon der Arbeit in getrie- 
bener Bronce hat Riniveh neuerdings ein Beiſpiel geliefert, in 
Geftalt eines vormald angenagelten Friefes, in deſſen Bruchſtücken 
noch ein gefrümmter Nagel ftedt. Der Fries ftellt zwei Reihen Sterne 
vor und zwilchen ihnen Löwen, Stiere, eine Antelope 2c. mit Prie- 
fterfiguren wechjelnd. 9) Da wir aber fpäter die augenfcheinlichen 
Spuren finden werden, wie 3. B. die Grabkuppel Agamemnon's zu 
Myfene gleichfalls mit angenagelten Bronceplatten ausgefleivet war, 
und ſicher nicht allein mit glatten Blättern, fondern auch mit getrie- 
benen, fünftlerifch ausgeprägten Sriefen, und da auch Homer ung 
von broncenen Palaſtwänden meldet), fo wird den Phönikern, 
wenn auch nicht die Erfindung dieſer uraftatiichen Art, aber Doc 
die Bermittelung in die altgriehiihe Welt gebühren. Sie haben 
auch die Kunftgebilde der Weberei nicht erfunden, denn wir fennen 
die babyloniſchen Teppiche und die aſſyriſchen Königsgewänder. Gie 
haben aud das bemalte Thonzeug nicht erfunden, denn man hat 
neuerdings gleihfals von Niniveh dieſelbe blaßgelbe Waare mit 
braunem Band und weißen Ziegenfiguren 2e. darauf, und anderes 
aus Moab erhalten, was mit den Scherben von Myfene ftimmt.°®) 
Da aber dieſe ältefte Art von Thongeräth ſich nadweisbar an ehe 
mald phönififchen Stationen finvet, fo ift nichts natürlicher, ale 
daß das rührige Volk au hierin den Fünftlerifchen Anftoß ver afta- 
tiſchen Hinterländer weitergetragen. 

Wenn demnad die phönikifchen Küften ihre Kunftinduftrie in 
allen drei Zweigen, in Broncearbeit, Weberei und Töpferei 
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aus dem Binnenland empfangen haben — ſei's von Babylon auf 
dem Weg über’8 rothe Meer, ſei's im Norven über Niniveh, oder 
auf beiven Wegen zugleich, jo hat doch Aegypten, wie in Der Mer Aemptiiger 
ligion, jo auch unmittelbar auf die Kunft herübergewirft. Dafür zeugen — 
die aͤgyptiſchen Formen und Figuren auf jenen phönikiſchen Bronce⸗ 
und Silbergefäßen aus Nimrud, Eypern und Eäre, wo fte fich mitten 
unter die afigrifhen drängen, und dafür zeugen aud einige neuerdings 
gefundene Sarfophage von ägyptiſcher Form. Der eine) wurbe 
hier, eine Strede ſüdwärts von Sidon, gefunden, tief verichüttet, . 
in einem eljenbett, dad, wie es ſcheint, von einem Gewölb über: 
Ipannt gewejen. Der bafaltene Sarfophag hat die gewohnte ägyp- 
tiſhe Mumienform, abgerundet mit Andeutung von Kopf und 
Schultern, und hat auf dem Kopfende des Dedeld ein ausgeprägtes 
ägyptilch breitgezogenes Geficht mit großen Ohren, in der gewohnten 
architeftonifch zugejchnittenen Perrüde, vie ihre Enden auf bie 
Schultern legt. Sie bevedt damit zum Theil einen reich ausgeführten 
Halskragen oder eine Bruftplatte von Foncentriihen HalbFreifen, wie 
wir eine ähnliche aus jenem großen Grab von Bäre erwähnt haben. 
Der Bart ift ein fteifgeflochtener Zapfen. Inmitten des platten 
Dedels fteht eine wohlerhaltene phönikiſche Inſchrift von zwei und 
zwanzig Zeilen. In dieſer Infchrift redet Esmunazar, König — 
von Sidon, der mitten von ſeinen Gelagen und gewuͤrzten Weinen, 
wie er ſagt, hingerafft wurde. Er beſchwört Könige und Nichtfönige, 
daß feiner fein Grab öffne, den Dedel nehme oder etwas. darüber 
baue. Solche jollen verflucht fein, felber fein Grab finden und feine 
Nachkommenſchaft hinterlaſſen. Nach der Form des Sarfophags zu 
Ichließen, die in Aegypten ven Gräbern der jüngeren Pharaonendynaſtien 
eigen ift, gehört diefer König Esmunazar etwa in's jechfte Jahrhun⸗ 
dert. Genau eben ſolche Sarfophage mit Mumien aus Ama jis’ 
Bamilie, bat man bei den großen Pyramiden gefunden.) Einen 
anderen Fund eines phönififchen Sarkophags meldet man von Tri- 
polis im Norven diefer Küfte, Er ift von weißem Marmor, gegen 
die Füße fchmaler und höher, und zeigt auf dem breiten Theil des 
Dedeld ein weiblihes Geficht, aber dieſes nicht in ägyptiſchem Stil, 
fondern phönififh. Es ift länglich rund mit drei Lodenjäumen 
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um bie Stirn, und vier langen wellenförmigen Blechten auf ver 
Schulter.) Das erinnert an gebrannte Thonfiguren weiblicher 
Gottheiten, wie man fie aus kypriſchen Gräbern zu Berlin und im 
Louvre zu Paris hat, und wir werben ed und merken für das, was 
wir fünftig zu beweifen haben — daß zwifchen altgriedifcher und 
phönififcher Kunft Fein Unterſchied ftattfand. 

Sidon ftritt mit Tyrus, weldhe Stadt die ältere fei. Auf 
fivonifhen Münzen nennt fi Sivon Mutter von Kambe over 
Kaffabe (ver älteren Karthago), ſodann von Hippo, Kition 
(auf Eypern) und Tyrus.”) Aber in der Folge hat die mashtvollere 
Entwidelung von Tyrus, das noch mehr Kolonien ftiftet und Die 
fivonifhen wieder belebt und fich aneignet, den Vorrang ‚gewonnen. 
Aber Sivon war auch im Stande, die altphönikifche Infel Arad, 
im Außerften Norden der phönifiihen Küfte, durch Ueberſtedelung 
emporzubringen, To daß es in der Folge Sivon und Tyrus an Be 
deutung überbauern konnte.“) Sidon fand feinen Untergang durch bie 
Perſer Artarerres’ IIL Der Uebermuth perſiſcher Satrapen hatte 
zum Aufftand gereizt, und in Verbindung mit dem ägyptiſchen Re- 
bellfenfönig Neftanebo und zahlreidhen griechiſchen Soldtruppen 
wurde der Kampf erft fiegreich aufgenommen, bis endlich die belagerte 
Stadt durch ihren Befehldhaber Tennes verrathen wurbe. Die 
Sidonier hatten bereit ihre Schiffe verbrannt, und verbrannten 
fi jelbft mit Weib und Kind. Der Schutthaufen der Stadt Toll 
des vielen gefehmolzenen Golves und Silberd wegen nod von hohem 
Werth gewefen fein.) Im Mittelalter kam Sivon, Saida, in bie 
Hand der Kreuzfahrer. Aus jener Zeit ift das Injelfaftell vor dem 
Hafen, und ein Feſtungsthurm, wahrfheinlid Ludwig’ IX., auf der 
jünlihen Höhe der Stadt. Sidon's Hafen, jowie der von Berut, 
wurde im fiebenzehnten Jahrhundert durch den Drufenemir Fach— 
reddin, der fih vor den türfifchen Flotten Tchügen mußte, verjchüttet. 
Fachreddin, ein Mann von europäifcher Bildung, hatte aus Saida 
feine glanzvolle Refivenz gemacht, voll italienifcher Kunft mit geficher- 
tem Handelöleben und hoher Zuandeskultur”) — ein Beweis, was 
Einficht und Thatfraft, diefe einem Türfen unbefannten Güter, zu 
jeder Zeit wienerherftellen Fönnten. / 
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Wir verlaffen Saida, um norbwärts längs der Brandung 
weiterzugehn auf dem ſandigen Rüftenrand, wo bie Fifcher ihre langen 
Netze aus dem Waller ziehen — das urältefte Gewerb von Sivon, 
denn „Sivonier” beveutet „Fiſcher“. Das Gebirg tritt näher an’s 
Meer, aber öffnet fi bald ald Thalmündung des finonifchen Haupt- 
fluffes Nahr el Aumaleh. Sein Thal würbe uns weit nordoft- 
wärtd hinaufführen längs des höchſten Kammes, der die Scheibe 
gegen Has Hochthal Cölefyrien bildet. Das Gebirg ift reich belebt 
durch die zahllofen, an den Thalrändern hängenden Dörfer und die 
fleißigfte Terraffenfultur mit Wein, Dliven, Feigen, Maulbeerbäumen. 
Es ift das Gebirg der Druzen, und wenn wir auf dem Weg nad nn 
Berut bei dem Fleinen Khan Neby Junas, wo der Walfifch ven 
Jonas ausgefpieen, unter ven Bogen der Loggia anhalten, dann 
treffen wir wohl bereits einige dort lagernde Druzenhäuptlinge. Sie find 
wohlbewaffnet, und fehielen zuerft nad unferen eigenen Waffen. Be- 
kanntlich ift die Eriftenz diefer Druzen als religiöfe Gemeinfchaft eine Ä 
ber jeltfamften von der Welt... in verrüdter Kalif von Aegypten, 
der biutgierige EI Hafim, der zulegt ermordet wurbe, gab fi für 
Gott und Weltihöpfer aus. Da diefe Ansprüche in Aegypten nicht 
durchgiengen, famen feine Senpboten mit vielem Geld in ven Libanon. 
Nach einem derſelben, Ep Derazi, Jollen die dort gewonnenen An- 
hänger ihren Namen Druzen erhalten haben. Wir jehen, daß feine 
Lehre wahnfinnig genug ift, um nicht unter dem Namen Religion 
Eingang finden zu können. Wir fehen aber auch, daß aud bie 
Ichlechtefte Religion ein Volk, das von Natur gefund ift, nicht ver: 
derben fann. Zudem läßt fih durch gehörige Interpretation aud 
das WVerrüdtefte und Infittlichfte umgehen, zumal wenn die Religions 
fchriften fo verwirrt und vieldeutig find, wie die der Druzen. Es 
giebt bei ihnen Geweihte und Ungeweihte. Die Ungeweihten wiflen 
gar nichts. Die Eingeweihten theilen fi wieder in Klaflen, von 
denen die oberften jehr heilig eben. Nie verrathen fie etwas von 
ihrem Glauben, und erft bei Gelegenheit der legten Kriege find einige 
ihrer wenig verftändlihen Religionsjchriften erbeutet und befannt 
geworben.) Früher hatten die Druzen ihren eigenen Großemir, 
per zu Bteddin auf dem Gebirg, in der Nähe ver Hauptftabt Deir 
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el Kamr in feinem Prachtſchloß reſidirte. Neuerdings, ſeit der 
Parteinahme des letzten Emirs für Ibrahim, iſt das Gebirg in 
türkiſche Regierungsbezirke getheilt. Seine Pfade ſind abſcheulich 
und wurden von den fleißigen Druzen nur um der eigenen Sicherheit 
willen niemals verbeſſert. Fremde und Flüchtige, von ihrem eigenen 
oder fremdem Stamm, haben ſie jederzeit gaſtlich aufgenommen. 

Weiter nordwärts, diesſeits und jenſeits eines Khan's El Kal⸗ 
deh, müſſen bie zahlreihen freiftehenden Sarkophage kommen, 
ſämmtlich in einer Form, die und zwar nicht von Sidon, aber aus 
Paläſtina und Syrien bereit wohlbefannt ift. Was und aufmerfen 
macht, find weniger die Skulpturen ihrer Seitenwände, dieſe Genien 
und Vortraitföpfe römischen Stile, oder Friefe von Triglyphen, bie in 
alter Art mit Rundichilden wechſeln,“) ſondern die Geftalt ver Dedel. 
Diefe Dedel find dachförmig, laflen aber ihre vier Eden in Geftalt 
eined Halbfugelviertheild fi wieder aufbäumen. So laften fie zum 
Theil noch oben, oder find weggerüdt oder herabgeftürzt. Wo fie 
noch oben find und nicht wegzubringen waren, hat man Die Seiten: 
wände durchbrochen, um Schäße zu ſuchen. Aber ganz dieſe Dedel: 
form fennen wir von den Berghängen Gadara's her, und ebenfo 
bildet man fie ab an einer Stelle des Wüftenweges zwiſchen Hems 
und Balmyra") Wir werden dieſe Dedel mit den aufgebaumten 
vier Ohren over Zähnen ihrer Eden auch auf der Höhe der griedi- 
ihen Stadt Aſſos finden. Dort, auf vem- fteilen Worgebirg der 
Fleinafiatifchen Küfte, gegenüber der Inſel Lesbos, führt eine ganze 
Straße folder Sarfophage nad dem hodalterthümlichen Stadtthor. 
Sonft ift diefe ganze Sitte, die Sarfophage frei, zum Theil auf 
hohem Unterbau aufzuftelen, Griechenland nicht eigen. Aber in 
Syrien ſehen wir es zahllos und hätten namentlih in ber Nähe 
von Tyrus, am Weg Ianpeinwärtd, noch das |. g. Grab des 
Hiram aufjuchen können. Es ift ein Eoloffaler, von feinem Fußge⸗ 
ftell Hochgetragener Sarfophag, deſſen Seitenwand man gleichfalls 
erbrochen hat, weil der Dedel zu ſchwer war. 

Nordwärts von EI Kaldeh und diejer weitzerftreuten Nefropole 
einer unbefannten Stadt, verläßt unfer Weg das Ufer, um- feine 
vein nördlihe Richtung fortzufeßen. Das Ufer beugt mebr gegen 
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Weften aus und bildet das ſandige Vorgebirg, Ras Berut genannt. 
Es iſt das eine Sandwüfte, deren fortſchreitende Wogen von dem 
Gartenland der Stadt nur durch einen hohen Pinienwald abgehalten 
werden. Zur Rechten, am Fuß des mit Dörfern beſetzten Gebirge 
erftrefen fi) ungeheure Olivenwälder. Wir reiten durch die Pinien 
und fommen von hinten in die Gartenftadt Berut, die auf ihrem zer. 
Felsgeſtade nah Norden fchaut, und gegenüber, jenfeits ihrer offenen 
Bucht die malerifhen Schneefuppen des Libanon anfteigen fieht. Der 
Hafen, mit den alten Kaftellthürmen auf den Felfen am Eingang, 
ift unbedeutend; die Schiffe anfern frei auf die blaue Meereshöhe 
hinaus. Vielleicht ift eben ein Dampfer aus Aegypten gekommen 
und wir jehen feine Boote, unter der gelben Flagge der Pet, an 
langem Tau durch Ruderboote über die Bucht nach der Quarantaine 
ſchleppen. Obgleich jeit langen Sahren fein Peſtfall vorgefommen, 
ſperrt fih doch Syrien gegen Aegypten und Aegypten gegen Syrien 
ab. Aber glüdlih, wer nie eine. Ichlimmere Quarantaine erlebt, als 
prüben auf den Felſen, wo der Garten mit den Zellengebäuden als 
Vorgebirg weit hinaustritt. Seine Schattengänge find der beliebte 
Baum Azederad, der aus violetten Blüthenfträußen duftet. Wun- 
verbar ift der Rundblid über Stadt und Gebirg, aber noch fchöner 
ver klare blaue Meeresichild, ver mit ewig brechendem Rand an viele 
Felsufer ftößt. Unten am Fuß der Feljen genießt man in der Nähe 
das Schöne Meer, wo es hereinjchießt in die Grotten, durchſichtig bis 
auf ven Grund, mit feinen Tpielenden Lichtern. Wir jehen draußen 
eine Woge fi) heben und kommen und herauffteigen bis auf bie 
Felsbänfe, und plöglich wieder weichen, jo daß die mannigfaltigften 
MWaflerfäle von den Felsterraſſen ihr nadftürzen. In den Klaren 
Selfenbeden, die zurüdbleiben, wimmelt es dann von Seegethier. 
Oder die Wafler ftöhnen unterirdiſch unter dem zerfreilenen Geſtade, 
aus dem Felſenloch ſehen wir einen Luftftrahl zifchen, dem die hohe 
Schaumgarbe nadfolgt. Es ift, ald ob ein Triton, der fich bei Tage 
nicht mehr fehen laſſen darf, unterirdiſch feine Mufchel bliefe. Berut, 
heute ver belebtefte Ort der ganzen Küfte, ift die Hafenftabt von 
Damasfus, das freilih nur über die fchwierigften Feljenfteige und 
Felfentreppen des Libanon zu erreichen ift. Ein Felsgrat um ben 
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andern muß überflettert werden, Waflerfälle hinauf und hinab, 
bevor man jenfeit8 über. das Blachfeld des hochliegenden Cöleſyriens 
weg, und dur den weniger hohen Antilibanon hindurch am britten 
Tag auf diefelbe Ausfichtöftelle vorrüdt, die wir auf dem Weg von 
Baalbef nah Damasfus bereits erreicht Haben. 

Berut hat von Alterthumsreften nur wenige römiſche Säulen, 
bie zwifchen feinen Häufern verftedt find, und die Spuren einge: 
fchnittener Fundamente in den Felsufern außerhalb der Stadt. Gie 
fol einft prächtig gewejen fein. Erbaut aber ift fie in Urzeit von 
den Göttern,‘*) und hat ihren Namen von ver Gemahlin des Eljon, 

@ouin Bernd. h. des Höchften, des Urgeiſtes. Dieſe Gemahlin hieß Berut, 
d. i. die Leere, oder Bohu, gleichfalls die Leere, der leere Raum, 
Chaos, auh Naht, weil der Weltraum finfter if. Es ift Die 
Göttin, die wir unter verfchienenen Namen, als Derfetv, Mylitta, 
Ilithyia, Hera bereits fennen gelernt, und die auf die ägyptifche 
Pacht zurüdführtt. Daß die Stellung diefer Chaosgöttin auch im 
Syſtem des Sandhuniathon der ägyptiſchen Bedeutung entfpricht, 
haben wir früher geſehen. Sanchuniathon war ſelber aus Berut. 

Vielleicht iſt der Dampfer, der draußen liegt, eben recht, um uns 

Dentmate am nach Cy pern üßerzuführen. Wir haben dann nur noch Zeit, nord— 
rn waͤrts von Berut hinauszureiten, um die offene Bucht herum, nach 
dem früher genannten Denfmalfelfen auf vem Sübufer ver Nahar 
el Kelbmündung. Ueber das Vorgebirg jchneidet eine römiſche 
Straße, die durch eine ſchöne römische Inſchrifttafel jenfeits für dag 
Werk des Kaiferd Marfus Aurelius ausgegeben wird. Aber 
vorher auf der Höhe ſuchen und finden wir im ungleihen Feld zwiſchen 
wilden Feigenfträudhern die alten ägyptifhen und aſſyriſchen 
Rahmen. Die ägyptifchen find drei, und gehören, wie ver Deutliche 
Namensring auf einem der Rahmen ausfagt, dem zweiten Rhamſes 
oder Seſoſtris. Erft fieht man im Innern des Rahmens nichts 
als Verwitterung, bis die Agyptifhen Züge unter dem gewohnten 
aͤgyptiſchen Hohlgefims überrafchend aufgehen. Es ift der König, 
der mweitausfchreitend einen niedergeprüdten Gefangenen am Schopf 
faßt, um ihn vor verſchiedenen Göttern in ven drei Tafeln, vor 
Amun, vor dem Sonnengott und vor Phtah niederzuſchlagen. 


— 
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Die Hieroglyphen darunter find faft völlig ’verwittert. In den vier 
Eden des Rahmens find Löcher, welche auf verſchwundene broncene 
Thürflügel, um die Skulptur zu decken, deuten. Neben jever aͤgyp⸗ 
tiſchen Tafel erſcheint eine, nach oben halbrunde aſſyriſche. Sie 
enthält die Königsfigur des Sanherib, fo, wie wir dieſe zu ſehen 
gewohnt, in langem Rod, mit erhobener Rechten und fammt dem 
inneren Raum bed Rahmens mit verwitterten Keilfchriften bedeckt. 
Diefe Tafel ift noch mehrmals, auch ohne aͤgyptiſche Nachbartafel, 
wiederholt. #) Um die Ede rechts, wenn wir in's Thal des Nahar 
el Kelb Hinabgeftiegen, am Fels vor der Brüde, finden wir noch 
eine dritte Sprachprobe, gleichfalls die Hanpfchrift eines Eroberer — 
es ift Die, wo möglich noch mehr verwitterte Tafel Selim’s, des 
Eroberers von Syrien und. Aegypten.) 

Bon der Brüde des Nahar el Kelb, wo ein Khan mit Tſchi— 
buf und Kaffee zur Raft einlädt, ift es nicht möglih, dem Flußlauf 
jelber aufwärts zu folgen. Er kommt wie alle bisherigen Libanon: 
flüffe in fünwärts gejchweiften Bogen aus Nordoſten. Unterwegs 
aber verfchwindet er zum Theil in unterivbifchen Seen und Stalaf- 
titengrotten, und bricht braufend wieder hervor. Zuoberft, zwilchen 
den grünen Thälern feiner Duellflüffe, deren ſüdlicher von einer 
großartigen Naturbrüde überfpannt ift, find auf den zadigen Hö⸗ 
hen unter dem gewaltigen Dſchebel Sannin, einer Hauptkuppe 
des Libanon, die Ruinen von Fakra. Man erreicht fie leichter von 
der andern Eeite, von der früher genannten Stadt Sadle in Cöle— 
iyrien herüber. Sie beftehen aus Tempeltrümmern, und einer Heinen 
Pyramide. Die legtere von fünfzig Fuß im Quadrat, läßt ihre 
geneigten Wände in einer Höhe von neun Fuß zu Stufen werben, 
und fehließt nach oben mit einer quadratiſchen Fläche. Im Innern 


findet fi eine Grabfammer, zu der ein Eingang von der Nord⸗ 


feite und ein höhergelegener von der Oftfeite führt, aber nicht ohne 
die Kammer zuvor mit ihren anfteigenven, in ſcharfen Winfeln ge 
brochenen Gängen von allen Seiten umgangen zu haben.) Wir 
werden fpäter eine ähnlihe Pyramide auf der Höhe von Argos 
treffen. 


Byra nide 
von da'rn. 
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hherben, braun in gelb.) Korinth, Aegina liefern Babelthiere, 
bunt auf hellgelbem Grund, und alle leeren Stellen mit Rofetten 
ausgefüllt. Zahllos find dieſe einzigen Motive ver Vaſen älteften 
Stils au in Etrurien. ) 

—— Natürlich haben die Phöniker weder den Kunſtſtil, noch die 
Induſtrie in den genannten drei Zweigen erfunden. Die Fabel— 
thiere als Charakterzeichen find bekanntlich babyloniſcher Her— 
kunft, und erſcheinen im Fried der Srabfacaden von Perſepolis 
gleichfalls reihenweis. Die Roſette, nicht minder bezeichnend, ſäumt 
in Berfepolis die blinden Thürrahmen der Gräber, und ftreut fich 
über dad Gewand aſſyriſcher Könige. Don ver Arbeit in getrie- 
bener Bronce hat Niniveh neuerdings ein Beifpiel geliefert, in 
Geftalt eines vormald angenagelten Frieſes, in deſſen Bruchſtücken 
noch ein gefrünmter Nagel ftedt. Der Fries ftellt zwei Reihen Sterne 
vor und zwilchen ihnen Löwen, Stiere, eine Antelope ıc. mit Prie- 
fterfiguren wechſelnd. ) Da wir aber fpäter die augenfcheinlichen 
Spuren finden werden, wie 3. B. die Grabfuppel Agamemnon’s zu 
Myfene gleihfalld mit angenagelten Bronceplatten ausgefleivet war, 
und ficher nicht allein mit glatten Blättern, ſondern auch mit getrie- 
benen, Fünftleriih ausgeprägten Frieſen, und da auch Homer ung 
von broncenen Palaſtwänden meldet”), jo wird ven Phönikern, 
wenn auch nicht die Erfindung diefer urafiatiihen Art, aber doch 
bie Vermittelung in die altgriehiihe Welt gebühren. Sie haben 
auch die Kunftgebilde der Weberei nicht erfunden, denn wir fennen 
die babyloniſchen Teppiche und die aſſyriſchen Königsgewänder. Gie 
haben auch das bemalte Thonzeug nicht erfunden, denn man hat 
neuerdings gleichfalls von Niniveh viefelbe blaßgelbe Waare mit 
braunem Band und weißen Ziegenfiguren 2e. darauf, und anderes 
aus Moab erhalten, was mit den Scherben von Myfene ftimmt. °®) 
Da aber dieſe ältefte Art von Thongeräth ſich nachweisbar an ehe: 
mals phönififchen Stationen findet, fo ift nichts natürlicher, als 
daß das rührige Volk aud hierin ven Fünftlerifchen Anftoß der aſta⸗ 
tiſchen Hinterländer weitergetragen. 

Wenn demnad die phönikiſchen Küften ihre Kunftinduftrie in 
allen drei Zweigen, in Broncearbeit, Weberei und Töpferei 
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aus dem Binnenland empfangen haben — ſei's von Babylon auf 
dem Weg über's rothe Meer, ſei's im Norden über Niniveh, oder 
auf beiden Wegen zugleich, jo hat doch Aegypten, wie in ver Re: Benvotifger 
ligion, fo auch unmittelbar auf die Kunft herübergewirft. Dafür zeugen — 
die ägyptiſchen Formen und Figuren auf jenen phönikiſchen Bronce- 
und Silbergefäßen aus Nimrud, Eypern und Eäre, wo fie fich mitten 
unter die affyriihen Drängen, und dafür zeugen auch einige neuerbings 
gefundene Sarfophage von ägyptifcher Form. Der eine’) wurbe 
hier, eine Strede fübwärts von Sidon, gefunden, tief verfchüttet, . 
in einem Felſenbett, das, wie es jcheint, von einem Gewölb über- 
ſpannt gewejen. Der bafaltene Sarfophag hat die gewohnte ägyp- 
tiſch Mumienform, abgerundet mit Anveutung von Kopf und 
Schultern, und hat auf dem Kopfende bed Dedeld ein ausgeprägtes 
aͤgyptiſch breitgezogenes Geficht mit großen Ohren, in ver gewohnten 
architektoniſch zugefchnittenen Werrüde, die ihre Enven auf bie 
Schultern legt. Sie bededt damit zum Theil einen reich ausgeführten 
Halöfragen oder eine Bruftplatte von Foncentrifhen Halbfreifen, wie 
wir eine ähnliche aus jenem großen Grab von Care erwähnt haben. 
Der Bart ift ein fteifgeflochtener Zapfen. Inmitten bes platten 
Dedels fteht eine wohlerhaltene phönikiſche Inſchrift von zwei und 
zwanzig Zeilen. In viefer Infchrift redet Esmunazar, König — 
von Sidon, der mitten von ſeinen Gelagen und gewürzten Weinen, 
wie er ſagt, hingerafft wurde. Er beſchwört Könige und Nichtfönige, 
daß feiner fein Grab öffne, den Deckel nehme ober etwas. barüber 
baue. Sole jollen verflucht fein, felber Fein Grab finden und Feine 
Nachkommenſchaft hinterlaffen. Nah der Form des Sarfophags zu 
fchließen, die in Aegypten ben Gräbern der jüngeren Pharaonendynaftien 
eigen ift, gehört viefer König Edmunazar etwa in's ſechſte Jahrhun⸗ 
dert. Genau eben folde Sarfophage mit Mumien aus Ama fig’ 
Samilie, hat man bei den großen Pyramiden gefunden.) Einen 
anderen Fund eines phönikiſchen Sarkophags meldet man von Tri- 
polig im Norden .viefer Küfte, Er ift von weißem Marmor, gegen 
die Süße Ichmaler und höher, und zeigt auf dem breiten Theil des 
Dedeld ein weibliche Geſicht, aber dieſes nicht in Agyptifchem Stil, 
jondern phönikiſch. Es ift länglich rund mit drei 


Braun, Geſchichte ver Kunſt. I. Band, 
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um die Etim,. und vier langen wellenförmigen Flechten auf ver 
Schulter.) Das erinnert an gebrannte Thonfiguren weiblicher 
Gottheiten, wie man fie aus fyprifchen Gräbern zu Berlin und im 
Louvre zu Paris hat, und wir werden ed und merken für das, was 
wir fünftig zu beweifen haben — daß zwifchen altgriehifcher und 
phönififcher Kunft Fein Unterſchied ftattfand. 

Sidon ftritt mit Tyrus, welde Stadt die ältere fei. Auf 
fivonifhen Münzen nennt ſich Sivon Mutter von Kambe ober 
Kaffabe (der älteren Karthago), ſodann von Hippo, Kition 
(auf Cypern) und Tyrus.”) Aber in der Folge hat die machtvollere 
Entwidelung von Tyrus, das noch mehr Kolonien ftiftet und bie 
ſidoniſchen wieder belebt und fi aneignet, ven Vorrang gewonnen. 
Aber Sidon war auch im Etande, die altphönififche Inſel Arad, 
im Außerften Norden ver phönififhen Küfte, durch Ueberſtedelung 
emporzubringen, fo daß es in der Folge Sivon und Tyrus an Be 
deutung überdauern Fonnte.*) Sidon fand feinen Untergang durch die 
Perſer Artarerres’ III. Der Uebermuth perfifcher Satrapen hatte 
zum Aufftand gereizt, und in Verbindung mit dem ägyptiſchen Re⸗ 
bellenfönig Neftanebo und zahlreihen griechiſchen Soldtruppen 
wurde der Kampf erft fiegreih aufgenommen, bis endlich die belagerte 
Stadt durd ihren Befehldhaber Tennes verrathen wurde. Die 
Sidonier hatten bereit ihre Schiffe verbrannt, und verbrannten 
fich felbft mit Weib und Kind. Der Schutthaufen der Stadt Toll 
des vielen gefchmolzenen Goldes und Silberd wegen noch von hohem 
Werth) gewelen fein.) Im Mittelalter kam Sidon, Saida, in die 
Hand der Kreuzfahrer. Aus jener Zeit ift das Infelfaftell vor dem 
Hafen, und ein Feftungsthurn, wahrſcheinlich Ludwig' IX., auf der 
jünlihden Höhe der Stadt. Sidon's Hafen, jowie der von Berut, 
wurde im fiebenzehnten Jahrhundert durch den Drufenemir Fach— 
rebdin, der ſich vor den türfiihen Flotten ſchützen mußte, verfchüttet. 
Fachreddin, ein Mann von europäiſcher Bildung, hatte aus Saida 
feine glanzvolle Reſidenz gemacht, voll italienischer Kunft mit geficher: 
tem Handelöleben und hoher Landesfultur”) — ein Beweis, was 
Einfiht und Thatfraft, dieſe einem Türken unbekannten Güter, zu 
jener Zeit wieberherftellen fünnten. : 
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Wir verlafien Saida, um norbwärtd längs der Brandung 
weiterrugehn auf dem fandigen Küftenrand, wo die Fifcher ihre langen 
Netze aus dem Waſſer ziehen — das urältefte Gewerb von Sidon, 
denn „Sivonier” bebeutet „Fiſcher“. Das Gebirg tritt näher an’s 
Meer, aber öffnet fih bald ald Thalmündung des ſidoniſchen Haupt- 
fluffes Nahr el Auwaleh. Sein Thal würde und weit norboft- 
wärts hinaufführen lange des höchſten Kammes, ver die Scheibe 
gegen das Hochthal Cöleſyrien bildet. Das Gebirg ift reich belebt 
durch die zahllofen, an den Thalrändern hängenden Dörfer und die 
fleißigfte Terraffenfultur mit Wein, Oliven, Feigen, Maulbeerbäumen. 
Es ift das Gebirg der Druzen, und wenn wir auf dem Weg nad) — 
Berut bei dem kleinen Khan Neby Junas, wo der Wallfiſch ven 
Jonas ausgeſpieen, unter den Bogen der Loggia anhalten, dann 
treffen wir wohl bereits einige dort lagernde Druzenhäuptlinge. Sie ſind 
wohlbewaffnet, und ſchielen zuerſt nach unſeren eigenen Waffen. Be- 
kanntlich iſt die Exiſten; dieſer Druzen als religiöſe Gemeinſchaft eine 
der ſeltſamſten von der Welt.. Ein verrückter Kalif von Aegypten, 
der blutgierige El Hakim, der zuletzt ermordet wurde, gab ſich für 
Gott und Weltſchöpfer aus. Da dieſe Anſprüche in Aegypten nicht 
durchgiengen, kamen ſeine Sendboten mit vielem Geld in den Libanon. 
Nach einem derſelben, Ed Derazi, ſollen die dort gewonnenen An— 
hänger ihren Namen Druzen erhalten haben. Wir ſehen, daß feine 
Lehre wahnfinnig genug ift, um nicht unter dem Namen Religion 
Eingang finden zu können. Wir ſehen aber auch, daß auch die 
Tchlechtefte Religion ein Volk, das von Natur geſund ift, nicht ver- 
derben fann. Zudem läßt fih durch gehörige Interpretation aud 
das Verrüdtefte und Unfittlichfte umgehen, zumal wenn die Religions- 
fchriften fo verwirrt und vieldeutig find, wie Die der Druzen. Es 
giebt bei ihnen Geweihte und Ungeweihte. Die IIngeweihten willen 
gar nichts. Die Eingeweihten theilen fi wieder in Klaflen, von 
denen bie oberften ſehr heilig leben. Nie verrathen fie etwas von 
ihrem Glauben, und erſt bei Gelegenheit der letzten Kriege find einige 
ihrer wenig verftändlihen NReligionsschriften erbeutet und befannt 
geworden.) Früher hatten die Druzen ihren eigenen Großemir, 
ber zu Bteddin auf dem Gebirg, in ver Nähe ver Hauptftadt Deir 
32* 
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el Kamr in feinem Prachtſchloß reſidirte. Neuerdings, feit ber 
Parteinahme des legten Ewird für Ibrahim, ift das Gebirg in 
türfifche Regierungsbezixfe getheilt. Seine Pfade find abfcheulich 
und wurden von den fleißigen Druzen nur um der eigenen Sicherheit 
willen niemals verbeſſert. Fremde und Ylüchtige, von. ihrem eigenen 
oder fremdem Stamm, haben fie jederzeit gaftlih aufgenommen. 
Weiter norbwärts, diesſeits und .jenfeits eines Khau's EI Kal: 
wur deh, müfjen die zahlreichen freiftehenden Sarkophage Fommen, 
fämmtlich in einer Form, die und zwar nidht von Sidon, aber aus 
Palaäſtina und Syrien bereit wohlbefannt ift. Was uns aufmerfen 
macht, find weniger die Skulpturen ihrer Seitenwände, dieſe Genien 
und Portraitköpfe römischen Stils, oder Frieſe von Triglyphen, die in 
alter Art mit Rundſchilden wechſeln,“) ſondern die Geftalt ver Dedel. 
Diefe Dedel find dachförmig, laſſen aber ihre vier Eden in Geftalt 
eines Halbfugelviertheild fi wieder aufbäumen. So laften fie zum 
Theil noch oben, oder find weggerüdt oder herabgeſtürzt. Wo fie 
no oben find und nicht wegzubringen waren, hat man die Seiten- 
wände durchbrochen, um Schäte zu ſuchen. Aber ganz dieſe Dedel- 
form fennen wir von den Berghängen Gadara's her, und ebenfo 
bildet man fie ab an einer Stelle des Wüftenweges zwiſchen Hems 
und Balmyra*) Wir werden diefe Dedel mit den aufgebaumten 
vier Ohren oder Zähnen ihrer Eden aud auf der Höhe der griedi- 
ſchen Stadt Aſſos finden. Dort, auf dem- fteilen Vorgebirg ver 
kleinaſiatiſchen Küfte, gegenüber der Infel Lesbos, führt eine ganze 
Straße folder Sarfophage nah dem hochalterthümlichen Stabtthor. 
Sonft ift diefe ganze Sitte, die Sarfophage frei, zum Theil auf 
hohem Unterbau aufzuftelen, Griechenland nicht eigen. Aber in 
Syrien ſehen wir es zahllo8 und hätten namentlih in der Nähe 
von Tyrus, am Meg lanvdeinwärts, noch das ſ. g Grab des 
Hiram aufjuchen können. Es iſt ein Foloffaler, von feinem Fußger 
fiel hocdhgetragener Sarfophag, deſſen Seitenwand man gleichfalls 
erbroden hat, weil der Dedel zu ſchwer war. 
Nordwärts von EI Kaldeh und diejer weitzerftreuten Nefropole 
einer unbefannten Stadt, verläßt unfer Weg das Ufer, um feine 
vein nörblihe Richtung fortzufeßen. Das Ufer beugt mehr gegen 











501 


Welten aus und bildet das fandige Vorgebirg, Ras Berut genannt. 
Es ift das eine Sandwüſte, deren fortichreitende Wogen von dem 
Bartenland der Stadt nur durch einen hohen Pinienwalp abgehalten 
werden. Zur Rechten, am Fuß des mit Dörfern befegten Gebirge 
erftreden fih ungeheure Olivenwälder. Wir reiten durch die Pinien 
und fommen von hinten in Die Gartenftant Berut, die auf ihrem zer. 
Felsgeſtade nach Norden ſchaut, und gegenüber, jenfeits ihrer offenen 
Bucht die malerifhen Schneefuppen des Libanon anfteigen fieht. Der 
Hafen, mit den alten Kaftellthürmen auf dem Felſen am Eingang, 
ift unbeveutend; die Schiffe anfern frei auf die blaue Meereshöhe 
hinaus. Vielleicht ift eben ein Dampfer aus Aegypten gefommen 
und wir jehen feine Boote, unter ver gelben Flagge ver Peft, an 
langem Tau durch Ruderboote über die Bucht nach der Duarantaine 
Ichleppen. Obgleich ſeit langen Jahren fein Peſtfall vorgefommen, 
jperrt fi doch Syrien gegen Aegypten und Aegypten gegen Syrien 
ab. Aber glüdlidh, wer nie eine. Ichlimmere Quarantaine erlebt, ale 
prüben auf ven Felfen, wo der arten mit den Zellengebäuden als 
Vorgebirg weit hinaustritt. Seine Schattengänge find ver beliebte 
Baum Azederach, der aus violetten Blüthenfträußen duftet. Wun⸗ 
verbar ift der Rundblick über Stadt und Gebirg, aber noch fchöner 
ver Hure blaue Meeresſchild, der mit ewig brechendem Rand an dieſe 
Felsufer ftößt. Unten am Fuß der Feljen genießt man in ver Nähe 
das ſchöne Meer, wo e3 hereinfchießt in die Grotten, durchſichtig bie 
auf den Grund, mit feinen fpielenden Lichtern. Wir jehen draußen 
eine Woge fih heben und kommen und herauffteigen bis auf bie 
Telsbänfe, und plötzlich wieder weichen, jo daß die mannigfaltigften 
Waſſerfälle von den Feldterraffen ihr nachſtürzen. In ven Haren 
Selfenbeden, die zurüdbleiben, wimmelt es dann von Geegethier. 
Oder die Wafler ftöhnen unterirdiſch unter dem zerfrellenen Geſtade, 
aus dem Felfenlodh ſehen wir einen Luftftrahl zifchen, dem die hohe 
Schaumgarbe nadfolgt. Es ift, ald ob ein Triton, der fich bei Tage 
nicht mehr fehen laflen darf, unterirdiſch feine Mufchel bliefe. Berut, 
heute der belebtefte Ort der ganzen Küfte, ift die Hafenftabt von 
Damasfus, das freilich nur über die fehwierigften Felſenſteige und 
Felfentreppen des Libanon zu erreichen if. Ein Feldgrat um den 
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andern muß überflettert werden, Waflerfälle hinauf und hinab, 
bevor man jenfeits über. das Blachfeld des hochliegenden Cöleſyriens 
weg, und durch den weniger hohen Antilibanon hindurch am dritten 
Tag auf diefelbe Ausfichtöftelle vorrüdt, die wir auf vem Weg von 
Baalbef nah Damaskus bereits erreicht haben. 

Berut hat von Alterthumsreften nur wenige römifhe Säulen, 
bie zwiſchen feinen Häufern verftedt find, und die Spuren einge: 
fchnittener Fundamente in den Yeldufern außerhalb der Stadt. Gie 
fol einft prächtig gewefen fein. Erbaut aber ift fie in Urzeit von 
den Göttern,“) und hat ihren Namen von der Gemahlin des Eljon, 

@ötin Berun.d. DB. des Höchften, des Urgeiſtes. Dieſe Gemahlin hieß Berut, 
d. i. die Leere, oder Bohu, gleichfalls die Leere, ver leere Raum, 
Chaos, auh Nacht, weil der Weltraum finfter if. Es ift vie 
Göttin, die wir unter verfchievenen Namen, als Derfetv, Mylitta, 
Ilithyia, Hera bereits Fennen gelernt, und die auf die ägyptifche 
Pacht zurüdführt. Daß die Stellung diefer Chaosgöttin au im 
Syſtem ded Sandhuniathon ver ägyptifchen Bedeutung entfpricht, 
haben wir früher gefehen. Sanduniathon war felber aus Berut. 

Vielleicht ift der Dampfer, der draußen liegt, eben recht, um ung 

Dentmate am nach Cy pern üßerzuführen. Wir haben dann. nur noch Zeit, nord: 

rn wärts von Berut hinauszureiten, um die offene Bucht herum, nad) 
dem früher genannten Denfmalfelfen auf vem Süpufer ver Nahar 
el Kelbmündung. Ueber das Worgebirg jchneidet eine römische 
Straße, die durch eine Schöne römische Infchrifttafel jenfeits für das 
Werf des Kaiferd Markus Aurelius ausgegeben wird. Aber 
vorher auf der Höhe juchen und finden wir im ungleichen Fels zwiſchen 
wilden Yeigenfträuchern die alten ägyptifhen und affyrifhen 
Rahmen. Die ägyptifchen find drei, und gehören, wie der Deutliche 
Namensring auf einem der Rahmen ausfagt, dem zweiten Rhamſes 
oder Sefoftrid. Erft fieht man im Innern des Rahmens nichts 
als Verwitterung, bis die ägyptiſchen Züge unter dem gewohnten 
ägyptifchen Hohlgefims überrafchend aufgehen. Es ift der Königr 
ber weitausfchreitend einen niebergebrüdten Gefangenen am Schopf 
faßt, um ihn vor verfchiedenen Göttern in den drei Tafeln, vor 
Amun, vor dem Sonnengott und vor Phtah nienerzufchlagen. 


— 
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Die Hieroglyphen darunter find faft völlig verwittert. In ven vier 
Eden des Rahmens find Löcher, welche auf verſchwundene broncene 
Thürflügel, um die Skulptur zu deden, deuten. Neben jeder ägyp- 
tiihen Tafel erfcheint eine, nach oben halbrunde aſſyriſche. Sie 
enthält die Königsfigur des Sanherib, fo, wie wir diefe zu fehen 
gewohnt, in langem Rod, mit erhobener Rechten und ſammt dem 
inneren Raum des Rahmens mit verwitterten Keilſchriften bevedt. 
Diefe Tafel iſt noch mehrmals, auch ohne ägyptiſche Nachbartafel, 
wiederholt. ») Um vie Ede rechts, wenn wir in’s Thal des Nahar 
el Kelb hinabgeftiegen, am Feld vor der Brüde, finden wir nod 
eine dritte Sprachprobe, gleichfalls die Handichrift eines Eroberer — 
ed ift die, wo möglich noch mehr verwitterte Tafel Selim’s, des 
Eroberers von Syrien und. Aegypten. ) 

Bon der Brüde des Nahar el Kelb, wo ein Khan mit Tſchi— 
buk und Kaffee zur Naft einlädt, ift e8 nicht möglih, dem Flußlauf 
jelber aufwärts zu folgen. Er fommt wie alle bisherigen Libanon- 
flüffe in fühwarts gefchweiften Bogen aus Norvoften. Unterwegs 
aber verfchwindet er zum Theil in unterirdifchen Seen und Stalaf- 
titengrotten, und bricht braufend wiener hervor. Zuoberft, zwijchen 
den grünen Thälern feiner Quellflüſſe, deren fünlicher von einer 
großartigen Naturbrüde überfpannt ift, find auf den zadigen Hö— 
hen unter vem gewaltigen Dſchebel Sannin, einer Hauptfuppe 
des Libanon, die Ruinen von Fakra. Man erreicht fie leichter von 
der andern Eeite, von ber früher genannten Stadt Sadle in Böle- 
fyrien herüber. Sie beftehen aus Tempeltrümmern, und einer Fleinen 
Pyramide. Die legtere von fünfzig Fuß im Quadrat, läßt ihre 
geneigten Wände in einer Höhe von neun Fuß zu Stufen werben, 
und ſchließt nach oben mit einer quadratiſchen Fläche. Im Innern 


findet fih eine Grabfammer, zu der ein Eingang von der Nord⸗ 


feite und ein höhergelegener von ver Oftfeite führt, aber nicht ohne 
vie Rammer zuvor mit ihren anfteigenden, in ſcharfen Winfeln ge 
brochenen Gängen von allen Seiten umgangen zu haben.) Wir 
werden fpäter eine ähnlihe Pyramide auf der Höhe von Argos 
treffen. 


Pyra nide 
von datın. 


Marentten. 


Aenisfus 
und Aphaka. 
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Das Rolf, das zwar nicht die Klüfte des Flußthals, wohl aber 
die Berghöhen, die ganz zu Kulturterrafien verwandelt find, bewohnt, 
ift Das chriftlich Fatholifche Wolf ver Maroniten. Ausgeſchieden 
aus der Kirche bei Gelegenheit einer der unerquicklichen Streitigkeiten 
ver alten Kirchenverfammlungen, und nad ihrem Abt Maron Ma- 
oniten genannt, find fie in neuerer Zeit mit der Kirche wieber ver- 
einigt worden, und haben nur ihre Befonverheiten im Ritus, Abend: 
mahl in beiverlei Geftalt, Prieſterehe 2c. beibehalten. Zahllos find 
ihre Mönche - und Nonnenklöfter im Gebirg, jowie ihre Bilchöfe mit 
einer ganzen, einflußreichen Hierarchie. Religiöſer Fanatismus trennt 
fie von den Druzen, und ſowie es Gelegenheit giebt, find beide 
Theile bereit, einander die Häufer und Erndten niederzubrennen. 
Uebrigens fprechen beide dieſelbe arabiſche Sprache und find wejent- 
lich ein und dasſelbe Volf, beide fleißig, beive tapfer, und hätten eher 
Grund, gemeinfam den Türfen, als fi jelbft unter einander zu haflen. 

Der nächſte Libanonfluß, wenn wir über den hohen Bogen der 
Nahar el Kelbbrüde und weiterhin um bie große halbfreisrunde 
Bucht nordwärts giengen, ift ver Nahr Ibrahim, deralte Adonis, 
verfelbe der einft feine Gewäller im Herbft roth fürbte, und den 
Beginn der Adonisflage angab. Er kommt, wie alle Kibanonflüffe, 
aus Norvoften. Zwar der Flußlauf felber ift unzugänglid und 
aufwärts nicht zu verfolgen, aber fein Quellgebiet ift befannt und 
ſehr beveutfam. Man würde vielleicht am leichteften oben im Ge: 
birg von ven Quellen des Nahar el Kelb bei Fakra hinüberfom- 
men. Wo der Adonisflug aus ungeheurer Grotte unter taujend 


. Suß hohen Feldwänden hervortritt, um fogleich eine Reihe, wie es 


ſcheint, theilweis Fünftliher Waflerfälle zu bilden, liegen auf der 
Höhe die Ruinen des alten Tempels der Venus von Aphafa.’®) 


- Der Ort ift feiner Ausfchweifungen wegen befannt, die in alter 


Zeit zum Beften des Tempelfonds hier begangen wurden. Mit ver 
Idee der Göttin haben fie aber feinen Zufammenhang, und vie 
ganze vermeinte „Naturgöttin”, die man durch das Mißverftehen 
und Zujammenwerfen ber drei, von und oft genannten, weiblichen 
Gottheiten Aſiens gewonnen hat, ift eine reine Erfindung. Die 
Benus von Aphafa, Geliebte des Adonis, ift die Aphrodite— 
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Aftarte von Sivon und Asfalon, bie ägyptiſche Netpe-Rhea. 
Geliebte des Adonis iſt ſie auch bei den Alten nur durch Verſchie⸗ 
bung der Sage geworden, denn eigentlich iſt ſie ſeine, d. h. des Oſiris 
Mutter.) Der Rame Aphaka wird heute durch das Dorf Afka 
qufbewahrt. 

Byblos, Gebal, die älteſte Stätte der Oſiris-Adonisſage 
ſelbſt, liegt nordwaͤrts von der Nahr Ibrahimmündung auf der 
Küſte. Sie iſt die Stadt der ſteinhauenden Gibliten, welche die 
Riſſe von Tyrus ausbeſſerten und dem König Salomo ſeine Quader 
behieben. Es iſt alſo zu erwarten, daß ihre eigene Heimath Proben 
des großen phönikiſchen Quaderſtils, der in dieſem Volk ſeinen 
Schwerpunkt findet, aufzuweiſen habe. In der That giebt es ein 
Kaſtell mit einem Unterbau jener fugengeränderten Rieſenqua⸗ 
der. 9) Römiſche Mauern mit vielen eingefügten Granitſäulen ha⸗ 
ben fi angehängt. Andere Säulen, ſämmtlich von ägyptiihem 
Granit, jollen in dem heutigen elenden Ort Dſchebeil zahlreich ver: 
baut fein. Unter den antifen Funden, die man von dort meldet, 
nennen wir die goldene Maske eines Todten, weil eine gleiche 
Maske und nicht nur aus einem der Gräberthürme der palmyreni- 
Ihen Euphratftadt, Zenobia, jondern aud neuerdings eine aus 
Babylon gebrachte in London, und eine zu Memphis gefundene 
im Louvre zu PBarid befannt ift. 2) 

Nordweſtlich von Dſchebeil folgt nad einem weniger erquid- 
lihen Küftenweg endlich ein vorſpringendes, ſenkrecht taufend Fuß 
hohes Kap, das |. g. Theouprofopon, Gottesftirm, und hat einen 
Rüden von flahem Tafelland. Steile Pfade führen an den Kreide: 
zaden ‚hinauf, griechiſche Klöfter fihen oben. Aehnlich weit hinaus- 
tretend, aber flach und ſandig oder fumpfig ift weiter nordwärts dag 
Kap von Tripolis mit feinen vorliegenden Infeln. Am Außerften 
Ende des Borftrandes lag die altphönififche Stadt, welde als ge: 
meinfame Bundesſtadt von Tyrus, Sidon und der nörblid fol: 
genden Inſel Arad erbaut war. Aber aus gegenfeitiger Eiferfucht 
blieben e6 drei, von einander getrennte Städte. Bedeutung hat diefer 
Bundesverfuh nit gewonnen, und beim Anzug eines fremden Ers 
oberers waren die phönifilchen Hauptftaaten immer bereit, einer ges 


Byblos. 


Tripolis. 
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gen den anderen zu dienen. Für die römische Zeit zeugen die zahl: 
reihen grauen Öranitfäulen, die im Meer liegen, over in mittelalter: 
liche Damme und Thürme aufgenommen find, In Kreusfahrerzeiten 
war die Stadt groß. Aus ihren Ruinen hat der Name Tripolis, 
Tarabulus fih landeinwärtd gezogen, und bezeichnet die heutige 
Stadt, die am Fuß der Berge in reichbewäflerten Gärten begraben 
liegt, aber aud deren Fieberluft arhmet. Auf dem Borftrand der 
alten Stadt bleibt nur der Hafenort EI Mina. **) 

Durch Tarabulus fließt der Nahr Kadiſcha, der heilige Fluß, 
der aber nicht wie die andern Kibanonflüffe aus Norvoften, ſondern 
aus Südoften kommt. Sein Thal ift in feiner Tiefe unzugänglich, 
aber an den Abhängen leiten die Pfade auf und ab durch wild: 
ſchöne, aber auch reichbebaute Landſchaften vol von Maronitenvör- 
fern und Klöftern, zumal auf den Hocflähen zu beiden Seiten. 
Der fteilftürzenne Flußlauf kommt von ver höchſten Libanonfrone, 
dem Dſchebel Machmel, und dort in dem großartigen, oft von 
Schnee verjchütteten Bergtheater fteht der vielbefuchte Cederwald. 
Es find befauntlih nur wenige von den älteften Stämmen übrig, 
verfrüppelte Baumgreife, die fid, in geringer Höhe theilen, und an 
Umfang faft foviel, ald an Höhe meſſen. Sie find in einiger Ent: 
fernung umgeben von dem jüngeren, fchlanferen und höheren Hain, 
ber aus feinen gefpreisten, immer wagrecht ftreihenden Nadelzweigen 
den angenehmen Cederduft verbreitet. Hellgrüne Zapfen erfcheinen 
aufrechtftehenn auf den ſchwarzgruͤnen Nadelſchichten. Sonft giebt 
es feinen Baum noch Straud in dieſer öden Höhe. Zwar ift dieſer 
Play nicht der einzige im Libanoy, wo noch Cedern wachſen, aber 
zu zählen find fie heutzutag überall. Niniveh, Perſepolis, Babylon, 
Jeruſalem, Tyrus und felbft Aegypten haben die alten Wälder aus— 
gebeutet und vernichtet. Im Taurus foll es gegenwärtig noch größere 
und fehönere geben. 5®) " 
Bon Tripolis nordbwärts würden wir nur zu Tell Arka, dem 
theilweis Fünftlihen Kegelberg der in der Bibel genannten alten 
Arkiter anzuhalten haben — wie e8 fcheint, der einzige, der diesſeits 
des Libanon fteht. Er liegt landeinwärts und trug einft einen Ve— 
nustempel, in welchem auf dem Rüdmarih von Ierufalem Titus 
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anhielt, um Feſte zu feiern. *) Die Tempelfäulen, zum Theil aus 
ägyptifchen Granit, find herabgeftürzt und liegen zerbrochen am Fuß 
des Berges.) Hier ift das Nordende des Libanon erreicht. 

Unfere Teste Gedanfenftation auf der phönikiſchen Küfte liegt 
jenfeitS der breiten Oeffnung, dur welche Die ſyriſche Hochebene 
von Hems her fih nad dem Meere jenft, und den Libanon’ von 
der nördlichen Fortſetzung feiner Küftenrichtung, dem früher genannten 
Nafairiergebirg, vollftändig trennt. Diefe Ebene, die ihren Fluß, 
ven Nahr el Kebir, ven Eleutherus der Alten, zum Meer begleitet, 
ift oft grün und blumenreih, aber immer öde. Wo das nördliche 
Gebirg anfängt, liegt in der See die Infel Arad, heute Ruad. 
Sie hat auf dem Feſtland gegenüber die Ruinen ihrer Vorſtadt 
Marathos, die von denen des mittelalterliben Tortoſa überbaut 
find, und hat eine höchſt bedeutende Todtenſtadt ſüdlich davon läng 
der Küfte. | ! 

Arad, die Infel der alten Arvadier, im achten Sahrhundert 
von Sidon aus neu befegt, wurbe der dritte Bunpesftaat, der mit 
Tyrus und Sidon zuſammen Tripolis baute. %) Nach Strabo 
war Arad ein meerumfpülter Feld, ganz und gar mit hochgebauten 
Häufern bedeckt, nur mit Cifternen verfehen und ohne eigene Wafler- 
quelle, jo daß man einen Theil des Wafjerd vom Feftland holen 
mußte. In Kriegszeiten holte man es aus dem Meerfanal felbft, 
in weldem eine reihe Süßwafjerquelle befannt war. Man ließ aus 
dem Schöpfboot einen bleiernen Trichterbaug hinab, der nach oben 
in einen Schlau ausgieng, um dad Quellwaſſer darin auffteigen 
zu laffen. Zuerft kam falziges, dann aber reines Waffe. Solche 
aus dem Meer auftreibende Quellen, die natürlih durch das benach⸗ 
barte Gebirg bedingt find, hat man auch neuerdings wieber gefunden.’”) 
Wir willen von der Infelftant, daß fie einen hallenumgebenen 
Marktplag, etwa wie den Markusplatz von Venedig, hatte), und 
daß man auf den Häufern von Dad zu Dach gieng ®°), wie heute 
in Aleppo. Für die flahen Dächer phönikiſcher Städte zeugen auch 
die Kämpfe, die bei der Erftürmung von Karthago auf beflen 
Dächern ftattfanden. 


Arad. 


Die Mauern 
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Arad verräth feine altphönififhe Vergangenheit namentlich durch 
die ungeheuren Mauern, mit denen die Infel auf der Süd- und 
Nordfeite noch gefäumt if. ES find Folofjale Quader, in phönifi- 
ſcher Weiſe mit rauher Mitte und glatten Rändern. An ver Nord> 
und Norbweftfeite ift die Mauer doppelt, jo daß zwiſchen beiven 
Mauern ein innerer Hafen blieb. Im Weſten ift fonft fteil behauener 
Fels, und nah Often öffnete fih, dem eine Stunde entfernten Yeft- 
land gegenüber, der Haupthafen zwiſchen feinen Blodvämmen. 
Der erhöhte innere Felsboden der Infel ift allenthalben befchnitten, 
vol von Steinbrühen und Eifternen, und vielen Felfenfammern in 
feinen Rändern. Heute noch ift die Inſel wohlbevölfert und von 
einem eigenthümlihen Schiffervolk, das Schwänme filht, Schiffe 
baut, und meiſt auf der See ift, bewohnt.) Wir haben vie Infel 
ſchon früher, als einen ber älteften Plaͤtze der vom perſiſchen Meer 
eingewanderten Phöniker nennen müſſen. Fand ſich doch dort zu 
Strabo's Zeit, und findet ſich heute noch gleichfalls eine Inſel Arad. 
Die ächte Aloe, welche auf dem heutigen Ruad und der gegenüber⸗ 
liegenden Küſte wächst, könnte gleichfalls auf die rothe Meeresſtraße, 
die Inſel Sokotora und die arabiſchen Küſten deuten, und bereits 
zugleich mit den alten Arvadiern eingewandert fein. Thönerne Sar- 
fophage findet man, wie in Sübbabylonien. *1) 

Von der Stadt des Feſtlands, Marathos, fteht noch ein ges 
waltiged Kaftell mit noppelter Mauer in phönifiihem Quaderſtil, 


"und doppeltem felögehauenem Graben. Die äußere Mauer fol theil- 


Zodtenftadt 
von Arad. 


weis noch ſechszig bis fiebenzig Fuß hoc ragen. Im Hofraun des 
Innern ift der mittelalterlihe Ritterfaal mit großen Fenſtern und 
mit Granitfäulen, die feine Gewölbe tragen. Der Ort hieß damals 
Tortofa, heute Tartus. Bon damald ftanımt die Ruine einer 
edlen Kathedrale im Bereich der alten Stadt. est treibt man vie 
Heerden darin zufammen, wenn ein Ueberfall von ven Nafairiern 
bes Gebirgs droht. ®) 

Noch wichtiger als die Nefte von Marathog oder Antarados 
felbft, ift die Todtenftadt ver Aradier auf der ganzen Küftenftrede 
ſüdwärts. Dort zwifchen den Steinbrücden und im Didicht der Ge: 
büſche findet fi bald ein Folofjaler Steinwürfel, auf deſſen Höhe 
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Stufen führen, vielleicht der Unterbau eines Gräberthurms, wie es 
viele hier gab — bald ein quadratifher Bau aus gewaltigen Qua⸗ 
bern mit hohen Kammern im Innern, die einft durch Steinthüren 
verfhloffen waren — bald ein großer ganzer felsgehauener Hof 
mit einem Thron oder altarartigen Belfenwürfel in der Mitte ıc. 
Wir fennen namentlich zwei, vreißig Buß hohe Grabauffäse, in 
geringer Entfernung von einander, im Angeficht der Infel Arad, 
von denen der eine über einem vieredigen, felsgehauenem Fußblock 
fih in Walzenform erhebt und mit furzer Pyramidalſpitze endet, der 
andere auf ähnlich hohem, vierjeitigem Blod gleihfals in Walzen- 
form, aber nach oben Fegelartig verjüngt und abgerundet. Ein bop- 
peltes Band von aſſyriſchen Stufenzinnen umgeichnet den oberften 
und den mittleren Theil. Darunter, zwiſchen Schutt und Geſtrüpp, 
find große felögehauene Kammern mit Grabnifhen und Bänfen. ®) 
Mir brauchen faum zu bemerken, wie dieſe pyramidalen und fegel- 
förmigen Grabthürme, die entweber, wie die leßtgenannten, aus 


wenigen, mafliven Blöden aufgerichtet find und die Kanımer unter 


fih haben, over aus Duadern erbaut und die Kammer in fi haben, 
und von denen viele Schon zerftört fein mögen — wir brauchen faum 
zu bemerfen, wie fie mit den Beifpielen ftimmen, die wir in Syrien 
beim Dorf Hermel, zu Jeruſalem im Kivronthal, zu Palmyra 
und Petra bereits Fennen gelernt. Aber dieſe Formen, wie bereits 


gefagt, fegen auch nah Afrifa über und finden fih 5. B. im innern %ervreitung 


Grabthurm von zwei Stodwerfen, mit jonifhen, alfo phönikiſchen 
Pilaſtern fteht, und einft gleichfalls in einer Pyramidalſpitze endete. 
Eine zweilpradige, puniſch-libyſche Inſchrift ift abgefägt und 
nad London gebradt. Weiter jünlih in Tunis, zu Tucca Tere- 
binthina, fteht ein fünfzig Fuß hoher, fchlanfer Grabthurm, gleich: 
falls von zwei Stodwerfen, die durch korinthiſche Pilaſter be- 
zeichnet find.) Noch merkwürdiger ift ein Denfmal aus dem in- 
nerften Fezzan, gleichfalls ein fchlanfer Thurm auf einem Unterbau 
von Stufen, mit korinthiſch-joniſchen Säulen auf den Eden, mit 
dargeftellten Jagdſcenen, alfo wie bei dem Grabthurm von Hermel, 
auf der Wandflähe dazwiſchen, mit einem Fries aflatifher Ro— 


bön, Grab⸗ 


Tunis, fünweftlih von Karthago, beim alten Thugga, wo ein ı 


bürme in 
Afrika. 


10 


fetten und einem zweiten, von Eckſäulen derfelben Art getragenen 
Stodwerf darüber. An diefem erjcheint eine blinde Thür, darüber 
Portraitföpfe und über dem vorfpringenden Gefims vie hohe Pyra- 
midalſpitze.*») Wer weiß, was in diefer Richtung noch alles vor- 
handen fein mag. *) Bon den zahlreihen, pyramidal abgeftuften 
Denkmalen Kleinafiens, wollen wir vorerft nur das nächſte, jehr 
eurranapate merfwürdige zu Tarſus in Kilifien nennen.) Unter hohen Gar- 
zarue. tenbäumen verborgen fteht dort ein ungeheurer, mauerumgebener Hof, 
rechteckig lang geſtreckt, mit zwei vieredigen Mauermaflen im Innern. 
Die zerrifienen Mauern find aus Cementwerk von Kiefel und Kalt, 
und haben ihre weiße Marmorbefleivung, deren Reſte noch gu finven 
find, verloren. Sehr wahrſcheinlich dürfen wir in dieſer an fi 
unverftändlichen Anlage eine Grabpyramide erfennen, die auf den 
Münzen von Tarſos abgebildet ift. Ueber vieredigem, Eränzebe- 
hangenem Unterbau fehen wir dort eine Byramidenfpige, und 
in ihr eine aſſyriſche Königs- oder Götterfigur in gewohnter Weile 
- anf einem Wunderthier ftehend. Es ift Sardanapal, ver wirf 
liche oder vermeintlihe Gründer von Tarſos, der durch feinen be- 
fannten Feuertod zum Heros und Gott geworben, und dem feine 
Stadt Tarfos diefes Grabmal baute. =) Wir hätten in dieſem Fall 
in der größeren der beiden vieredigen Mauermafien innerhalb des 
rechteckig geſtreckten Hofes den Ilnterbau der Pyramide zu verftehen, 
und in der Fleineren gegenüber ben Unterbau des Altard — ganz 
wie im Heiligthum bes Belus zu Babel. 
Ueber Arad und Marathos hinaus, immer am Fuß des Ge: 
Gasara. birgs, haben wir und höchftend noch die Stelle von Gabala, heute 
Dihelibi, und von Laodicea, heute Ladikieh zu merken. Bon 
Gabala, wo ein großes römifches Theater fteht, und viele Granit: 
faulen eines Tempeld unter den Hafendämmen im Meer liegen ®), 
ift die dortige Verehrung der Doto, d. h. der Göttin, die ander: 
wärts bei den Phönikern auch Thuro, Ehufarthis heißt, be- 
fannt 9) — Namen, welche jämmtlich nichts als „Geſetz, Weltorp: 
nung" bedeuten. Es ift die Figur, die und ald Mylitta- Mithria- 
Hera in Babylon, Tholath-Funo in Karthage, Derfeto in Asfalon, 
Atargatis-Hera in Hierapolis, Ilithyia⸗Pacht in Aegypten begegnet. 
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Unter den Namen Harmonia und Eurynome iſt ſie gleichfalls in 
Griechenland eingekehrt“h nad dem Grundſatz, daß aus einer frem⸗ 
den Götterfigur in Griechenland fo viel verfchievene Götter werben, 
als die fremde Figur verjhiedene Namen hat. Die weite Verbrei- 
tung und Bedeutung ihres Dienftes erflärt fich eben aus den Na- 
men, welche die Göttin zu Gabala hatte. Sie ift Geſetz, Welt: 
ordnung und Schickſal, und in diefer Eigenfchaft ganz anders 
geeignet, Verehrung zu werben, denn als Abftraktion von Weltraum, 
Naht, gebärendem Chaos, was allerdings ihr urfprünglicher Begriff 
in Babylon und Aegypten war. Weil aber die Göttin des dunfeln 
Raumes Sonnenlauf und Welt überwadht, und das Schickſal in 
jener Weltnacht ruht, ift fie felber Schikjaldgöttin geworden. Zu 
Gabala, im Tempel ver Doto wurde das Gewand der Harmonia, 
die aljo Eins mit ihr ift, aufbewahrt. Harmonia war mit Kadmos, 
Kadmon, dem Urvorweltlichen, dem Irgeift, vem fie auch in Aegyp⸗ 
ten vermählt ift, nad Griechenland gezogen. Ihr Halsband zeigte 
man im Tempel zu Amathus auf Eypern. *) 
Laodicea, Lavifieh, hat. ihren Namen aus ver Seleucivenzeit, gunicea. 
ift aber ein altphönififcher Ort. Bon dort find namentlich Men- 
Ihenopfer für die Göttin Tanais in Geftalt reiner Iungfrauen 
befannt. ”) Sonſt find es bei den phönififhen Stämmen nament- 
lich Kinder, die oft in erjchredenvder Anzahl, und immer nur die ge: 
liebteften und vornehmften, bargebradt wurden. Mau opferte bei 
großem Unglück, im Krieg, bei Dürre und Seuchen, oder vor großen 
Unternehmungen, Kolonieftiftung 2c., aber aud) alljährlid uud regel- 
mäßig im Dienft von Kronos, Herkules, Tanais ıc. Zu Karthago 
mußten die Mütter anweſend fein, ohne Schmerz verrathen zu dürfen. 
Das Schreien der Opfer, die in den Feuerofen rollten, wurde durch 
Muſik übertönt. Wir haben früher bemerft, wie frembartig und ver 
haßt dieſe Sitte ven Aegyptern war, und daß fie nur in phönifi- 
her Zeit, während ver Hykſosherrſchaft, in Aegypten ftattfand. 
Aber den Hebräerm und Kanaanitern war fie jederzeit eigen, und ift 
durch Fanaanitifhe und phönififche Wanderungen nit den übrigen 
Kulturelementen als weniger erfreuliche Gabe auch nah Griechenland 
gekommen. 
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Das heutige Ladikieh, in feine. Olivenwälvder und Gärten ge 
hüllt, mit einem römischen Triumphbogen und Säulen, die aus den 
Bazarbuden ragen, liegt landeinwärtd von einem neuerdings wieder 
belebten Hafen. In die Mauern und Thurmftumpfen dieſes Hafens 
find, wie gewöhnlich, zahlloje Granitfäulen vermauert. ”) Man lädt 
dort Tabaf für Aegypten. Die Stadt liegt etwa in der Mitte vor 


. dem Fuß des die Küfte begleitenden Najairiergebirgs, veflen 


Spypern. 


Nordende der früher genannte Berg Kaſius if. Er war, wie ber 
Karmel, ein Heiliger Berg der Phöniker. Um feinen Nordhang win- 
det fi) der Orontes, und an den Vorhöhen, die der Kaftus über: 
ragt, liegt Antiochien. Bon den Bewohnern des waflerreichen und, 
foweit die türkiſche Erprefiung es erlaubt, wohlbebauten Gebirgs, 
ven wilden, von den Türken verhesten Nafairiern, haben wir 
gleichfalls früher ſchon geſprochen. 7°) 

Wir haben fomit auf der ganzen phönififhen Küfte ber, von 
Gaza bis Laodicea, an jedem alten Blab Bedeutſames für die abenp- 
ländifhe Kultur gefunden, und unfere Gründe in Reih und Gliev 
geftellt, wie Lanzenknechte. Der Brandung entgegen, die an dieſen 
Küften bricht, haben wir einen andern, geiftigen Wellenfchlag gejehen, 
der nach Weften weil. Wir müſſen ihm felber folgen, und zwar 
zunäcft auf feine erfte Station, nad der Injel Eypern, die man 
von der nordphönitiihen Küfte aus mit bloſem Auge noch ſehen 
fann. Wenn wir in dem füblicheren Berut den ‘Dampfer befteigen, 
und die lange Schaumftraße hinter ung laſſen, in ver die Möven 
niedertauchen, und wenn wir das lette Abenblicht von den Schnee: 
fanten des Libanon haben ſchwinden fehen, dann laſſen wir am an- 
bern Morgen den Anfer nieberrafjeln auf den Haren Anfergrund vor 
Larnaka, dem heutigen Hafenplat von Cypern. Der Ort liegt 
flach geftredt und läßt viele Konfulatöflaggen wehen. Iſt es ver 
Mühe werth, auszufteigen, und fich erft einer fünftägigen Quaran⸗ 
taine zu unterziehen, ehe ed erlaubt ift, fi in Cypern umzuſehen? 
Nah dem, was wir hinter und haben, und nah dem, was wir 
noch vor und haben — ſchwerlich. Das Land ift verwüftet und 
denfmalleer, und das Wenige, wenn aud nicht unbedeutende, 
was es ung bietet, fünnen wir von Bord aus überlegen. 
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Larnaka, das alte Kition, erinnert an die Ehittier oder Die anittier. 
Hittiten, die ältefte Landesbevölferung von Kanaan und Syrien.) 
Sie find die Cheta der ägyptiſchen Hieroglyphen und der aſſyri⸗ 
ſchen Keilfchriften, und waren das wenig beneidendwerthe Ziel ver 
beiverfeitigen Eroberungszüge. An ihnen hat Rhamjes Seſo⸗ 
ftris vie Großthaten verrichtet, die auf den Pylonwänden von 
Xuror, und im Innern feines Memnoniums und des KHöhlentem- 
peld von Abu Simbel abgebildet find. Vor ſolchen Freuden ſchei⸗ 
nen fie fih fräh aus jenen audgefegten Ebenen Syriens theilweis 
nah Cypern zurüdgezogen haben. Die kypriſche Stadt Amathus 
wird von Hamath in Syrien abgeleitet. 7) Was von den Ghit- 
tiern übrig geblieben in Kanaan, dad wurde von Salomo, heißt 
e8, zu Frohnknechten gemadt.”) Auf Eypern waren damals 
„Könige der Chittier”, welche aus Aegypten Streitwagen, jeben 
für jehshundert Sedel Silber, und Pferde, jeved um hundert⸗ 
fünfjig Sedel, bezogen. ) Aber viefe Könige find bereits abhängig 
von Tyrus, denn wir willen, daß Salomo's Zeitgenofle, König 
Hiram von Tyrus, die Kittier, die ihre Steuern nit zahlen — 
wollten, wieder unterworfen. 9) Da aber Sidon, wie wir ger. 
fehen, fih auch ald Gründerin von Kition rühmt, jo muß eine 
ſidoniſche Beſetzung dieſes Hafenplages ber tyriichen noch voraus⸗ 
gegangen fein. König Sargon von Niniveh hat außer der phoͤ— 
nikiſchen Küfte auch Cypern erobert, wie feine hier bei Kition in 
einem Scutthaufen gefundene ſchwarzbaſaltene Standplatte, Die jet 
in Berlin ift, beftätig.. Aber Tyrus muß bald wieder Herr ge: 
worben fein, vann ald Nebufapnezar gegen Tyrus z0g, und ber 
Prophet Hefefiel deren Ball vorherjagen zu dürfen glaubte, da läßt 
er auch „alle Fürften ded Meeres" von ihren Thronen fleigen, ihre 
Mäntel abwerfen und ihre buntgewirkten Kleider ausziehen. . „In 
Schreden Heiden fie fi, auf der Erde figen fie, und erjchreden jeden 
Augenblid und entfepen fi über Dich." Es Fönnen unter dieſen 
Fürften des Meeres und „Königen der Inſeln“ nur Die tyriichen 
Bafalten auf Eypern gemeint fein.) Amafis von Aegypten nahm 
endlich Cypern weg, nachdem die Tyrier und Kyprier ſchon unter 
33 


Braun, Geſchichte ver Kunſt. I. Band. 


914 


feinem Borgänger, Pharao Apries, Nachtheile zur See erlitten 
hatten. *) 

en Höchſt wahrſcheinlich von dieſem Amafis ift die zu Ipalion, 
einer kypriſchen Binnenftabt, gefundene Erztafel, die fih als Frie- 
vendproflamation Aegyptend an bie kypriſchen Städte ergeben hat.*) 
Was und zuerft an diefe Tafel feilelt, find ihre Buchſtaben⸗ 
zeichen.“) Auf ver Tafel felber in. zweiundpreißig Infchriftzeilen 
giebt es einundſechzig verſchiedene Buchftaben, und wenn wir andere 
Inſchriften auf Eyprifchen Münzen ıc. hinzunehmen, bereits ein Al- 
phabeth von hundertundzwanzig, womit aber der ganze Reichthum 
biefer altfypriichen Schrift gewiß noch nicht erſchöpft iſt. Das Al- 
phabeth war unbefannt, wenn aud einzelne Zeichen an das hieratijch- 
ägyptifche, phönikifche, Inkifche 2c. erinnern mußten. Ia, alle befann- 
ten Alphabethe, babyloniſch, palmyreniſch, altgriechiich, etruskiſch, 
umbriſch, oskiſch, celtiberifch 2; waren. buch einzelne Zeichen darin 
vertreten. Hat doch dieſes kypriſche Alphabeth mit feinem Zei- 
henreichthum, der z. B. allein für Eh fieben, für Th fieben, für M 
neun verfchiedene Zeichen beträgt, Vorrath genug, um in dem einen 
Zeichen mit diefer Sprade, in dem andern mit jener. verwandt zu 
fein. Da es felber aber feine Zeihen aus jenen Sprachen ficher 
nicht aufgefammelt hat, und außerdem noch einen guten Vorrath von 
eigenen und früher unbekannten aufweift, fo liegt ed nah genug, 
anzunehmen, daß alle jene unter einander verwandten Alphabethe 
von diefer Urfhrift ausgehen möchten, und daß das eine diefe, das 
andere jene Auswahl daraus gehalten habe. Selber ftammt fie fiher 
aus den Aegyptifchen, over ift nad ägyptiſchem Vorbild geihaffen. 
Die Buchftaben find alte Hierogiyphenbilder, und find darum 
jo zahlreich für einen und denſelben Laut, weil nad hieroglyphiſchem 
Grundfag die verfchiedenften Bilder für den Anfangslaut ihres 
Namens als Buchftabe eintreten fünnen. So ift im Phönikiſchen und 
Hebräifchen der Grundplan eines Hauſes (Beth) für den Laut B, 
das Bild eines Nageld (Vav) für den Laut ®, der. Hals. eined Ka⸗ 
meels (Gimel) für & ıc. gebraudt. Aber das phönikiſche Alpha- 
beth, aus dem zunächſt das altgriehiiche ftammt, hat fi mit einem 
einzigen Buchftabenbild für jepen einzelnen Laut begnügt. Hier in 
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bem weiten Uralphabeth herrſcht noch Die ägyptiſche Freiheit und 
Willkür mit ihrer ganzen Schwerfälligkeit. 

Die Griechen haben nad eigener Angabe ihre Schrift von den 
Phönikern. Kadmos, der Gründer von Theben in Böotien — Buönitiige 
der, wie wir früher bemerft, übrigens feine hiftorifche Figur, ſondern vis Ser. 
ein phönikiſch-ägyptiſcher Gott ift — hat fie eingeführt. Sie ift alfo 
feit dem fechjehnten Jahrhundert, feit dem Phönikiſchwerden Böotiens 
ſchon vorhanden. Kadmeifhe Schrift auf Dreifüßen im Apollon- 
tempel zu Theben hat Herodot noch gejehen.”*) Sie war der jo— 
niihen „faft ganz gleich“ und wird leiht von ihm gelefen. Aber 
außer diefer joniſchen Schrift, welde in der That, mit Verluft eines 
einzigen Buchſtabens, des Sch, ver phönififchen entfpricht, wird eine 
pelasgifche genannt, weldhe vorher Ion vorhanden war. In ihr 
follen Linos, Orpheus ꝛc. gefchrieben haben. %) Ift das vielleicht 
bie Urſchrift, auf welche ald gemeinfamen Quell, jene genannten, 
vielfach verwandten und doch wieder verjchiedenen Schriften ohnedieß 
Schon zurüdweifen mußten, und welche jet in einer wirklich erhalte: 
nen Probe vorliegt? Daß die Urkunde in verhältnißmäßig junger 
ſyriſch-chaldäiſcher Sprade abgefaßt und von König Amafis 
erlafjen ift, wäre fein Einwand. Das alte, Ichwerfällige, zeichen- 
reihe Alphabeth hat ſich demnach neben dem einfach ausgewählten, 
geſchickteren erhalten. 

Der Inhalt dieſer beveutfamen Urkunde ift eine ägyptifche Pro- Zubau ver 
flamation an die Kyprier. Die Städte Salamis (auf ver Oftfüfte), — 
Amathus (auf der Südküſte), Idalion (im Innern) hatten wahr 
Tcheinlidh gegen das Binnenland gefämpft und waren bebrängt wor- 
den und mußten um ägyptifchen Schug nachſuchen. Wegypten, das 
die Infel einnahm, läßt fi aljo vernehmen: 


Entnommen wird die Angft, verfcheucht ver Gräuel frecher Ver: 
wüftung durch dieſe Bekanntmachung der Hauptftabt. *) 


Genug ift’d der Strafe; 
Genug hat diefe Inſel gezittert vor ber Berwüftung, 
Und wieder aufgerichtet erhebt ſich Salamis zur Befeitigung der Angſt. 
; 33% 
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Genug ift’8 der Buße; 
Die Herzen der Verächter Ichredt der Bundesvertrag der Hauptftabt 
Und fchneidet ab die Furcht, ven Quell ver Unterjochung. 


Genug ift die Infel zertreten, 
Gegen ſich felbft wüthete die Infel, 
Gegen ihr eigenes Innere, 


Run naht ihr Freude. 
Wieverhergeftellt hat Aegypten das Buͤndniß, 
Die Hoffnung des armen, zerrütteten Amathus, Idalion und Salamis. 


Auranemus Soo geht es noch lange fort, ohne daß viel neue Gedanken fom- 
men, und hält nicht nur die augenfcheinlihe Dreigliederung aller 
Sätze ein, ſondern verbindet aud immer wieder vier folder drei⸗ 
glieveriger Säge in eine Strophe, welcher entweder die nächftfolgende 
vder eine entfernter ftehende Strophe durch offenbaren Barallelis- 
mus der Gedanken und Sätze entſpricht. Wenn dieſe Form auch 
bereits verfünftelte und hohle Rhetorik ift — ganz angemefjen ver 
erheuchelten Theilnahme, welche Aegypten und an einer Stelle Amafis 
(Achme) felbft ven Kypriern ausſpricht — jo erinnert fie doch leb- 
haft an ven Poefieftil, der dem ganzen alten Orient gemeinfam 
eigen war. Parallelismus der Glieder, wie wir gejehen haben, fin- 
bet fih in ägyptiſchen Hymnen und hebräifhen Pſalmen. Die Kla— 
geliever der Babylonier bei der Leiche waren nahezu wie die ägypti— 
ihen, die hellenifchen Linosliever aber den kypriſchen, phönikiſchen 
und ägyptiſchen glei. ®) Im Griechiſchen erinnert noch die Thei- 
lung der Chöre in Strophe und Gegenftrophe an den altmor- 
genländiſchen Parallelismus — Chöre, die ja aud ihrem Inhalt 
nad jenen Vorbildern entiprechen, denn ber gepriefene oder beflagte 
Gott Dionyfos, dem die Chöre zunächſt gelten, ift eind und das— 
jelbe mit dem phönififhen Adonis, dem ägyptiſchen Oſiris. Die 
griechiſche Versform, Strophe und Gegenftrophe, ergiebt fi demnach 
nicht aus der Bewegung des Chords, Wendung und Gegenwendung, 
jondern die Bewegung des Chores aus der Versform. 
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Sdalion, der Ort, wo biefe Infchrifttafel gefunden ift, liegt 
landeinwärts nordöftlih von Larnaka. Man erreiht ihn in feinen 
bebauteren Flußthal, wenn man öde Streden. von Gips- und Sand: 
fteinhügeln zurüdgelegt hat.) Die Doppelplatte einer alten Akro⸗ 
polis, zu der man von dem heutigen Dorf Dalin (Idalion) flach 
hinauffteigt, bezeichnet die alte Ortslage, deren Mauterlinien theilweis 
noch zu verfolgen find. Zahlreih findet man innerhalb, beim Graben 
nad alten Sandfteinguadern, Statuetten von Sandftein, einen bie Sur 
zwei Fuß hoch, wahrfheinlih VBenusfiguren, die man ald Weih- 
geichenf in den Tempel gab. Sie find und hochmerkwürdig ald Probe 
phönifilher Sfulptur, als Probe einer Kunft, deren Eriftenz 
man vor furzem noch bezweifeln zu dürfen glaubte”) Dieſe be- 
fleiveten weiblichen Figuren haben volle, rundliche Formen, mit dem 
dreifachen, wellenförmigen XLodenfreis um die Stirn, und den ge 
ſchmeidigen Zöpfen, die fi auf die Schulter legen, mit langgefalte- 
tem Gewand, und dem gewohnten ftaffelförmigen Bruch der herab- 
fallenden Ränder. Die Augen find groß und platt, die Ohren hoc, 
der Mund aufwärts gezogen, fo daß der befannte, etwas dumm 
lachende Ausdruck altgriehiicher Art herausfommt. Das Kinn ift 
groß und vol, Mit ver rechten Hand halten fie eine Blume gegen 
die Bruft, und waren einft blau, grün und roth bemalt. Augen: 
Iheinlich erinnern diefe Figuren an die älteften Metopenbilver von 
Selinunt in Sicilien, an die Fopflofe Athene, die am Eingang der 
Afropolis von Athen figt, an die Figuren, die im Hof des Klofterd 
von Orchomenos lehnen ꝛc. Das ift aber nur ein Beweis, daß 
jene alle aus phönififher Schule ftammen. Wer den genannten,” 
in Tripolis gefundenen phönififhen Sarkophag gefehen hat”), 
mit der phönififchen, diefen kypriſchen Figuren vollfommen entjpre- 
chenden weiblihen Maske auf feinem Dedel, der wird nicht mehr 
zweifeln, daß diefe Formen dem phönififchen Boden anzueignen 
find, auf dem fie gefunden werben. Wir werben fünftig in Gries 
chenland und umzufehen haben, wie viel die dortige Kunft, außer 
ihren phönifiihen Elementen, vireft aus Aegypten over Über Lydien 
und Lyfien aus Afiyrien bezogen habe. Wir werben finden, daß 
das phönififche Element, d. h. die phönififche Verarbeitung aſſy⸗ 
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fetten und einem zweiten, von Eckſäulen derjelben Art getragenen 
Stodwerf darüber. An diefem erfcheint eine blinde Thür, darüber 
Portraitföpfe und über dem vorfpringenden Gefims die hohe Pyra⸗ 
midalipige. ) Wer. weiß, was in biefer Richtung noch alles vor: 
handen fein mag. *) Bon den zahlreihen, pyramidal abgeftuften 
Denkmalen Kleinafiens, wollen wir vorerft nur das nädfte, jehr 
nn merkwürdige zu Tarſus in Kilifien nennen.) Unter hohen Gar- 
zarue. tenbäumen verborgen fteht dort ein ungeheurer, mauerumgebener Hof, 
rechteckig lang geſtreckt, mit zwei vieredigen Mauermaflen im Innern. 
Die zerriffenen Mauern find aus Cementwerk von Kiefel und Kalk, 
und haben ihre weiße Marmorbefleivung, veren Refte noch zu finden 
find, verloren. Sehr wahrſcheinlich dürfen wir in viefer an ſich 
unverftändlichen Anlage eine Grabpyramide erkennen, die auf den 
Münzen von Tarſos abgebilnet if. Ueber viereckigem, Eränzebe- 
hangenem Unterbau fehen wir dort eine Byramidenfpike, und 
in ihr eine aſſyriſche Königs- oder Götterfigur in gewohnter Weife 
- auf einem Wunderthier ſtehend. Es ift Sardanapal, der wirf- 
liche oder vermeintlihe Gründer von Tarſos, ver durch feinen be- 
fannten Feuertod zum Heros und Gott geworden, und dem feine 
Stadt Tarſos dieſes Grabmal baute.) Wir hätten in dieſem Fall 
in der größeren der beiden vieredigen Mauermafjen innerhalb des 
rechtedlig geftredtten Hofes den Interbau ver Pyramide zu verftehen, 
und in der Feineren gegenüber den Unterbau des Altard — ganz 
wie im Heiligthum des Belus zu Babel. 
Ueber Arad und Marathos hinaus, immer am Fuß des Ge: 
Gabata. birgs, haben wir und höchſtens noch die Stelle von Gabala, heute 
Dihelibi, und von Laodicea, heute Ladikieh zu merfen. Bon 
Gabala, wo ein großes römifches Theater fteht, und viele Granit- 
jäulen eines Tempeld unter den Hafendämmen im Meer liegen ®), 
ift die dortige Verehrung der Doto, d. h. der Göttin, die ander: 
wärts bei den Phönifern auh Thuro, EChufarthis heißt, be- 
kannt ) — Namen, welche jämmtlich nichts als „Beleg, Weltord⸗ 
nung" bebeuten. Es ift die Figur, die und ald Mylitta - Aithria- 
Hera in Babylon, Tholath-Iuno in Karthago, Derfeto in Asfalon, 
Atargatid-Hera in Hierapolis, Ilithyia⸗Pacht in Aegypten begegnet. 


[4 ® 
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Unter den Namen Harmonia und Eurynome iſt ſie gleichfalls in 
Griechenland eingekehrt“) nach dem Grundſatz, daß aus einer frenı- 
den Götterfigur in Griechenland ſo viel verſchiedene Götter werden, 
als die fremde Figur verſchiedene Namen hat. Die weite Berbrei- 
tung und Bedeutung ihres Dienftes erflärt fich eben aus ven Na- 
men, welche die Göttin zu Gabala hatte. Sie ift Geſetz, Welt: 
ordnung und Schidjal, und in dieſer Eigenfhaft ganı anders 
geeignet, Verehrung zu werben, denn als Abftraftion von Weltraum, 
Nacht, gebärendem Chaos, was allerdings ihr urfprünglicher Begriff 
in Babylon und Aegypten war. Weil aber die Göttin des dunfeln 
Raumes Sonnenlauf und Welt überwacht, und das Schickſal in 
jener Weltnacht ruht, ift fie felber Schiefalsgättin geworden. Zu 
Gabala, im Tempel ver Doto wurde dad Gewand ber Harmonia, 
die aljo Eins mit ihr ift, aufbewahrt. Harmonia war mit Kadmos, 
Kadmon, dem Urvorweltlichen, dem Urgeiſt, vem fie auch in Aegyp- 
ten vermählt ift, nad) Griechenland gezogen. Ihr Halsband — 
man im Tempel zu Amathus auf Eypern. 7) 

Laodicea, Ladifieh, hat. ihren Namen aus ber Seleucibenget, — 
ift aber ein altphönikiſcher Ort. Von dort find namentlich Men- 
fhenopfer für die Göttin Tanais in Geftalt reiner Iungfrauen 
befannt. ”) Sonſt find es bei den phönifiihen Stämmen nament- 
lich Kinder, die oft in erſchreckender Anzahl, und immer nur die ge: 
liebteften und vornehnften, dargebracdht wurden. Mau opferte bei 
großem Unglück, im Krieg, bei Dürre und Seuchen, over vor großen 
Unternehmungen, Kolonieftiftung 2c., aber aud) alljährlih uud regel- 
mäßig im Dienft von Kronog, Herfules, Tanaid ꝛc. Zu Karthago 
mußten bie Mütter anwejend fein, ohne Schmerz verrathen zu Dürfen. 
Das Schreien der Opfer, die in den Feuerofen rollten, wurde durch 
Mufif übertönt. Wir haben früher bemerft, wie frembartig und ver- 
haßt diefe Sitte ven Aegyptern war, und daß fie nur in phönifi- 
her Zeit, während der Huffosherrfchaft, in Aegypten ftattfand. 
Aber ven Hebräern und Kanaanitern war fie jederzeit eigen, und ift 
durch Fanaanitifhe und phönififhe Wanderungen mit den übrigen 
KRulturelementen als weniger erfreuliche Gabe auch nad Griechenland 
gefommen. 


Gypern. 
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Das heutige Ladikieh, in feine. Olivenwälvder und Gärten ge- 
hüfft, mit einem römischen Triumphbogen und Säulen, die aus ben 
Bazarbuden ragen, liegt landeinwärts von einem neuerdings wieder 
belebten Hafen. In die Mauern und Thurmftumpfen dieſes Hafens 
find, wie gewöhnlich, zahllofe Granitfäulen vermauert. ”) Man lädt 
dort Tabak für Aegypten. Die Stadt liegt etwa in der Mitte vor 
dem Fuß des die Küfte begleitenden Nafairiergebirgs, deſſen 
Nordende der früher genannte Berg Kafıus if. Er war, wie der 
Karmel, ein heiliger Berg der Phönifer. Um feinen Nordhang win- 
det fi der Orontes, und an den Borhöhen, die der Kafius über- 
ragt, liegt Antiodhien. Bon den Bewohnern des waflerreihen und, 
foweit die türfiihe Erprefiung es erlaubt, wohlbebauten Gebirgs, 
den wilden, von den Türken verhesten Rafairiern, haben wir 
gleichfalls Früher ſchon gefprochen. ”°) 

Wir haben fomit auf der ganzen phönififhen Küfte her, von 
Gaza bis Laodicea, an jenem alten Platz Bedeutſames für die abenp- 
ländiſche Kultur gefunden, und unfjere Grunde in Reih und Glied 
geftellt, wie Lanzenknechte. Der Brandung entgegen, die an biejen 
Küften bricht, haben wir einen andern, geiftigen Wellenfchlag gejehen, 
der nad Weften weiſt. Wir müflen ihm ſelber folgen, und zwar 
zunächft auf feine erfte Station, nach der Inſel Eypern, die man 
von der norbphönifiihen Küfte aus mit bloſem Auge noch fehen 
fann. Wenn wir in dem fünlicheren Berut den Dampfer befteigen, 
und die lange Schaumftraße hinter und laſſen, in der die Möven 
niedertauden, und menn wir das legte Abendlicht von den Schnee: 
fanten des Libanon haben ſchwinden jehen, dann laflen wir am an⸗ 
dern Morgen den Anker niederrafjeln auf den klaren Anfergrund vor 
Zarnafa, dem heutigen Hafenplag von Eypern. Der Ort liegt 
flach geftredt und läßt viele Konfulatsflaggen wehen. Iſt es ver 
Mühe werth, auszufteigen, und fih erft einer fünftägigen Quaran⸗ 
taine zu unterziehen, ehe e8 erlaubt ift, fih in Eypern umzufehen? 
Nah dem, was wir hinter und haben, und nad dem, was wir 
noch vor und haben — ſchwerlich. Das Land ift verwüftet und 
denfmaller, und dad Wenige, wenn aud nicht unbedeutende, 
was es uns bietet, Fönnen wir von Bord aus überlegen. 
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Zarnafa, das alte Kition, erinnert an die Ehittier ober Die anitter. 
Hittiten, die Altefte Landesbevölferung von Kanaan und Syrien”) 
Sie find die Cheta der Agyptiihen Hierogiyphen und der aſſyri⸗ 
ſchen Keilfepriften, und waren das wenig beneidenswerthe Ziel ver 
beiverfeitigen Groberungszüge. An ihnen hat Rhamſes Gejo- 
ftris die Großthaten verrichtet, die auf den Pylonwänden von 
Luxor, und im Innern feines Memnoniums und des Höhlentem- 
peld von Abu Simbel abgebildet fin. Vor folhen Freuden fchei- 
nen fie fih früh aus jenen ausgefegten Ebenen Syriens theilweis 
nah Enpern zurüdgezogen haben. Die fyprifche Stadt Amathus 
wird von Hamath in Syrien abgeleitet.) Was von den Chit- 
tiern übrig geblieben in KRanaan, das wurde von Salomo, heißt 
es, zu Frohnknechten gemadt.) Auf Eypern waren damals 
„Könige der Ehittier”, welche aus Aegypten Streitwagen, jeden 
für ſechshundert Sedel Silber, und Pferde, jedes um hunbert- 
fünfzig Sedel, bezogen. ”) Aber viefe Könige find bereitd abhängig 
von Tyrus, denn wir willen, daß Salomo’d Zeitgenoffe, König 
Hiram von Tyrus, die Kittier, die ihre Steuern nit zahlen esse 
wollten, wieder unterworfen.) Da aber Sidon, wie wir ger. 
fehen, fih auch ald Gründerin von Kition rühmt, fo muß eine 
fivonifche Beſetzung dieſes Hafenplapes der tyriihen noch voraus⸗ 
gegangen fein. König Sargon von Riniveh hat außer der phö— 
nikiſchen Küfte auch Eypern erobert, wie feine hier bei Kition in 
einem Schutthaufen gefundene Ihwarzbajaltene Standplatte, die jetzt 
in Berlin ift, beftätigt. Aber Tyrus muß bald wieder Herr ge- 
worden fein, dann ald Nebufapnezar gegen Tyrus zog, und ber 
Prophet Hejekiel deren Fall vorherfagen zu dürfen glaubte, da läßt 
er auch „ale Fürften des Meeres" von ihren Thronen fteigen, ihre 
Mäntel abwerfen und ihre buntgewirften Kleider ausziehen. . „In 
Schreden Heiden fie fih, auf der Erde figen fie, und erihreden jeden 
Augenblid und entjegen fi über dich“ Es können unter dieſen 
Fürften ded Meeres und „Königen der Inſeln“ nur die tyrifchen 
Bafallen auf Enpern gemeint fein.) Amafis von Aegypten nahm 
endlich Eypern weg, nachdem die Tyrier und Kyprier jchon unter 
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feinem Borgänger, Pharao Apried, Nachtheile zur See erlitten 
hatten. °*) 

me Höchſt wahricheinlih von dieſem Amaſis ift die zu Ipalion, 
einer kypriſchen Binnenſtadt, gefundene Erztafel, vie fih als Frie- 
densproflamation Aegyptens an die kypriſchen Städte ergeben hat.*) 
Was und zuerft an dieſe Tafel feflelt, find ihre Buchftaben- 
zeigen.) Auf ver Tafel jelber in. zweiundbreißig Infchriftzeilen 
giebt e8 einundſechzig verfchievene Buchftaben, und wenn wir andere 
Inſchriften auf kypriſchen Münzen 2c. binzunehmen, bereits ein Al- 
phabeth von hundertundzwanzig, womit aber der ganze Reichthum 
biefer altfyprifhen Schrift gewiß nod nicht erihöpft if. Das Al- 
phabeth war unbefannt, wenn auch einzelne Zeichen an das hieratifch- 
ägyptifche, phönififche, Infifche 2c. erinnern mußten. Ia, alle befann- 
ten Alphabethe, babyloniſch, palmyreniſch, altgriechiſch, etruskiſch, 
umbriſch, oskiſch, celtiberiſch ꝛc. waren durch einzelne Zeichen darin 
vertreten. Hat doch dieſes kypriſche Alphabeth mit ſeinem Zei⸗ 
chenreichthum, der z. B. allein für Ch ſieben, für Th ſieben, für M 
neun verſchiedene Zeichen beträgt, Vorrath genug, um in dem einen 
Zeigen mit diefer Sprache, in dem andern mit jener. verwandt zu 
fein. Da es felber aber feine Zeihen aus jenen Sprachen ficher 
nicht aufgefammelt hat, und außerbem nod einen guten Borrath von 
eigenen und früher unbefannten aufweift, jo liegt ed nah genug, 
anzunehmen, daß alle jene unter einander verwandten Alphabethe 
von diefer Utſchrift ausgehen möchten, und daß das eine dieſe, das 
andere jene Auswahl daraus gehalten habe. Selber ftammt fle ficher 
aus dem Aegyptifchen, oder ift nach ägyptiſchem Vorbild gefchaffen. 
Die Buchftaben find alte HieroglIyphenbilder, und find darum 
jo zahlreich für einen und denſelben Laut, weil nad hieroglyphiſchem 
Grundfag die verfchiedenften Bilder für den Anfangslaut ihres 
Ramens als Buchſtabe eintreten fönnen. So ift im Phönikiſchen und 
Hebräifchen der Grundplan eined Haufes (Beth) für den Yaut B, 
das Bild eines Nageld (Vav) für den Laut ®, der. Hals. eined Ka- 
meeld (Gimel) für © ıc. gebraudt. Aber das phönikiſche Alpha- 
beth, aus dem zunädft das altgriechifche ftammt, hat fi mit einem 
einzigen Buchftabenbild für jeden einzelnen Laut begnügt. Hier in 





915 


dem weiten Uralphabeth herrſcht noch die ägyptiſche Freiheit und 
Willkür mit ihrer ganzen Schwerfälligfeit. 

Die Griechen haben nad) eigener Angabe ihre Schrift von ven 
Phönikern. Kadmos, der Gründer von Theben in Böotien — — 
der, wie wir früher bemerkt, übrigens Feine hiſtoriſche Figur, ſondern sis. Sarik. 
ein phönikiſch-aägyptiſcher Gott ift — hat fie eingeführt. Sie ift alfo 
jeit vem ſechzehnten Jahrhundert, ſeit dem Phönikiſchwerden Böotiens 
ſchon vorhanden. Kadmeifhe Schrift auf Dreifüßen im Apollon- 
tempel zu Theben hat Herodot noch gejehen.°) Sie war der jo: 
niſchen „faft ganz gleich” und wird leicht von ihm gelefen. Aber 
außer dieſer joniſchen Schrift, welche in der That, mit Verluft eines 
einzigen Buchftabens, des Sch, ver phönififchen entfpricht, wird eine 
pelasgiſche genannt, weldhe vorher Schon vorhanden war. Im ihr 
follen Linos, Orpheus ꝛc. gejchrieben haben. *) ft das vielleicht 
die Urfchrift, auf welche ald gemeinfamen Quell, jene genannten, 
vielfach verwandten und doch wieder verſchiedenen Schriften ohnedieß 
ſchon zurüdweifen mußten, und welche jest in einer wirflich erhalte: 
nen Probe vorliegt? Daß die Urkunde in verhältnißmäßig junger 
ſyriſch-chaldäiſcher Sprache abgefaßt und von König Amafis 
erlaflen ift, wäre fein Einwand. Das alte, jehwerfällige, zeichen- 
reihe Alphabeth hat fih demnach neben dem einfach ausgewählten, 
geſchickteren erhalten. 

Der Inhalt dieſer beveutfamen Urkunde ift eine ägyptiſche Pro- ausar ver 
Hamation an die Kyprier. Die Städte Salamis (auf der Oftküfte), a 
Amathus (auf der Süpfüfte), Idalion (im Innern) hatten wahr 
Iheinlih gegen das Binnenland gefämpft und waren bebrängt wor: 
den und mußten um ägyptiſchen Schug nachſuchen. Wegypten, das 
die Infel einnahm , laßt ſich alfo vernehmen: 


Entnommen wird die Angft, verfcheucht der Gräuel frecher Ver⸗ 
wüftung dur diefe Bekanntmachung der Hauptftadt. ”) 


Genug iſt's ver Strafe; 
Genug hat diefe Inſel gezittert vor der Berwiiftung, 
Und wieder aufgerichtet erhebt fih Salamis zur Befeitigung der Angft. 
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Genug iſt's der Buße; 
Die Herzen der Verächter jchredt der Bundesvertrag der Hauptftabt 
Und fchneivet ab die Furcht, ven Quell ver Unterjochung. 


Genug iſt die Injel zertreten, 
Gegen ſich ſelbſt wüthete die Infel, 
Gegen ihr eigenes Innere. 


Nun naht ihr Freude. 
Wieverhergeftellt hat Aegypten das Bündniß, 
Die Hoffnung des armen, zerrütteten Amathus, Idalion und Salamis. 


Aura Soo geht ed noch lange fort, ohne daß viel neue Gedanfen fom- 
men, und hält nicht nur die augenſcheinliche Dreigliederung aller 
Sätze ein, fondern verbindet auch immer wieder vier folder drei- 
glieveriger Süße in eine Strophe, welcher entweber die nächſtfolgende 
oder eine entfernter ftehende Strophe dur offenbaren Barallelis- 
mus der Gedanfen und Säge entipriht. Wenn diefe Form au 
bereits verfünftelte und hohle Rhetorif ift — ganı angemellen ver 
erheuchelten Theilnahme, welche Aegypten und an einer Stelle Amaſis 
(Achme) felbft ven Kypriern ausſpricht — fo erinnert fie doch leb- 
haft an ven Poefieftil, der dem ganzen alten Orient gemeinfam 
eigen war. Parallelismus der Glieder, wie wir gejehen haben, fin- 
vet fi) in ägyptifchen Hymnen und hebräiihen Pſalmen. Die Kla- 
gelieder der Babylonier bei der Leiche waren nahezu wie die ägypti- 
Ihen, die hellenifchen Linoslieder aber ven kypriſchen, phönififchen 
und ägyptiſchen gleih.®) Im Griedhifhen erinnert noch die Thei- 
lung der Chöre in Strophe und Gegenftrophe an den altmor- 
genländiihen Parallelismus — Chöre, die ja aud ihrem Inhalt 
nah jenen Vorbildern entjprechen, denn der gepriefene oder beflagte 
Gott Dionyfos, dem die Chöre zunächſt gelten, ift eind und das— 
jelbe mit dem phönififchen Adonis, dem ägnptifhen Ofiris. Die 
griechiſche Versform, Strophe und Gegenftrophe, ergiebt fi) demnach 
nicht aus der Bewegung des Chors, Wendung und Gegenwendung, 
jondern die Bewegung des Chors aus der Versform, 
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Idalion, der Ort, wo dieſe Injchrifttafel gefunden ift, liegt 
landeinwärts norböftli von Larnafa. Man erreicht ihn in feinem 
bebauteren Flußthal, wenn man öde Streden von Gips- und Sand— 
fteinhügeln zurüdgelegt hat.) Die Doppelplatte einer alten Akro-⸗ 
polis, zu der man von dem heutigen Dorf Dalin (Idalion) flach 
hinauffteigt, bezeichnet die alte Ortslage, deren Mauerlinien theilweis 
noch zu verfolgen find. Zahlreich findet man innerhalb, beim Graben 
nad alten Sandfteinguadern, Statuetten von Sandftein, einen Di um 
zwei Fuß ho, wahrfeinlih Benusfiguren, die man ald Weib: 
gefchent in den Tempel gab. Sie find ung hochmerfwürvig ald Probe 
phönififher Skulptur, ald Probe einer Kunft, deren Exiſtenz 
man vor furzem noch bezweifeln zu dürfen glaubte.) Dieje be: 
fleiveten weiblihen Figuren haben volle, rundliche Formen, mit dem 
dreifachen ,. wellenförmigen Lodenfreis um die Stirn, und ben ge- 
ichmeidigen Zöpfen, die fih auf die Schulter legen, mit langgefalte- 
tem Gewand, und dem gewohnten ftaffelförmnigen Bruch der herab: 
fallenden Ränder. Die Augen find groß und platt, die Ohren hoch, 
der Mund aufwärts gezogen, To daß der befannte, etwas dumm 
lachende Ausdruck altgriehifher Art herauskommt. Das Kinn ift 
groß und vol. Mit ver rechten Hand halten fie eine Blume gegen 
die Bruft, und waren einft blau, grün und roth bemalt. Augen⸗ 
Scheinlih erinnern dieſe Figuren an die älteften Metopenbilver von 
Selinunt in Sicilien, an die fopflofe Athene, die am Eingang ber 
Afropolis von Athen fist, an die Biguren, die im Hof des Klofterd 
von Orchomenos lehnen ıc. Das ift aber nur ein Beweis, Daß 
jene alle aus phönififher Schule ſtammen. Wer den genannten,“ 
in Tripolis gefundenen phönifiihen Sarkophag gejehen hat”), 
mit der phönififchen, dieſen kypriſchen Figuren vollfommen entjpre- 
chenden weiblihen Masfe auf feinem Dedel, der wird nicht mehr 
zweifeln, daß dieſe Formen dem phönifiihen Boden anzueignen 
find, auf dem fie gefunden werden. Wir werden fünftig in Grie- 
henland uns umzuſehen haben, wie viel die dortige Kunft, außer 
ihren phönififhen Elementen, direkt aus Aegypten oder über Lybien 
und Lykien aus Afiyrien bezogen habe. Wir werben finden, daß 
das phönififche Element, d. h. vie phönififche Verarbeitung aſſy— 


Yeufofa 


Aphrodite, 
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rifcher und ägyptiſcher Formen, in Skulptur und Architektur aller- 
dings die ganze Grundlage bildet. 

Leber Dalin hinaus käme man abermals durch größtentheile 
ödes Land nad der heutigen Hauptftadt Yeufofia.®) Gie fieht 
von fern ftattlih aus in ihren venetianifhen Feftungswerfen, mit 
ihrem gothiihen Eophiendom, ihren Minarets und ven vielen Pal: 
men, bietet aber im Innern nur Verfall und Schmutz. Hier refidirt 
der griechifche Erzbifhof von Eypern, ber fich jeit alter Zeit in 
PBurpur kleiden darf, den Titel „ver Selige“ führt, und auch welt: 
lihe Rechte hat. Man hat ihn verglichen mit dem gleichfalls ehe: 
lofen Hohenpriefter der Aphrodite von Paphos, ver, wie es fcheint, 
unter tyrifcher Oberhoheit, Königthum und Prieſterthum inne hatte.) 
Wenn wir dort an der Sophienfirhe, dem einftigen Krönungsplag 
ver fränfifchen Könige, die jett Mofchee ift, das weniger baufällige 
der beiden, auf dem Unterbau der alten Thürme aufgeführten Mi: 
naret8 erfteigen, dann überfhauen wir die Hauptebene des großen 
Snjellandes mit dem kypriſchen Olympos im Süpweften, und bie 
lange Bergfette im Norden. Die Leptere läuft von einem fernweft- 
lichen Borgebirg auf der ganzen Nordſeite der Inſel her, vierzig 
Stunden lang, und endet als lange Halbinfel in der Richtung des 
innerften Golfs zwifchen Kleinafien und Syrien. Fern im Süpoften 
ver Ebene fieht man die Thürme und Minaretd von Famogoſta, 
der einftigen glanzvollen Hafenftadt der Benetianer. Ihre Kirchen: 
und Palaftruinen find jest verlaflen; wenige Soldaten haben die 
öde, von den Benetianern einft heroifch vertheidigte Feſtung inne. 
Rordwärtd davon find die Trümmerhaufen ver alten Salami, 
aus denen man die Sandfteinguader weggefchleppt hat und immer 
noch wegſchleppt. Bon jener äußerften Halbinſel im Nordoſten fieht 
man die phönififche Küfte, und wenn wir den nörblihen Berg- 
famm hberfteigen würden, hätten wir die Filikifche im Angeficht. 

Noch wichtiger als Idalion und Salamis find die Ortslagen von 
Amathus und Paphos, auf der Süpfüfte, weſtwärts von Par: 
nafa. Beide find wie Ipalion, als Kultuspläge der Aphrodite 
befannt. Die Göttin von Paphos war mit einem Speer bewaffnet, 
wie die Aftarte von Sivon und Asfalon auf ven Münzen biefer 
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Städte, und wie die griechiſche Aphrodite in ihren älteften Kultus- 
ftätten auf Kythera und in Sparta.) Ihre Friegerifche Ber 
deutung wird und um jo weniger Wunder nehmen, als auch vie 
Kriegsgöttin Athene aus derjelben ägyptifchen Urwurzel, der Göttin 
Reith, hervorgegangen. 

Zu Amathus, auf der Höhe des einſtigen Burghügels, der 
nad dem Binnenland ſteil, nad) der See flach abfällt), ſteht im 
Gebüfch ein Folofjales Steingefäß. Es hat die Geftalt einer von 
oben gedrückten Kugel, deren obere Deffnung, etwa die Hälfte ver 
äußeren Bauchweite, gegen fieben Buß mißt. Starfe Henkel find auf 
allen vier Seiten der äußeren Rundung und zeigen das halberhobene 
Bild eined Stierd innerhalb ihrer Wölbung. Vielleicht deutet dieſes 
Gefäß, das an das eherne Meer Salomonis erinnert, fowie ein an- 
dered zerbrochenes in ber Nähe, vie en) bed einftigen 
Tempels an. 

Bedeutend weiter weitwärts, und jenſeits von Limaſol oder 
Limeſſos, einem Fleinen, belebten Hafen, wo man Eypermwein lädt, 
folgt die Stätte von Paphos. Den Tempel erfennt man nod 
an einigen Foloffalen Quadern feiner einftigen Hinterwand. *) Es 
ift auf einem kahlen Hügelrüden, der jet einen mittelalterlichen 
Thurm und ein Dorf trägt. Man wird nicht fehl gehen, wenn man 
fih den Tempel, nad den Abbildungen, welche Eypriihe Münzen von 
ihm geben, Ahnlid wie den Tempel von Serufalem, mit erhöhtem 
Mittelbau über angefchloffenen Seitenräumen denkt. Aber mehr 


daraus abzunehmen wäre fo gewagt, ald wenn wir die Baftlifa des 


Aemilius zu Rom nur nad ihrer Abbildung auf römishen Münzen 
wieder aufbauen wollten. Das fegelförmige Bild der Göttin im ge- 
öffneten Innern des Tempeld, mit der Andeutung zweier Arınftumpfe, 
fowie die heiligen Tauben, weldhe den Tempel bewohnten, find gleich- 
falls angegeben.) Aber außer diefem rohen Stein muß fie, wie ge: 
ſagt, auch als bewaffnete, Friegerifche Göttin vorhanden gewejen fein. 

MWeftwärtd von diefem älteren Paphos Tag der Hafenplas 
Neu-⸗Paphos, von wo einft die Feftzüge nad dem Heiligthum her: 
auffamen.%) In ver Nähe erhebt fih ein von Gräbern ausge 
höhlter Hügel aus der Ebene, der in dem benfmalarmen Cypern 


Amathus. 


Paphoe. 
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Graberhoſe. 
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weitaus vie bedeutſamſten architektoniſchen Reſte enthält. Es find 
Gräberhöfe, die man ähnlich wie das Grab der Helena zu Je⸗ 
rufalem in den Feld verjenft, und von drei Seiten mit einer dori- 
ſchen Säulenftelung geſäumt hat. Die Säulen find ohne Hohl: 
ftreifen und tragen, nur wenig von ber Felswand abftehend, ven 
über fie vortretenden Fels. Er zeigt, über dem glattgelaflenen Band 
eined angedeuteten Architravs einen borifchen Triglyphenfries. 
Nur find es eigentlich Feine Triglyphen, Dreifchlige, ſondern Bier: 
ſchliize. Unter den Säulen öffnen fi die Eingänge der Grabfam- 
mern, find aber, da die Hirten ihre Heerden hereintreiben, wie ber 
ganze Hof mit Schaf- und Ziegendünger body herauf angefüllt. ) 

So gut die Statnetteun von Ipalion, die auf altphönififchem 
Boden gefunden werben, uns Feine -griehijche, ſondern phönikifche 
Kunft anzeigen, fo denken wir bei diefen vorifchen Gräberhöfen wahr: 
haftig nicht an die Dorier. Wir haben im Kipronthal unter Je 
rufalem gejehen, daß Abſalom's Grabthurnn, viefes hiftorifch ver: 
bürgte, unzweifelhaft ächte Denkmal einen doriſchen Triglyphenfries 
zeigt. Wir fennen das f.g. Jakobusgrab daneben, dem wahr 
ſcheinlich gleichfalls ein hohes Alter zuzufchreiben ift, mit doriſchem 
Trigiyphenfries über feiner offenen Zwei: Säulen» Vorhalle.e Wir 
fennen die Abbildung einer zu Nimrud gefundenen Königsfigur, 
deren franzenbefegtes Gewand vorn herab und untenherum mit einem 
doriſchen Triglyphenftied gefaumt ift. 9) Zwifchen den Triglyphen, 
welche jeinen Saum eintheilen, hat er bereit die Rojetten ale 
Metopenfüllung, jene Rojetten oder Schilde, die, wie wir gejehen 
haben, im wirflihen Aufhängen der Schilde am oberen Rand ver 
Mauern und Thürme ihr Vorbild haben. Wir finden venjelben Fries 
ald Krönung babyloniſcher Altäre, wie fie auf den ſ.g. Stein 
des Mihaup") abgebilvet find. Ob dieſer Trigiyphenfries exft 
in Afien ausgebildet wurbe, oder bereits vollftändig in Aegypten 
vorhanden war, willen wir nicht. Im Aegypten fennen wir Wand: 
jäume und Tempelfrieſe, die durch ſenkrechte Streifengruppen, 
allerdings dem unverfennbaren Borbilp einer jpäter energifcheren 
Gliederung, eingetheilt find. 








921 


In Aegypten haben wir früher den j. g. doriſchen Stil mit 
hohl⸗ und charfgeftreiftem Säulenfchaft, doriſchem Kapitäl, doriſchem 
Tempelplan und dorifhen Ornamenten bereit8 vollftändig nachge⸗ 
wiefen. Wir haben für, diefen Stil einen unerſchütterlichen Stüß- 
punft im Kidronthal zu Jeruſalem gefunden und finden ihn hier in 
biefen vüngererfüllten Höfen auf Eypern. Wir dürfen vielleicht auch 
an die lange Reihe jener Gräbergrotten von Kyrene in Afrifa er 
innern, welche, dem inneren und äußeren Anblid nad, ver Grotten- 
reihe von Benihaffan am nädften entſpricht. Wie dort, werben 
bie Grotten durch doriihe Säulen eröffnet, und zeigen außen jene 
ägyptiſch-doriſche Ornament der |. g. Tropfen, und zwar nit nur 
in griehifcher Weiſe unter die Triglyphen gehängt, fondern auch 
ohne Triglyphen über fih zu haben, Tropfendband an Txropfenband 
gerüdt. Zumweilen hört auch die Sammlung in einzelne, wenn aud) 
nah zufammengerüdte Tropfenbänder auf, und erjcheinen die hän- 
genden Zapfen over Tropfen ganz in der alten Wereinzelung in un- 
unterbrochener Reihe, wie über den Grotten von Benihaflan, Offen: 
bar hat eine phönikiſche Nachbarſchaft von der Syrtengegend ber, 
oder eine phönikiſche Ureinwohnerſchaft auf dieſe griechifche Nefro- 
polis eingewirft. Iſt ed doch in Griechenland jelbft, obgleih es 
dort Felſen genug giebt, niemals gebräuchlich gewefen, architektoniſch 
bedeutende Felſengräber herzuftelen. Den vorifhen Giebel, von 
dem und Aegypten jelbft nur Schwache Andeutungen gab, finden wir 
im Kidronthal, und werben ihn in Fleinafiatifhen Thälern, hoc 
oder flach geſpannt, über Säulenformen jeder Art, mitunter von 
ägyptiſcher Kelchbildung der Kapitäle, finden. Wenn wir alle viele 
Glieder vollends aufgefammelt, dann haben wir nicht mehr nöthig 
einen hellenifhen Tempel aus der „Idee“ zu entwideln, fondern 
reihen lediglich mit hiftorifhen Trümmerftüden aus. Man war 
früher gewohnt, die „Erfindung“ dieſes Stild an die ſ. g. dorifche 
Wanderung in Griechenland zu fnüpfen. Wir müßten in foldem 
Sal uns venfen, daß diefe braven, aber noch fehr im Naturzuftand 
begriffenen Dorier, des Abends, müde von ihrer Wanderung, zu: 
Jammenjaßen, den Finger an vie Stirn legten und fprachen: Sept 
wollen wir aud den doriſchen Stil erfinden! Hat man wirklich aus 
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allem Studium der Weltfulturgefhichte nichts Anderes gelernt, ale 
dieß? Tas find die bleihen Kellerpflanzen unferer Bibliothefen, bie 
allerdings mit wunderbarer Uebereinftimmung in dieſelbe Atmofphäre 
des Irrthums hineinwachſen. 

Mir haben ſomit nad) Entfernung deſſen was nicht hereinge— 
hört, wie die genannten Dentmale auf Malta und Sardinien ıc., 
und nad Aufnahme alles veilen, was hereingehört — ein ganı 
hübfches Ende phönififher Kunſt gewonnen. In den Motiven 
und Formen ihres Zeihnungsftild, wie wir am Erzgeräth, in 
den Gebilden des Webftuhls, in den Bafengemälven und Steinfiguren 
gefehen haben, ſchwanken die Phöniker zwiſchen aſſyriſchem und ägyp⸗ 
tiſchem Vorbild. In der Architektur, wie und hiermit klar ge 
worden, haben fie vie beivderjeitigen Stile zugleih im Gebraud. Gie 
bauen nad babylonifch -afyrifcher Art in Eeverholz und Gold, und 
fihern dieſem innerafiatifchen Stil eine eigenthünlich phönikiſche Grund⸗ 
lage, fofern fie ihrem Libanon die größten Quader der Welt zum 
Unterbau entriffen haben. Sie üben aber auch den doriſchen Stil, 
ven fie von Alt-Aegypten überfommen, verbinden ihn theilmeis mit 
dem joniſchen, d. h. dem aſſyriſch-babyloniſchen, wie an Abjalom’s 
Grab zu fehen ift, wo ein doriicher Triglyphenfries über joniſchen 
Halbfäulen erſchein. Was man alfo bisher für das graufamfte 
Mißverſtändniß, für die naturwidrigfte Sünde hielt, diefe Verbindung 
beider Stile ift nicht das verborbene Ende, fondern ber unfchuldige 
Anfang der abendländiihen Kunſt. Auch in ver genannten Nefro- 
polis von Kyrene, in jenen maleriih mit Bäumen bewadhjenen 
Felsterraſſen, erſcheinen doriſche Giebel und Trigiyphenfriefe über 
jonifhen Säulen, und zwar jonifhen Säulen, welche ihre hellenifche 
Eleganz noch nicht gewonnen haben, ſondern wie in mandem Flein- 
afiatifhen Beifpiel noch alterthümlih plump und fehwer find. An 
bie phönikiſche Schule fyreneifcher Kunft aber erinnern nicht nur 
Sarkfophage, von jener Geftalt, die wir zwiſchen Tyrus und Berut 
gefunden, mit dem dachförmigen Dedel von aufgebäunten Eden — 
freiftehende Sarkfophage, die in Griechenland nicht Sitte find — ſon— 
dern auch Quaderwände aus großen, an den Fugen in phönififcher 
Weiſe geränderten Blöden.®) In Kyrene felbft werden wir fpäter, 
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beim Verfolgen hellenifcher Etädteplane, noch genauer anzufehren 
haben. 
Bor der Hand hätten wir hiermit das ganze Nilthal und das 
ganze innere Alien bis zu den phönifiichen Küften reinlich abge- 
jucht, und Alles irgend Bedeutfame und angeeignet. Wenn wir nun 
in gleiher Weife auch Kleinafien bewältigt haben, all die man- 
nigfaltigen Denkmale Lykien's, Lydien's, Phrygien’s, Kappa— 
dokien's ꝛc., und ſie vergleichen können mit dem, was hinter uns 
liegt und mit dem, was bevorſteht — und wenn wir mit dieſem 
Reichthum von Anſchauungen ſchließlich den helleniſchen Boden be— 
treten, dann wird es allerdings nicht fehlen, daß manches alte Syſtem, 
das ohne dieſen Reichthum unternommen ˖ wurde, zuſammenbrechen muß. 
Der Fortſchritt dieſer Wiſſenſchaft in England, Frankreich, Deutſch— 
land ift gemeinfam. Das Sperren gegen den Fortſchritt gehört 
nur einigen deutschen Schulen an. Wir wollen jehen, wie lange es 
noch hält. 


——Nñi —ñ— 


Anmerkungen und Citate. 


1) Wilkinson, Thebes and general view of Egypt. p. 158. Andere 
Hauptquellen für ägyptiſche Denkmalkunde: Descriptiou de 
l’Egypte, Antiquités. Gau, Antiquites de la Nubie. Rosellini, 
I monumenti dell’ Egitto et della Nubia. Lepsius, Denkmäler 
aus Acgypten und Aethiopien. Roberts, Views in Ancient 
Egypt and Nubia etc. 

2) Zulun, eine Art Mehemed Ali (Weil, Gefchichte der Kalifen, 
Il, 436.) unterbrach feit 868 die bis dahin, von der Eroberung 
638 an, geltende Kalifenherrſchaft. Die Kalifen, Abaffiden, 
faßen in Bagdad. Neben ihnen entfland in Weftafrifa ein anderes 
Kalifenreih, das der Fatimiden, welde 969 Aegypten erobern 
lafjen, und in dem bei Tulun’s Mofchee neugegründeten Kairo Wohn: 
fit nehmen. Vorher war das jüdwärts am Nil gelegene Foſtat 
oder Alt- Kairo die Hauptfladt. Die Fatimiden dauern bis 1171. 
Der Kurde Saladin und fein Haug, die Ejubiden big 1250. 
Mamelufenfultane, die es felten zu einer kurzen Dynaftiefolge 
bringen, und ein Namenskalifat neben fi in Aegypten haben, bis 
zur türfifchen Eroberung 1517. 

3) Früher las man ihn „Dfortafen” oder „Dfirtefen.” Nach Lepfius Se: 
furtefen. Die Lejung ift noch ungewiß. 

4) Er ift noch vorhanden, hat aber vielfache Erneuerungen erlebt. Die 
Spigbogenhallen, von antifen Säulen getragen, find auf einer Seite 
jechsfach, gegenüber einfach, zu beiden Seiten dreifah. Siehe Gi- 
rault de Prangey, Monumenis arabes d’ Egypte, de Syrie etc. 

5) Siehe unten, Seite 441. 

Sn der ägyptiſchen BVolksfäge, die Herodot mittheilt (II, 128) iſt 
Cheops⸗Chufu ein gottlofer Tyrann. Die Aegypter wollten vor Haß 
die Namen der Pyramidenfönige gar nicht ausfprehen — alfo ein 
dreitaufendjährig fortgeerbter Haß, wie er allerdings nur in Aegypten 
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möglih if. Sie nannten die Pyramiden nah einem Hirten 
Philitis, der in der Gegend geweidet habe. Das find offenbar die 
Philifter, das Volk der Hirtenkönige, der Hykſos, jener ver- 
haßten fremden Zwingherren Aegyptens, in der zweiten Hälfte zweiten 
Jahrtauſends. Da aber diefe Hykſos Feinesfalls die wirklichen Erbauer 
der Pyramiden find, fo müffen wir annehmen, daß die zwei größten 
Leidensperioden der ägyptiſchen Gefchichte, Pyramidenbau und 
Philifter- oder Phöniferherrfchaft, wenn auch mehr als taufend Jahre 
Zwifchenraum ift, in der Erinnerung Eins nn Lepfiug, 
Chronologie S. 303. 


6) Als Vorarbeit: Bunfen, „Aegypten Steitung in der Weltgefchichte, 


1. 2. 3." Vielfach berichtigt durch Lepſius' Vorarbeiten in „Ehro- 
nologie der Aegypter, Theil I. ꝛc.“ 


7) Die Maafe der großen Pyramide find nah Perring (Pyramids 


‘of Gizeh by Colonel H. Vyse): 


Grundlinie urfprünglih 764, jetzt 7467, 

Scheitelhöhe urfprünglich 480°, jebt 450°, 

Erfter Gang 4° hoch 31° breit, 

Große Gallerie 28° Hoch, 5° breit, 

Königintammer 14° bis zum Anſatz der Giebeldede, 20° bis zur 
Giebelhöhe, Länge 18°, Breite 17%, 

Königstammer 19° hoch, 34° lang, 17° breit, 138° über der 
Srundlinie, 

Zweite Pyramide fonft 454° Hoch, jetzt 447. 

Dritte Pyramide 218°, jept 203”. 


8) Wilkinson, Thebes etc. 325. 


9) 


10) 


Lepſius, Pyramidenbau, in den Monatsberihten der Berl. Akad. 
1843. Die Gerüfte und die hohen Wallfiufen, worauf dieje ung 
übrigens unflaren Hebemafchinen flanden, erwähnt Herodot, I, 125, 
Die zweite Pyramide wurde wiedereröffnet durch Belzoni 1816, 
die dritte von Colonel Vyſe 1837. 


11) Wahrfcheinlich derjelben Zeit gehören die Gänge und Kammern 


an, die man neuerdings füdwärts von dem Rieſenbild unter dem 
Sandberg entdeckt hat. Ein herrliches Granitthor, heißt es, öffnet 
die unterirdifche Gallerie von polirten Granitwänden mit Alabafter- 
boden, und Seitengänge gleichfalls von Granit und Wlabafter. Der 
Stil der Gänge mit der haargenauen Fügung ihres edeln Materials 
erinnert an das Innere der großen Pyramiden. Diefe Gänge und 
Kapellen fäumen den felsgehauenen Hof, in defjen Mitte der Sphinz 
ruht. Wir dürfen nicht hoffen, daß der nadfließende Sand das 
Aufgededte allzulang offen lafje. Die Ausgrabung gejhah durch 
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Herrn Mariette auf Kofen des Duc de Luynes. Athen. 
franc. Jan. 1854. 

12) Erblam, über den Gräbers und Zempelbau der alten Yegppter. 
Monatsberichte der Berl. Gejellfchaft für Erdkunde, X. Bd. 1853. 

13) Herodot. Il. 125. 

14) Die Berwirrung zwilhen Apis und Serapis, die jedenfulld dem 
Alterthum felber fchon angehört, fcheint ſich noch nicht löfen zu wollen. 
Wir können nur wiederholen, daß Serapis, tiefer zu Ptolemäer: 
zeiten neu eingeführte Gott von Sinope, der aber urfprünglid 
ein ägyptiſcher ift, Dfiris als Apis, Dfiris ald Richter, nicht 
verwechfelt werden Darf mit dem Ochſen des Mond gotts. Diefer 
Ochſe heißt Apis, ägypt. Hapi, Nichter, trägt fomit, wie alle 
andern heiligen Dchfen, einen Beinamen tes Gottes, dem er geweiht 
AR, felbf, denn auch der Mondgott ift Richter. Wir ftehen hier 
vor den Apisgräbern, den Dohfengräbern, denen man irrthüns 
licher Weife im Altertum den Namen Serapeum gab. Sie be 
ginnen fchon unter den erften Königen des neuen Neiche im feche- 
zehnten Jahrhundert, werden aber in der Folge immer großartiger. 
Kapellen des Oſiris-Apis, des Dfiris als Richter, fanden fi, 
um die Verwirrung zu vollenden, in der Nähe. Dfiris hat in ihren 
Darftellungen allerdings felber einen Ochjenfopf, aber nicht den des 
Ochſen Apis, fondern den des Ochſen Onuphris, der des Dfiris 
beiliges Thier ift, und feinen Namen Dnuphris, der Freundliche, 
einen Beinamen des Dfiris, von Dfiris erhalten hat. Siehe Röth, 
Geſch. unfr. abendländ. Philofophte, I, Anm. 246. Ofiris wurde als 
Serapis, als Richter der Unterwelt immer mehr vergeiftigt, wurde zum 

alleinigen Gott, (EIS ZEY>2 SEPAII>), und fonnte fein 
Dienft fogar mit dem Chriftenthume verwechjelt werden. In einem 
Brief Kaifer Hadrian’s aus Aegypten heißt es: „Die den Seras 
pis verehren, find Chriften; die ſich Bifchöfe Chrifti nennen, find 
auh dem Serapis ergeben.” (Aus Flav. Vopiscus. Siehe Gres 
gorovius, Geh. des Kaifers Hadrian, S. 41.) Solde Ber: 
wechſelung kann flattfinden, weil auch Oſiris-Serapis ein ers 
mordeter, zur Hölle gefahrener und auferflandener Gott if. Sie 
fann aber nicht flattfinden mit dem Ochſen Apis, der nie etwas 
Anderes als ein Dchfe war, und dem Mondgott gehört. In 
feinen Abbildungen hat er die Mondſcheibe zwifchen den Hörnern. 
Wir wiffen, daß Manetho, der Gefchichtsjchreiber, über Apis und 
Serapis fchrieb, beide alfo zu trennen wußte. Er war felbft unter 
dem Ausfchuß, der über Serapis, den neuangefommenen Gott ents 
ſcheiden follte. Man erkannte in ihm den Dfirie, der wie die andern 
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lagengefchichtlichen Götter der Aegypter feinen Weg längft in’s Aus⸗ 
land gefunden hatte. Ein Serapeum gab es in Babylon. Arrian 
VII, 26. 


15) Das vermeintlihe Serapeum, diefe wirklichen Apisgräber find 


aufgededt durh Herrn Mariette, feit 1850, wo man der vers 
jchütteten Sphingallee zu folgen anfieng. Schon zu Strabo’s Zeit 
war fie halb im Sand begraben. Die reiche Ausbeute, zumal an 
bierogiyphifchen und demotifhen Inſchrifttafeln, die fih in die 
felögehauenen Wände eines. Vorhofs und in die Felspfeiler der 
Hallen felber eingelaffen fanden, find nun im Louvre. Sie enthalten 
Datumsangaben aus verfdiedenen Apisperioden, weld letztere 
von Rhamſes II, d. h. vom vierzehnten Jahrhundert an, fat voll» 
Rändig vorliegen jollen. Wichtiger ift und das Ergebniß aus urs 
alten Grüften, die bei derjelben Gelegenheit in der Nachbarfchaft der 
Sphingallee zu Zage kamen, z. B. eine Figur aus der Pyramiden: 


zeit ‚mit gewaltig und richtig ausgeprägtem Musfelwejen und Augen 


16) 


von Kryſtall und Quarz, die mittels einer Broncehülle eingeſetzt 
find. Wir brauchen fie fünftig zur Vergleichung mit der altsbabylo- 
nifhen Kunſt. ©. 186. 

Zu Theben, Sparta, Athen ze. Röth, Gefchichte unferer abendl. 
Philof. ꝛc. I, ©. 279. 


17) Lepſius, Chronologie, I, ©. 149. - 


18) 
19) 


20) 


21) 


22) 
23) 


Lepſius, sur les colonnes piliers, Annali dell’ institwo, 1837, 

Allerdings nicht aus ältefter Zeit. Zwei Granitpfeiler flehen 3. B. 
vor dem Eingang des Heiligthums zu Karnak, und haben auf der 
platten Borderfläche in halberhobener Arbeit drei Lotosſchäfte, 


‚deren mittlerer der höchſte und ſtärkſte iſt. Häufiger ift die Dar: 


ftellung von ganzen fertigen 2otosfäulen auf der Pfeilerfläche. 
Siehe Anm. 20. 

Lepfius, Denkmäler ꝛc., Abtheil. I, Blatt 41, 52. Diele 
Säulenfhäfthen find ungemein ſchlank und tragen auf ihrem 
entfalteten Kelch einen Würfel, der allerdings von größerer Breite, 
als der dünne Säulenftab felbft ift. Gleichwohl ift der Würfel auch 
hier ſchon als Neft eines gleihdiden Bfeilers zu denken, der vor: 
mals in der nun dünn gewordenen Pflanzenjäule ad. So wird 
ein Broden älteren Granits im Feld durd die dern jüngeren 
Guſſes emporgetragen. 

Drdnung der Dynaftie bei Lepſius, Abhandlungen der Berliner 
Akad. 1852. 

Lepſius, Briefe aus Aegypten ꝛc. ©. 74. 

Diefes Labyrinth wurde erneut im fiebenten Jahrhundert durch 
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Pfammetich und feine Mitregenten. Bon diefer Erneuerung liegen 
umſtaͤndliche Berichte der Alten vor. Darnach waren es zwölf tiefe, 
aber wenig breite Höfe, jeder mit Säulengallerien und kleinen 
Seitenfammern gefäumt, welhe Höfe fih an dieſelbe Rüdwand 
reihen, ſechs nach diefer, ſechs nad jener Seite offen. Unter ihnen 
ſelbſt iſt keine Berbindung; nur die Scheidewände und die fleinerne 
Dede der Gemäcer in derfelben Platform find gemeinfam. Jedes 
Gemach, jagt Strabo, fei von einer einzigen Platte gededt. Das 
Ganze diefer zwölf Paläfte oder: Höfe lag inmitten des großen 
Hofs und if in den heutigen Schuttmaſſen nicht mehr genau nach⸗ 
zuweifen. Dieſer Hof aber war, wie gejagt, von drei Seiten durch 
labyrinthiſche Zimmermafjen umſchloſſen. Diefe Zimmer fanden 
alle unter einander in Verbindung, aber nicht in gerader Richtung 
und waren dunkel, jo daß ein fremder durch fie hindurch den Weg 
in den Palaſthof ohne Führer fchwer Hätte finden künnen. Bon 
diefen Kammern läßt fih im heutigen Zuftand eher noch ein Plan 
gewinmen. Die Wände find von Erde, waren aber mit Stein- 
platten bekleidet, denn Herodot fpricht ausdrüdlih von den 
fteinernen Wänden der Paläfte und den eingehauenen Bildern darauf, 
Bir haben alfo in Aegypten nicht blos den einfachen Quaderbau, 
und den einfachen Bau in ungebranntem Badfein, fondern auch die 
Berfleidung diefer Erdwände mit Platten, fo wie es fpäter in Ni⸗ 
niveh und begegnen wird. Die zwölf Palafthöfe im Innern waren 
für die getrennte Berathung von eben fo viel ägyptifhen Nomen 
oder Landſchaften befiimmt, die in ihren Vertretern hier erfchienen. 
Siehe Strabo XVIE. Herodot II, 148. 

24) Des Seved, Suchos, des böfen Zeitgottes, Mitgliedes der 
Urgottheit. Vielleicht find die Krofodile ihm nur heilig, weil fie zu 
Ombos in Dberägppten, dem Negierungsfiß des Seved, des frofodil- 
füpfigen Gottes, bejonders häufig find. 

25) Monfalut liegt furz oberhalb Benihaffan auf dem linken Ufer; 
die Höhlen find auf dem rechten. Es ift gefährlich dort einzudringen, 
weil die aufgehäuften Mumienfegen fih am Licht entzünden, und die 
Eingedrungenen erftidt werden können. Da dieß fchon vorgefommen, 
wollen die Araber nicht mehr mitmachen, 

25b) Antäopolis if die Stadt des Typhon, denn Antäus, 
Dmbte, it Typhon. Nöth, I. Note 184, 205. Die griechifche 
Sage kennt eine Ueberwindung des Antäus durch Herkules, den 
älteren Horus, der, wie wir fehen werden, gleichfalls eine Figur 
des Sagengefchichtlichen Dfirishaufes und Bruder des Dfiris if. 
Röth, Note 184. Aber auch die Meberwindung des Typhon durch 
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den jüngeren Horus ift in der griedifchen Sage von der Er- 
legung des Draden Python durh Apollon erhalten. Apollon 
ift der jüngere Horus. Herodot II, 156. Typhon heißt ägyptiſch 
gewöhnlich Bores Seth. Darum wurde Iſis, welche ihn tödten 
hilft, zur Bores Seths oder Perfestddterin, Perſephone. 
Roth, S. 162. Alſo Typhon oder Seth war mit allen feinen 
Familienmitgliedern, troß feines böfen Charakters, vergöttert worden. 
Aber jpäter nahm man Anftoß an feinem Recht, ein verehrenswerther 
Gott zu fein, und rottete feinen Namen überall auf den Denkmalen 
aus, 3. B. das Zeichen für Seth, eine Giraffe, die fih im Namen 
des Könige Seti, Baters von Sefoftris, findet. Diefe Verfolgung, 
fals wir nicht an eine vorübergehende Neaftion zu denken haben, 
wie bei der Verfolgung des Amundienſtes durch König Behenaten 
(fiehe Anm, 31.) — kann erft fehr fpät eingetreten fein. Nicht nur 
daß in Pharaonenzeiten Typhon ein verehrter Gott war, der als 
Kriegsgott die Könige im Bogenfchießen unterrichtet, Zeichen heiliger 
Weihe über fie ausgießt und einer der Genien der Unterwelt ift — 
auch in Herodots Zeit hat er fein DO rafel und wird er zu Chemmis, 
furz oberhalb Antiopolis, duch Kampfipiele unter feinem Namen 
BoresSeth oder Perfes verehrt (Her. MI, 91), und zu Pam⸗ 
premis im Delta war alljährlich eine große Prügelei zu Ehren des 
Ares (Her. IL, 63. 3.), der auch Fein anderer ald Typhon fein 
fann (Röth, Note 185, S. 164.).. Der Tempel des Antäus 
zu Untaiopolis iſt erft in fpäter Ptolemäerzeit, unter Pt. Phi⸗ 
lometor erbaut worden. Immerhin muß die Verfolgung des Namens 
Seth flattgefunden haben, bevor man Obelisten, welche die Spuren 
diefer Verfolgung zeigen — 3. B. im Namen des Königs Sethos 
auf dem Obelisken auf Piazza del Bopulo — nah Rom bradte. 

26) Röth, Cap. 3. Der ägyptifche Glaubensfreis. 

26b) Herodot II, 170. 171. Weiteren Berfolg der Sage, foweit fie 
auf der phönififchen Küfte fpielt, fiehe unten S. 469. 

27) Röth, Proflamation des Amafid an die Cyprier. Paris 1855. 
©. 94. 

27 b) Die Mekkapilger, die über Suez zurüdfehren, fteigen bei Ras 
Mohammed, der Südſpitze der Sinaihalbinfel aus, und ſetzen den 
Weg längs des weitlichen Golfs gegen Suez zu Lande fort. Nod 
fchwieriger ift der dftlihe Golf. S. unten ©. 434, 435. 

Ueber die Dentmale am Kanal fiehe Lepſius, Chronologie ꝛc. 
1, ©. 351. 353. Journ. des Debats. 14. $ebr. 1856. 
28) Glücklicherweiſe ift das eigentliche und urfprüngliche Kapitäl in Ges 


falt eines Pflanzenkelchs, wovon wir geſprochen, hier bereits 
Braun, Geſchichte der Aunft. I. Band, 34 
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weggefallen. Die Hathormaske hatte fih erſt nur an den vier- 
eigen Pfeiler angelegt, der aus dem Kelchlapitäl bervorzuftoßen 
pflegt. So finden wir es in der That noch an den Säulen des 
zweiten, inneren und älteren Säulenraums, zu dem aus der Vor⸗ 
balle die dunkle Thür weiter führt. Dort find noch Hathormasten 
über dem Kelch. Born, an beiden Mittelfäulen der VBorhallenfront 
lehnen die Bortalpfeiler. Sie entbehren aber den Deckbalken, 
der in der Mitte ausgefchnitten und unterbrochen if. Wie die zur 
Andeutung fiehengebliebenen Winkelanſätze zeigen, würde er dasjelbe 
Hohlgeſims, wie die Dachkrönung, darftellen. Er ift aber auss 
gejchnitten, weil der Eingang fonft zu nieder würde. Mit den 
Portalpfeileen Tann man nicht höher an der Säule hinaufgehen, 
weil fie fonft an das tiefreichende Kapitäl ftoßen würden. So fchnei- 
bet man lieber das Querglied in der Mitte durch und läßt den 
Blick frei bis an die Dede fchweifen. Die zweite, dunkle Thür, 
die aus der Halle in den weniger hohen inneren Säulenraum führt, 
ift jelber noch jo hoch als jene durch den Durchichnitt getrennten 
Eingangspfeiler. 

28b) In der Dede eines der oberen Seitengemäcder rechts befand 
fih der befannte Ihierfreis von Denderah, den man jetzt im Louvre 
ſieht. Er enthält ägyptiſche Sternbildfiguren, aber die Zeichen 
des Thierfreifes felber find haldäifch, und können erft über Grie- 
chenland hereingekommen fein. Siehe unten S. 541, Anm. 76. 

29) In diefem biefigen Hohlgeſims, das die Zempelfront frönt, und 
unter dem Schatten der vorragenden Stirnfante, ſchwebt in der Mitte 
über dem Eingang die geflügelte Sonnenſcheibe. Sie ift das 
Bild der weltüberwachenden Sonne und muß über jedem Eingang 
wachen. Der hohlrunde Kanal des Gefimfes rechts und Tinte 
von den Sonnenfchwingen theilt fih in andere jymbolifche Figuren 
mit jenkrechten Gliederungen durch Streifengruppen dazwifchen. 
Darunter läuft der genannte, bandumwundene Rundftab, als hätte 
er die Schmudtheile feines Gefimfes feftzuhalten, und unter ihm, 
innerhalb feiner Einrahmung, der figurenbededte Architrav, Auf 
diefem ſehen wir von zwei Seiten in Fleinen Figuren eine Götter 
proceffion fi nah der Mitte bewegen. Dort ſitzt Hathor mit 
ihrem Gemahl, dem Sonnengott, beide zweimal wiederholt, einem 
jeden der fommenden Züge entgegenfchauend. Diefer Architrav mit 
dem Hohlgefims, das er trägt, ruht auf den ſechs Säulenhäuptern 
und den zwei Wandpfeilern, weld lebtere die offene Vorhalle 
zwiihen fi) nehmen. Diefe Wandpfeiler , ſenkrecht nah innen, 
ppramidal geneigt gegen außen, find gleichfalls in verjchiedener 





931 


gelderabtheilung mit Figurenſchmuck, Opferſcenen vor denfelben Göt- 
tern, bededt, und ebenfo die Wand flächen, welche von den Zwifchen- 
Ichranten der Vorderfäulen geboten wurden. Diefe Zwifchenjchranten 
find jet begraben. | 

30) Birch, Observations on the statistical tablet of Karnak, in Trans- 
actions of the Royal Society of Literature. II. new series. 1847 
Brugſch, Reifeberichte aus Aegypten ꝛc. ©. 165 ꝛc. Ein Theil der 
Inſchrift ift jebt im Louvre, | 

31) Deſſen Vorgänger war ein Amenophis IV, Bechsensaten, der 
die andern Götter Aegyptens verfolgte und allein den Dienft der 
Sonne durdfeßen wollte In den Grotten von Amarna, ober: 
halb Benihafjan, rechtes Ufer, findet er ſich ſammt Gemahlin und 
Kindern in fehredlicher Portraittreue dargeftellt, wie fie Kränze unter 
das Volk werfen. Lepfius, Denkmäler ꝛc. III, EI Umarna. In 
der Folge wurden feine Kebereien wieder ausgerottet und fein Name 
aus den Reichsannalen geftrichen. 

32) Die übrigens feine ägyptiſche Arbeit ift. 

33). Ihre Feſtung Ateſch ift wahrfcheinlih Hems, das alte Emefa. am 
Drontes. Siehe unten, ©. 81 und Anm. 41. = 

34) 1461 ägyptiſche Sahre find genau. 1460 natürliche, bilden eine 
Hundsfternperiode, deren Umfang aljo die. Aegypter zu über⸗ 
Schauen vermodten. Daraus folgt allein jchon, daß fie das richtige 
natürlihe Sahr kannten. Das im Gebrauch. befindliche, bewegliche 
war um fünf Stunden zu kurz, und blieb Hinter dem natürlichen 
jährlih um eben fo viel. zurüd. Wenn alfo der Sirius, mit 
defien Frühaufgang vor der Sonne am.erften Tag eines beftimmten 
Monats die Periode beginnt, diefen Tag einmal verloren Hat, fo 
trifft er ihn, weil das zu kurze ägyptiſche Jahr immer. weiter zurüd- 
bleibt, nicht wieder, als bis die aͤgyptiſche Rechnung ein ganzes Jahr 
voraus hat. Das gefchieht nad) 1460 natürlichen Jahren. 

35) Die verfolgten Feinde heißen Tokkari und zeichnen fich. durch eine 
Federfrone aus. Derſelbe Volksname foll bei den Bellegten des 
Sanherib vorkommen, Layard, Nineveh and Babylon, p. 146. Ein 
Volk mit ähnlichen Federfronen abgebildet, Layard. I. c. p. 230. 
Dürfen wir an Tokkaren oder Türken denken? So heißen fie 
bereits bei Blinius, Strabo ꝛc. Das Waffer wäre dann das kas⸗ 
piſche Meer, an weldem die Eoffarenftämme von Uralters ber 
anfäßig find. 

36) Diodor, 1, 45. 

37) Daher fonımt das langgezogene ägyptiſche Auge in den Gemälden. 


38) Im Berliner Mufeum. 
34* 
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39) Sämmtlihe Anfchauungen aus den Grabgemälden. Siehe Wilkin- 
son, Manners and customs of the ancient Egyptians I — III. 

40) Wilkinson, 1. c. Il. 158. Die Sitte it auh römifch, wie ber 
eben da angeführte Plinius XIV, 20. beweift: Ut odor vino con- 
tingat et saporis quaedam acumina (!). 

41) Die Stadt iſt wahrjcheinlich das Heutige Hems. Unter demfelben 
Namen „Ateſch“, wie im Aegyyptiſchen, fol fie in. den affyrifhen 
Keiljchriften des zuerft gefundenen Obelisfen von Nimrud ger 
nannt fein, und zwar in Berbindung mit Hama, der nädften 
forifchen Stadt, und den phönikifchen Städten. Siehe Rawlinson. 
im Journal of ihe Roy. Asiatic Society, Bd.12, S.434. Die Stadt 
muß nad der ägyptiſchen Abbildung in einiger Entfernung von 
einem Strome liegen. Das findet fib nur bei Hems, in deſſen 
Rähe der Drontes fließt. Die Feſtung ift ein fünftlicher Kegelberg. 
Siehe unten ©. 343. 

42) Wilkiuson, Thebes etc. &. 33. Die Inſchriften bei Letronne, 
Recueil des inscr’ptions grecq. et lat. d» l’Egypte II, 316. etc, 

A3) Darftellung des gejchleppten Koloffes in einer Grotte von Berjcheh 
bei Benihaffan. Wilkinson, Manners etc. III. 328, und anders 
wärts oft. Herodot II. 175. 

44) Grabgemälde vom Aſaſifthal. 

45) Nördliche Außenwand des großen Tempels: von Medinet Habu. 

46) Antoninus Eufebes, Hadrian, Titus, Ptolemäns Lathyrus, Pt. Dio- 
nyfus, Tharaka, Thotmes III, II. Da der innerfte Theil, die von 
einem offenen Pfeilergang gefäumte Zelle, den Namen Thotmes’ Ill 
und feiner ihm vorausgehenden Schwefter aufweift, fo if dies das 
ältefte erhaltene Beiſpiel eines freiftebenden Zempels, deijen 
wir zu Theben habhaft werden fünnen. Das gleichalte Allerheiligfte 
von Karnaf ift unter dem erften Ptolemäer wieder aufgebaut, und 
bat feine Zelle ganz neu. 

47) Die Kapitäle find im Vorderhof die diden Kelche und im zweiten 
die Knospenformen, wie im älteren Memnonium Rhamſes' I. 

48) Wilkinson, Thebes ete. 77. | 

49) Plutarch (nah Manetho) de Iside et Osir. cap. 73. Porphyrius, 
de abstin. 199. 

Ilithyia if ein phönikifcher Name für die ägnptifche Göttin 
Pacht, Göttin des Urraums, des Chaos urd des Urdunfele, Mits 
glied der vereinigten Urgottheit. Ueber die Einheit von Ilithyia und 
Pacht, und andere ägyptiſche Namen derfelben Figur, fiehe Röth, 
Geh. unf. abendl. Bhilof., Note 96 — 99. Zlithyia ift die babyloniſche 
Mylitta » Thalatta, auf farthagifchen Inſchriften Tholat — 
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immer derſelbe Begriff des gebärenden oder Geburten aufnehmenden 
Chaos. Wir werden künftig die Göttin noch unter verſchiedenen 
Namen ald Derfeto, Doto, Thuro, Harmonia ꝛc. durch Aflen zu 
verfolgen Haben. Selbft die griehifche Hera ift aus ihr geworden 
und trägt im Griechifchen ihren Beinamen Zlithyia nicht als 
Beinamen, ſondern als urfprünglichfte Bedeutung. Siehe unten 
©. 172, 331 x. 

Die Pacht wird im Aegdptifchen 10wenköpfig dargefellt, und 
findet fih Häufig in diefer Geftalt z. B. im füdlichen Seitentempel 
von Karnaf, (S. unten S. 137) und von dort her in den Mufeen 
von Rom, Paris, London. Man muß vor jenem Tempel aus ihren 
fitenden und flehenden Figuren ganze Alleen gebildet haben. Der 

- Löwe bedeutet Wache und die Göttin des Urraums hat den Löwen- 
fopf, weil fie Sonnenlauf und Weltſchickſal überwacht. Röth, Note 
98, ©. 56. Man darf fie nicht verwechjeln, wie es hartnädig gefchieht, 
mit der fabenföpfigen Bubaftis, der Göttin von Bubaflos, 
des Horus-Apollon Schwefter, alfo im Familienkreis des Ofiris-Zeus 
der Artemis entfprechend. Die Verwechslung {ft übrigens alt, 
denn ſchon die alte Geographie bezeichnet mit dem Namen „Grotte 
der Artemis” einen Höhlentempel der Pacht, an dem wir ober- 
bald Benihaffan vorübergegangen find. Man findet dort jenjeits 
einer Wüftenebene in einem Thal den Tempel, deifen Vorhalle einft 
durch eine Doppelreihe von je fünf Pfeilern gebildet war. “ Ein 
enger Gang führt in die innere geräumige Kammer, in deren Sinters 
grund in einiger Höhe ſich die Niiche des Allerheiligften vertieft. 
Im Thorweg opfert Thotmes II. der löwenföpfigen Göttin, der 
Herrin des Raums. An der Ebene von Ilithyia felbft gehört ihr 
ein ptolemäifcher Zempel, deſſen innerfter Theil in einer älteren 
Grotte befteht, und erft fpäter durch Vorhöfe und Treppen erweitert 
wurde. In einiger Entfernung davon findet fih ein freiftehender 
Tempel mit vier Säulen im Innern der Kammer und mit einem 
offenen Borhof von Säulen, die durch Zwiſchenſchranken verbunden 
find. Er iſt von Amenophis III derfelben Göttin zugeeignet. 
Wilkinson, Thebes etc., 432 etc. 

49 b) Theofrit, die Syrafuferinnen am Adonisfeſt. Beichreibung des 
großen Feſtaufzugs bei der Krönung des zweiten Ptolemäers, Kallis 
xenes von Rhodus bei Athen. V. p. 196— 203. 

50) Die Tafel mit der zweißprachigen Anfchrift in hieroglyphiſcher, des 
motiſcher und griechifher Schrift ift jegt im britiihen Muſeum. Bes 
fanntlih wurden mit Hülfe der griechifchen Ueberfegung an diefer 
Tafel durch Champollion die erften erfolgreichen Entzifferungs- 
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verfuche der Hieroglyphen gemaht. Der Name Ptolemäug, vers 
glichen mit dem in einer gleichfalls zweiſprachigen Infchrift auf 
PhHilä gefundenen Ramen Kleopatra gab die erſte Sammlung 
ägyptifcher Buchſtaben. Der griechifche Text bet Letronne, Re- 
cueil des inscriptions etc. I, p. 241. 

50b) Andere Götterdienfte auf den Katarakteninfeln galten nad aufge: 
fundenen Snfchriften der Anufe, (Pallas Ogka) Erdgöttin, Sate, 
Göttin des Tagraums ꝛc. Nöth, Note 131, 137. 

51) Auf Philä felber wohl nicht. Sein Grab muß auf einer Nachbar: 
injel, griechiſh Abaton genannt, gewefen fein, unzugänglic außer 
für die Prieſter Lepſius, Briefe aus Aegypten, Wethiopien zc. 
S. 111 

51 b) Front des eigentlichen und älteren Tempels, vor den jene untegel- 
mäßigen Vorbauten fi gelagert haben, | | 

52) Im Jahr 451. Ein byzant. Hiftorifer, citirt von Parthey, Wan- 
derungen in der Levante, ©. 370. 

53) Herodot II, 62. 171. 

54) Lepſius, Briefe ꝛc. S. 259. 


55) Zür Aethiopien fiehe Cailliaud, Voyage a Mero6; Hoskins, 
Travels in Aethiopia; Lepsius, Denkmäler aus Aegypten und 
Aethiopien etc. 

56) Lepſius, Briefe ꝛc. ©. 267, 253, 

57) Wilkinson, Manners and customs etc, 11, 313. Die Beifpiele 
ließen fich noch fehr vermehren. Wenn König Sethos auf der 
Außenwand des Karnaktempels einen Feind niederfiößt, und 
jelber mit der Bruft nah vorn fchaut, dann darf gleichwohl die ge= 
jenkte Lanze des Königs Geficht nicht durchjchneiden, fondern wird 
in unmöglicher Haltung von feiner erhobenen Rechten an. hinter feinem 
Kopf und Hinter der linken Schulter durchgeführt. Ebenfo hat der 
bogenfhießende Rhamſes II zu Medinet Habu den Pfeil und 
die Bogenſehne Hinter feinem Hals, obgleich die Bruft immer nach vorn 
gewandt if. Sogar der untere Kletderfaum, der die Beine durch⸗ 
jhneiden würde, findet fih hinter den Beinen durchgezogen, wenigftens 
Iheinbar, denn weil man die jchneidenden Stüde von Lanze, Bogen» 
jehne, Kleiderfaum ꝛc. weggelaffen, ſieht es nun aus, als ob fie 

hinterwärts Bindurchgiengen. Siehe unfere Bergleichung mit den ähn⸗ 
- lichen Gefeben des aſſyriſchen Skulpturftils unten S. 234. 

58) Eine Eigenthümlichkeit aus Rhamſes' III Zeit ift es, das in die 
Wand zu verſenkende Sfulpturbild mit feinen unteren Theilen tiefer 
zu verjenten, jo daß es von oben fi) dem Befchauer tief entgegen- 
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wendet und von ihm deutlicher kann gefehen werden. Wilkinson, 
N. 305, 

58 b) Abbildungen am großen Tempel von Karnak. 

59) Auch die Säulen ſelbſt, die ſchlanken ſowohl als die dickſten, hatten, 
wie die Abbildungen zeigen, als feſtlichen Schmuck eine flatternde 
Halsbinde umgewunden. Ein Skulpturbild, das die Flaggens 
maſte der Pylone zeigt, — ſich in dem ſo eben berührten Chonſu⸗ 
tempel. 

596) Den Pylon zur Linken kann man erſteigen und das ganze grüne 
Feld von Theben bis an das gelbe, am Abend blaufchattige libyſche 
Gebirg überfchauen. Man fieht in die Tempeltiefe, die wir zu 
durchwandern haben, jelber hinein, und fönnte in Verfuchung kommen, 
dieſe epifche Anlage des, Glied für Glied, langgeftredten ägyp- 
tifhen Tempels lebhaft zu unterfcheiden von der dramatiſchen 
Einheit eines helleniſchen Tempels. Aber vergleichen dürfen wir 
mit dem Tebteren doch immer nur den Kleinen innerften Kern, die 
einfache Zelle des Allerheiligſten. Wie wir gefehen haben, fommt fie 
in ihren älteſten Geftaltungen dem griechifchen Tempel am nächften 
(oben S. 100), bleibt aber unentwidelt, oder geht fogar zurüd, 
fobald fie den Kern einer größeren Anlage bildet. Die Säulen: 
oder Pfeilerhallen, von denen ihr geflredtes Rechteck geſäumt ift, 
fann fie in diefem Fall ablegen, wie einen Paletot, und fle den um- 
gebenden Höfen und Kammern anhängen. Wenn aber in der grie- 
chiſchen Kunft die eigentliche Zelle ſich machtvoller entwidelt hat, fo 
dürfen wir doch auch dort nicht vergeflen, was Alles noch darum 

"und daran hängt. Auch nah der Akropolis der Athene zu 
Athen kam man erft durch ein unteres Thor, dann durch Treppen, 
Propyläen, einen ganzen Kaktuswald von Statuen in Marmor und 

» Bronze, aus denen die große Athene Promachos obeliskenhoch 
hervorragte, bevor man vor dem Tempel felber fland. Andere Pro- 
pyläen fennen wir von den. alten Tempeln auf Sunium, zu 
Eleufis x. Eine heilige Tempelftraße mit Sigbildern und’ 
liegenden Sphingen gefäumt führt vom nr nah dem Apollon- 
tempel von Milet. 

60) Mit der großen Sm Thotmes’ IM. —— oben = 58, 

Anm. 30. 

60 b) Außer dem (aterantfchen haben wir von Ehotmes II den Ober 
listen, der auf dem Atmeidan zu Konftantinopel fteht. Er 
wurde unter The odoſius auf der Spina des damaligen Hippodroms, 
der in feiner jebigen Verfchüttung zum belebten Hauptplap der Stadt 
geworden ift, aufgerichtet, und ſtammt gleichfalls aus Theben, denn 





936 


er iſt Amun⸗Re gewidme. Der Feldzug in Naharaina oder 
Meiopotamien wird erwähnt. Zwei andere Obelisfen Thotmes' Il 
find zu Alegandrien am verödeten öftlihen Hafen, der eine, die 
ſ. 8. Nadel der Kleopatra, ftehend, der andere halb begraben neben 
ihm in der Erde liegend. Sie follen nad) ihren Snichriften aus 
Heliopolis flammen. Aus Thotmes' Familie find die erfige 
nannten zwei Dbelisfenpaare, die vor dem Heiligthbum zu Karnaf 
zur Hälfte noch aufrecht ſtehn — das höhere von feiner mitregieren- 
den Schweiter, das weniger hohe von feinem Bater Thotmes l. 
Nah den Infchriften zu jchließen, waren dieſe Obelisfen ſämmtlich 
mit Gold gekrönt. Bon älteren Beifpielen haben wir den Obe—⸗ 
listen Sefurtejen’ 1 im Garten zu Heliopolis, und den 
zerbrochenen, oben abgerundeten, der im Fayum liegt, fennen ges 
lernt.  Uebrigens werden Obelisken als Opfergabe bereits in den 
Gräbern bei den Pyramiden abgebildet, und ein fieben Zuß hohes - 
Stüd ift wirflid in einem der Gizehgräber zum Borfchein gekommen 
(Lepfius, Briefe, S. 40). Bon Obelisfen, jünger als Thotmes IN 
nennen wir den großen und fchönen, der auf Piazza del populo 
in Rom flieht, dort, wo von feinem Fuß aus die Stadt fi in 
ihre drei Hauptflraßen öffnet. Er gehört dem König Sethos, 
und ift auf der vierten Seite und in den Nebentolonnen der andern 
durch deſſen Sohn Rhamſes M. ergänzt. Bon Rhamſes II 
jelbft Haben wir die zwei genannten Obelisfen von Luxor, den 
dort noch ftehenden, und den nad Paris gebrachten, Unter dem= 
jelben Namen liegen einige Bleinere auf der Stätte von Tanis 
zwifchen den öftlichiten Berzweigungen des Nils im Delta, und 'fteht 
einer im Boboligarten zu Florenz, einer auf dem Platz vor dem 
Pantheon, und einer in der Villa Mattei zu Rom. Die 
nächſten, die ung übrig bleiben, find der größere, ſtark ergänzte 
Obelisk Pſammetich' 1 auf Monte Citorio in Rom, und der 
kleine, den man ebenda vor der Kirche Maria fopra Minerva 
auf den Rüden eines Elephanten gejegt hat, von Pſammetich I. 
Das letztere Stück flammt nad feiner Snfchrift aus Sais. Der 
große Dbelist auf dem Petersplaß, der unter Kaligula aus 
Heliopolis gebracht wurde, fo wie der Fleinere, der zwiſchen den 
Rofjebändigern auf Monte Eavallo flieht, und der vor Maria 
Maggiore find namenlos. Der Öbelisf über der Grotte inmitten des 
fluthenden Wafjerbedens auf Piazza Navona trägt Domitian’sg, 
der Obelisf in den Spaziergängen auf Monte Bincio Hadrian’s 
Namen. Wie viele mögen nod in Aegypten und unter dem Schutt 
von Ron begraben fein! Ueber die vorhandenen fiihe: Ungarelli, 
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Interpretatio Obeliscorum, Romae 1842, Bonomi, Notes on 
Obelisks in Transactions of the Royal Society of Literature, (second 
series) Vol. I. 1843. Birch, Notes upon Obelisks, im Museum 
of classical antiquities.. Vol. 1. 1852. Ueber babylontfche und 
affyrifche Obelisken fiehe unten S. 183, 224, 225. 

61) Siehe oben, Anm. 49. 

61 b) Siehe Droyfen, Gefchichte des Hellenismus, 2, 346. 

Bon den genannten, ftehenden und fibenden Figuren der Göttin 
Pacht, welche immer, entweder gar nicht oder mit vollfommen glatt 
anliegendem Gewand bekleidet find und über ihrem Löwenkopf die 
Sonnenjheibe tragen, giebt es im vatifanifchen Mufeum zehn 
Stüd, im brittichen fiebzehn, im Louvre vier, alles in ſchwarzem 
Granit und jämmtlic aus dem füdlichen Seitentempel von Karnak 
ſtammend. Sie tragen den Namen Amenophis' II. Sonft find 
größere ägyptische Götterfiguren fehr felten. Amun, Oſiris, 
Iſis ꝛc. finden fih in unferen Mufeen meift nur Mein aus Bronze, 
Holz, gebranntem Thon ꝛc. Bon heiligen Thierfiguren, welche 
‚Götter vorftellen, haben wir Sphinze aus Tanis und Rom in 
Paris, zwei kolofjale Löwen vom Berg Barkal in London. 
Dieje leßteren, von denen der eine auf der rechten, der andere auf 
der linfen Seite ruht, ſchauen mit gefreuzten Pfoten feitwärts heraus, 
aber mit fo machtvollem Blick aus der Freisrunden Umrahmung ihres 
Icharfgefchnittenen Bartes, daß wir uns geftehen müfjen, bier find 
die Grenzen menjchlichen Könnens erreiht. Beide Löwen ,- von 
rothem Granit, find aus Amenophis” III Zeit, und wurden wahr: 
cheinlih erft vom Tempel zu Soleb (fiehe S. 115) nach der Stadt 
am Berge Barkal im oberen Aethiopien binaufgebradt. Ein äthios 
pifcher König bat feinen Namen auf die Tagen graben laſſen. Die: 
ſelbe Neife hinauf und wieder herab, Hat der folofjale Widder vom 
Berg Barkal, der jept in Berlin ift, gemacht. Seine Wollbefleidung 
it in einzelnen Flocken faft ſchuppen- oder federartig gefammelt, fo 
wie wir es künftig an aſſyriſchen, perſiſchen Schafen und flein- 
afiatiichen Löwenmähnen ſehen werden. Nennenswerth find die beiden 
Bafaltlöwen des vatilanifhen Mufeums, weldhe gleichfalls 
mit gefreuzten Tatzen feitwärts herausfchauen. Sie tragen den Namen 
des Nektanebo, eines der lehten Pharaonen, und haben lang 
nicht mehr die Majeftät jener älteren. Man fand fie in Agrippa’s 
Thermen. Aber vollfommen würdig der größten Zeit find die 
beiden architektoöniſchen Löwen, aus grünem Bafalt oder 
Diorit, die auf den unteren Pfoften der Kapitoltreppe zu 
Rom liegen und Wafjer fpeien. Hier erjcheint wieder der ehrwürdige 
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ernſte Schädel im hängenden Dval feines Bartes, mit flumpfen 
Ohren, die Mähne als eine einfache Arabesfe. Hier ift die volle 
Sprungfraft der Hüften, die Kampffraft in den ruhenden Schultern, 
aber alle Lebensformen wunderbar gebunden, um ein harmonifches 
Architekturſtüͤck zu werden. | 


Bon Königsfiguren nennen wir als die bemerfenswertheften 
zu London: den bereits erwähnten koloſſalen granitenen |. g. 
Memnonkopf, in Wahrheit Rhamſes IL, ein ſchönes Geſicht 
zwifchen den quergeftreiften Perrüdenlappen und mit fteifem Barts 
zapfen. Rothe Farbenſpuren find noch erfennbar. Mit der erhaltenen 
rechten Schulter und einem Theil der Bruft mißt das Ganze noch 
neun Zuß. Der Kopf flammt aus dem Memnonium Rhamjes’ I, 
fiehe oben S. 81. Ferner ein anderer Koloffalfopf von Granit, 
der mit feiner wohlerhaltenen Königsmüge bis zu deren rundem 
Knopf zuoberfi zehn Fuß mißt. Er ift aus Karnak. Ferner eine 
ganz erhaltene fihende Kolofjalfigur Amenophis' III, aus den 
Ruinen von deſſen PBalaft hinter der Menınonfäule. Sie ſitzt, gegen 
sehn Fuß hoch, mit den Händen auf den Anien, in einfach geftreifter 
anliegender SHüftenbefleidung, und befteht aus jchwarzem Granit, der 
theilweiß in rothen übergeht. Ferner eine ſitzende Sanpfteinfigur 
von Menephta, Rhamſes' II Nachfotger, mit hängender Perrüde, 
mit dem Ramensring auf feinen nadten Schultern, und einen Widders 
fopf mit Fußgeſtell auf den Knien Haltend. Endlich ein Granits 
pfeiler, aus deffen vier Seiten, fo weit fie erhalten find, hocherhobene 
männliche und weibliche Götterfiguren hervortreten und fih um die 
Ede herum die Hand reihen. Auf den fchmaleren Seiten iſt es die 
Göttin Hathor, auf der breiteren find e8 zwei, Amun⸗Re oder der 
Sonnengott mit dem noch flärker vortretenden Thotmes IN. an 
der Hand. Diefer Pfeiler fand bei dem von Thotmes erbauten 
Heiligtum zu Karnak. 


Bon Paris nennen wir außer einer Koloffalfigur des Königs 
Sethos in Sandftein ꝛc. namentlich einige ftehende, kniende oder 
fauernde Priefterfiguren. Der derbe Stil mit der flarfen Aus⸗ 
prägung aller Formen verräth die ältefte Zeit und die Nachbarfchaft 
der Pyramiden. Die Köpfe find rund, die Schultern hoch, der Leib 
ſtark, die Beine kurz x. Eine fauernde Granitfigur, roth bemalt, 
aus einem Grab in der Sphingallee des Serapeums, hat, wie 
bereit oben, Anm. 15, bemerkt, eingefebte Quarzaugen in einer 
Bronzehülle. Spuren von Farbe haben fie ſämmtlich. 

Auch in Berlin unterfcheiden ſich die. Stüde des Pyramiden» 
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alters, 3. B. eine fauernde Granitfigur, die im Unterbau einer Grab: 
thür gefunden wurde, und wer weiß, welchem Uralter angehören 
fann, fowie der untere Theil einer fchwarzgranitenen Kolofjalfigur 
Sefurtefen’s I, die größtentheild ergänzt iſt, durch kraftvolle 
Ausprägung von der abgefchwächteren, glatten Art, die z. B. durch 
eine Koloffalfigur Rhamſes? IT vertreten wird. 


In Turin fennen wir die Figur des Könige Horus, der zur 
Iinten neben dem Thron des fißenden, mit den gewohnten zwei 
geraden hohen Federn gefrönten Amun flieht, ftehend jo hoch als der 
fitende, und feine Rechte auf die linfe Schulter des Gottes legt. 
Der Gott ſowohl als der König halten in der Hand das gehentelte 
Kreuz, den Buchſtaben T, Zeichen des Lebende. Die Gruppe ift aus 
weißem Kalkſtein. Oder Horus in fchwarzem Granit fipt auf feinem 
Thron und bat neben fid feine Frau, weldhe die Hand auf des 
Königs linke Schulter legt. Eben dort find Koloffalfiguren Thots 
mes? III aus fchwarzweißem, Amenophis' II aus rothem Granit. 
Rhamſes II in fchwarzem Granit, gegen fieben Fuß hoch, fißt auf 
feinem Thron und freut fich feiner Herrlichkeit, veich gekleidet und 
geihmüdt. Der Helm, der reiche, die Bruft bededende Halskragen, 
ein gefältelte®, franzenbejepes Gewand, die Sandalen x. find mit 
äußerfter Feinheit ausgeführt und durchgebildet. Der rechte Arm mit 
. dem Herrſcherſtab fchließt an die Bruft, der finfe ruht auf dem 
Schenkel. Sogar die Matte unter feinen Füßen ift noch angedeutet. 
Zu beiden Seiten feiner Beine lehnen die Eleinen Figuren einer grau 
und eines Sohnes an demfelben Thron. 


Aus Rom kennen wir die gleichfalls reishausgeführte ftehende 
Figur von desfelben Rhamſes oder Sefoftris Mutter in ſchwarzem 
Granit, mit dem aus. hängenden Geierflügeln beftehenden Kopfputz 
einer ägyptiſchen Göttin. Ste if in Salluſt's Gärten gefunden. 
Die Billa Albani :hat einen fchwarz bafaltenen ftehenden Ama s 
jis Ein Ptolemäus Philadelphus von bereits ſehr abges 
fchwächten Formen: fteht im Vatikan. 


Wir fehen aus all dem, daß die ägyptifche Skulptur zur Zeit 
Rhamſes' II zwar ihre Höchfte Eleganz und Feinheit der Ausfüh- 
rung erreicht bat, daß wir aber, um die frifchefte Kraft und Richtig. 
feit der Berhältniffe zu erreichen, bis an den Anfang der Hiftorie 
binaufrüden müffen. Der Anfang unferer Urchitefturgefchichte der 
Welt beginnt mit dem größten Architefturftüd der Welt, der großen 
Pyramide, und die Skulpturgefchichte beginnt gleichfalls für ung 
mit ihrem größten Stüd, dem großen Sphinz. 
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62) Falkener im Museum of classical antiquities, 1851. Lepsius, 
Denkmäler, I, 83. 


63) Die ganze Folge der Königsnamen an diefer ſehr hiſtoriſchen Anlage, 
diefem Reichstempel, an dem dwei ganze Zahrtaufende fortgebaut oder 
bergeftellt Haben, tft diefe: Vorderhof mit der erften Pylonfront und 
der wefllichen Sphinzallee davor — Rhamſes 11. Seitentempel, 
der in die rechte Galerie des Vorderhofs eintritt: Rhamſes Il. 
freiftehende Doppelreihe, die mitten aus dem Hof aufs zweite Portals 
führt: Tahraka, der Aethiope, Pſammetich I. Zweites Pylonſyſtem 
und großer Säulenfaal: Sethos I und Rhamfes Il. Drittes, 
niedergegangenes Pylonſyſten, als Rüdwand des Säulenfaals: 
Amenophis II. Erſtes, Hleineres Obelistenpaar: Thot mes J. 
Zweites Ohelistenpaar: die Königin Amen Numt oder Numt 
Amen, Thotmes’ 111 ältere Schwefter. Vorhof, in dem dieje zweiten 
Dbelisten fanden, mit Pylonfront davor und die Kammern: des 
Heiligthums dahinter: Amenophis I und Thotmes 1. Granit: 
fammer des Allerheiligften, Erneuerung: Philipp Aridäus. 
Große biftorifche Anfchrift auf der linken oder Nordwand des grüße 
ven Gemachs links vom Allerheiligften: Thotmes II. Aelteſte 
Nefte, die fih im Zrümmerbaufen finden, mit dem Namen des alten 
Reihe: Sefurtefen 1. Sclußpalaft nah hinten: Thotmes III. 
Heußerftes Thor nad Oſten, im Außenwall felbft: Nektanebo und 
Andere. Die vier Pylonſyſteme, die von der Mitte der jüdlichen 
Zängenfeite nah dem Außenwall rüden: Thotmes I, IL, IM. 
Amenophis Il, Horus x. Südliche, befondere Ummwallung, zu 
der die Sphinzallee weiter führt, mit dem See und Zrümmerftüden, 
darunter die Namen: Thotmes III., Amenophis II. ze. Die 
große ſüdliche Pforte, welche die von Luxor kommende Sphinzallee 
aufnimmt: Ptolemäus Euergetes und Berenife. Der 
Tempel dahinter, dem Chonſu geweiht: Rhamſes III, VI, x. 
Hiftorifche Darftellungen an der Süpdfeite des großen Zempels: 
Rhamſes I, Schefhont. An der nördlichen Außenwand: 
Sethos I. Beſonderer Tempel auf der Nordfeite des Außenwalles: 
Amenophis Il. Diefe Namen find nod lang nicht alle, vers 
Ichiedene Ptolemäer drängen fih da und dort Hinein, Alexander 
ftebt auf jenem zweiten Allerheiligften, Thotmes' III Hauskapelle; 
ſelbſt Cäſar Auguftus wird gefunden. Manche Namen mögen 
bereits verfchwunden fein. 


64) Für die Zigrisfahrt fiehe: Rich, Narrative of a residence in Kurdi- 
stan, Vol. II, 128 ete. Ainsworth, Travels and Researches 
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in Asia Minor etc., Vol. I. Layard, Niniveh and Babylon, 
cap. XXI. 


65) Layarı. Nineveh and its Remains, I, p. 78. 
66) Rawlinson im Athenaeum, 18. Mär) 1854, p. 342. 


67) J. Ross, Notes of two Journeys from Bagdad to the Ruins of 
al Hadr, im Journal of the Roy. Geog. Soc. Vol. IX, p. 443, 
Ainsworth, Notes of an Excursion to Kalah Sherkat etc., 1. ec. XI, 

Pp. 1. Ainsworth, Travels and Researches, Vol. II. Layard, 
Nineveh and its Remains, cap. IV. Dio Cassius. LXVIll. LXXV. 
Ammian, Marcell. XXV. Ritter, Erdfunde, X, 125. XI, 466. 


68) Layard, Nineveh and Babylon, cap. XI—XV, Nineveh and its 
Remains, cäp. IV. 

69) Ross, Notes etc. 1. c. ‘Vol. IX, p. 443, 

70) Amm. Marc. XXIV. Zosim. III et. Ritter, Erdfunde, 
X, 151. 

71) Abulfedae annal. moslem. ed. Reiske. p. 184. 

72) Gibbon, Gefchichte des Verfalls ꝛc., cap. 52. 

73) Ritter, Erdfunde X, 195. XI, 790. 

74) Layard, N. and B., J. c. cap. XXI. 

75) Anfchauung von Bagdad nad Layard, 1. c., De Sercey, Revue 
contemp. 1855; Wellste:lt, Travels to che eity of the Caliphs; 
Buckingham, Travels in Mesopotamia etc. 

76) Diodor. XXX. XXXI. Daß der jegige Thierkreis feine ägyptiſche 
Geftaltung fein kann, beweist namentlih das Zeichen des Krebſes, 
eines Inſekts, das in Aegypten nicht vorkommt, aber auf aſſyriſchem 
Bildwerk häufig zur Bezeichnung der Flüffe gebrauht wird. Fres- 
nel, im Journ. asiatique, Suli 1853, ©. 43. 

77). Layard, N. and B. p. 476. Rawlinson, Journal of the R. 
Asiatic Soc. Vol. XII, p. 477. Anm. 

78) Berosus Richteri, p. 49. 

79) Ueber ägyptifche und phönikifche Kosmogonie fiehe Röth, Geſchichte ꝛc. 
Il, S. 132 x. 250 x. Siehe unten, S. 466 x. 

80) Berosus Richteri, 48. 

81) Ueber Akkerkuf und Kathimain, Buckingham, Travels in Meso- 
potamia, p. 395. Fraser, Travels in Koordistan, Mesopot. etc. 
Il, 163, Chesney, Expedition for the Survey of the Euphrates, 
Vol. I, 117. 

82) Mit Fraser, 1. c., Rich, Narrative of a residence in Kurdi-tan, 
Vol. Il. Buckingham, ]l. c. Flandin, Relation du voyage, 
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II, chap. LVI. Abbildungen bei Coste & Flandin, Perse an- 
cienne, 216—--219. 

83) Fragment des Abydenus, eines Schülers des Beroſus, bei Rits 
ter, Erd. X, 49, 50. 

84) Eitate bei Ritter, Erdk. X, 123. 

85) Abulfeda, annal. moslem. p. 70. Gibbon, cap. 51. 

86) Derfelbe Bezier, ein Perfer, Hatte früher gegen das Abbrechen ge 
flimmt, fih aber dadurd in den Verdacht des Parſismus gebracht. 
Ritter, Erdk. X. 197. 

87) El Maſudi, bei Ritter Erdk. X, 162. 

88) Rich, 1. e., Keppel, Personal Narrative of travels in Baby- 
lonia etc. Vol. ]. 

89) Layard, Nineveh and Babylon, p. 572. 

90) Buckingham, Travels in Mesopot. etc. XXV. Flandin, Voyage 
en Perse, Relation du voyage, Vol. II, 509. 

91) Herod. I, 178 etc. Xenophon VII, 5. Diodor. I, 7—11. 
Curtius V, 4. Strabo, XVI. 1. 

92) Bei Layard’s Verjuchen, N. and B. 502. Uebrige eitteratur über 
Babylon: Rich, Memoirs on Babylon and-Persepolis; Ker Por- 
ter, Travels inPersia, ancient Babylonia etc. Vol. II; Bucking- 
ham, Travels etc., Keppel, Fraser, Wellstedt, l.c. Fresnel, 
Journal asiatique, 1853. 

93) Diodor. XIX, 100. 

94) Topographifcher Gefammtplan und Einzelpläne der Ruinen als Haupt: 
ergebniß der jüngften franzöf. Commiſſion zu erwarten von J. 
Dppert. | 

95) Diodor. I, 8. 

96) Fresnel, Journal asiatique, Juni 1853, p. 486. 

97) Diodor. IL, 10. 

98) Strabo XVI, 1. 

99) Hiob XXXVIN, 31. Movers, Phönizier, Bd. 1, 472. 

100) Mit Ker Porter’s Plan, Travels in Persia etc. 

101) Diodor. II, 31. 

102) Aelian. Var. Hist. XIII, 3. Strabo XVI, 1. Ctesias bei 

Photius, p. 39. 

103) Fresnel, Journ. asiatique. Juli 1853, ©. 10, über die Badflein- 

forten. 

104) Oppert, Zeitjchrift der deutſch. morgenländ. Geſellſch. Bd. 8. S. 594. 

Entwurf des Plans, Taf. II zur Zeitſchrift für allgem. Erdkunde, 

von Gumpredt, Bd. IE, 1854. Darnach wäre Oheimir Rord- 

oftede, und Borfippa, die Stadt des babylonifchen Thurms, 
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der füdweftliche Theil des ganzen Quadrats. Athen, franc. 2. Des 
zember 1854. | 

105) Taylor, Journal of the Royal Asiatic Soc. Vol. XV, 260 etc. 
404 etc. 

106) Rawlinson, Athen. 18. März 1854. p. 343, 

107) Röth 1, Note 46. Gesenius Monument, phoenic, III, tab. 32. 
Die Keilfchrift auf den betreffenden Tafeln ift eine Verordnung 
von Artaxerxes. Der beigedrüdte Stempel „Beth EI Balenu” 
jheint den Beflimmungsort zum Aufbewahren, . alfo den Belus- 
tempel als Archiv zu bezeichnen. 

108) Diodor I, 28. 81. 

109) Euseb. praep. ev. IX. 41. Ammian. XXIU. 8 Geſammelte 
Stellen bei Movers, Phönizier, I, 92, 95, 153, 175, 185 x. 
257 ꝛc. 278. Die Stellen find, wie gewöhnlich in diefem, übrigens 
unentbehrlichen Buch, falſch combinirt und gedeutet. 

110) Ueber Typhons Ares, fiehe oben Anm. 25. b. Ueber Kewan, 
Röth, I, 104. Movers, Phönizier, I, 289 20. Ueber Anubis 
Röth, I, 185. Note 208. Der ichafalföpfige Anubis, Sohn des 
Dfiris von der Göttin Nephtys (Heftia), aber von Iſis an Kindes- . 
flatt angenommen, Wächter feiner Mutter Sf, Götterbote und 
ZTodtenführer if in den griechiſchen Hermes übergegangen, aljo in 
diefelbe Figur, in welcher auch der ägyptiſche Thot, der einmal 
große, Gott der Priefterweisheit und der Drafel, des Mondgottes Sohn, 
Platz fand. Ueber chaldäiſche Sternfiguren fiehe auch Geſenius, 
der den Bel von Babel als Jupiter richtig erkennt, Beilage II zum 
Bd. 1. des Komm. zu Sefata, und im Artikel Chaldäa in Erich 
Gruber Encykl. 

111) Siehe oben ©. 95. 137. Anm. 49. 

112) Sie behält ald Beinamen auch ihren urfprüngligen Namen Zli- 
thbyia. Anm. 49. Siehe den Berfolg diejes Göttesbegriffs unten 
©. 216. 332. 455. 502. 510. Auch die Löwen der griechifchen 
Hera fünnten noch an die Löwen, auf denen fie in Aſſyrien fteht, 
und an den Löwenkopf der ägyptiſchen ———— erinnern. 

113) Strabo, XVI, 1. 

114) Die Litteratur über die weſtliche Umgebung des babyl. Thurms bei 
Ritter, Erdf. X, 57 2c. 183 20. XI, 955. 

115) Arrian. VII, 21. Strabo XVI. 

116) Unfere ganze Beweisführung jcheint fcheitern zu müfjen, wenn Raw⸗ 
linfon?’s Behauptungen (Literary Gazette, 1855, p. 44, Athen. 
20. Jan.) richtig wären. Er ließ einen Schadht in den Birs 
Nimrud ſenken, bis man auf eine Terraffenwand fließ, die nad) 
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rechts und links in einer Länge von 190 Fuß bis zu den Eden 
fich verfolgen ließ. Er bezeichnete darauf, offenbar nach den Erfah⸗ 
rungen Taylor’s am Thurm Mukkayar (fiehe oben, Anm. 105), 
die Stelle nahe an den Eden, wo in einer ausgefparten Höhlung 
die Inſchrifteylinder fih finden müßten. Ste fanden fih, und 
foffen melden, daß der Birs von einem König, fünfhundert Jahr vor 
Nebuladnezar erbaut, von dem lebteren aber bergeftellt fei. Er 
hieß „Tempel der Planeten der fieben Sphären’ und waren deßwe⸗ 
gen feine Stufen nad der Farbe der fieben Planeten glafirt. (Bom- 
bay times, 1. Mai) Die untere Stufe, die deg Saturn, ſchwarz; 
die zweite, die des Jupiter, orange; die dritte, für Mars, roth; 
die vierte, für die Sonne, goldfarb; die fünfte, für die Venus, 
weiß; die fechste, für Merfur, blau; die fiebente, für den Mond, 
filbergrün. Die Farben feten eingebrannt, und habe man, um die 
Stufe des Merkur blau zu glafiren, dieſe Stufe einem ungeheuren 
Feuer ausgefebt. Daher kämen die verglasten Maſſen, die auf dem 
Gipfel liegen. Es fommt nun vor allem darauf an, jene verfchie- 
denen Farben wirklich nachzuweiien, fonft müſſen wir vermuthen, daß 
R. fie aus feiner Phantafie ergänzt, und nur eine Farbe, die vers 
glasten Broden der vermeintlichen Stufe des Merkur, deren Ber: 
glafung wir anders zu deuten verfucht, wirklich gefehen habe. Er 
bat auch die fiebenfarbigen Mauern Efbatana’s nah Planeten 
farben gedeutet — PBlanetenfarben, die uns nur durch fpäte, mosles 
mitifche Quellen geliefert werden (Rawlinson, Memoir of the site 
of the Atropatenian Ecbatana, Journal of the Roy. Geog. Society, 
X, wo aud die Trennung Efbatana’d in zwei Efbatana’s grund⸗ 
falſch iſ). Die Zinnen der Mauern von Efbatana aber haben ihre 
Farbenfolge offenbar nur nad dem Werth der Farben — erft weiß, 
ihwarz, dann purpur, blau ꝛc., endlich Silber und Gold. Daß wir 
vor der Hand an die Lefung der Cylinder nicht glauben, wird man uns 
am wenigften übel nehmen. Die Erbauung des „Sphärentempels” 
welche R. in’s elfte Jahrhundert jeßt, wird von Oppert nad ders 
jelben Infchrift in’s fünf und dreißigfte verlegt. Uebrigens hängt 
unfere Theorie vom babylonifhen Pyramidenbau durhaus nicht 
am Birs Nimrud, fondern an Herodot’s Beichreibung, und fönnte 
im Nothfall den Bird entbehren. Das haben wir vor der Hand nicht 
nöthig. Der Berg Babel auf der Oftfeite (fiehe oben, S. 153), 
welchen R. für den babylonifchen Thurm nimmt, ift eine Citadelle, 
von der Die innere Umwallung des Föniglichen Palaftgebietes, nach 
dem fie jene Gitadelle zuerit umfchlofien, ausgeht, um ſich in Geftalt 
eines großen Dreieds landeinwärts zu legen. Wenn Berg Babel 
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der babylonifhe Thurm wäre, dann müßte einft der Euphrat zwiſchen 
ibm und dem Kasr, dem Königsſchloß, oftwärts hindurchgefloſſen 
fein. Mit der Aufſuchung diefes vermeintlichen alten Flußbettes Hat 
bat fih R. befchäftigt. (Lit. Gazette, 1854, 23. Dez. p. 1101.) 
Die Unmöglichkeit ift bereit von Rich, (Memoirs on Babylon etc.) 
gegen Rennel, und von Fresnel, (Journal asiatique, 1853) darge 
than, und wird durh Oppert's Plan dargethan werden. Gleich⸗ 
wohl beharrt R. auf dem Berg Babel (Athen. April 1856). 

117) Diodor. II, 8. Herodot. I, 186. 

118) Rawlinfon?’s Ueberfeßungen aus der „Tafel der oftind. Komp.“, 
Nebukadnezar's architektonische Unternehmungen enthaltend, Literary 
Gazette 1854, p. 863. Athen. p. 1529. Siehe aud) 3. Oppert 
im Moniteur universel, 21. Mai 1855, ©. 559. Kolumne 4. 

119) Oppert, Zeitjchr. der Ba: morgenländ. Gejellfchaft. Bd. 8. 1854. 
©. 594. 

120) Weber den obern Euphratlauf bis Hit, Ritter, Erdk. IX. 749. 
(Nah Wellftedt, Ainsworth, Chesney ꝛc.) 

121) Wellstedt, Travels to the city etc. Vol. I. 202. 

122) Nearehi periplus, cap. 41. Erdk. X. 27. 

123) Layard, N. and B. XXIV. 

124) Ritter, Erdf, XII. 423. 

125) Diodor, I. 28. 

126) Taylor, Journal of the R. Asiat, u Vol.XV. 2, p. 404 etc. 

127) Diodor. II, 11. 

> Minutoli, Reife zum Tempel des Aupiter Ammon zc. ©. 298, 
Zaf. XXVIN. ig. 6. a. b. c. Fig. 7. Loftus über Wurfa, Li- 
terary Gazette 6 Mat 1854. Taylor, Journ. of the Asiat. Soc. 
über Abu Scharein, Vol. XV. J. c. 

129) Siehe z. B. Clarac, Musde de sculpture, Pl. 1017, 1019. Die- 
jelben ägyptifchen Könige, Thotmes IM, Rhamſes TI, erfcheinen bald 
mit, bald ohne Bartzapfen. 

130) Herodot II, 172. Die Aegypter hatten ihre Goldbergwerke in den 
Wüftengebirgen gegen das rothe Meer und ließen verurtheilte Ver—⸗ 
brecher dort arbeiten. Diodor II, 11. 

131) Britifhes Muſeum und Louvre Die Eylinder waren Sie 
| gel, wie nad Serodot jeder Babylonier eines Hatte Die ein- 
gegrabene Figur ift gewöhnlich eine babylonifche Gottheit im Kampf 
mit einem oder mehreren böfen Thieren oder Dämonen, Die In⸗ 
Ichrift, welche offenbar den vorräthigen Cylindern nur auf Verlangen 
eingegraben wurde, enthält in erfter Linie den Namen des Befiters, 


in zweiter den feines Vaters, in dritter den einer angerufenen Gott- 
Braun, Geſchichte der Kunft. I. Band. 35 


132) 
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heit. Die Infchrift iſt verkehrt eingegraben, fo daß fie erft beim 
Abdrud lesbar wird. Aehnlich waren die Cylinder der Perſer. 
Dan befigt einen im britifhen Mufeum, der dem König Darius 
felber angehört hat, und deſſen Namen in drei Sprachen, perfiſch, 
ſtythiſch und babyloniſch, enthält. Oppert, Moniteur universel, 
1855, p. 560, zweite Kolumne. 

Taylor über Abu Scarein, l..c. Vol.-XV. Kupfernägel mit 
verfilbertem Kopf zu Khorſabad, Revue des deux mondes, 1853, 
p- 49. Bon ebenda eine Rolle von dünnem Kupfer, die Form eines 
Palmſtamms nahahmend, wahrjcheinlih zur Bekleidung einer Säule, 
und Refte von Goldblech, die über diefe Kupferform paffen. 
Diustrated London News, 24. Mai 1856. 


133) Höchſt wahrfcheinlich befipen wir dennoch ein fehr altes und an 


Aegypten zunächſt erinnerndes Stüd babylonifher Skulptur. 
Wo der Weg von Bagdad in die perfiichen Gebirgsterrafien eins 
geht, (fiehe unten, S. 257) muß zuerft eine felfige, in gerad nord» 
weftlicher Richtung freichende Kette paffirt werden, „Sie hat zwei 
Durchbrüche. Durch den einen, öftlicheren, führt die Straße an einem 
alten, hoch im Felſen geöffneten Felſengrab vorbei (fiehe unten, 
Anm. 185, b.), und aus dem weftlicheren fommt der Fluß Holwan 
um die Ruinen einer alten Stadt Holwan, babylonische Schutt: 
haufen, zu berühren. In diefem Durchbruch rechts und linfs über 
dem Fluß giebt es verwitterte Skulpturtafeln. Links erkennt 
man eine ſaſſanidiſche mit Pelvifchrift und einer NReiterfigur, 
vor der ein Mann zu Fuß mit dem Ning in der Hand, einem ung 
noch oft begegnenden Symbol, flieht. Hoc darüber ift eine ungleich 
ältere Skulptur, die zwar fehr verwittert ift, und nicht einmal 
eine glatte Fläche, fondern der. Biegung des Felſens folgend, Dort 
in dem ungleihen Rahmen ſteht links ein bewaffneter Held oder 
Gott mit der Keule in der Rechten, dem Bogen in der Linken, und 
tritt mit dem Fuß auf eine vor ihm liegende, bedeutend Fleinere 


“Figur. Ueber feiner Stirn ift die Sonnenſcheibe. Bor ihm fteht 


eine gleich große Figur mit dem Strid in der Hand, an dem zwei 
Fleine fauernde Figuren dahinter mit rüdgebundenen Händen befeftigt 
find. Unter dem Boden des Ganzen erjcheint eine ganze Reihe klei⸗ 
ner gefrümmter Figuren von Gefangenen, aber nicht von rechts nad) 
linfs, wie der Anfang der oberen Reihe, fondern von lints nad) 
rechts, um unmittelbar an die oben abgebrochene Schreibzeile anzus 
jhliegen. Wir brauchen kaum zu bemerken, daß fowohl diefer letz⸗ 
tere Umftand, ale das ganze Motiv — ein König, der dem Sons 


nengott feine Gefangenen vorführt — rein ägyptifch if, und auf 
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ägyptifchen Tempelwänden unzählige Mal vorkommt. Hier find die 
Formen, foviel die Verwitterung erkennen läßt (Flandin, Perse an- 
cienne, Pl. 208) nicht mehr fireng ägyptiſch, fondern in den aufger 
weichten aflatifchen Stil übergehend. Die babylonifhen Keil: 
inſchriften dabei follen die älteften von Babylon fein. Raw- 
linson, Journ. of the R. Asiat. Soc. Vol. XII, p. 476. Journ. 
of,the R. Geogr. Soc. IX, p. 37. 

Einige weitere, jehr folide Haften des Zuſammenhangs zwiſchen 
Babylon und Aegypten einerfeits, Babylon, Phönikien, Griechenland, 
Stalien andererfeits bietet die Webereinfimmung der Maaße und 
Gewichte Siehe Böckh, Metrologifche Unterfuchungen. Lep⸗ 
ſius, Chronologie ꝛc. I, 223, 

134) Mit Layard. N. and B. XXV. 

135) Abbildungen bei Botta et Flandin, Monument de Ninive, 1849, 

136) Erfte Berichte im Journal asiatique 1843, 1844, 4me serie, II, 
In, IV. 

137) J. Fergusson, The palaces of Nineveh and Persepolis restored 
etc. 1851, 

138) Sf auch in den neueren Ausgrabungen von Place nicht gefunden. 
Ueber diefe Ausgrabungen liegen bis jebt nur unvollfländige Bes 
richte vor, (Revue des deux mondes, 1853, p. 39. Monitcur uni- 
versel, 21. Mai 1855). Herr Place verfichert, er fpaziere in dem 
offenen Plan von Khorfabad, als ob er es gebaut (Revue archeo- 
logique 1854, p. 504). Aber über die Herausgabe des Plans zur 
Ergänzung von Botta’s Werk if noch nichts beichloffen. So 
viel wir willen, bat man auf der breiten, tieferen Borterraffe aller 
dings große Höfe, aber auch Hunderte von Kammern gefunden. Sie 
find jedoch Jämmtlich ohne Skulptur, Eine eigenthümlighe Dekoration 
der Wände, die wir von Loftus” Ausgrabungen zu Wurfa ber 
fennen, (Literary Gazette, 6. Mat 1854) fam auch bier zu Tage. 
Sie befteht aus an einander gereihten Halbjäulen von Thon, 
welche immer nach der fiebenten Halbjäule durch einen. vieredigen 
Pfeiler abgetheilt werden. Diefe Halbfäulen waren mit Stud 
bekleidet. Kapitäle Hatten fie, wie es fcheint, nicht. In den Bes 
richten, Revue des deux mondes, 1. c., werden dieſe Halbjäulen 
noch irrthümlich als Säulengallerien gefaßt. 

139) Layard N. and B., p. 166. Oppert, Moniteur universel, 
21. Mai 1855, p. 560, erfte. Kolumne. 

: 140) Layard, N. and B., p. 647. 

141) Erdgewölbe, welde für Fleinere Räume immer vorauszujeßen 

waren, find von Hn. Blace allerdings gefunden worden. Der Ans 
35 * 
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fa des Gewölbe war mit blauen und weißen Rojetten geläumt. 
Dppert, 1. c., p. 559. Erſte Kolumne. 

142) Sie ift wahrjcheinlich für immer verloren. Die Anlage felbft war 
noch fo neu, wie fi aus der Unterfuhung des Hn. Place ergiebt, 
dag manche Steine noch ungeglättet, oder mit den frifcheften Meißel: 
Ipuren zu Tag famen. Auf dem Kleid einer Figur war noch der 
große fchwarze Farbenfled zu fehen, der beim Bemalen des Bartes 
von oben herabgetropft. Die Unterfuhung konnte nicht mehr durch 
offene Gänge, fondern nur durch Tunnels gefchehen. Revue des 
deux mondes 1853, p. 47. 

143) In der That find folhe bei den Ausgrabungen zum Vorſchein ge 
fommen. Revue des deux mondes 1853, p. 50. Man fand eine 
cyklopiſch gepflafterte Straße zwifchen zwei Kalkfteinwänden, und fand 
diefe Wände nad rechts und links in rechtem Winfel auseinander 
gehend, um einen Hof oder offenen Plaß zu bilden, wie er aud 
vor und hinter den heutigen Stadtthoren für den Berfehr mit Pfer- 
den und Kameelen üblih if. Das Thor jelbft ergab fich als ein 
Rundbogengewölb aus concentrifchen Badfleinen, das mit 
einem doppelten Gurt von liegenden Baditeinen bededt war. Es 

ſtack in einer ebenfo hohen Mauer und hatte offenbar einft einen 
Thurm über fih. Auch die übrigen Thore des großen Mauer: 
viereds von Khorfabad wurden der Reihe nad) gefunden. Dan 
unterfheidet einfache und monumentale Thore. Die lebteren, 
zu denen man auf einigen Stufen binauffteigt, waren von ?olo)- 
jalen Flügelftieren gefaßt, und nur für Fußgänger beftimmt. Don 
zweien diejer Alügelftiere, die nach Paris beftinmt waren, ift beim 
Üeberfall der Flöffe durch eine Araberhorde oberhalb Korna, einer 
in den Zigris verfenft worden. Die andern Thore, für den Wagens 
verkehr, find ohne Skulpturſchmuck. Athen. fr., 10. Juni 1854. 
©. 531. 

144) Amynthas bei Athenaeus, XII, 39, 

145) Layard, N. and B., cap. V. X VI. 

146) Ueber das Ganze des Nordweftpalaftes, Layard, Nineveh and its 
Remains, cap. II. XIll. 

147) Layard, 1. c., Vol. 1, 5. 10, Abbildungen bei Layard, Monu- 
ments of Nineveh etc. 

148) Layard, N. and B,, p. 160. Mon. ined. pubblicati dall’ instituto etc. 
Vol. IV. Tav. XIU. Fig. 31. Memoires de l’institut royal de 
France, 1847. Pl. IT. 

149) Rawlinson, Journal of the R. Asiatie Soc., Vol. XII, p. 426. 

150) Layard, N. and B., p. 456. 
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151) Berosus Richteri, p. 69. 

152) Material für obige Ordnung bei Rawlinson, Outlines of the 
History of Assyria. 1852. Movers, Phönizier, Bd. 1. 

153) Wie auf einer Platte des brit. Mufeums, wo König und Königin 
in einer Weinlaube ſitzen. Illustrated London News, 3. Nov. 1855. 

154) Zwar fehlt natürlih dem Baum niemals eine Frucht, aber oft ift 
die Hand noch Teer, um fie zu brechen, 

155) Juſtinus bei Rhode, heilige Sage des Zendvolks. ©. 510 ꝛc. 

156) $erguffon (The palaces of Nineveh etc., p. 327) erwähnt zur 
Bergleichung einen Palaſt bei Agra in Indien, wo der Thron auf 
dem ungeheuren Kapitäl eines dien Pfeilers ruht. Davon gehen 
vier fleirierne Brüden nach den vier Eden des Raums, wo die vier 
Minifter fihen, und zwifchen ihnen, in den Seitengallerien , reihen 
fih die höheren Offlziere. Das Volk wird nur unten zugelajfen, und 
reicht feine Petitionen auf der Spike von Lanzen ein. 

157) Layard, N. and its Remains, cap. II. X. 

158) Layard, N. and B., p. 617. Rawlinson, Athenaeum, 18. März 
1854. Lit. Gazette, 25. Febr. 1854. 

159) Erft Hieß er Zemenbar, dann Divanubar, Shalmanubar ac. 
Wer weiß, wie er fünftig noch lauten wird. 

160) Eine Inhaltsangabe der Obeliskeninſchrift fihe Rawlinson, 
On the Inscriptions of Assyria and Babylonia, Journal of the R. 
Asiatic Soc., Bd, XII. Ueber affyrifche und babylonifche Gefchichte, 
Rawlinson, Outlines of the History of Assyria, 1852. Ueberf. in 
v. Gumpach, Abriß der babylonifchsafjyrifchen Gejchichte. Ferner 
Athen. 18. März 1854, p. 341, 15. April, p. 465. Athen. 1855, 
21. Suli, p. 846, 8. Dezbr., p. 1438. Journal of the R. Asiat. 
Soc., Vol. XV, Literary Gazette, 1855, p. 526. 819. 1856, 
p. 93. — Unterfuhungen und Combinationen, die neuerdings leider 
immer fchwindelhafter werden. | 

161) Siehe oben, Anm. 60. b. Am allernächften kommen die affprifchen 
Dbelisfen den ägyptiihen Dentpfeilern, die wir zu Sarbat 
el Ehadem, auf der Halbinfel des Sinai, finden werden. Siehe 
unten S. 441. in anderer Obelisf aus dem Süpdoftpalaft von 
Nimrud, fehs Fuß hoch, oben rund, mit einer Königsfigur in run- 
dem Rahmen auf einer Seite, und Infchriften auf den drei andern. 
Sie follen von Shamasphul, Sohn des eriten Obelisfenfönigs, fein. 
Journal of the R. Asiat. Society, Vol. XIV, Annual report. O p- 
pert, Athen. frangıis, 1854, p. 370. Seither noch andere Obelis- 
fenftüde auf Kujjundſchik, Athen. 5. Mai 1855., p. 524. 

162) Layard, N. and B, p. 596. 
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162b) Layard, N. and B., cap. VI. 

163) Layard, ]. c. p. 150. 

164) Layard, ]. c. cap. V. 

165) Siehe die bisherigen Arbeiten von Rawlinfon im Journ. of the 
R. Asiat. Soc. Vol. X. XII. XV. Oppert, Zeitfchrift der deutich. 
morgenländ. Gefellihaft, Bd. 8. 1854. Tabelle der angeblidh voll: 
fommen ficheren Zeichen neubabylonifcher Art, 1. c. Bd. 10, Heft 2. 
©. 288. 

166) Oder der lebte, der wirkliche Sardanapal der Griechen. Oppert, 
Athen. franc. 22. April 1854. 

167) Die neueften Ausgrabungen (1854), deren Ergebniffe eben erſt in’s 
britiiche Mufeum gelangt find, Haben das Vollendetſte der affyrifchen 
Kunft geliefert. Sie gefchahen durch Hrn. Hormuzd NRaffam 
im nördlihen Theil des Kujjundſchikberges, und führten 
zur Aufdelung des Palaſtes von eben jenem legten König des Reichs, 
dem Sardanapal der Griechen. Diejer König war bei den Gries 
hen zum Urbild üppigfter Schwelgerei geworden, ergiebt fich aber 
aus feinen Wandſkulpturen als kriegerifcher Zürft, und damit flimmt 
auch die göttliche Verehrung, die er, nach feiner, al8 beroifche That 
gefaßten Selbfiverbrennung, wie wir jehen werden, 3. B. in Tarſus 
fand. Außer den Sriegszügen gegen Araber, die auf Dromedaren 
reiten 2c., geben die Wandfkulpturen namentlich eine große Löwen: 
jagd in einer Zolge von drei und zwanzig Platten. Die Löwen 

» find fo überreichlich vorhanden, daß wir annehmen müfjen, man habe 
eingefangene Xöwen zum Zwed der Jagd erft losgelaffen. In der 
That fieht man einen Löwen noch in feinem Käfige. Auf den Plat- 
ten, die uns befannt geworden (Illustrated London News, 
19. Januar 1856, 24. Mat 1556), fößt der König vom Pferd 
herab durch den Rachen eines gegen ihn auffpringenden Löwen, daß 
die Lanzenſpitze unter deflen Schulter wieder herausfommt.. Die 
Kleidung des Königs, ein röfettenbefäeter, .quaftengefäumter. Rod, 
und der Pferdeſchmuck ꝛe. find mit Außerft denkbarer Feinheit ausges 
führt, die Figuren höher aus der Zläche gehoben, als fonf. Der 
König zu Fuß gießt eine Libation über vier nebeneinander hinges 

ſtreckte Löwen aus. Der Strahl, der fenkreht aus feiner ‚Schale 
fat, .ift zwar nicht in ägyptiſcher Weife gezadt, um das Wafler 
hieroglyphiſch darzuftellen, aber nicht minder fonventionell wie ein 
Zau um fi jelbft gewunden. Auf dem Bruchftüd einer Platte aus 
anderer Folge fieht man die feltene Erfcheinung der afiyrifchen Kö⸗ 
nigin. Sie trägt eine Mauerfrone wie Hera, fibt auf hohem, wenig . 
tiefem Stuhl mit hohem Schemel unter den Füßen. Gunuchen find 
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hinter ihr mit dem Fliegenwedel, oder Erfrifchungen dringend. Der 
König davor ruht auf feinem Bett, von der Dede halb bededt, mit 
dem Tifch zwifchen beiden. Beide Majeftäten erheben Trinkſchalen. 
Ueber das Ganze wölbt fich eine Rebenlaube. Trotz aller Zeinheit 
und Meifterfchaft der Ausführung bleiben die Gefichter immer noch 
ausdrudslos, und die Hände ſchwer und leblos. Der Palaft felber 
bat die gewohnten PBortalftiere nicht mehr. Seine Fagade von jonn- 
getrodneten Badfteinen ruht auf drei Lagen rauhen Steins, die in 
eben fo viel Stufen 'einrüden. Säulenfüße fanden ſich im Innern. 
Platten vom Fußboden zeigen die eleganteften, rein helleniſchen 
Palmettenſäume, Rofettenreihen und Bänder, in denen entfaltete 
Lotosblumen und Knospen wechfeln, Alles von überrafchend eners 
gifcher Bildung, und die fiherfle Hand verrathend. Architektur⸗ 
bilder, die zu Tage kamen, zeigen 3. B. eine Stadt mit Dreifacher 
Binnenmauer. Darin ift ein Säulentempel, deffen Säulen auf dem 
Rüden von menſchenköpfigen Stieren und Löwen flehen. Säulenfuß— 
geftelle find die gewohnten, jchwellenden Pfühle, wie man fie in Wirk: 
. lichkeit findet, und die Kapitäle fcheinen aus der doppelten joniſchen 
Bolute, eine über der andern, zu beftehen. Auch eine Brüde oder 
ein Viadukt ift abgebildet und zeigt drei offene Spißbogen, die 
aber fein Keilgewölb, fondern ein wagrechtes Vorjchieben der Steine 
übereinander andeuten ſollen. Dieſe Stüde find jetzt im britischen 
Muſeum. Leider find andere Platten deſſelben Palaftes, die an Frank: 
reich abgetreten waren, beim genannten Ueberfalle der Flöße durch 
die Araber oberhalb Korna, fammt einem Theil der franzöfiihen Aus- 
beute von Khorjabad, verfentt worden. Bericht über das zu London 
Angekommene: Athen. 5. April 1856. 

Bei der Fortfeßung der Ausgrabungen von Nimrud wurden 
im dortigen Südoftpyalaft außer dem genannten zweiten Obelisfen 


(Anm. 161) namentlih einige Statuen gefunden. Eine Figur des | 


Gottes Nebo, jest im, brit. Mufeum, hat über der Bruft eine In- 
jchrift, worin der Name der Königin Semiramisd, Sammuramit, 
vorkommt. Der königliche Gemahl wird von Rawlinfon Phalukha, 
Phul, gelejen. Athen. 1854. 15. April. p. 465. Wiederholt 
Athen. 1856, im Febr. Gegen den Namen des Gemahls Oppert, 
‘ Athen. frang. 29. März. Eine andere zehn Fuß hohe Figur in vier- 
Schrötiger Breite ftellt einen alten König in feiner Hörnermüße vor. 
Die Hände find über dem Leib in einander gelegt, der Bart breit, 
viereckig. An feinem gewohnten langen Franzengewand zeigen die 
Säume von oben herab und unten herum einen doriſchen Trig- 
Iyphenfrieg. Allustrated London News, 19. San. 1856. 


552 


168) Siehe S. 143, Anm. 66. 

169) Layard, N. and B., p. 365. 

170) Amm. Marc. XVIIL, 5, 7. XX, 6. 

171) Ritter, Erdl. IX, 750. 

172) Ueber die Jeziden, Layard, N. and B., cap. Xl, Forbes, Visit 
to the Sinjar- Hills, Journ. of the R. Geogr. Soc. Vol. IX. 1839. 

173) Ueber Nifibis, Dara, Mardin, Diarbefr, Orfa, fihe Buckingham, 
Travels in Mesopotamia, Ainsworth, Travels and Researches, 
Vol, II, Southgate, Narrative of a tour through Armenia, Kur- 
distan etc. 1840. Niebuhr, Reifebefchreibung, Bd. II. Ritter, 
Erdfunde, Bd. XI. 

174) Layard, N. and B., cap. XII. 

175) Wenn fie übrigens „Chaldäer” genannt werden, fo ift das eine 
jüngere Bezeichnung , die von der römischen Kirche ausgeht, Badger, 
the Nestorians etc. Vol. I, p. 177. 

176) Weber Kurdiſtan Layard, N. and its Rem. Vol. I, 6. 7.8 N. 
and B. XVil. XIX. Ainsworth, Travels and Researches, Vol. II, 
Ainsworth, Account of a Visit to the Chaldaeans etc., Journ. of 
the R. Geog. Soc. of London XI, 

177) Mos. Choren. I, cap. 11. Ritter, Erdf, IX, 977. X, 303, 

178) Layard, N. and B., cap. XIX. Texier, Description de V’Ar- 
m£nie, de la Perse etc., pl. 35>—38. Schulz, Me6moire sur le lac 
de Van et ses environs, Journ. Asiatique, 1840, 

179) Berosus Richteri, p. 56. 

180) Layard, N. and its Rem., Vol. 1, 9. N. and B,, cap. III. IV. 

181) Layard, N. and B,, cap. IX. 

182) Rouet, Journ. asiatiquc, 4me serie, VII, 1846, p. 280. Layard, 
N. and its Rem., Vol. I, p. 229. Monumenis of Nineveh, second 
series. 1853. 

183) Ker Porter, Trav. in Georgia etc., Vol. I. I. Rawlinson, Journal 
of the R. Geog. Soc. X. Notes on a journey from Tahriz through 
Persian Kurdistan, und Memoir of the site of the Atropatenian Ecba- 
tana. Seine Trennung Efbatana’s in zwei Efbatana’s, fowie 
jeine übrigen mit einer wahren Monomanie durchgeführten Städte 
trennungen, die fi bei Sufa, Babylon-Borfippa, Ur Kasdim, Karke⸗ 
miſch wiederholen, find nicht zuzugeben. Gegen R’s. Efbatana fiehe 
Quatremere, Mém. sur la ville d’Ebatane in den Mem. de VInstitut 
national de France, 1851. 

184) Rich, Narrative of a residence in Kurdistan II, 251. 


185) Gibbon, Gefchichte des Verfalls 2c., Cap. 46. Ritter, Erds 
funde, IX, 497. 
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185 b) Der Khan Serpul liegt auf den Scutthaufen von Holwan 
(fiehe oben, Anm. 133). Die nächſte Deffnung in der dort genanns 
ten felfigen Kette dahinter ift der Durchbruch des Flufjes, über dem 
die faffanidifchen und altbabyloniichen Skulpturen zu jehen find. 
Durch die entferntere Deffnung füdöftlih führt die Straße, und 
läßt rechts hoch in der geglätteten Felswand ein Felfengrab, 
Dekkan i Davud, David’ Herberge genannt, das aus andäch⸗ 
tiger Ferne von Pilgern verehrt wird. In dem dreimal einftufenden 
Rahmen feiner Façade fieht man noch zwei gleichfalls quadratifch abs 
geftufte Säulenfüße — eine Form, die ung fpäter in Perſepolis 
und Sufa wieder begegnen wird — und die noch oben hängenden 
Dedplatten zweier Säulen. Aus der Borhalle führt die Thür in den 
inneren gewölbten Raum der Sarkophagniſche. Rawlinson, Notes 
on a march from Zohab to Khuzitan, Journal of the Royal Geog. 
Soc. IX, 1839, p. 37. Abbild. bei Coste et Flandin, Perse 
ancienne, pl. 206, 

187) Abbildungen bei Coste et Flandin, Voyage en Perse, Perse 
ancienne, Pl. 1—14, Pers. mod. Pl. LXXVI—LXXIX, Flandin, 
relation du voyage, cap. XXV—XXVIUl, Ker Porter, II, 
p. 204 etc. 

188) Gibbon, 1. c., cap. 46. 

189) Diodor. Il. 13. 

190) Der Name Sammuramit auf einer Figur des Gottes Nebo, 
fiehe oben, Anm. 167. 

191) Rawlinson, Journal of the R, Asiat. Soc., Vol. X. The persian 
cuneiform Inscription etc, 

192) Welche Meinung die Oberhand gewinnt. Norris, Journal of the 
R. asiat. Soc. XV. Oppert, Beitfchrift der deutſch. morgenländ. 
Geſellſchaft. Bd. 10. | 

193) Berosus Richteri, p. 69. 

194) Plan und Abbildungen bei Coste ct Flandin, Perse ancienne, 
Pl. 20—23. P. mod, LXXIIT—LXXIV. Texier, Pl. 65. Die 
Quaderfügung der Zerrafje ift mit der von Perjepolis gleichartig. 
Siehe unten, ©. 313. 

195) Diodor, II, 13. 

196) Ueberfegung von Rawlinfon, Journ. of the R. Asiat. Society, 
Vol. X. Abbildungen von Hamadan bei Flandin, Perse moderne, 
Pl, LXVII—LXX. | 

197) Ritter, Erdk. IX, 117. Abbildung des Löwen bei Flandin, 
Perse ancienne, Pl. 25, 

198) Herodot. I, 135. Strabo XV, 3. Xenophon, Cyr. discipl. 1,3, 2. 
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199) Herodot, I, 101— 106, nennt vier Könige der Meder. Dio- 
dor, Il, 24 ete. nad einer anderen Ueberlieferung , neun mit 282 
Jahren. Sämmtliche Quellen bei De Saulcy, Recherches sur la 
Chronologie des Empires de Ninive, de Babylone et d’Echatane, 
in Me&moires de l’institut national de France, 1851. 

200) Polybius, X, cap. 24. 

201) Coste et Flandin, Perse ancienne, PI, 24. 

202) Ker Porter, I. c. Il, 116. 

203) Flandin, relation du voyage, cap. XIV. XV, Abbildungen Perse 
moderne, Pl. XXI—XXXIV. 

204) Ritter, Erdf. VI, 8. 6. 9. 10.12. 

205) Ritter, Erdf. VII, 5. 

206) Habakuk, Gay. I. Unter Habafuts „Casdim“ künnen feine Chal- 
däer, fondern nur Skythen verftanden werden. Siehe v. Gumpach, 
Zeitrechnung der Babylonier und Affyrer ꝛc., ©. 5 x. 

207) Die Barthifche Dynaftie der Arſaciden, ſeit 256 vor Anfang 

: unserer Zeitrechnung, war 226 nah Anfang ꝛc. den Neuperfern 
unter den Saſſaniden erlegen. Dieſe gehen unter bei der ara- 
bifhen Eroberung 636. Kalifenherrſchaft, bei meift getheil- 
tem Reich, bis zum Siege der Mongolen 1220. Shah Sefi, 
feitt 1505, vereinigt die Provinzen wieder zu einem Gejammtreid. 
Shah Abbas 1587 ꝛc. nimmt Refidenz in Ispahan. 

208) Ispahan nad) Flandin, relation du Voyage, cap. XVIH— XXI. 
XXX—XXXI. Abbild. Perse moderne, Pl. XL—LXII 

209) Zu Kujjundſchik findet fi längs eines auffteigenden Ganges 
eine Wand aus ungebranntem Badftein, aus deren Fläche in drei 
Reihen übereinander in regelrechten Abfländen Borfprünge, jeder 
aus zwei Badfteinen gebildet, als Wandſchmuck vortreten. Die drei 
Reihen ftehen wagrecht gegen den anfleigenden Gang. Layard, N. 
and B., p. 460. Das ift aber offenbar nur eine Nachahmung des 
genannten Quaderftild. Da diefer, wie wir fehen werden (unten, 
S. 464, 505), dem fteinhauenden Bolf der Gibliter, am Zuß 
des Libanon eigen ift, die für Tyrus und Serufalem die großen 
Steine zurichteten, jo wird fih, bei der Frage nach der Urheimath 
des Stils, die Wage wohl dorthin ſenken müffen, wo der Libanon 
jelber zum Bruch der großen Steine auffordert Im Uebrigen ift 
allerdings die phönikiſche Architektur, wie wir fehen werden, theils 
von Babylon und Niniveh, theils von Aegypten abhängig. 

210) Unfere Quellen über PBafargada und Berfepolis: Texier, Descrip- 
tion de l’Arm6nie, de la Perse etc. Coste et Flandin, Voyage 

en Perse etc. Ker Porter, Travels etc. 
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211) Strabo XV. 3. Arrian. VI 29. 

212) Botta, Monument de Ninive, pl. 141. Giebel an den Felsgräbern 
von Serufalem, fiehe unten ©. 418. 

213) Herodot VII, 40. 41. 54. 55. IX, 20. 22. 63. 80. III, 84, 
Die Verleihung eines Ehrengewandes an Bornehme findet in ‘Perfien 
auch heute noch flatt, und giebt e8 eigene Pläße vor den größeren 
Provinzftädten, bis wohin der Erwaͤhlte den königlichen Boten ent⸗ 
gegenzugehn bat. Xenoph. Cyr. inst. VI, 3. VL, 1, 2. Curtius, 
III, 7. III, 8, 18. Plut. Artax. cap. 25. | 

214) Nah Ferguſſon's Borgang in dem genannten Verf: The palaces 
of Ninivch and Persepolis restored. 1851. 

215) Kambyſes hat ägpptifche Künſtler eingeführt. Diodor. I, 46. 

216) Wie bei Kugler, Geſch. der Baufunft, S. 103. Wohin das Spe⸗ 
fuliren bei volftändiger Unfenntniß der Thatjachen führt, davon 
giebt ein abfchredendes Beifpiel: Böttcher, Jonika 56 ꝛc. Wir 
wollen hoffen, daß diefer Standpunkt endlich überwunden fei. Die 
Spekulation, die von unferer Naturwiflenfchaft längs hinausgeworfen 

wurde, bat fih in den Nebenfächern noch zu erhalten vermocht, wie 
einft das alte Heidenthbum in den Ssnfelthälern von Korfifa und 
Sardinien. 

217) Ctesias, Persica, 15. 

218) Silvestre de Sacy, M&moire sur les Inscriptions et les Monu- 
mens de Naksch i Rustam in M&m. sur div. Antiq. de la Perse. 1793, 

218 b) Weniger bedeutend find die Saffanidifchen Skulpturen von Nakſch 
i Redſcheb, Flandin, Perse ancienne, Pl. 189 — 192, jenfeite 
des Fluſſes in einem Winkel der gegenüberliegenden Ede der Thal: 
mündung. | 

219) Curtius, V, 20, 7. 

220) Rawlinson, Journ. ofthe R. Asiat. Soc. x, p. 329. Baga wazarka 
Auramazda etc. 


221) Wir richten ung in Anordnung von Plan und Aufriß, dieſes, wie 
der folgenden Gebäude, ganz nad Ferguſſon, I. c. 

2223) Texier, Pl. 104—107. 138. Bei Flandin das Gegentheil. 
Texier fcheint ung zuverläßiger. | 

223) Botta, Pl. 114. Layard, N. and B. p. 444. 647. Wer übrigens 
den Beweis will, daß auch das afiyriihe Doppelfapitäl, aljo eine 
joniſche Volute über der andern, an hellenifchen Tempelſäulen im 
Gebrauch war, der betrachte fich 3. B. das Bild auf einer Vaſe aus 
dem borbonifchen Mufeum in Nouvelles Annales, publides par la 
section frangaise de l’institut arch6ologique, 1836. pl. V. 
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223 b) 3. B. in den Säumen der Königsgewänder von Nimrud, wo in 
der Richtung von oben nach unten immer ein ſolches Einhorn mit 
einer Rofette wechjelt, oder in wagrechter Folge zwei Einhörner 
oder Flügelftiere von rechts und links ihr Knie vor einer Palmette, 
vielleicht einem Zweig und Reft des heiligen Baumes beugen. Siehe 
Layard, N. and its Rem. II, 295. 296. 

223 c) Diefe angegürteten Ornamente unter der Palmkrone des Pfeilers 
erinnern wieder an die gleichfalld angegürteten Halsfraufen unter 
dem Kapitäl ägyptifcher Säulen. Siehe oben, ©. 69. 

224) Flandin, Voyage en Perse, Texte, p. 84. 


224 b) Doch ift nicht nothwendig, daß auch der dritte Aufſatz, die 
Doppelftiere, vorhanden waren. - Vielleicht wurde der Uebergang in 
den Dedbalfen durch eine in Stufen überrüdende BZwifchenplatte 
gegeben, wie bei jenem afjyrifch=jonifihen Tempel, Botta, pl. 114 
Fergusson, 1. c. p. 164, 

225) Sir William Ouseley’s Travels, Il, 259. 388. Fergusson, 
l. c. p. 168, 

226) Texier, Text p. 188. Pl. CXI, bis, ter, Dagegen Flandin, 
Text, p. 135. 

227) Darftellung der Zoroaftrifchen Religion nah Röth, Geſch. unferer 
abendländ. Philofophie, 1. S. 347. x. 

228) Burdhardt, Reifen in Syrien, überf. von Geſenius, S. 132. 

229) Flandin, relation du voyage cap. XXXVIII. XXXIX. 

230) Mit Flandin, 1. c. Vol. II. p. 218. Uebrige Litteratur: J. Morier, 
Journey through Persia etc. 1808—1809. Morier, sec. journey. 
W. Ouseley, Travels in Persia, Vol. I. 1811. B. Fraser, 
Narrative of a Journey into Khorasan, 1825. Buckingham, 
Travels in Assyria, Media etc. 1830. Pottinger, Travels in Be- 
loochistan, 1816. Ker Porter, Travels in Georgia, Persia elc. 
Ritter, Erdfunde VIII. ©. 711 — 858. 

231) Flandin, Vol. Il, p. 245. Morier, Journ. 1808. p. 93. Abs 
bildungen bei Flandin, Perse moderne LXXXIV— VI, Ches- 
ney, 1, 209, » 

232) Flandin, cap. XLI. XLIl. Texier, Descript. etc. Morier, 
Journ. 1808, p. 85— 92. Sec. Journ. p. 49 — 58. Ritter, 
Erdfunde, VII. 827, 

233) Ouseley, Travels, Vol. 1. p. 251. Ritter, Erdk. VII. 818. 

234) Mit Flandin, relation ete. Chap. XL,V—XLVIM. Abbildungen, 
Perse ancienne Pl. 28 -44. 

235) Fergusson, The palaces etc., p. 157. 
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235 b) Flandin, Vol. II, p. 355. Der Weg von Schiras oflwärts 
über Kerman, eine vormals glanzvolle, jebt ruinenhafte Stadt, und 
Bumm, wo der lebte perfifche Grenzpoften ſteht, nah Bellud- 
Ihiftan, alfo der Weg, auf dem Alegander fam, ift neuerdings nur 
durch einen einzigen Bericht (Pottinger, Travels in Beloochistan, 
1816) befannt. Das Land ift verwüftet, weil den Raubeinfällen der 
Belludfchen gegen die ihnen verhaßten Perſer ausgeſetzt. 

236) Kinneir, Geogr. Mem. of Persia. App. Route from Bussora to 
Schiraz. 1813 Ritter, Exrdf, IX, 137. 


237) Kinneir, l.c.p. 457. R. Walpole, Travels in var. countries, 
p. 420—30. Rawlinson, Notes on a march etc., in Khuzistan 
and Luristan, Journ. of the R. Geog. Soc. Vol. IX. Ritter, 
Erdf. IX, 294. Layard, Description of the Province of Khusis- 
tan, Journ. of the R. Geogr. Soc. Vol. XVI. 


238) Bei den Ausgrabungen von Loftus 1851—52 (Literary Gazetie 
8. Dez. 1855) ergab fi in der That eine Gebäude 343 Fuß lang, 
244 tief. Sechsunddreißig Säulen im Mittelraum mit vieredigem 
Zußgeftell, wie in Kerges großer Halle zu Perſepolis und drei Bor: 
hallen nach Wei, Nord, Oſt, jede zu zweimal fehs Säulen mit 
glodenförmigem Fuß, aljo Alles dem Borbild von “Perfepolis 
entiprechend. Dreiſprachiſche Inschriften nennen den Darius, Kerges 
und Artagerzes. 

239) Die Beichreibung von Aleganden Zelt bei Athenaeus XII, p. 538, 
Arrian. VI. 4. 

240) Herodot, V. 14. 49-52. VII, 98. 

241) Chesney, Expedition for the Survey of the Euphrates etc., Vol. 
I, p. 114. 

242) Mit Wellftedt, Travels to the city of the Caliphs, 1840. Vol. I, 318, 

243) 1. Kön. 4, 24. 

244) Für den ganzen Euphratlauf von Bir abwärts, Ritter, Erd. XI. 
682—780. X, 943—1149. Chesney, 1. ce. Vol. I und Karten. 

245) Monatsberichte über die Verhandl. der Gefellfch. für Erdf. in Berlin, 
1840, 1fter Jahrg. 

246) Ueber den oberſten Euphrat und feine Quellflüffe, Ritter X, 
645 — 943, nady Tournefort, Otter, Morier, Brant, Southgate, 
Bore, Ainsworth, Pollington, Moltke, Mühlbach. Dazu Curzon, 
Armenia etc. 1854. 

247) Chesney, l. c. Vol. I, cap. 2. Vol. 1, cap. 1. 

248) Siehe de Wette, Beiträge zur Einleit. ins alte Teft. v. Bohlen, 
die Genefie. 
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249) v. Moltke, Briefe über Zuftände ıc. der Türkei 1835 — 39. 

250) Pokocke, Beſchreibung des Morgenlands, II, 236. 

251) Layard, N. and B. p. 112. 

252) Weg nach Aleppo nad) Buckingham, Travels in Mesopot. cap. 1, 


und Ainsworth, Travels and Researches in Asia minor elc. I, 
101 x. Chesney, l. e. 1, 41l. 


253) Lucian, de Dea Syra, 
254) Röth, Gefhichte zc., Anm. 293. 
255) Zu den abenteuerlichften Verirrungen unferer Gelehrfamfeit gehört die 


Manie, in den unſchuldigſten Gebilden der alten Architektur — 
phaltifche Formen zu entdeden. Dan hat die kegelförmigen Krö⸗ 
nungsſteine kleinaſiatiſcher Grabhügel, und hat ſogar die gewohnteſten 
aͤgyptiſchen Säulenformen dafür erklärt. Allerdings nennt Lukian 
die Obelisken vor dem Tempel von Hierapolis „Phallen“ und fügt 
bei, fie hätten eine Widmung von Dionyſos an feine Stiefmutter 
Hera getragen (!). Wir follten meinen, der Humbug wäre nicht eben 
fchwer einzufehen. Wenn die Obelisten eine Infchrift hatten, dann 
fland darauf, wer den Tempel erbaut und was er gefoftet ꝛc. Nach 
den Handihriften waren fie dreihundert Orgyien, d. h. achtzehnhundert 
Fuß hoch. Wenn wir zwei Nullen flreihen, dann bleibt eine ganz 
paffende Höhe, den aſſyriſchen Obelisken entſprechend, übrig. Zu 
was für weiteren unglaublichen Verirrungen die fige Idee, man habe 
mit phallifchen Formen zu thun, führen fann, darüber jehe man 
Movers, Phönizier, I, 593 x. 


256) Gibbon, 1. c. cap. 51. 
257) Corancez, Itineraire d’uue partie peu connue d’Asie Mineure etc. 


1816, p. 21. Andere Quellen über Aleppp, Chesney, ].c. 
Vol. I, 432. Neale, eight years in Syria etc. V. VI. Ab⸗ 
bildung des Kaftelld bei Girault de Prangey, Monuments arabes 
d’Egypte, de Syrie etc. Erfte Lief. Kerner Niebuhr, Reifebefchreib., 
Col. Squire bei Walpole, Trav. in var. Countries. 1820, Ritter, 
Erdfunde XVII, 1733— 1777. 


258) Chesney, l.c. I, 411. Ainsworth, Researches etc. Vol. I, 101. 
260) Nöth, Gef. ꝛc. Note 172, 173. Ein anderes Daphne bei Pes 


lufium, Herod. II, 107. 


261) Das heutige Antafiah bei Chesney, I, 427. Neale, 1. c. I, 2. 


Abbildungen bei Pokocke, Beichreibung des Morgenlands ꝛc. Cassas, 
Voyage pittoresque, Leon de Laborde, Voyage en Orient etc. 
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262) Ueber Alt» Antiohten Odof. Müller, Antiquitates Antiochenae, 
in Commentationes Soc. Scient. Göttingens. Recentiores, Vol. VIII, 
1841. 

263) Ueber die jüngere Gruppe: Chesney, I, 423. Thomson, Bi- 
bliotheca sacra, 1848. V.p. 462. Burdhardt, überf. von Ges 
fenius, II, 1012. Ueber die ältere: Bofode, II, 273. Neale, 
Eight years etc. II, 76. Ritter, Erdf, XVII, 1667, 1162. 

264) Ueber Seleucta: Potode II Chesney, I, 429. Will. Allen, 
The ancient harbour of Seleucia in Pieria, Journ. ofthe R. Gepgr. 
Soc, 1853. Holt Yates, On the ancient City and Port of Se- 
leucia, Museum of Classical Antiquities, 1852, p. 111. Nitter, 
Erdt. XVII, 1238, 

265) Volney, Voyage en Syrie etc., II, 147. Neale, l.c. 1. chap. VIII. 

266) Ueber Nafairier und Ismaelir, Burdhardt, v. Gefeniug 
©. 253 2c. Walpole, the Ansayrii and the Assasins etc. 1850. 
Volney, 1. c. Vol. II Rousseau, Mem. sur les Ismaelites 
et les Nosairis de la Syrie. Ritter, Erdf. XVII, 933. 

267) W. Thomson, Biblioth. sacra Vol. V, p. 685 etc. VII, 404. 
Ritter, Erdf. XVII, 1077. 

268) Ueber Hama und Hemd Pokocke, Seetzen, Reifen, Bd. I. Burd- 
hardt, Squire bei Walpole, Budinghbam, Travels among the 
Arab tribes, p. 496 etc. ‘Thomson, Journey from Aleppo to 
mount Lebanon, Biblioth. sacra, Vol. V, 1848. Abbildungen bei 
Cassas, L&on de Laborde, Voyage en Orient etc. 

269) Ueber Emefa und den Tempel, Malala, Chronogr. XII. Herodian. 
V. Gibbon, Cap. 6 

270) W. Thomson, Journey from Aleppo etc. Biblioth. sacra. V. 1848, 
p- 694. Lord Lindsay, Letters to Egypt and Holy Land etc., 
Vol. II. p. 363, Note 53. Ritter, Erdf. XVIL, 159. 

271) Bereits bei Hems fleht eines, das aber nach einer vorhanden ges 
wejenen griechischen Infchrift in römifche Zeit gehört. Es ift von 
Ziegelbau, war gegen 40 Fuß hoch, mit Pyramidalfvike. Abbild. 
bei Pokocke, Taf. XXII. Cassas, voyage pittoresque etc. Jetzt 
ein flumpfer Broden, L&on de Laborde, Voyage en Orient. 
Lief. 31, 5. 

272) Strabo. XVI. 2. 

273) Auf den afiatifchen Himmelsgott Zeus⸗Bel, (ſiehe oben S. 171) 
ſind bei den Griechen die oberweltlichen Schickſale des ägyptiſchen 
Oſiris-⸗Dionyſos, fein Kampf mit Kronos, feine Beſiegung des 
Typhon 2c. übergegangen. Röth, Geſch. ꝛc. ©. 302. 

274) Buckingham, Travels among the Arabs, p. 486 etc. 
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275) Abbildungen von Baalbef bei Potode, 1. c. Wood, Les Ruines 
de Palmyra etc. 1753. Cassas, Voyage pittoresque de la Syrie. 
Leon de Laborde, Voyage en Orient etc. Roberts, The Holy 
Land etc. 

276) Layard, N. and B., p. 232. 

277) Siehe oben ©. 344, Anm. 269. 

278) Citate bei Ritter, Erdf. XVII, 241. 

279) Joannes Malala, Chronograph. ed. Dindorf, p. 280. 

280) Auf De Saulcy”’s Verantwortung, Voyage autour de la mer morte, 
IT, 626. 

281) Athenaeum 1854, p. 625. 

281b) Ben Schaker, in Makrizi, Histoire des Sultans Mamlouks von 
Quatrem?re. T. 1. Appendice, p. 262 etc. Ibn Batoutah, Ed. 
Defremery, p. 197 etc. Ritter, Erdf. XVII, 1363. 

282) v. Kremer, Mitteliyrien und Damaskus, S. 112. 

283) Weil, Leben Mohammed’s, ©. 40. 

284) Burckhardt, Travels in Arabia etc., Vol. I. So vortrefflic, 
daß auch der neuefte Befucher, Rich. Burton, Pilgrimage to EI 
Medinah and Meccah, 1856, ihn nur zu ergänzen ſucht. 

285) Agatharchides von Knidos, fiehe Geograph. Graeci Minores. ed. 
Müller. Ritter, Erdf. XII, 247. 

286) F. Fresnel, Journ. Asiatique 1837. Lettre V. 

287) Periplus Mar. Eryth. Ritter, Erdk. XII, 244. 

288) Quellen bei Ritter, Erdf. XII, 73—87. 

289) Th. J. Arnaud, Relation d’un Voyage à Mareb etc., Journ. 
Asiatique Quat. serie., V. 1845. Für Entzifferung bimjaritifcher 
Inſchriften: Rödiger zur Ueberfegung von Wellſtedt's Heilen. 
Dfiander, in der Zeitfchrift der deutjch. morgenländ. Gejellich. 
Bd. X. 1856, | 

290) Burckhardt, Travels in Arabia, App. VI, p. 461. 

291) Burdhardt, Reifen in Syrien ꝛc. bei Gejenius IL, 1038. Sees 
pen in Zah, Monatliche Correfpond. 1806., Bd. 14, S. 164. 
Burckhardt, Travels in Arabia, App. VI, p. 457. 

192) Tamisier, Voyage en Arabie, II, 35. Ritter, Erdfunde, XI, 1004, 
Entdedung einer fißenden ägyptifchen Umrißfigur auf glatter Granit: 
wand in der Nähe von Taif, unweit Mekka, Athen. 12. April 
1856. p. 460. 

293) Seetzen, Monatl. Correip., Bd. 18, ©. 387. Burdhardt, 
Reifen in Syrien, II, 1042. 

294) Ueber Palmyra: Wood, les Ruines de Palmyra 1753. Cassas, 
Voyage pittoresque de la Syrie. Leon de Laborde, Voyage en 
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Orient. Addisson, Damascus and Palmyra, Vol. IH. Andere 
Quellen bei Ritter, Erdf. XVIL 1432 x. 

295) Chesney, 1, 418. Auch in Palmyra felbft wurden von älteren Bes 
ſuchern Wood und Damfins, Mumien, ganz in ägyptifcher Weife 
gefunden. Ueber goldene Todtenmasken fiehe unten, Anm. 551. 

296) 2 Chron. 8, 3—5. 

297) Infchriften von Palmyra bei Ritter, Exdf. XVII, 1544 x. 

298) Flav. Vopiscus, Div. Aurelianus, 26. Nicomachus de rebus 
gestis Aureliani in Fragm. Hist. Graecor. III. p. 664. Ritter, Erdk. 
XVII. 1500. 1514. 20. Gibbon, Gef. ꝛc. cap. 11. 

299) In einer nördlichen Seitencelle des Tempels findet fib ein Thiers 
freis mit unſern gewohnten Sternbildern. In feiner Mitte ein 
Kopf von ſechs anderen Köpfen umgeben, wahrfcheinlic, die Planeten 
darftellend. Wood, Tab. XIX. Nah Addiſſon, IL, p. 302 
ift das Ganze, bei einem Durchmefjer von achtzehn Fuß, hohl aus» 
gehauen, um einft als Dedgewölb, wie zu Dendetah, zu dienen. 

300) Ueber den Hauran: Seeten, Reifen ze., herausgegeb. 1854, I. 36 xc. 
285 2. Burdhardt, Reifen in Syrien, I. c. 111-—209. 393—445. 
Chesney, I, cap. XX. Abbildungen bei Leon de Laborde, 
Voyage en Orient. 

301) Burdhardt, 1. c. bei Gefenius I, 425 —433. Buckingham, 
Travels in Palestine, Bashan and Gilead etc. Vol. DH. Ritter, 
Erdf, XV. 371 ꝛec. 

302) Nach oriental, Quellen bei Ritter, Erd. XVII. 1522. 

302 b) Auh zu Schobha im Hauran geht heute noch die Straße zwifchen 
vier kubiſchen Maffen von großen Quadern. Burdhardt,1.c. 1, 139 x. 

302 c) Ueber Gerafa, Seetzen, Reifen ꝛc. 1. c., I, 386 2. Burdhardt, 
l. c. 401 2c. G. Robinson, Trav, in Palestine, II, 199 etc. $erner 
Buckingham, Leon de Laborde x. 

303) Siehe unten ©. 479. 

304) Seetzen, Reifen ꝛc. 1, 337 2. Burdhardt, 1. c. I, 87 etc. 
Wilson, the Lands of the Bible, Vol. II. Thomson, Biblioth. 
sacra, Vol. Ill. Ritter, Erd. XV. 195 x. De Saulcy, 
Voyage autour de la mer morte, I, 548. 

305) Sordanfahrten : Molyneux, im Journ. of the R. Geogr. Soc. 
XVII. 1848. Lynch, Narrative of the United States Expedition 
to the River Jordan etc. 1849, 

306) Rawlinson, Athen. 1852. p. 357. 

307) Josephus Antiquitat. XV, 8, 5. 


308) 5 Mofe, 27. Joſua, 8. 


Braun, Geſchichte der Kunft. I. Band, 36 
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309) Wie bei Robinfon und Smith, Paläftina, I, mit Plan von Seru- 
falem. Williams, the holy eity, mit Plan. Wir folgen ftatt 
defien der Topographie Jerufalem’s von Krafft. 1846. 

310) Krafft, i.c. ©. 24 2. Fallmerayer, Denffchrift über Golgatha 
und das Heilige Grab. 1852. 

311) Krafft. l. c. ©. 221. 

312) Eusebius, de vita Constantini III, 30 etc. 

313) Krafft, 1. c. 238 c. Williams, ]. c. II, 164—294. 

314) Josephus, De bello Judaico, VII, 5. 

315) Strabo, XVI. 2. Diodor. XIX, 99. 

316) Weisheit Salomonis 10, 7. 

317) 2 Kön. II, 27. 

318) Ueber die Umgebungen des todten Meeres: Seetzen, I, 405. 
IL, 293. Burdhardt, Irby and Mangles, Travels in Egypt, Syria etc., 
Robinfon und Smith, Molyneux, Lynch ꝛc. Ritter, Erdf. 
XV, 557-—780. De Saulcy, Voyage autour de la mer morte. 1853. 

318b) Strabo, XVI, 3. Joseph. Bell. Jud. IV, 8, 3. Antig. V, 
4, 1 x. Ritter, Erdf. XV. 500. 


320) 2 Sam. 24, 16. 18. 1 Kön. 9, 20 x. Esra 9, 1 x. 

321) Röth, Geſch. ıc. Note 175, ©. 146. Noch bei den Ophiten, 
einer gnoftifchen Sekte, it Sao Genius des Mondes. Movers, 
Phönizier, I, ©. 549. 

322) 2 Mofe VI, 2. 3. XIV, 35. XV, 11 


323) 1 Kön. XL, 28. Wenn er mit Dionyfog verwechjelt wurde 
(Movers, Phönizier, I, 539 ꝛc.), fo fann nur die gemeinfame 
Stiergeftalt dazu veranlaßt haben. Wahrfcheinlih ift auch die Ver- 
ehrung des Kalbes, die man den heutigen Druzen im Libanon 
nadhfagt, ein Reft davon. Broncene Kalbbilder findet man zu- 
weilen im nördlichen Libanon. Ritter, Erdk. XVII, 814. 817. 


: 324) Manetho, bei Syneellus x. Nöth. 1. c. Note 214. 

325) 2 Kön. XVII, 4. | 

326) 2 Kön. XIX, 15. 

327) Manetho, bei Joseph. contra Apion. J, 

328) Lepſius, Chronologie, ©. 315 x. 

329) 2 Mofe XV, 1 

330) 2 Mofe XXVI. 

331) 2 Mofe XII, 35. 

332) Journ. of the R. Asiatic. Soc. XIV, 1854, p. 94. 

333) Abbild. bei aux, Nineveh and Persepolis, p. 231. Bonomi, 
Nineveh and its Palaces, 229. 
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334) Völlig phantaftifh und Fünftleriih ganz unfaßbar find die — 
bei Heſekiel 1, 42c. und. 10, 1 ꝛc., wo fie arabeskenhaft ver⸗ 
bunden die vier Füße des Jehovathrones bilden. Da dieſer aber 
ſich bewegen muß, haben ſie noch Räder neben ſich, und da ſie ſelber 
als Thronfüße ſich nicht wenden können, haben ſie vier Geſichter nach 
allen vier Seiten, um bei jeder Bewegung nach vorn zu ſchauen. 

335) Röth, 1. c. Note 175, ©. 146. 

336) 2 Sam. XXI, 1—14. Samuel hieb Agag in Stüde „vor Jehovah“ 
1 Sam. XV, 5—13. 

337) 2 Sam. XII, 31. 

338) 2 Sam. VIII, 2. 


339) In Aegypten fand Zodesftrafe auch auf Tödtung eines Sklaven- 
Wilkinson, Manners and customs etc. II, 35 x. Die Gefan: 
genen werden mit dem Stod zur Arbeit angehalten, aber nirgends 
fieht mann Freude an Mißhandlung, oder Abbildung einer Hinrichtung, 
Ganz abgejchafft wurde die Zodesftrafe unter Sabafo, Herodot II, 
137. Das Proceßverfahren ift fchriftlich, bereits zur Zeit der Grab» 
gemälde von Benihaffan. Der Schuldige wird auf den Leib aus⸗ 
geftredt, um ſeine Stodftreihe zu erhalten. rauen empfangen fie 
fnieend auf den Rüden. Wie eingejchränft die Könige waren, und 
wie unfähig, Zyrannen in aftatifcher, griechifcher oder römischer Weife 
zu werden, Diodor. I. 70. Wegyptifche Gefeßgebung ift noch in 
jpäterer Zeit eine reiche Schule für Griechenland geworden. 

340) Josephus, De B. Jud. I, 2, 5. Antiq. VII, 15, 13. XII, 
8, 4 VO, 15, 3. XVI, 7,1. Krafft x. ©. 207. 

341) Wir hoffen, nad dem ganzen Gang unserer Unterfuchungsweife, daß 
wir zu diefer Erfenntniß audy ohne de Saulcy’s anerfennenswerthen 
PBorgang (Voyage autour de la mer morte II, 288 etc.) gefommen 
wären. 

542) 1 Sam. II. 18. Joseph. Ant. Jud. VII, 10, 3. 

343) Hesekiel, 27, 11. Hohes Lied? 4, 4. Layard, Nin. and 
its Rem. II, 388. 


343 b) In der Dede der Kammer ift ein von einem Kranz umfchlofjener 
Schild ausgehauen, und ftedt in feiner Mitte noch ein eiferner 
Nagel, fowie andere deßgleihen in den Wänden. Krafftzc. ©. 201. 
Das deutet auf eine einftige Auskleidung mit Bronceplatten nad) 
babyloniſch⸗ninivitiſch-phönikiſcher Weite, fiehe unten ©. 496. Ab⸗ 
bildungen des Abfalomgrabes bei De Sauley, pl. XXXVII, 
XXXVIO, XLI, und Williams, the Holy City, II, p. 157, 
158. 449. 

36 * 
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344) Jesaia, 22, 15. Ein anderes dorifches Grab im Thal hinter dem 
Grab der Richter (unten 418), fiehe Salzmann, Athen. frang. 
1854, 15. April. 

345) Matth. 23, 29. Luc. 11, 47, 

346) Jes. 8, 6. 

346 b) Die Königsgärten, Jer. 39, 4. Jos. Ant. VII, 14, 4. Ueber 
das Thal Hinnom, das an der Südfeite des Stadtbergs vorbei 
nach dem Jaffathor hinaufführt, fiehe unten S. 445 ꝛe. 

347) Jos. Ant. XX, 9,7. XV, 11, 3. Joh. 10, 23. Krafft, 
©. 100. | 

348) Krafft, S. 72 ıc. De Saulcy, II, 195 x. 

349) Krafft, ©. 247. Catherwood in Bartlett, Walks about 
Jerusalem ete.,, p. 158 x. Williams, Holy City, II, 301 ze. 
Meir ed Din, in den Fundgruben des Orients II, 83. 

350) Ruͤhrt auch in feiner jegigen Geftalt fiher nicht von damals. Hiſtoriſche 
Notizen über den Bau bei Tobler, Topographie von Serufalem 
I, 550 x. 

351) Jos. Ant. VIII, 3. B. J. V, 5. 

352) Frühere Berfuche, die mehr oder minder zu berichtigen find: Hirt, 
der Zempel Salomons. Stieglig, Geh. der Baufunft, ©. 215 zc. 
v. Meyer, der Tempel Salomo’s. Grüneifen im Kunftblatt 1831. 
N. 73 2c. Winer, bibl. Realwörterbuh, Il, 661. Keil, der 
Tempel Salomo’d. Bähr, der Salomonifhe Zempel. Kugler, 
Seh. der Baufunft, I. 125. 

353) Jer. 52, 23. 

354) Siehe oben, ©. 291 ꝛc. Nur die Doppelftiere fehlen, fiehe oben 
Anm. 224b, 

355) Aunftblatt 1848, N. 5, ©. 18. Ewald, Gefch. des Volks Israel, 
III, 28 x. 

356) Aud an den blinden Thüren der perſ. Königsgräber öffnet fih nur 
der unterfte Theil. Siehe oben, ©. 282. 

356 b) Soll heißen „bedeutungslofes”. Uebrigens fünnten wir auch zur 

Erklärung eines im alt. Teft. oft vorfommenden Gößenbildes, ge— 
nannt Aſchera, an den heiligen Baum der Affyrer denen. Fer- 
gusson, the Palaces of Nineveh, 301. Afchera wird von den alten 
Veberfegern regelmäßig ald Hain oder Baum gedeutet. Moverg, 
Phönizier, I, 572 2. Es wäre nicht unmöglih, daß dasfelbe 
Symbol der Afiyrer bei den Hebräern in allen drei Geftalten: ale 
Baum des Lebens in der Dichtung, als architeftonifches Ornament 
in den Tempelwänden, und als Gößenbild außerhalb vorfam. 

357) Chron. 29, 20 etc. 
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358) Jes. 19, 23. 

359) Jes. 14, 4 etc. 

360) Krafft, ©. 55 ꝛc. Jos. Ant. XV, 11. 

361) Joseph. XV, 11, 3. 

362) Ueber die VBorhöfe, Krafft, ©. 53. 62 x. 

363) Amm. Mar. XXIII, 1. 

364) 2 Kön. 20, 20. 2 Ehron. 32, 2—-5. 30. Neuerdings haben 
fih bei Gelegenheit eines theilweifen Einbruchs der Stadtmauer in 
der Nähe vom Damasfusthor die unterirdifchen Räume geöffnet, die 
ih unter ganz Jeruſalem verzweigen. Es find ungeheure Stein- 
brüche, zuweilen mit einem Xichtlocdy und herabfließenden Erdhaufen, 
mit Zreppenftufen, Waflerbeden, woran man noch Stkelette und Trink⸗ 
geichirre fand. Zhurmartige Pfeiler von flehengebliebenem, tropfs 
fteinüberzogenem Fels ftüßen eine oft bedrohliche Dede. In diefe 
Höhlen Hatten ſich nad der Einnahme der Stadt durch die Römer 
viele Juden gerettet und konnten zum Schreden der Römer immer 
wieder unverfehens hervorbrehen. Siehe Jewish Intelligencer, 
Juli 1854. Athen. frang., 15. April 1854. Mai 1856. 

365) Richter, 3, 24. 

365b) 2 Kön., 23, 11. 12. 

366) 1 Kön., 14, 25. 

367) Ueber die Gräber der Richter: Williams, the holy city, II, 153. 
De Saulcy, II, 332, pl. XXXIV. XXXV. Tobler, Topos 
graphie v. Serufalem, II, 326. 

368) Jos, Ant., XX, 4, 3. 

369) Jos. Ant, XX, 2, 3.4. B. Jud. V, 6, 1. VL 6, 3. 

370) Auch das Grab der Makkabäer (Mak. 13, 28) war durd fieben 
Pyramiden nad der Zahl der Familienhäupter bezeichnet. Den Ort 
Modin, Heimathort der Maffabäer, wo das Grab war, fucht man 
in der Ebene am Fuß des Gebirgs Juda. Ritter, Erdkunde, 
XVI, 546. Siehe auch Salzmann, Athen. fr. 15. April. 1854, 

371) Ueber die Gräber der Könige, Krafft, 212 2. Robinſon, Pa 
läftina, II, 183. De Saulcy, II, 219. pl. XXVIO, XXIX. 
Tobler, Topograph. v. SZerufalem. II, 276 20. Gegen die unbhalt- 
bare Annahme De Saulcy”s (Voyage autour etc. 1. c. und Revue 
contemp. XIII. X VIII.) als hätten wir die wirklichen Gräber der 
Könige von Zuda vor ung, Raoul-Rochette und Quatremere 

“in der Revue archeolochique, Vol. IX. Sehr ähnliche Höhlen- 
gräber, mit felsgehauenen VBorhallen, jede von zwei Säulen getragen, 
giebt e8 an einem Drt Tibnch in Ephraim, nordweitwärts von Je⸗ 
rufalem auf dem Wege nah Antipatris. Die Ihür öffnete ſich 
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in der Mitte der Vorhalle, ift aber mit Schutt erfüllt. Eli Smith, 
Visit to Antipatris. Biblioth. sacra, 1843. Ritter, Erdf. XVI, 562. 

372) Abbild. bei Visconti, Opere varie, Vol. IJ, tab. III. Diejelben 
Roſetten auf karthagiſchen Denkſteinen, Falbe, Recherches sur. 
l’emplacement de Carth. pl. 5. Auf einem Grabthurm des inneren 
Afrifa’s, fiehe unten S. 509. 

373) Abbild. bei De Saulcy, pl. XLIII. XLIV. 

374) Ueber den Triglyphenfries eines aſſyriſchen Königsrocks fiehe oben 
Anm. 167, und unten ©. 520. 

375) Siehe die Abbildung eines phönififchen bleiernen Sarkophags von 
der Inſel Arad, jept im Louvre, bei De Saulcy, Pl. XXXI. 
Goldene Blätterfränge von Eypern, bei Roß, Neife nach Cypern, 

©. 95. Desgleihen aus Etrurien, Mus. Etrusc. Gregorianum 
LXXXVI—XCL 

376) Pausan. VIII, 16. 

377) Abbild. bei De Saulcy, 1. c. 

378) Ein eigenthümliches Syftem des Verſchluſſes an der äußerſten Thür, 
zur Linken in der Vorhalle, durh eine ſchwere Rollſcheibe, 
bejchreibt De Saulcy, II, 222. Beftätigt Salzmann, Ather. 

- frang. 15. April 1854. 

379) Jos. Ant. VII, 15, 3. XVI, 7, 1. 

380) Krafft, 196. 

381) Krafft, 13. Robinfon II, 93 x. Jos. de B. J. VIL, A, 1: 
V.553 

382) Burdhardt, bei Geſenius, IL, 609 x. in 

383) Seepen, Reifen, I, 396 zc.. Burdhardt, I. c, Buckingham, 
travels in Eastern Syria, Irby and Mangles, Trav. p. 474, 
G. Robinson, Trav. in Palestine, I], 171 ete. Leon de Laborde, 
Voy. en Syrie, Liv. 28. Ritter, Erdf. XV. 1145 20. 5 Mofe, 3, 11. 

384) Ueber Petra, Burdhardt, bei Gefen. IL, 666 x. Irby and 
Mangles 368 etc. Robinfon, Batäftina, III. Ritter, Erik. 
XIV, 983 — 1141. Abbild. bei L. de Labord e, Voy. de 
l’Arabie peiree, Dav. Roberts, the holy land. 

385) Wir hätten zu Seleucia (S. 338) die ſog. Höhlen der Des— 
poten, die wahrjcheinlichen Königsgräber der Seleuciden erwähnen 
fönnen. Sie finden ſich zwifchen der Richtung des großen Tunnels 
und dem inneren Hafenbeden. Durch eine Säulenvorhalle tritt man 
in die inneren, gewölbt gefchnittenen, einft felber von jonifchen 
Säulen getragenen Felsräume. Siehe die übrigens unflare Be 
jhreibung bei Holt Yates, im Museum of Classical Antig. 1852. 
p. 126. Natürlich giebt es auch hierfür fein helleniſches Vorbild. 
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Die verwandten Gräbergrotten von Kyrene (fiehe unten ©. 521. 
522) führen felber auf ägyptifche und phönikifche Art zurück. 

386) Plin. hist. nat. VI, 32. 

387) Ueber die NRabatäer : Quatremere, Me&moire sur les Nahateens, 
Journ. Asiat. XV. 1835. Ritter, Erd, XII, 111 ꝛe. 

388) Mit Burckhardt, 1. c., und v. Schubert, Reife in dag Morgenland 
IL, 418 x. 

389) Rowland, Letter, App. to Williams, the holy city, I, 487. 

390) Mit v. Schubert, Reife zc. II, 407 ꝛe. | 

391) Laffen, Indiſche Altertfumsfunde, Il, 552 x. 589 c. Ge 
fenius, Artikel „Ophir“ in Erſch und Gruber, Enchykl. 
Ritter, Erdf. XIV, 348—431. 

392) Herodot. III, 107. 111. 2.Mofe 30, 23. Hoh. Lied 4, 4. 
Sprüde 7, 17. ‚Ritter, Erdf. VI, 123. 

293) Rüppell, Reifen in Nubien ꝛc. 219. 387. Taf. 8. Taf. 3. 
Fig. III. 

394) Periplus M. Eryth. in Geog. Graec. Minores ed. Müller p. 272. 
Strabo XV], 4. Ritter Erdk. XIL, 118. 123. 

395) Ueber Aden, Haines, Memoir, J. of the R. Geo. Soc. 1839. IX, 156. 

396) Periplus M. Eryth. I. c. p. 277. Wellsted, trav. in Arabia 
II, 421. Ritter, Erdk. XII, 313 ꝛc. 

397) Peripl. M. E. 1. c. 279. Strabo XVI, 4. Ritter, Erdk. XII, 
136. 394, | 

398) Ueber die Sinaihalbinfel: Bolode, Niebuhr, Seegen, Burck— 
bardt, Rüppel, Laborde, Schubert, Robinfon, Wellftedt, 
Nußegger, Reife in Europa, Aften ꝛc. III, Lepfius ze. Die beften 
Abbild., wie immer, bei Dav. Roberts, the holy land, 

399) 2 Mofe 19, 16. 

400) Namentlich ift es leicht, in der großen, gleichartigen Urfunde des 
fünften Buchs, in dem fog. Deuteronomium oder zweiten Gefeg, 

jene Geſetzesrolle zu erfennen, die zu König Joſias' Zeiten für 

damalige Berhältniffe hergeftellt wurde. Ein Hoherpriefter hatte fie 
angeblich im Tempel gefunden, und der König zerriß feine Kleider, 
als man fie vorlag. Eine rhetoriihe Einleitung in Geftalt einer 
Nede Mofis, die noch dazu mit antiquariichen Gloſſen durchſetzt ift, 
geht voraus. Der Bertrag oder Bund mit Jehova jammt den 
gegenfeitigen Pflichten, inneren und äußeren Anfprüchen, wird wieder 
aufgewedt, und Jehova's Segen oder Fluch nah herangerüdt, 
Natürlich find die Nechte der Priefterfchaft nicht vergefjen, wenn aud 
ermäßigt nach fo vielen Demüthigungen des Jehovadienſtes. Es 
folgen Gefege, fogar über des Königs Roſſe und Weiber und Schäge, 
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alfo Vorftellungen von denen die mofaifche Zeit noch auf Jahrhunderte 
hinaus entfernt war. Die Neu⸗ und Vollmondfefte, an den urjprüng- 
lihften Jehovabegriff erinnernd, finden nicht mehr. fatt. 

Aber auch jene Gebote, welche fih unmittelbar an ten Sinai ans 
lehnen, Gebote über Erndtefeft und Weinberg und Delgarten, künnen 
unmöglich einer Zeit angehören, wo das Volk von alldem noch nichts 
bejaß. 

Siehe de Wette, Beiträge zur Einleit. in das alt. Teſt. Winer, 
bibl. Nealwörterbudh, 1, 487. Vatke, bibl. Theologie. 


401) Sofua. 8, 30 2. 5 Moje 37. 
402) 2 Mofe 32, 28. Ueber die Stiergeftalt fiehe oben ©. 389. 


402b) Tuch, finattifche Inſchriften, Zeitſchr. der deutſch. morgenländifchen 
Gefellih. 1849. S. 129. — Wahrfcheinlih ift das Feiranthal der 
bei Diodor ILL, 85, und Agatharchides (Geograph. Graec. 
Minores, ed. Müller. p. 176) erwähnte heilige Balmenhain mit 
den falten Quellen und dem fehr alten Altar von hartem Stein mit 
unbefannter Schrift. Ein Mann und ein Weib hatten das “Priefter- 
thum. Alle fünf Jahre kamen die Stämme zu einem großen Zeft 
zufammen und brachten Kameelhefatomben. 

403) Burdhardt, bei Gefen. IL, 959 z. Rüppell, Reife in Abyſſ., 
Ezkurf. im petr. Arab, ©. 125 x. Laborde, Voy. de l’Arabie 
pötree. Lepfius, Briefe aus Aegypten, 335. Zahlreiche Kopien 
in Lepfius Dentmälern aus Aegypten x. Ritter, Erdk. XIV, 
695 — 744, 

404) Laborde, 1. c. Lepſius, Briefe zc. 336 ꝛe. 

405) Lepfius, Chronologie I, 348. Kommiffionsbericht im Journal 
des Debats, 14. Febr. 1856. 

406) Mit Rüppell, Reifen in Nubien ꝛc., 241 ꝛec. 

407) Mit Robinfon und Eli Smith ze. Robinfon ꝛc. Paläftina, J, 285 :«. 

408) 1 Mofe, 50, 11. Ueber Hebron fiehe Robinfonl v. Schu 
bert ll x. Ritter, Erdk. XVI, 209—260. Abbild. bei Wilson, 
the Lands of the Bible. Bartleit, The Christian in Palestine 
und Walks about the City and Environs of Jerusalem. Dav. 
Roberts, the Holy Land. 

409) Jos, de B. J. DI, 9, 4. Krafft, 112. 189. 

410) Jos. Ant. VIII, 7, 3. Ritter, Erdk. XVI, 280. 

411) Krafft, 195. 

412) Mit De Saulcy, II, 306. Abbild. p. XLO. XLV. 

413) Newbold, Athen. 1849, p. 491. 

414) Siehe oben ©. 390. 











569 


415) Siehe oben S. 181. Unzureihende Wiederlegung Der Weberlicferuns 
gen bei Movers, Phönizier II, 1. 

416) Herod. IV, 42. 

417) Ueber Pelasger und Hykſos: Röth, Geſchichte ꝛc. J, S. 88 x. 
Movers, Phönizier L, cap. 1. 

418) Abulfeda, hist. anteislam. p. 179. ed. Fleischer. 

419) Röth, IL, 326. 

420) Herodot, II, 157. 

421) Steph. Byz., p. 33, ed. Meineke. 

422) Sanchuniathon, ed. Orelli. p. 32. 

423) Mit De Wette. Aeltere Erflärer überfeßen: „Hintertheile“. 

424) Wilkinson, Manners and customs etc. Ill, 395. 

425) Boekh, Inscrip. Graec., p. 497. 1570. Bauly, Realencykl. 
Bd. VL ©. 2750, unter Vota und ©. 664, unter Sacrificia. 

426) Auf Monte Falterona ,. ſiehe George Dennis, Cities and Ceme- 
teries of Etruria., cap. 37. 

427) Ueber Askalon, Asdod und die ganze Küfte, Quellen bei Ritter, 
Erdk. XVI. 

428) Röth, I, Note 165, 

429) Aftarte fol auf ihren Wanderungen einen Stern gefunden, und 
ihn zu Tyrus deponirt haben. Sanch., p. 36. ed. Orell, 

430) Herodot. I, 105. Siehe unten ©. 519. 

431) Diodor. DI, 4. Wenn Semiramis zu einer Tochter diefer Der- 
feto von Askalon gemacht wird, jo hat man daraus fein Recht, in 
der Semiramis eine Göttin zu erfennen. Wie eine Königin zur 
Zochter einer Göttin wird, ift unfchwer einzufehen. 

432) Siehe unten S. 510. Entwidlung diefes Götterbegriffs bei Röth, 
I, ©. 136. 251. 253, und Noten. 

434) Plin. hist. nat. VI, 32. 

435) Curt. IV, 5. 

436) Journ. des Debats, 21. Febr. 1856. 

437) Berfeus, Perfes ik Typhon-Ares. Röth, I. Note 185, 
S. 163. Siehe oben, Anm. 25b. Material über Perſeus: M o- 
vers, J, 422 x. Aber Typhon ift auh Pontos, Röth, ], 267. 
268, Note 353, und feßt als folcher feinen Kampf mit Oſiris-Zeus⸗ 
Dionyſos auf der phönififchen Küfte fort. Nah Nonnus (Diony- 
fiafa) fämpfen fie um ein Weib, Das Dionyfos dem Pontos (Typhon, 
PBerfeus) überlaffen muß. Movers, IL, I, 111. Diefer Kampf ge 
ſchah zu Berut, feheint aber eins und dafjelbe zu fein mit des Per⸗ 
feus Kampf um Andromeda zu Joppe, nur daß der Gegner des 
Perjeus dort abhanden gelommen. 
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438) Wilde, Narrative of a Voy. to the Shores of the Mediterranean. 
II, 149. App. 468 etc. 

439) Plin. H. N. IX, cap. 60. Ueber die PBurpurfärberei der Alten, 
fiebe Schmidt, Forſchungen auf dem Gebiete des Alterthums, I. 

440) Ueber Eäfarea: Prokeſch, Reife in’s heilige Land, ©. 28 x. Wil-. 
son, The Lands of the Bible, 250 etc. Barth bei Ritter, Erdk. 
XV], 598 xc. 

441) Jamblichus, Vita Pyth., cap. 3. 

442) Melchior de Vogoue, Athen. fr. 1854, 30. Dez. 1855, 16. Febr. 

443) Euripid. Herc. fur. 945. 

443b) Doc meldet man vom Aufdeden angeblih cyElopifcher Mauern 
um den Hofraum des — Sphinx, Athen fr. 28. Jan. 1854. 
Brugſch, Reiſeberichte. S. 335 ꝛc. 

444) De Bertou, Essai sur la a de Tyr. wilae, Narrative, 
I. c. Movers, Phönizier, IL, 1, 188 x. Ritter, Erdk. XVIL, 
320— 370. 

445) Hesekiel, 26, 4. 

446) Diodor, XIX, 61. 

447) Movers, IL, 1, 199 x. 

448) Movers, II, 1, 190 x. 

449) Herodot, II, 44. 

450) 1 Kön. 5, 18. 


451) Röth, I, Note 39. Movers, II, 109 x. Säulen des Herkules 
bat man fpäter aus Mißverſtändniß die Uferberge der Meerenge ſelbſt, 
oder fleine Infeln davor genannt. Strabo, III, 5. 

452) Röth, 1, 265. 

453) Meifterhafte Herftellung bei Röth, J, 243 ꝛc. Material bei Movers, 
Phönizier, 1. 

454) Münzen von den Balearen mit derfelben Figur bei De la Marmora, 
Voy. en Sardaignee Raoul-Rochette, sur l’Hercule Assyrien, 
Pl. V. Das gegenfeitige Durchdringen von ägyptifcher und inner- 
afiatifcher Religion (unten S. 473) fehen wir auch an diefen Münzen, 
wo zum Xheil der ägyptifhe Phthah die afintifche Aufgabe übernoms 
men bat, böfe Geifter in Löwengeftalt am Alnterjupe zu paden und 
hinaus zu halten. 

555) Ueber Adonis x. Röth J, 2682. 303 zc. ‚Statt Lehre des Oſiris, 
S. 471, lies Bahre des Dfiris, 


456) Solche Darftellungen giebt e8 auf babylonifchen Cylindern und grie- 
chiſchen Bafenfcherben, auf etrusfifchen Broncen und in der erhaltenen 
Beſchreibung altgriechifcher Kunſtwerke, wie der Lade des Aypfelos zu 
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Korinth. Paus. V, 19, 5. Siehe Gerhard, Archäolog. Zeitung, 
1854, N. 61. 

446b) Siehe oben ©. 172. 215. In Babylon kommt ein Apollon Cho— 
mäusg vor (Movers, L, 347). Chom ift der ägyptifche Herkules, 
Bruder des Dfiris, fonft Aruertis und Horus der Aeltere ges 
nannt (Röth, I, Note 184). Apollon ſcheint nur Ueberfegung von 
Horus zu fein, denn aud) der.ältere Horus der Aegypter wird von 
den Griechen Apollon genannt und feine Stadt Edfu in Ober 
aͤgypten Apollinopolis. In dem babylonifhen Apollon Cho⸗ 
mäus könnte alfo der tyriſche Herkules ſtecken. Ueber den Anſpruch 
dieſes Herkules auf den Planeten Mars, Movers, J, 188. 

457) Plan und Abbild. bei La Marmora, in Nouvelles annales, publ. 
par la sect. frang. de Vinstitut archéol. PL. I, II. Ueber Malta, 
Kunſtbl. 1841, N. 52. Barth, Archäol. Zeitung, 1848, ©. 346. 
Wanderungen zc. durch die Küftenländer des Mittelmeer, 1. 195. 210. 

458) Plin. H. N, XVL 79. Sil. Ital., IH, 17 ꝛc. 

459) Movers, Il, 2, 350 x. 

460) Curtius, VI, 7. 

461) Dfiander, vorislam. Rel. der Araber, in Zeitſchr. der deutſch. morgen 
länd. Geſellſch, VIL, 1853. —— 

462) Exploration de l'Algérie, Archéologie, Pl. 52, 55, 98, 163. 

463) Movers, II, 2, 348. 

464) Paus. X, 17, 2. Arist. De mirab. auscult. c. 104, Movers, 

II, 2, 562. | 
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